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Vorwort. 


Culturhistorische  Studien  haben  den  Verfasser  zur  Hesehät't  igung 
mit  den  astronomischen  Denkmälern  der  Aegypter  geführt,  In  jenen 
ältesten  Himmelsdarstellungen  aus  dem  2.  Jahrtausend  vor  unserer 
Zeitrechnung  muss  sich  Aufschluss  finden  lassen  über  die  wahre  Natur, 
Anordnung  und  Einrichtung  des  altägyptischen  festen  Jahres,  der  Grund- 
lage des  Sirius -Schaltkreises;  ja  vielleicht  auch  Antwort  auf  die  Frage, 
ob  und  was  schon  damals  vom  Thierkreise  vorhanden  war. 

An  eine  solche  Aufgabe  sich  zu  wagen,  deren  vollständige  Lösung 
nur  den  vereinten  Kräften  der  Äegyptolögen  und  Astronomen  gelingen 
wird,  würde  dem  Verfasser  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sein,  hätte  er 
bei  Betrachtung  jener  Denkmäler  nicht  zu  bemerken  geglaubt,  dass  sie 
in  einer  Sprache  geschrieben,  oder  vielmehr  „gezeichnet"  sind,  die 
durch  ihre  Anschaulichkeit  auch  dem  Laien  verständlich  ist,  und  läge 
nicht  in  den  Schriften  der  Aegyptologen  bereits  (.'ine  hinreichende  An- 
zahl von  Übersetzungen  hieroglyphischer,  auf  die  Fest-  und  Jahres- 
ordnung bezüglicher  Inschriften  vor,  sodass  es  auch  für  den  Nicht- 
äpyptologen  nicht  mehr  vermessen  erscheint,  an  einer  Untersuchung 
theilzunehmen,  die  ein  weit  über  das  fachwissenschaftliche  hinaus 
reichendes  allgemeines  culturhistorisches  Interesse  hat. 

So  unternahm  er  denn,  obgleich  der  Fachwissenschaft  fem  stehend, 
das  Wagniss  eines  solchen  Versuchs,  indem  er  zunächst  die  bekann- 
testen Denkmäler  einer  jeden  Zeit  für  sieh  allein  untersuchte  und 
dann  die  aus  denselben  gewonnenen  Resultate  zusammenstellte  und  mit- 
einander verglich.  Auf  diesem  Wege,  der  ihm  sicherer  zum  Ziele  zu 
führen  scheint,  als  die  Folgerungen,  die  man  aus  der  Sothisperiocte 
und  den  „oft  ungenauen,  oft  geradezu  falschen  Angaben  der  Alten- 
gezogen  hat,  ist  der  Verfasser  zu  Ergebnissen  gelangt,  die,  wenn  sie 
durch  die  weitere  Forschung,  insbesondere  durch  den  noch  unerschlossenen, 
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nur  den  Aegyptologen  zugänglichen  Inschriftenschatz  ihre  Bestätigung 
finden  sollten,  von  nicht  geringer  Bedeutung  sein  dürften,  nicht  nur 
für  die  Aegyptologie,  Chronologie  und  für  die  Geschichte  der  Astro- 
nomie, sondern  für  die  Culturgeschichte  überhaupt. 

Da  jedoch  diese  Resultate  mit  den  zur  Zeit  in  der  Fachwissen- 
schaft geltenden  Ansichten  im  Widerspruch  stehen,  würde  der  Verfasser 
Bedenken  getragen  haben,  mit  denselben  hervorzutreten,  bevor  es  ihm 
möglich  war,  sie  in  allen  Beziehungen  völlig  ausser  Zweifel  zu  stellen, 
hätte  nicht  das  lebhafte  Interesse,  welches  ein  gerade  mit  den  Kalender- 
inschriften so  vertrauter  Fachmann  wie  Herr  Professor  Dümichen,  vom 
ersten  Augenblick  an,  als  ihm  der  Verfasser  im  Jahre  18G0  zuerst  von 
seinen  Untersuchungen  Mittheilung  machte,  denselben  zugewendet,  so- 
wie die  freundliche  Unterstützung,  die  er  dem  Verfasser  durch  Ueber- 
setzung,  Mittheilung  und  Erläuterung  von  Inschriften  seitdem  gewährt 
hat,  insbesondere  aber  der  Umstand,  dass  einige  dieser  Inschriften,  so 
namentlich  die  wichtigen  von  Herrn  Dümichen  aufgefundenen,  S.  324 
und  331  näher  erörterten  Doppeldaten ,  geradezu  bestätigten,  was  der 
Verfasser  aus  den  astronomischen  Denkmälern  selbst  festgestellt  hatte, 
und  dass  sich  endlich  überhaupt  so  ziemlich  alles  gegenseitig  unter- 
stützte ,  was  sich  ihm  aus  den  Denkmälern  der  verschiedenen  Zeiten 
über  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  festen  Jahre  ergeben  hatte  — , 
hätte  dies  alles  ihn  nicht  ermuthigt,  die  bisher  gewonnenen  Resultate 
seiner  Untersuchungen  der  Oeffentlichkeit  und  hiermit  der  Prüfung  der 
Fachwissenschaft  zu  übergeben.  Haben  sie  auch  das  „nonion  prematur 
in  annum"  kaum  zum  dritten  Theil  überstanden,  die  mit  den  Inschriften 
vertrauten  Männer  der  Fachwissenschaft  werden  schneller  und  sicherer 
Spreu  vom  Weizen  zu  sondern  und  das  für  richtig  Befundene  zu  ver- 
werthen  wissen,  als  dies  dem  Verfasser  selbst  möglich  gewesen  wäre, 
auch  wenn  er  der  Mahnung  des  Horaz  Gehör  geschenkt  hätte. 

Anfänglich  wollte  er  sich  nun  darauf  beschränken,  die  Haupter- 
gebnisse seiner  Untersuchung  nur  im  allgemeinen  anzudeuten,  wie  dies 
in  der  Einleitung  und  den  Anmerkungen  zu  denselben  geschehen  ist. 
Demgemäss  hatte  er  auch  den  Zusammenstellungen  der  Denkmäler  auf 
Tafel  I  bis  V  nur  einige  kurze  Bemerkungen  in  den  Anmerkungen 
65  —  71  hinzugefügt.  Als  diese  ihm  jedoch  im  Jahre  1872  gedruckt 
vorlagen,  überzeugte  er  sich,  dass  sie  allzu  aphoristisch  waren,  um  auch 
nur  das  Wichtigste  von  dem,  was  durch  die  Tafeln  zur  Anschauung 
gebracht  werden  sollte,  hervortreten  zu  lassen,  geschweige  denn  dasselbe 
näher  zu  begründen.     Er   liess  deshalb   diese  Anmerkungen  fortfallen. 
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und  schrieb  statt  derselben  die  „Erläuterungen  zu  Tafel  1  bis  V", 
die  nunmehr  zum  Haupttheil  des  Werkes  geworden  sind.  Diese  Ent- 
stehungsgeschichte wird  die  Anordnung  desselben  erklären.  Sie  war 
durch  die  Tafeln  vorgezeichnet. 

Stünden  die  vom  Verfasser  gewonnenen  Resultate  bereits  zweifellos 
fest,  so  würde  die  Darstellung  den  historischen  EntwickelungSgang  streng 
innegehalten,  also  mit  der  Erörterung  der  Einrichtung  des  alten  Normal- 
jahres begonnen  und  dann  in  chronologischer  Folge  nachzuweisen  ver- 
sucht haben,  dass,  wann  und  wie  die  spätem  festen  Jahre  aus  jenem 
Normaljahr  hervorgegangen  sind. 

Für  eine  derartige  Geschichte  des  festen  Jahns  ist  jedoch  die  Zeil 
noch  nicht  gekommen,  die  Aufgabe  der  Untersuchung  vielmehr  für  jetzt 
noch,  die  Grundlage  für  eine  solche  zu  gewinnen;  denn  noch  stellt  von 
allen  jenen  festen  Jahren,  auf  welche  sich  die  Denkmäler  der  verschie- 
denen Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  beziehen,  so  gut  wie  nichts  fest. 
Weder  das  alte  Normaljahr,  die  Grundlage  der  astronomischen  Dar- 
stellungen der  Ramessidenzeit,  noch  die  festen  Jahre  der  griechisch- 
römischen  Zeit,  welche  den  Denkmälern  von  Edfu,  Dendera,  Esne  u.  s.  w. 
zu  Grunde  liegen,  sind  bisher  sicher  erkannt  und  festgestellt,  ja,  zum 
Theil  kaum  geahnt.  Noch  immer  werden  die  Fest-  und  Sternkalender 
alter  wie  neuer  Zeit  auf  ein  und  dasselbe  Jahr  bezogen;  bald  aui 
das  Wandeljahr,  bald  auf  das  für  das  wahre  Normal jalir  angesehen.' 
Epochenjahr  der  Sothisperiode ,  oder  auch  auf  ein  dem  Alexandrinischen 
nahe  verwandtes  festes  Jahr,  wie  wenn  zu  allen  Zeiten  des  ägyptischen 
Reichs  ein  und  dasselbe  feste  Jahr,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiebung  des 
Siriusjahres  gegen  das  Sonnenjahr,  unverändert  in  Geltung  gewesen  wäre. 

Bei  einer  solchen  Lage  der  Forschung  schien  es  geboten,  von  dem 
streng  chronologischen  Gange  der  Darstellung  insoweit  abzuweichen,  dass 
schon  bei  Erörterung  der  Einrichtung  des  alten  Normaljahres  zugleich 
auch  die  Anordnung  der  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  mit 
in  Betracht  gezogen  wurde;  nicht  nur,  weil  die  auf  diese  letztern  be- 
züglichen Inschriften,  in  Verbindung  mit  den  Nachrichten  der  Griechen 
und  Römer,  zur  Begründung  der  herrschenden  Ansichten  vom  alten 
Normaljahre  verwendet  und  auf  dieses  bezogen  worden  sind,  also  auch 
sofort  bei  demselben  in  Erwägung  kommen  mussten,  sondern  namentlich 
auch  deshalb,  weil  die  Anordnung  des  alten  Normaljahres  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  spätem  festen  Jahren  und  mit  den  Ansätzen  im  ho- 
lender der  Kopten  besonders  klar  hervortritt,  durch  derartige  Ver- 
<vleichuno-en  also  Bestätigung  gewinnt,  was  die  astronomischen  Denkmäler 
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der  ßamessidenzeit  von  der  Anordnung  des  altägyptischen  festen  Jahres 
zur  Anschauung  bringen. 

Hiernach  also  musste  schon  bei  Erörterung  des  alten  Norrnaljahres 
manches  vorweggenommen  werden ,  was  sonst  erst  bei  Besprechung 
der  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  seine  Stelle  gefunden 
haben  würde.  Im  allgemeinen  jedoch  ist  die  chronologische  Folge  so- 
weit als  möglich  beibehalten,  sodass  im  Abschnitt  I  bei  Erläuterung 
der  Tafel  I  bis  V  zunächst  die  Anordnung  und  Einrichtung  des 
alten  No rmaljahres  dargelegt  und  durch  Vergleichung  mit  den 
spätem  festen  Jahren  näher  festgestellt  worden  ist,  und  dann  in  den 
folgenden  Abschnitten  II  bis  V  die  festen  Jahre  der  griechisch- 
römischen Zeit  der  Reihe  nach  besonders  erörtert  worden  sind,  auf 
dasjenige  aber,  was  über  dieselben  schon  bei  Erörterung  des  alten 
Normaljahres  nachgewiesen  war,  nur  durch  Anführung  der  Seitenzahl 
Bezug  genommen  ist. 

Werden  nun  auch  manche  Vermuthungen,  welche  der  Verfasser 
selbst  nur  als  solche  bezeichnet  hat,  durch  die  weitere  Forschung  ihre 
Berichtigung  oder  Widerlegung  finden,  so  wagt  er  doch  zu  hoffen,  dass 
die  aus  den  Denkmälern  selbst  gewonnenen  Hauptergebnisse  seiner 
Untersuchung,  soweit  sie  die  Anordnung  der  verschiedenen 
festen  Jahre  der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs 
betreffen,  durch  die  ihm  noch  nicht  zugänglich  gewesenen  Inschriften 
alter  und  neuer  Zeit  ihre  Bestätigung  finden  werden. 

Geht  diese  Hoffnung  in  Erfüllung,  dann  werden  die  Stunden  der 
Müsse  nicht  verloren  sein,  welche  der  durch  eine  andere  Berufstätig- 
keit in  Anspruch  genommene  Verfasser  auf  diese  ihm  lieb  gewordenen 
Untersuchungen  verwendet  hat.  Mögen  die  Ergebnisse  derselben  freund- 
liche Aufnahme  finden. 

Soldin,  im  August  1874. 


C.  Eiel. 


Uebersrcht  des  Inhalts. 


Eiuleitii  n  g. 

Das  durch  die  Epochen  des  Nils  den  Aegyptern  vorgezuichnete  (Erden-)  Jahr,  —  I);is 
„durch  die  Sterne",  durch  die  an  den  Aufgang  des  Sirius  geknüpfte  Schaltung  feslgrlegle 
(himmlische)  Jalir.  —  Anordnung  und  Einrichtung  dieses  festen  Jahres  mit  den  beiden 
Herren  des  Jahresanfangs:  Osiris-Orion,  „als  der  erste  von  ihnen",  als  „der  Herr  aller 
himmlischen  Bewegungen,  mit  welchem  die  Alten  das  Jahr  begannen"  am  !.  Thot,  und 
Isis-Sothis,  als  der  (pvöixcoreQog  xijoios,  als  der  Regulator  der  Schaltung,  am  16.  1  .">.  Thot, 
So  stehen  diese  Leiden  Herren  des  Jahresanfangs  auf  den  astronomischen  Denkmälern 
der  Iianiessidenzeit,  den  mächtigen  Pylonen  gleich,  welche  den  Eingang  der  alt  ägyptischen 
Tempel  bilden,  am  Eingang  des  altägyptischen  Jahres,  am  Anfang  und  End-'  des  ersten 
llalbmonats  der  Wasserjahreszeit,  jener  zu  allen  Zeiten  und  noch  heute  im  Kalender  der 
Kopten  ausgezeichneten  15  Tage  von  der  „Nacht  des  Tropfens"  am  11.  Baüneh  bis  zur 
Verkündung  der  Elut  am  26./25.  Baüneh,  jener  bedeutungsvollen  15  Tage ,  wahrend 
welcher  sich  der  Beginn  der  Nilschwelle  durch  ganz  Aegypten  vollzieht.  —  Don  Anfang 
derselben,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  bezeichnete  zur  RamessidenzeH  der  Vollnuf- 
gang  des  Orion  am  1.  Thot,  und  15  Tage  später,  zehn  bis  elf  Tage  nach  der  Sonnen- 
wende, verkündete  die  Erscheinung  der  Sothis  am  16-/16.  Thot,  dase  der  Anfang 
der  Flut  für  ganz  Aegypten  vollendet  sei,  an  demselben  Tage,  mit  welchem  Doch 
heute  die  tägliche  Verkündung  des  zunehmenden  Wasserstandes  beginnt.  —  An  die  i  n 
16..  15.  Thot,  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  war  die  Schaltung  geknüpft, 
und  zwar  so,  dass  der  Schalttag  nicht  als  besonderer  Kalendertag  eingefügt,  sondern  von 
den  Priestern  nur  alle  vier  Jahre  in  Rechnung  gebracht  wurde,  das  Jahr  selbst  also 
365tägig  blieb:  „sicut  institutum  erat  ab  antiquis".  —  Dieses  mit  Osiris-Orion  am 
1.  Thot  beginnende  und  durch  die  mit  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs  am 
15.  Thot  verbundene  Schaltung  festgelegte  Jahr,  das  Sonnen-  und  Siriusjalir  der 
Ramessiden,  nicht  aber  das  Epochenjahr  der  Sothisperiode  mit  dem  1.  Thot  als  Sinn  tng, 
ist  das  wahre  altägyptische  Normaljahr.  —  Es  kann  seiner  ganzen  Anordnung  nach 
nicht  früher  „erfunden"  worden  sein,  als  im  Anfang  des  neuen  Reichs,  ist  aber  dennoch 
das  älteste  feste  Jahr  der  Welt  und  bildet  mit  seinein  Schaltkreise  die  (i  miuHa^e 
aller  spätem  festen  Jahre,  nicht  mir  der  ägyptischen ,  auf  welche  sich  die  Denkmäler 
der  griechisch-römischen  Zeit  beziehen,  sondern  auch  des  Julianischen  und  somit  auch  des 
Gregorianischen  Jahres,  dessen  Schaltkreis  sich  jenem  alten,  vor  30  Jahrhunderten  gebil- 
deten Sirius -Schaltkreise  so  genau  anschliesst,  dass  wir  noch  heute  in  demselben  (mii  der 
Nilschwelle  beginnenden)  Jahre  schalten,  in  welchem  die  Priester  der  alten  Pharaonen  heute 
den  Schalttag  in  Rechnung  bringen  würden.  (S.  1  —  2G;  Anmerkungen  8.  27—33.) 
Biel.  .  b 


Erläuterungen  zu  den  Tafeln. 
[.  Das  altägyptische  Nonualjahr 

Tafel  I. 

(S.  36.) 


n;fl  mittlere  Gruppe  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  S.eti's  ist  weder 
eiDe    t  e  1  Nord"),  noch  eine  Darstellung  des  »eise«  wohl  aber  der  Embryo 

ZS^JM  Grundlage  dieser  Gruppe  bildet  die  aus  ^ 
s,,bcn  sich  ergebende  Kalender sphäre  des  Norm a  jähre s    in  welche  die 
Hauptfeste   und  Abschnitte  des  Jahres  eingetragen  smd  (S.  3b  und   37),  (Nahexe 
ftthrung  bei  Tafel  in,  S.  180.) 

Tafel  II. 
(S.  37.) 

Die  astronomische  Darstellung  im  Ramesseum  bringt  die  Anordnung  und 
Einrichtung  des  Normalj abr es  in   geradliniger  Darstellung 
Osiris-Orion  steht,    sich   umwendend,    an  der  Wende  des  Jahres,   am  1.   rhot  Isis 
SoS  dagegen  in  der  Mitte  der  Abtheilung  des  Thot,   am  16  /15  -  Den  Raum 
.Wischen  beiden,  also  die  15  Tage  der  beginnenden  Flut,  in  weiche  die  Sonnenwende 
fclft    nimmt  in  der  untern  Reihe  der  Tafel  II  der  zwischen  den  Monatsgöttern  des  Meson 
und 'Thot  stehende  Kynokephalos  ein,  der  also  hier  Symbol  der  beginnenden  Mischwelle 
und  der  Sonnenwende  ist.     Sechs  Monate  von  demselben  entfernt  stehen ^  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  die  beiden  Schakale  mit  dem  Rücken  an  der  Winterwende  was 
besonders  klar  hervortritt,  wenn  man  Tafel  II  kreisförmig  umbiegt.  -  Dm  sechs  Mo- 
nate zu  beiden  Seiten  der  durch  die  Scheidungslinie  zwischen  Meson  und  Thot  gebildeten 
Mitte  der  Tafel  entsprechen  den  sechs  auf-  und  den  sechs  absteigenden  Zeichen.  Dem- 
gemäss  sind  die  Monatsbezeichnungen  zu  beiden  Seiten  der  M.tte  nach  entgegengesetzter 
Richtung  eingetragen.     Sie   bringen   die  Einteilung   in   die  Nacht-  und  Tag-    in  die 
Mond-  und  Sonnenhemisphäre  zur  Anschauung,   für   welche  die  Lage   derselben  am 
Morgen  und  Abend  des  1.  Thot  massgebend  gewesen  ist.  —  Dieses  Normaljahr,  dessen 
\nordnun-  die   Darstellung   im  Ramesseum   vor  Augen   fuhrt,   bildet   die  Grundlage 
aller   astronomischen   Darstellungen    der  Ramessidenzeit,    so    namentlich  der 
Dekanreihe  im  Grabe  Ramses'  IV.  und  der  Sternkalender  in  den  Gräbern  Ramses 
VI    und  IX.  —  Durch  diese  ist  jene  Anordnung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  mit 
der  Wirklichkeit  übereinstimmend,  dem  Himmel  eingeschrieben.    Die  zwölfte  Nachtstunde 
des  mit  dum  Abend  beginnenden  1.  Thot  nimmt  der  Vollaufgang  des  Orion,  des  ersten 
Herrn  des  Jahresanfangs,  und  die  zwölfte  Nachtstunde  des  1G-/15.  Thot  der  Aufgang 
des  Sirius,  die  Erscheinung  der  Sothis  ein.    Die  Stundentafel  des  1.  Thot,  also  die 
Neujahrsnacht  des  Normaljahres,   umfasst   die   ganze  Mondhemisphäre.  Die 
eigentümliche  Einrichtung  der  Sternkalender  hat  dies  möglich  gemacht.  Durch 
die°se   und  durch  die  zum  Theil  mit  augenscheinlicher  Rücksicht  auf  die  Epochen  des  Nils 
gebildeten  Sternbilder  tritt  die  Beziehung  der  Sternkalender  auf  das  feste  Normal- 
Jahr  klar  hervor  (S.  37  —  51).  —  Auf  dieses  Normaljahr  trifft  auch  die  von  Brugsch 
gegebene  neuere  Deutung  der  hieroglyphischen  Bezeichnung  der  Jahreszeiten 
und  Monate  genau  zu.    Die  frühere  Deutung  Champollio n's  dagegen,  nach  welcher 
der  Tachons,  und  nicht  der  Thot,  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  sein  würde,  ent- 
spricht der  Anordnung  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  auf  welche  sich  die  Dar- 
stellungen von  Edfu  beziehen  (S.  52  —  04).  —  Das  Geheimniss  der  Schaltung, 
durch  welches  dieses  Normaljahr  festgelegt   war,   ist  in  der  Datirung  der  Sternkalender 
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16.^=15.  Thot  verborgen.  Sie  geschah  durch  Doppel/.iihlung  des  15.  Thot,  des 
wahren  Normaltags  des  Siriusaufgangs  (S.  65  —  70).  —  Diesem  Normaltago,  dem 
16. /15.  Thot  des  alten  Kormaljahres,  entsprächt  der  20./19.  Juli  des  Julianischen  Jahres. 
Deingeinäsa  sind  auf  Tafel  11  die  Tage  beider  Jahre  zusammengestellt.  Hiermit,  ist  die 
Möglichkeit  gewonnen,  die  Entstehungszeit  des  Normaljahres  mit  llülfo  des  Julia- 
nischen zu  ermitteln.  Sie  fällt  wahrscheinlich  in  das  18.  Jahrhundert,  als  der  10.  th  Juli 
Ta"*  der  Sonnenwende  war,  also  der  5.  Juli  (1.  Thot)  fünf  Tage  vor  derselben,  d.  Ii.  am 
Beginn  der  Nilschwelle  stand.  Alsdann  stimmt  die  Anordnung  dos  alten  Normal- 
jahres sowol  mit  der  Anordnung  der  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit, 
wie  mit  den  Ansätzen  im  Kalender  der  Kopten  aberein  (8.  71  —  81).  —  Zur  Er- 
mittelung des  Jahres  der  Einführung  selbst  bieten  zunächst  die  Mondphasen 
Anhalt,  da  wahrscheinlich  im  ersten  Jahre  der  ersten  Tetraetoris  der  1.  Thot,  wirklich 
eine  vovin^vla  und  der  15.  Thot  ein  Fest  des  Vollmonds  war  (S.  86 — 90);  Nicht 
minder  wird  bei  Einführung  des  festen  Jahres  das  Verhältniss  zum  Wandeljahr  be- 
rücksichtigt, diese  also  in  einem  solchen  Jahre  erfolgt  sein,  in  welchem  der  1,  Thot  mit 
einem  ersten  Monatstage  des  Wandeljahres  zusammentraf.  Das  war  im  18.  Jahrhun- 
dert während  der  Tetraeteris  176G  — 1762  der  Fall,  in  welcher  der  1.  Pachons  des 
Wandeljahres  au*  den  5.  Juli,  also  mit  dem  1.  Thot  des  neugebildeten  festen  Jahres,  und 
der  15.  Pachons  mit  dem  15.  Thot  zusammenfiel.  Das  Wandeljahr  war  damals  um  acht 
Monate  verschoben.  Diese  Verschiebung  ist  in  dem  neugebildeten  festen  Jahre  dadurch 
ausgeglichen,  dass  statt  des  Pachons  der  Thot  als  der  erste  Monat  der  Wasserjahres- 
zeit wieder  an  den  Beginn  der  Nilschwello  gestellt  ist.  Mit  der  Tetraeteris  17GÜ  — 17G2 
v.  Chr.  also,  in  welcher  der  Pachons  des  Wandeljahres  und  der  Thot  des  festen 
Jahres  sich  deck  ten ,  scheint  der  Sirius-Schaltkr  ei  s  begonnen  zuhaben  (8.1)1  —94).— 
Eine  Erinnerung  an  diesen  Anfang  des  Sirius-Schaltkreises  scheinen  die  Fostangaben 
in  Dendera  und  Edfu  am  1.  Pachons  zu  enthalten  (S.  95).  -  Autih  die  Angaben  des 
Decrets  von  Kanopus  finden  durch  diesen  Schaltkreis  ihre  Erklärung  (S.  1)7).  —  Ebenso 
scheint  die  astronomische  Darstellung  im  Ilamesseum  durch  das  eingeschobene 
Königsschild  die  seit  Bildung  des  Sirius -Schaltkreises  eingetretene  Verschiebung  des  Wandel- 
jahres anzudeuten  (S.  100). 

Ausdrücklich  auf  das  18.  Jahrhundert,  als  den  Anfang  des  Sirius-SchaltUreises,  würde 
die  Inschrift  von  Tanis  hinweisen,  nach  welcher  ein  Feldherr  Kamses'  II.  zum  An- 
denken Seti's  ein  Denkmal  errichtete  „im  Jahre  400  am  4.  Mesori";  wenn  dieses 
Jahr  400  ein  Säcularjahr  des  Sirius- Schaltkreises  wäre  (S.  105).  -  In.  Jahre  17GG  war 
nun  der  1.  Thot  des  festen  Jahres  in  der  That  eine  vovMvla;  denn  am  Nach- 
mittaoe  des  4.  Juli,  an  dessen  Abend  der  1.  Thot  begann,  trat  «1er  Neumond  ein  (S  110 
und  Anhancr  S.  371}.  —  Wurde  also  das  feste  Jahr  damals  eingeführt,  so  war  das  LiflM 
des  Mondes  mit  dem  ersten  Halbmonat  des  ersten  Jahres  so  iuWbmdung  gehnuht. 
dass  jene  wichtigen  15  Tage,  in  welchen  sich  der  Beginn  der  NiUchwello  vollzieht  die 
Tage  vom  Neumond  bis  zum  Vollmond  waren  und  das  wichtige  Pest  des  Sechsten 
nach  dem  Neumond  auf  die  Sonnenwende  fiel  (S.  112).  -  Ja  auch  die  Feste  der 
llerbst-leiche,  Winterwende  und  Frühlingsgleiche  fielen  in  diesen  ersten  Jahn, 
der  ersten  Tetraeteris  mit  den  Festen  des  Sechsten  nach  dem  Neumond  zusammen 
(S  n5).  -  Dies  alles  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Jahr  1766  zur  F.ntührung  des 
festen  Jahres  ausersehen  sein  wird.  Da  die  Schaltung  an  den  Normaltag  des  Smosaufgangs 
-knüpft,  dieser  aber  der  15.  Thot  war,  fiel  der  erste  Schalttag  in  den  Aniang  des 
fünften  Jahres,  d.  h.  in  den  Anfang  des  ersten  Jahres  der  .weiten  letrao- 
teris  (1762)  Ebenso  in  allen  folgenden  Tetraeteridcn.  Dieser  Schalttag  wni  abei 
nicht  antieipirt,  war  vielmehr  der  durch  die  Verspätung  des  Siriusaufgangs  wa hrend 
der  Tetraeteris  1766-1769  fällig  gewordene  Tag  (S.  119,  -  Aus  Jj 
Schaltun,  während  der  ersten  Tetraeteriden  des  Sirius -Schaltkreises,   m  Verbindung 
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der  Juliamschen  Schaltung,  ergibt  sich  als  Resultat:  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris 
des  Sirius-Schaltkreises  fällt  der  Siriusaufgang  auf  den  20.  Juli,  in  den 
drei  folgenden  auf  den  19-  Juli  (S.  121). 

Dasselbe  Resultat  ergibt  skh  aus  der  BildüngsgescMcIite  des  Julianisclien  Jahres 

(S.  122  —  168). 

Das  erste  Julianische  Jahr  begann  mit  dem  1.  Januar  45  v.  Chr.,  griff  also  zur  Hälfte 
in  das  mit  der  Nilschwelle  46  v.  Chr.  beginnende  altägyptische  Jahr  ein.  Dieses  Jahr  war 
das  erste  Jahr  der  431.  Tetraeteris,  also  ein  Schaltjahr,  in  welchem  nach  alter  Priester- 
schaltung die  Verspätung  des  Siriusaufgangs  durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  ausge- 
glichen wurde.  Diesen  fälligen  Schalttag  des  Siriusjahres  hat  Cäsar  noch  im 
Laufe,  desselben  ägyptischen  Jahres,  mit  dessen  zweiter  H  älfte  sich  die 
erste  Hälfte  seines  Jahres  deckte,  sofort  in  Rechnung  gebracht,  und  zwar  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Priester  der  Aegypter,  durch  Doppelzählung  des  a.  d.  VI 
Cal.  Mart.  Hiermit  war  sein  Schaltkreis  dem  Sirius-Schaltkreis  genau  an- 
und  eingefügt,  sein  Schalttag  aber  zugleich  dorthin  gekommen,  quo  ctiam  apud  veteres 
Mensis  intercalabatur.  Wie  der  Schalttag  des  Sirius-Schaltkreises,  lag  nun  auch 
der  julianische  im  ersten  Jahre  der  julianischen  Tetraeteris,  war  aber  ebenso 
wenig  antieipirt  wie  jener.  Durch  die  unrichtige  Schaltung  der  Pontifices  wurde  zwar 
die  U eh ereinstim mutig  beider  Schaltkreise  gestört,  durch  Augustua  aber  wiederhergestellt, 
sodass,  da  tlie  Gregorianische  Reform  den  Schaltkreis  selbst  nicht  geändert  hat,  jener 
itlte  Sirius-Schaltkreis  noch  heute  die  Grundlage  unserer  Schaltung  bildet 
(S.  122  — 139).  Wie  der  Schaltkreis  und  das  bissextum  ist  auch  das  Julianische  Jahr 
selbst  nach  dem  unmittelbaren  Vorbilde  des  ägyptischen  gebildet  (S.  140 — 156). 
Auch  der  Umstand,  dass  Cäsar  dem  a/n/nus  confusionis  statt  68  nur  67  Tage  hinzugelegt 
hat,  findet  durch  den  Anschluss  an  den  Sirius-Schaltkreis  seine  Erklärung  (S.  157).  — 
Diese  Feststellungen  bestätigen,  dass  auf  Tafel  II  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  mit 
den  Tagen  des  alten  Normaljahres  richtig  zusammengestellt  sind;  ebenso,  dass  der  Siriustag 
des  alten  Normaljahres  im  Schaltjahr  auf  den  20-  Juli,  in  den  drei  Gemeinjahren  auf  den 
19.  Juli  fällt  (S.  160).  —  Hiermit  ist  die  Antwort  gewonnen  auf  die  Frage:  weshalb 
die  Sothisperiod e  im  Jahre  1322  v.  Chr.  und  139  n.  Chr.  beginnt,  in  welchen 
der  1.  Thot  des  Wandeljahres  schon  zum  vierten  mal  mit  dem  20.  Juli  zusammentrifft 
(S.  1G1  und  162).  —  Auch  die  Motivirung  des  Decrets  von  Kanopus  findet  durch  diesen 
Sirius -Schaltkreis  ihre  vollständige  Erklärung  (S.  163  —  67).  Dies  alles  spricht  dafür, 
dass  die  Priester  seit  Beginn  des  Sirius -Schaltkreises  die  Schaltrechnung  regel- 
mässig fortgeführt  haben.  Die  Inschrift  von  Tanis  scheint  eine  ausdrück- 
liche Anwendung  derselben,  und  die  Aera,  auf  welche  sich  das  Jahr  400  bezieht, 
keine  andere  zu  sein,  als  die  Aera  des  Sirius-Schaltkreises  (S.  168).  —  Der  4.  Mesori 
des  WamMjahres  gehört  daher  dem  Jahre  1366  an,  entspricht  also  dem  29.  Juni,  der 
sich  mit  «lein  30.  Mesori  des  Normaljahres  deckt;  fällt  somit  an  den  Schluss  des 
Jahres  400  des  Sirius-Schaltkreises.  Dieser  4.  Mesori  war  im  Jahre  1366  ein  Fest 
des  Sechsten  nach  dem  Neumond  vor  der  Sonnenwende. 

Ein  solches  Fest  des  Sechsten  war  der  4.  Mesori  des  Wandeljahres  auch  im 
ersten  Jahre  des  Sirius  Schaltkreises  (1766);  damals  aber  ein  Fest  der  Herbst- 
gleiche. Zwischen  beiden  Festen  liegen  genau  16  Apisperioden.  Das  Fest  des  Sechsten 
nach  dem  Neumond  der  Sommerwende  fiel  im  ersten  Jahre  des  Sirius-Schaltkreises 
auf  den  30.  Mesori  (29.  Juni  1705),  also  auf  denselben  Tag  des  festen  Jahres,  welchem 
im  Jahre  1366  der  4.  Mesori  des  Wandeljahres  entspricht.  Zwischen  diesen  beiden  Tagen 
liegen  genau  20  neunzehnjährige  Mondperioden.  Das  Fest  am  4.  Mesori  1366 
steht  also  durch  die  Apisperiode  mit  dem  Fest  des  Herbstneumondes,  und  durch  die 
neunzehnjährige  Periode  mit  dem  Fest  des  Neumondes  der  Sonnenwende  des  ersten 
Jahres  des  Sirius- Schaltkreises  in  Verbindung  (S.  109  und   170).  —  Vielleicht 
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beziehen  sich  die  Inschriften  des  Speos  von  Silsilis,  welche  mit  der  Feiet  einer 
Panegyrie  im  30.  Regierungsjahre  Ramaee'  Q  beginnen^  auf  dasselbe  Fest,  d.  h. 
auf  die  Säcularfeier  des  Sirius-Schaltkreises.  Dann  würde  Remses  II.  1390  IUI' 
Regierung  gekommen  sein  (S.  171  und  17*2).  Audi  die  astronomische  Darstellung 
im  Kamesseum  scheint  sich  auf  das  Jahr  400  des  Sirius-S  chaltkreises  zu  be- 
ziehen und  durch  das  Königsschild  in  der  untern  Monatsgütterroihe  die  Verschiebung 
des  Wandeljahres  gegen  das  Normaljahr  seit  Beginn  des  Sirius-Schaltkreise*  an- 
gedeutet zu  sein  (S.  173  —  79).  Hiernach  scheint  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Priester 
wirklich  nach  1460  Tagen  den  Schalttag  regelmässig  in  Rechnung  gebrach  t  haben. 
Auch  das  Säcularjahr  500  des  Sirius-Schaltkreises,  d.  lt.  die  Tetraeteris  von 
1200  — 1262,  in  welcher  sich  das  feste  und  bewegliche  Jahr  deckten,  ist  durch  astro- 
nomische Darstellungen  verewigt.  Auf  diese  Tetraeteris  beziehen  sich  die  Ster  nk  alend  er 
in  den  Gräbern  Rainses'  VI.  und  IX.  Im  Jahre  1262  ging  der  SiriuBaufgang  vom 
15.  auf  deu  Iii.  Thot  des  Wandeljahres  über;  das  Verhaltniss  der  Tage  beider  Jahre  ist 
durch  die  Datirung  der  Sternkalender  angedeutet  (S.  180  —  83).  —  Dieses  Jahr 
also  hätten  die  Aegypter  zum  Epochenjahr  der  Kothisperiodo  machen  müssen,  wenn  sie 
schon  damals  eine  solche  gebildet  hätten.  Die  früheste  derartige  Rechnung  findet 
sich  jedoch  erst  in  dem,  was  die  Priester  dem  Herodot  vom  viermaligen  Ortswechsel  des 
Sonnenauf-  und  Untergangs  erzählten;  gerade  diese  Rechnung  aber  spricht  für  den  An- 
fang des  Sirius-Schaltkreises  im  18.  Jahrhundort  (S.  181  —  S7).  Kbcnso  die 
Motivirung  des  Decrets  von  Kanopus  (S.  138).  Das  feste  Jahr  bestand  also  schon  zu  Seti's 
Zeit.  Wie  es  die  Grundlage  bildet  der  geradlinigen  Darstellung  im  Kamesseum, 
so  bildet  es  auch  schon  die  Grundlage  der  kreisförmigen  Darstellung  im  Grabe 
Seti's  (S.  189).    Die  Uebereiiistimmung  beider  zeigt; 


Tafel  III. 
(S.  189.) 

Die  Mitte  bildet  die  Gruppe  aus  dem  Grabe  Seti's  auf' Tafel  I.  Die  um  dieselbe 
herumgelegte  Kai e ndersphärc  ergibt  sich  aus  den  Andeutungen  der  Gruppe  selbst. 
Auf  Tafel  III  ist  die  geradlinige  Darstellung  des  Normaljahres  im  Uumeaseuin 
(Tafel  II)  so  um  jene  (Tafel  I  )  herumgelegt ,  dass  die  Siriustage  heider,  an  welchen  dort 
die  Sothis,  hier  die  Selk  steht,  sieh  decken.  Hiermit  tritt  die  vollständige  Uebereiii- 
stimmung beider  hervor  (S.  189  —  92).  —  Die  Ansätze  der  Sternkalender  be- 
ziehen sich  auf  dasselbe  Normaljahr  und  bringen  die  Erklärung  für  die  mittlere 
(rruppe.  Sie  entspricht  der  Lage  des  Himmels  am  Morgen  des  1.  Athyr,  bezieh!, 
sich  also  auf  das  grosse  Nilfest,  welches  noch  heute  zwei  Monat  nach  der  Sonnenwende 
als  Fest  der  „Vermählung  des  Nils"  gefeiert  wird;  dasselbe,  welches  auserschen  war  für 
die  Grundsteinlegung  des  Tempels  von  Kdfu  und  später  zum  Neujahrsfest  von  Dcndera 
wurde.  Es  fällt  in  die  Mitte  des  grossen  24tägigcn  Festes  vom  19.  Poophi 
bis  zum  12.  Athyr  des  auf  dasselbe  Normaljahr  bezüglichen  Festkalenders  von  Me- 
dinet-Abü.  Auf  dieses  also  scheint  die  Gruppe  Bezug  zu  haben  (S.  193  —  212).  Möglich 
indess  auch,  dass  sie  zum  alten  Jahresanfang,  oder  zu  dem  Neujahr  des  Wandel- 
jahres in  Beziehung  steht;  oder  vielleicht  auch  zur  Säcularfeier  des  Jahres  ,'JOO  des 
Sirius-Schaltkreises,  ähnlich  wie  die  Darstellung  im  Kamesseum  zum  Säcularjahr  400 
und  die  Sternkalender  zum  Säcularjahr  500  (S.  213  — 15).  Die  in  die  Kalendersphäre 
eingetragenen  Figuren  der  mittlem  Gruppe  sind  die  Symbole  der  Hauptfestc  und  Ab- 
schnitte des  Jahres.  Sie  stehen  überall,  wo  diese  Gruppe  vorkommt,  an  denselben 
Stellen  des  Normaljahres.  So  z.  B.  in  der  mittlem  Gruppe  im  Kamesseum 
(Tafel  III,  Rückseite);  hier  aber  bezeichnen  sie  durch  ihre  Steifung  eine  andere  Lage 
des  Jahres  (S.  217).    Diese  Gruppe,  vor  welcher  das  Nilpferd  steht,  erscheint  somit  als 
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eine  Darstellun 
festen  Jahres  (S 


l      TI,nntobschnitte   des  Jahres,   als  die  Hieroglyphe  des 
k    9,* -22)     Die  auf  den  spätem  Denkmälern  vorkommende  Gruppe 
3sten  Jahres  (8.  410        )■  ^  ^  Abkül.zung  derselben,  nur  ein  kürzeres 

Nilpferd  mit  ■*»•*'■•■•-•     rg  223— 24).   Das  Nilpferd  vor  jenen  mittlem  Gruppen 
S     M  des  «^NtpS  fe-r  Stemlilender  dagegen  *  —  ein  solches  aber 
'St    fl't  S  Drache^  besteht  vielmehr  aus  den  südlichsten  Sternen  der  Sonnenbahn, 
L  Sterne»  des  Skorpions  und  Schützen,  welche,  wie  das  Nilpferd  auf  den  Denk- 
;lUw     de    "  den  Herren  des  Jahresanfangs,  dem  Orion  und  Sirius,  am  Hornel  gegen- 
ie,     S     2t  und  225).    Wie  diesen,  so  steht  es  auch  dem  Stier  msofern  gegen- 
T  Z  te>;  de    obere  Theil  des  Nilpferdes  (die  Sterne  des  Schützen)  am  südwest- 
S  'en  I  o-rizont  steht,  der  Stier  ihm  gegenüber  am  nordöstlichen  Honzon *   -«h  Ja 
st   beide  verbunden  durch  das  hoch  über  den  Himmel  dahinziehende  Licl  tband  der 
Mil      trasse.    Diese  Lage  des  Himmels  scheint  in  der  Gruppe    in  welcher  das  Nil- 
pferd den  Stierschenkel  an  der  Kette  führt,  Ausdruck  gefunden  zu  £ 
L  symbolische  Darstellung  des  Jahreslaufs  der  Sonne  zu  sein ,  we Och    b       ^  n« 
des  Stiers  und  Schützen  die  Milchstrasse  uberschreitet  (S.  225  — 27;.  iAe 
E Ä    de   Macrobius  von  den  beide»  Thoren  der  Sonne  steht  vie  leich   hiermit  in 
V       dun,,  nur  dass  sie  auf  den  Thierkreis  übertragt,  was  Ursprung  ich  auf  die  M  E- 
«Zl Züg  hatte  (S.  228  und  229).  Die  Inschrift  mes-re,  Geburt  der  Sonne  welche 
dei     ier  e,:er  mittlem  Gruppen  trägt,  findet  durch  die  Loge  des  Himmels  ihre  Erklärung, 
„lese  Lage  hatte  er  am  Neujahrsmorgen,  an  welchem  der  Stier  kurz  vor  Eintritt 
der  Morgendämmerung  im  Nordost  unmittelbar  über  dem  Horizont  stand,  gerade  dort  wo 
ie    Geburt  der  neuen  Sonne"  erfolgte  (S.  230-32).   Ist  die  Gruppe    Nilpferd  mit 
Stie  Schenkel«   auf  diese  Lage  des  Himmels  zu  beziehen  und  als  Symbol  des  Jahres  anzu- 
Behen    so   werden  die  drei  und  vier  Punkte  über  und  unter   dem  Stiers  chenkel 
vielleicht  die  drei   ägyptischen  und  die  vier  astronomischen   Jahreszeiten  an- 
deuten (S  232).  -  Die  Bedeutug  für  Norden,  welche  die  Gruppe  als  Hieroglyphe  hat, 
erklärt  sich  durch  die  Stellung  des  Stiers  am  nördlichen  Himmel  und  zugleich 
am  nördlichsten  Aufgangspunkt  der  Sonne,  rechtfertigt  also   nicht  den  Schluss, 
dass  mit  dem  Stierschenkel  der  grosse  Bär  bezeichnet  sei  (S.  233-35).     Ebenso  wenig 
ist  das  Nilpferd  der  grosse  Bär.    Vor  der  mittlem  Gruppe  hat  es  nur  symbolische  Be- 
deutung.   Auch  die  .Figuren  dieser  Gruppe  sind  nur  Götter-   und  Festsynibple, 
Sind  noch  nicht  die  spätem  Zodiakalbilder,  wohl  aber  die  Vorbilder  derselben.  Sie  stehen 
dort    wo  die  Zodiakalbilder  stehen  müssten.     Da  nun  auch  die   12  Abteilungen  des 
Normaljahres,  in  welchen  sie  stehen,  die  Grundlage  der  Dodekatemorien  des 
Thierkreises  bilden,  darf  jene  mittlere  Gruppe  wol  als  der  Embryo  desselben  be- 
zeichnet werden.    Diese  Normalsphäre  und  das  Normaljahr  bilden  nicht  nur  die  Grundlage 
der  astronomischen  Darstellungen  des  neuen  Reichs,  sondern   auch   der  griechisch-rö- 
mischen Zeit  (S.  236  und  237). 

Tafel  IV. 
(S.  238.) 

Durch  Tafel  III  ist  die  Uebereinstimmung  der  Kalendersphäre  auf  Tafel  I  mit  der 
geradlinigen  Darstellung  des  Normaljahres  auf  Tafel  II  zur  Anschauung  gebracht.  In  den 
aus  Tafel  I  und  H  gewonnenen  Kalenderring  der  Tafel  ni  ist  nun  auf  Tafel  IV  statt  der 
mittlem  Gruppe  aus  dem  Grabe  Seti's  die  Sphäre  von  Dendera  so  eingefügt,  dass  der 
Stern  der  Sothisknh  in  den  Colin-  fällt,  an  welchem  auf  Tafel  III  die  Selk  und  Sothis 
stehen.  Diese  Zusammenstellung  der  Denkmäler  selbst  ergibt,  dass  die  Anord- 
nung der  alten  Nflrmalsphäre  auch  die  Grundlage  der  Sphäre  von  Dendera 
bildet;  dass  auf  dieser  der  Zodiakallöwe  und  Stier  an  derselben  Stelle  stehen, 
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welche  im  Grabe  Seti's  Löwe  und  Stier  einnehmen;  dass  aber  .bis  Jahr,  auf  welches 
sich  die  Sphäre  bezieht,  gegen  das  alte  Normftljahr  verschoben  ist  (8.  237  —  40). 
Die  Coluren  des  alten  Normaljahres  tretlen  auf  die  Mitte  der  vier  Seiten  des  Vierecks, 
in  welchem  die  Sphäre  von  Dendera  steht.    Die  Säule  mit  dem  llorussperber  lallt  ... 
den  alten  Solstitialcolur,  dessen  Bedeutung  dadurch  hervortritt,  dass  er  in  der  Achse 
des  Tempels  liegt.    Am  Himmel  entspricht  er  dem  durch  den  Sirius  gehenden 
Meridian.    Uebereinstimmend  mit  der  Lage  dieses  Meridians  zur  griechisch-römischen  Zeit 
o-eht  er  durch  die  Mitte  der  Zwillinge  und  des  Schützen,  genau  so  wie  auf  der  Farrieswohen 
Himmeiskugel.    Dass  dieser  Meridian  zum  Ausgangspunkt  der  Darstellung  ge- 
nommen ist,  bestätigt,  dass  auch  die  Aegypter  der  römischen  Zeit  den  kosmischen  und 
nicht  den  heliakischen  Aufgang  des  Sirius  als   den  Anfang  des  alten  Normaljahros 
augesehen  haben.    Der  heliakische  fand  erst  15  Tage  spater  statt   und  ist  auf  der 
Sphäre  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  angedeutet.  Er  ist  an  den  Anfang  des  Krebses, 
d.  h.  an  deu  Solstitialcolur  der  griechischen  Sphäre  gestellt,  der  mit  der  wahren 
Nordlinie  zusammenfällt;  und  zwar  steht  er  dort,  wo  die  Ekliptik  den  nördlichen  Wende- 
kreis  berührt  (S.  241—47).  —  Hiermit  enthüllt  sich  die  Projection  der  Sphäre.  Ks 
ist  dieselbe,  nach  welcher  noch  heute  unsere  Sternkalender  entworfen  werden.  Den  Mittel- 
punkt bildet  der  Nordpol;  jeder  Tunkt  der  Peripherie  entspricht  dem  Südpol.  Die 
Mitte  zwischen  beiden  nimmt  der  Aequator  eh..     Die  Wendekreise   und   die   in  schiefem 
Kreise   den  Nordpol   umgebende  Ekliptik,   deren  Pol  in  der  Brust  des  Nilpferdes  hegt, 
treten  durch  die  Zodiakalbikler  und  durch  die  Stellung  der  andern  Figuren  dei.tl.ch  hervor. 
Alle  diese  Kreise  müssen  vor  Eintragung  der  Bilder  wirklich  gezogen  worden 
sein    da  sich  nur  so  die  richtige,  der  Lage  des  Himmels  zur  griechisch -römischen  Zeit 
entsprechende  Eintragung  derselben  erklärt  (S.  246-48).  -  Einzelne  V  e rsch  .ebu uge., 
kommen  zwar  vor,  finden  jedoch  durch  den  Zweck  der  Sphäre,  die  ...cht  blos  ein 
Stern-,  sondern  zugleich  ein  Festkalender  ist,  und  durch  die  infolge  dessen  geschehene 
Einfügung  der  Götter-  und  Festsymbole  ihre  Erklärung.    Selbst  diese  Versohle- 
bangen  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Projection  der  Sphäre  ausfuhrt    (S.  all)  *>•<»•; 
Wie°der  astronomische  Inhalt  der  Sphäre  auf  die  griechisch- römische  Zeit  hinweist, 
so  auch  die  Anordnung  des  Jahres,  auf  welches  sich  dieser  St «^aleild«  be- 
zieht    Die  Coluren  des  alten  Normaljahres  bilden  zwar  die  Grundlage  der  Ano.dnunfe, 
das  Jahr  selbst  aber  ist  ein  anderes,  ist  gegen  das  alte  Normaljahr  verschoben 
und  diese  Verschiebung  durch  die  Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahrr- 
ings zur  Anschauung  gebracht.    Osiris-Orion,  der  alte  Herr  des > 
der  im  Ramesseum  am  1.  Thot,  15  Tage  vor  der  Erscheinung  der  Sollns  am  16./16.  lho 
steht    geht  hier  dem  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  angedeuteten  Jage  des 
SiriüsKfgangs  um  30  Tage  voran,  ist  also  um  15  Tage  von  den  durch  d.e  Saulo 
m  Z  Hierher  angedeuteten  alten  Solstitialcolur  nach  Westen  gerückt    E ben.o 
steht  der  die  So  nn  en  wende  bezeich nende  Phö nix     er  etwa  faul  Ins  sechs  Uge  a 
dem  Orion  folgt,  25  Tage  vor  dem  Stern  der  Sothiskuh,  genau  ubere.nst.n. ....  Ad 
H  Lr  Verspätung  des  Siriusaufgangs  seit  der  Bildung  des  festen  Normal- 
Ihres;   denn   während  derselbe  damals  zehn  bis  elf  Tage  nach  der  Wenwonde  un 
15  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  erfolgte,  trat  er  zur  römischen  Zeit  erst  it>  Mg 
i    L  Sonnenwende  und  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  en,  Den,,, 
te  t  auf  der  Sphäre  von  Dendera,  statt  der  beiden  Herren  des  Jahresa. , angs  an An  g 
und  Ende  des  ersten  Halbmonats,  die  Trias  von  Dendera,  (»saus    Ho.       u  j 
am  Anfang    in  der  Mitte  und  am  Ende  des  ersten  Wassermonat»     üsins  ur 
eprt  >ti     also  hier  den  Anfang  des  Aufgangs,  und  nicht,  wie  im  B*»«~J» 
VoPZ-    ng  des  Orion,   wiederum   genau   entsprechend  der  Verspätung  se.ne* ,  Aul 
dl wähld  zur  Ramessidenzeit  der  Vollaufgang,  f,    -  ^ 
Anfang  seines  Aufgangs  mit  dem  Beginn  der  N.lschwelle  zusammen  (S. 
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Auch  der  sich  umwendende,  auf  den  Orion  hinblickende  Stier  verräth,  dass  zwischen 
ihm  und  Orion  der  Anfang  des  Nilja'hres  liegt,  und  erinnert  zugleich  au  die  Inschrift 
mes-re  der  altpharaonischen  Darstellungen;  wie  auch  die  Stellung  des  Nilpferdes,  gegen- 
über dem  Stier,  für  die  oben  versuchte  Deutung  der  Gruppe  des  Nilpferdes  mit  dem  Stier- 
ßchenkel  spricht  (S.  261).  —  Durch  die  Anordnung  des  ersten  Wassermonats  ist 
das  feste  Jahr  gegeben,  auf  welches  sich  die  Sphäre  bezieht.    Es  muss  ein  Jahr  der 
römischen  Zeit,  kann  aber  nicht  das  Alexandrinische  Jahr  sein,  weil  in  diesem  der  1.  Epiphi 
auf  die  Sonnenwende  füllt,  hier  aber  der  Herr  des  Jahresanfangs  fünf  bis  sechs  Tage  vor 
dem  Phönix,  also  am  Beginn  der  Nilschwelle  steht.     Hierher  also  muss  der  erste 
Tag  des   ersten  Wassermonats ,   d.  h.  der  1 .  Ep  iplii   fallen ,   und  der  30.  Epiphi  oder 
1,  Mesori  muss  der  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  angedeutete  Siriustag  dieses 
Jahres  sein  (S.  263).     Was  hiernach  aus  der  Anordnung  der  Sphäre  folgt,  bestätigt 
der  Festkalender  von  Dendera.    Am  1.  Epiphi  desselben  ist  das  grosse  sechstägige 
Fest  der  Procession  der  Ilathor  von  Dendera  zum  Horus  von  Edfu  vermerkt, 
d.  i.  das  Fest  des  Beginns  der  Nilschwelle  und  der  Sonnenwende;  und  30  Tage 
später,  am  1.  Mesori,  fand  statt:  la  pemigyrie  de  Sa  Majestij  d.  h.  das  Fest  der  Er- 
scheinung der  Sothis  (S.  264  —  65).     Den  Raum  zwischen  dem  Orion  und  dem 
Stern  der  Sothiskuh  nimmt  auf  der  Sphäre  also  der  Epiphi  des  Den  derajah  res 
ein.    Er  umfasst  genau  ein  Zwölftel  des  Umkreises.    Auch  die  andern  elf  Monate,  ja 
selbst  die  Halbmonate,  sind  durch  die  äussere,  mit  der  innern  im  Einklang  stehende 
Anordnung  nicht  minder  genau  angedeutet,  wie  die  zwölf  Monatsabtheilungen  der  mitt- 
lem Gruppe  im  Grabe  Seti's.     Ebenso   die   vier  Jahrpunkte  des  Denderaj  ahres. 
Wie  die  Jahrpunkte  des  alten  Normaljahres  auf  die  Mitte  der  vier  Seiten  des 
Vierecks  treffen,  an  welchen  die  acht  Horusgötter  knien,  so  fallen  die  Jahrpuukte  des 
Denderajahres  auf  die  vier  Ecken  desselben,  in  welchen  die  vier  Himmelsgöttinnen 
stellen.    Durch  die  ineinandergreifenden  Arme  dieser  Götterfiguren  ist   das  Ineinander- 
greifen der  zwölf  Monate  des  alten  Normaljahres  und  des   Denderajahres  angedeutet 
und  hiermit  zugleich  die  Eintheilung  in  die  24  Halbmonate  (oder  Zeitstunden)  ge- 
geben.   Hiernach  lässt  sich  der  Kalenderring  des  Denderajahres  nach  den  Andeutungen  der 
Sphäre  selbst  mit  Sicherheit  um  dieselbe  herumlegen  (S.  265 —  07).  —  Die  auf  die  vier 
Ecken   fallenden   Jahrpunkte   sind   indess   nur   die   Jahrpunkte   des   Kalenderjahres.  Die 
Jahrpunkte  des  Sonuenjahres  müssen,  da  die  durch  den  Phönix  angedeutete  Sonnen- 
wende in  den  Anfang  des  Epiphi  fällt,  in  den  Anfang  des  Paophi,  Tybi  und  Pharmuthi 
fallen.     Dies   bestätigt   auch   der  Festkalender  von  Dendera,   in   welchem    die  Feste  der 
Herbstgleiche,  Winterwende  und  Frühlingsgleiche  in  den  Anfang  dieser  Monate  fallen;  und 
die  Andeutungen  auf  der  Sphäre  selbst  stimmen  hiermit  überein  (S.  268.)    Ebenso  finden 
die   übrigen  Feste   des  Festkalenders   und   die   entsprechenden  Andeutungen 
auf  der  Sphäre,  ja  selbst  die  Anordnung  und  der  Inhalt  der  die  Sphäre  umgehenden 
Umschrift  durch  das  feste  Jahr  von  Dendera  vollständige  Erklärung  (S.  269 — 73). 
Nicht  minder  der  astronomische  Inhalt  der  Sphäre  selbst.    Wie  die  Sternkalender 
der  Ramessiden,  so  ist  auch  dieser  Sternkalender  von  Dendera  nach  den  Auf- 
gängen der  Sternbilder  geordnet,  der  Thierkreis  also  mit  dem  festen  Jahre  von 
Dendera  so  in  Verbindung  gebracht,   dass  den  Monaten   desselben  die  auf- 
gehenden, nicht  aber  diejenigen  Bilder  entsprechen,  in  welchen  die  Sonne  steht.  Dem- 
gemass  nehmen  die  Zwillinge  die  Abtheilung  des  ersten  Wassermouats,   des  Epiphi,  ein, 
in  welchem   die  Sonne  den  Krebs  durchläuft;   der  Krebs  dagegen   erst   die  mit  dem 
Aufgang  des  Sirius  am  1.  Mesori  beginnende  Abtheilung  des  zweiten  Wasser, 
moiuits,  in  welchem  sich  die  Sonne  im  Löwen  befindet  u.  s.  w.  (S.  274).   Hiermit  erklärt 
sich  die  Angabe  des  Porphyrius,   nach  welcher  neben  dem  Krebs    die   Sothis  steht 
(S.  276).    Diese  Anordnung  der  Sphäre  ist  einfach  dadurch  erreicht,  dass  der  Siriustng 
an    den   Anfang   des   Krebses,    d.  h.   an   den  Solstitialcolur  der  griechischen 
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Sphäre  gestellt  ist.    Dadurch  kamen  die  übrigen  Jahrpunkte  des  vom  Siriusaufgang  am 
1.  Mesori  ab  gerechneten  Jahres,  also  der  1.  Athyr,   1.  Merhir  und  1.  Pachons  an  don 
Anfang  der  Wage,  des  Steinbocks  und  des  Widders.     Die  einen  Monat  früher  fallenden 
Jahrpunkte    des    Sonnenjahres    dagegen,    also    der  1.  Kpiphi,    1.    Paophi,    1.  Tybi 
und    1.    Pharmuthi,    kamen     an    den    Anfang    der    Zwillinge,    der   Jungfrau,  des 
Schützen  und  der  Fische,   d.  h.  an  den  Anfang  derjenigen  Hilder ,   welche   in  diesen 
Munaten  aufgingen  (S.  277  und  278).  —  Die  Zodiakalbilder  der  Sphäre  von  Dendera 
sind  also  gegen  die  Bilder  der  griechischen  Sphäre  um  einen  Monat  verschoben,  im  übrigen 
aber  so  richtig  eingetragen,   dass,   wenn  die  Sphäre  von  Dendera  so  auf  die  Far- 
nesische Sphäre  gelegt  wird,  dass  die  Säule  mit  dem  llorusspcrber  auf  dieser  in  den 
Meridian  des  Sirius  fällt,   die  Zodi akal bilde r  beider  sich  decken,   soweit  dies  bei 
der  verschiedenartigen  Zeichnung   der   Bilder   überhaupt   möglich   ist.     Die  Sphäre  von 
Dendera  ist  also  nach  der  Lage  des  Himmels  zur  griechisch-römischen  Zeit 
geordnet,  die  Zodiakalbilder  aber  sind  nicht  nach  dem  Sonnenstand,  sondern  nach 
den  Aufgängen   zu   den  Monaten   des  Denderajahr es   in  Beziehung  gebracht 
(S.  279).    Auch  die  auf  der  Peripherie  stehenden  Dekane  sind  den  Aufgängen  entsprechend 
eingetragen  (S.  280).    Da  sich  die  Sternbilder  seit  der  griechisch  -  römischen  Zeit  um  ein 
Zeichen  verschoben  haben,   so  ist  die  Sphäre  von  Dendera  noch  heute  als  Stern- 
kalender  branchbar,   ja    entspricht   sogar    gegenwärtig    unserer   Bestimmungsweise  der 
Zeichen,  da  infolge  der  Präcession  die  damals  in  einem  jeden  Monate  aufgellenden  Zeichen 
heute  diejenigen  sind,   in  welchen   die  Sonne  steht,  also  z.  Ii.  die  damals  während  des 
ersten  Wassermonats   aufgehenden  Zwillinge   heute    während   desselben   von  der 
Sonne    durchlaufen   werden  (S.  281  —  87).     Und   wie   als  Sternkalender,   so   ist  die 
Sphäre  auch  als  Festkalender  noch  heute  brauchbar,  ja  als  solcher,  soweit  sich 
die  symbolischen  Andeutungen  derselben  auf  die  Nilfeste  beziehen,  auch  für  alle  Zukunft, 
nicht  minder  aber  auch  für  die  ältere  Zeit  (S.  288).    Wird  also  der  Kalender  der  Kopten 
so  um  die  Sphäre  von  Dendera  gelegt,  dass  der  11.  Baüneh,  d.  i.  die  „Nacht  des  Tropfens", 
auf  den  am  Beginn  der  Nilschwelle  stehenden  Osiris- Orion  zu  stehen  kommt,  so  treffen 
die  in  jenem  angeführten  Epochentage  des  Nils  mit  den  durch  die  Symbole  der 
Sphäre  angedeuteten  und   im   Festkalender   von    Dendera  ausdrücklich  vor- 
zeichneten Nilfesten   genau   zusammen  (S.  289  —  92).      Hiermit   wird    durch  die 
Sphäre  von  Dendera  die  sichere  Grundlage  gewonnen  für  die  Ermittelung  der 
Nilfeste  der  frühern  Festkalender,  und  zugleich  der  festen  Jahre,  auf  welche  sich 
dieselben  beziehen,  ja  selbst  für  die  Auftindung  der  Jaliresordnung,  welche  den  Festlisten 
des  alten  Reichs  zu  Grunde  liegt  (S.  293).    Dass  die  Sphäre  aber  auch  als  Sternkalender 
noch  heute  brauchbar  ist,  ergibt  die  Zusammenstellung  mit  einem  Sternkalender 
unserer  Tage.    Wird  die  Sphäre  so  auf  ein  Planisphär  der  Gegenwart  gelegt,  dass  die 
Säule  mit  dem  Horussperber  auf  den  Meridian  des  Sirius  trifft,  so  fallen  die  Zodiakalbilder 
unserer  Sphäre   in  dieselben  zwölf  Monatsabtheilungen,   welche   sie  auf  der  Sphäre  von 
Dendera  einnehmen,  wenn  auch  die  diese  Abtheilungen  bildenden  Meridiane  wegen  der  ver- 
änderten Lage  des  Pols  nicht  mehr  durch  dieselben  Sterne  gehen,  wie  damals  (S.  29  1  und 
295).     Hiermit  bestätigt  also  auch  die  Zusammenstellung  der  Sphäre  mit  einem  Planisphär 
unserer  Tage,   dass  bei  Bildung  derselben  der  durch   den  Sirius  gehende  Meridian  zum 
Ausgangspunkt  der  Darstellung  genommen   ist  (S.  29«'.).     Hiernach  ist   der  Thierkreia 
nicht  blos  äusserlich,  wie  etwas  Fremdes,  der  ägyptischen  Sphäre  eingefügt,  steht 
durchaus   nicht   „ohne   allen   innern   Zusammenhang   mit   der  Sache"  da,   ist  vielmehr 
sowol  in  kalendarischer  wie  astronomischer  Beziehung  auf  der  Grundlage  der 
Normalsphäre  und  des  Normaljahres  der  Ramessiden  mit  dem  festen  Jahre  von 
Dendera  und  mit  der  Fest-  und  Jahresordnung  der  Aegypter  überhaupt   durch   die  mit 
der  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  übereinstimmende   und  der  Verspätung  der  Auf- 
gänge   entsprechende  Stellung    der    beiden   Herren   des   Jahresanfangs   so  vollkommen 
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richtig  hi  Verbindung  gebracht,  dass  uns  mit  dieser,  zwar  nach  ägyptischer  An- 
achauungeweise,  nichtsdestoweniger  aber  nach  den  Regeln  der  Alexandrnnsch  en 
Wissenschaft  entworfenen  „Himmelssphäre»,  gegenüber  den  primitiven  „kalender- 
sph&ren«  der  aliphatischen  Zeit,  der  Umschwung  und  Fortschritt  des  astronomischen 
Wissens  vor  Augen  tritt,  der  sich  inzwischen  in  Alexandrien  vollzogen  hatte  (S.  297  und 
298)  —  Wie  auf  den  altpharaonischen  Darstellungen  das  Nilpferd  vor  jenen  Kalender- 
Bphfren  mit  den  symbolischen  Andeutungen  der  Fest-  und  Jahresabschnitte  steht,  so  steht 
es  hier  in  der  Sphäre  selbst,  steht  in  der  Mitte  des  Thierkreises,  im  Pol  der 
Ekliptik,  wie  als  Herr  und  Regierer  des  Jahreslaufs  der  Sonne,  und  spricht  durch  diese 
SU-llung  für  die  Vermuthung,  dass  es  in  derselben  symbolischen  Bedeutung  vor  der  mitt- 
lem Gruppe  im  Grabe  Seti's  steht,  dass  diese  also  der  Embryo  des  Thierkreises  ist.  Dann 
liegt  zwischen  jenen  altpharaonischen  Darstellungen  und  der  Sphäre  von  Den- 
dera  die  Bildungsgeschichte  des  Thierkreises  (S.  299  —  306).  Durch  das  au  die 
Stelle  des  alten  Normaljahres  getretene  feste  Jahr  von  Dendera  war  die  Verschiebung  des 
Siriusjahres  gegen*  das  Sonnenjahr  ausgeglichen  und  das  neugebildete  feste  Jahr 
durch  die  Sphäre  von  Dendera  in  ähnlicher  Weise  an  den  Himmel  geschrieben, 
wie  einst  das  alte  Normaljahr  durch  die  Sternkalender  und  astronomischen  Dar- 
stellungen der  Ramessiden,  nur  dass  an  Stelle  jener  alten  Kalendersphäre  mit  den 
Symbolen  der  Nilfeste  und  Jahresabschnitte  jetzt  eine  nach  geometrischer  Pro- 
jection  entworfene  Himmelssphäre  mit  den  Bildern  des  Thierkreises  getreten 
war.  Das  neugebildete  Jahr  selbst  aber  war  wieder  das  alte  3G5tägige  Siriusjahr  mit 
vierjähriger  Schaltung.  Ebenso  das  um  dieselbe  Zeit  gebildete  Julianische  und  Alexan- 
drinische  Jahr.  Wie  sich  daher  jenes  alte  Normaljahr  in  den  18  Jahrhunderten  seit  seiner 
Bildung  bis  zur  römischen  Zeit  um  einen  halben  Monat  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  ver- 
schoben hatte,  so  müssen  sich  auch  die  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  in  den 
seitdem  verflossenen  18  Jahrhunderten  wieder  um  einen  halben  Monat  verschoben  haben. 
Jene  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  hat  die  Zusammenstellung  der  altpharaonischen 
Darstellungen  desselben  mit  der  Darstellung  des  Denderajahres  auf  Tafel  IV  zur  Anschauung 
gebracht;  die  seit  der  römischen  Zeit  eingetretene  Verschiebung  des  letztern, 
sowie  des  Alexandrinischen  Jahres,  tritt  uns  vor  Augen,  wenn,  wie  auf  Tafel  V  geschehen, 
der  Kalender  der  Kopten  mit  den  für  die  Gegenwart  zutreffenden  Ansätzen  der  Nilepochen 
und  Jahreszeiten  um  Tafel  IV  herumffeleet  wird. 


Tafel  V. 

(3.  308.) 

Um  eine  Gesammtübersicht  über  die  Hauptepochen  der  Geschichte  des  altägyptischen 
festen  Jahres  zu  gewinnen,  sind  auf  Tafel  V  die  altpharaonischen  Darstellungen 
des  Normaljahres  mit  der  Darstellung  der  festen  Jahre  der  römischen  Zeit 
durch  die  Sphäre  von  Dendera  und  mit  dem  gegenwärtigen  Kalender  der  Kopten 
zusammengestellt.  Die  Mitte  bildet  wiederum  die  Gruppe  aus  dem  Grabe  Seti's  (Tafel  I), 
um  welche  die  astronomische  Darstellung  des  Normaljahres  aus  dem  Ramesseum  (Tafel  II), 
so  wie  auf  Tafel  III  herumgelegt  ist.  Diese  den  innern  Kalenderring  bildende  Kalender- 
bphäre  des  alten  Normaljahres  unigibt  im  mittlem  Kalenderring  das  durch  Tafel  IV 
gewonnene  feste  Jahr  von  Dendera  mit  den  entsprechenden  Tagen  des  Julianischen  und 
Alexandrinischen  Jahres,  und  endlich  im  äussern  Kalenderring  der  Kalender  der 
Kopten  mit  Uen  beigefügten  Tagen  des  Gregorianischen  Jahres  und  den  Zodiakalbildern 
nach  ihrer  gegenwärtigen  Lage  Alle  diese  festen  Jahre  der  verschiedenen  Zeiten  sind  so 
zusammengestellt,  dass  die  Siriustage  sich  decken,  der  Tag  des  Siriusaufgangs  also  für  alle 
den  festen  Punkt  bildet,  von  welchem,  wegen  der  Verspätung  desselben  im  Laufe  der 
Jahrhunderte,  Sonnenwende  und  Beginn  der  Nilschwelle  nach  Westen  zurückweichen.  Dies 
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tritt  durch  die  Zusammenstellung  sofort  hervor.     Im  innern  Kalenderring  stehen  die 
15  Tage  der  beginnenden  Flut,   welche  den   ersten  Halbmonat  des  Nonnaljahres  bilden, 
zwischen  den  beiden  tlerr en  des  Jahr  esnufn  ngs,  zwischen  dem  den  Vollaufen;  des  Orion 
repräsentirenden  Osiris-Orion  am  1.  Thot  und  der  Erscheinung  der  Isis-Sothis  am  10.  15.  Thot. 
Im  mittlem  Kaien  der r  i  ng  des  Denderajahres   sind  sie  um  einen  halben  Monat  nach 
Westen  gerückt.    Der  Herr  des  Jahresanfangs  steht  in  demselben  dort,  wo  im  innern  Ka- 
lenderring durch  das  Scepter  des  Osiris-Orion  der  Anfang  des  Orion  angedeutet  ist,  ro- 
prilsentirt  also  hier  den  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion,  sodass  jene  15  Tage  der  be- 
ginnenden Flut  im  mittlem  Kalenderring  zwischen  Anfang  und  Voüaufgang  dos  Orion 
liegen.    Im  äussern  Kalenderring  sind  sie  wiederum  um  einen  halben  Monat  zurück- 
gewichen.   Das  Ende  derselben,  die  Verkündung  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut,  trifft 
jetzt  auf  den  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion.     Demgemüss  steht  der  Tag  der  Verkündung 
der  Flut  im  äussern  Kalenderring  dort,  wo  im  mittlem  Orion  als  Repräsentant  dos  An- 
fangs seines  Aufgangs   steht,   und   im   innern  das  Scepter  des  Orion  diesen  Anfing  an- 
deutet.   Der  zur  römischen  Zeit  mit  ihm  zusammenfallende  Beginn  der  Nilschwello  Ut  da- 
gegen 15  Tage  früher  durch  die  „Nacht  des  Tropfens",  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende^ 
angedeutet.    Durch  diese  Zurückweichung  der  Sonnenwende  und  des  Heginns  der  Nilsohwelle 
ist  die  Erscheinung  der  Sothis,  die  im  innern  Kalenderring  15  Tage  nach  dem  Beginn  der 
Nilschwelle  folgt,  der  Verspätung  des  Siriusaufgangs  entsprechend,  im  mittlem  Kalenderring 
30  Tage,  und  im  äussern  45  Tage  nach  derselben   zu  stehen  gekommen  (S.   308 — 12). 
Was  hiermit  die  Zusammenstellung  der  Denkmäler  selbst  durch  die  mit  den  Auf- 
gängen des  Orion  und  Sirius  übereinstimmende  Stellung   der  beiden  Herren   des  Jahres- 
anfangs zur  Anschauung  bringt,  gewinnt  seine  Bestätigung  durch  die  nach  ihrer  gegen- 
wärtigen Lage  im  äussern  Kalenderring  angegebenen  Zodiakalbildcr.     Sie  entsprechen 
den  Figuren  der  mittlem  Gruppe  ziemlich  genau  so,  wie  sie  denselben  entsprechen  müssten, 
wenn  diese  die  Vorbilder  der  Zodiakalbilder  sind,  womit  dann  die  Annalimo  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt,  dass  die  mittlere  Gruppe  im  Grabe  Seti's  der  IOmbryo  des 
Thierkreises  ist  (S.  313  — 18).     Jedenfalls    scheint   die  Zusammenstellung   der  Denk- 
mäler selbst  auf  Tafel  V  ausser  Zweifel  zu  stellen,  dass  das  Sonnen-  und  Siriusjahr 
der  Ramessiden  und  sein  Schaltkreis,   nicht   aber   das  Epoohenjahr   der  Sothis- 
periode  das  altägyptische  Normaljahr  ist.     Ein  festes  Jahr  mit  Isis-Sothis  am 
1.  Thot  hat  niemals  existirt.    Als  der  Siriusaufgang  mit  dem  Beginn  der  Nilschwello  zu- 
sammentraf, war  das  feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung  noch  gar  nicht  erfunden,  und 
als  dies  geschah,   ging  der  Sirius  schon   15  Tage  nach  dem  frühesten  Beginn   der  Nil- 
schwelle auf.    Auf  dieses  Normaljahr  mit  den   beiden  Herren  des  Jahresanfänge  am 
1.  und  15.  Thot  weisen  alle  Denkmäler  der  Ramessidenzeit  hin;  für  jenes  Kpochenjalir  dir 
Sothisperiode  dagegen  findet  sich  in  den  astronomischen  Denkmälern  kein  Anhalt.     Ks  ist 
nichts  als  das  Product  eines  Rechenexempels  auf  Grund  der  Sothisperiode,  die  selbst  nur 
ein  spätgeborenes  Kind   der   griechischen  Zeit  ist  (S.  319    und  320).     Hiermit  verHeren 
alle  auf  derselben  auferbaute  Hypothesen  über  die  Entatehungszeit  des  festen  Jahres  ihren 
Halt.    Der  Sirius-Schaltkreis   reicht  nicht  über  das   neue  Reich   hinaus;  von 
hier  ab  jedoch  ist  mit  dem  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  und  seinem 
Schaltkreise  die  sichere  Grundlage  gewonnen,  nicht  nur  für  die  Chronologie,  son- 
dern auch  für  das  Verständniss  der  astronomischen  Denkmäler  der  griechisch-römischen 
Zeit  und  der  festen  Jahre,  auf  welche  sich  dieselben  beziehen. 


c* 
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II.  Das  durch  das  Decret  von  Kanopns  gebildete  feste  Jahr. 


(S.  323.; 


n  1  alte  Xormaljahr  und  sein  Schaltkreis  die  Grundlage  des  festen  Jah.es  von 
Dass  das  alte  Nor, n  ü  a  whieb        des  Normaleres  gegen  das  Sonuenjahr 

Kanopns  bildet,  durch  welches  ae  versc         g  Er6rterung  des  Normaljahres 

vobkommen  genau  wieder  ausgeg ^£^«5,  264,  269,  272). 
ÄÄ^'i  ^iAi*  die  Reform  des  hurger- 
,f  (  e  eghchen)  Jahres,  des  Civilkalenders,   sondern  die  Reform  des  F«*^«- 
.      iemgemäss   bildet   es   die  Grundlage   der  astronomischen 
„!d  FestaLaben  des   fast  gleichzeitig  mit  ihm  entstandenen  Tempels  von  Edfu. 
st u^Leifel  gestelU  wird  dies  durch  das  von  Dumichen  aufgefundene  Doppe!- 
.     ;  de,  .rossen  Einzugsfeier  am  18.  Mesori  des  Wandeljahres  142  v.Chr.,  welchem  der 
t    l  pthi  gleichgestellt  lt.    Jener  18.  Mesori  fallt  auf  den  10.  September,  mit  dessen 
TH,  "sich  der  Lichttag  des  23.  Epiphi   des  festen  Jahres  von  Kanopus  deckt  Das 
'         Datu       t  also  ofebar  ein  Datum  jenes  durch  das  Decret  von  Kanopus  geboten, 
e     Volke  bekannt  gemachten  festen  Jahres,  nicht   aber  das  Datum  eine,  sonst  unbe- 
rufen „mni  lunaris«,  wenn  auch  die  Mondphasen  für  Ansetzung  der  Feste  damals,  ™ 
ZI  heule,  bestimmend   gewesen  sein  werden  (S.  323-25).    Für  die  Begehung  des 
9,   Epiphi  auf  das  feste  Jahr  von  Kanopus  sprechen  auch  die  andern  Grün- 
dung'- und  Einweihungsfeste  der  Tempelanlagen  von  Edfu.    Wie  jenes  grosse 
EinWest,  das  Fest  des  höchsten  Wasserstandes,  fallen  sie  sämmthch  mit  Nilfesten  zu- 
sammen, und  auf  dieselben  Tage,   welche   sich   durch   die  symbolischen  Andeutungen  der 
Sphäre  von  Dendera  ergeben,  wenn  man  das  feste  Jahr  von  Kanopus  so  um  diese  herum- 
legt, dass  der  1.  Payni  auf  den  Stern  der  Sothiskuh  trifft  (S.  326  und  327).    Doch  nur 
den  Festangaben  der  Ptolemäischen  Zeit  scheint  in  Edfu  das  feste  Jahr  von  Ka- 
nopus zu  Grunde  zu  liegen;  im  Anfange  der  römischen  Zeit  dagegen  das  feste  Denderajahr 
auch  in  Edfu  zur  Geltung  gekommen  zu  sein.    So  dürfte  sich  erklären,  dass  als  der  Tag 
des  im  Festkaieuder  von  Dendera  am  1.  Epiphi  vermerkten  grossen  Festes  der  Pro- 
cessen der  Hathor  von  Dendera  zum  Horus  von  Edfu,  auch  iu  Edfu  der  1.  Epiphi 
angegeben  ist,  während  dieses  Fest  im  festen  Jahre  von  Kanopus  auf  den  1.  Pachons  ge- 
fallen sein  würde  (S.  328  und  329). 


III.  Das  feste  Jahr  von  Dendera. 

(S.  330.) 


Das  dem  Festkalender  und  der  Sphäre  von  Dendera  zu  Grunde  liegende  feste  Jahr, 
sowie  die  Uebereinstimmung  seiner  Anordnung  mit  dem  alten  Normaljahr  und 
den  Epochen  des  Nils  ist  durch  die  Erläuterungen  zu  Tafel  IV  bereits  nach- 
gewiesen. Die  dort  gewonnenen  Ergebnisse  finden  ihre  Bestätigung  durch  zwei 
Doppeldaten,  welche  zugleich  auf  die  Zeit  der  Bildung  dieses  Jahres  schliessen  lassen. 
Zunächst  durch  das  Doppeldatum  des  Rhind-Papy rus:  10.  Epiphi  =  IG.  Es  gehört 
dein  21.  Regierungsjahre  des  Augustus  an.  Die  Vermuthung  spricht  also  dafür,  dass  der 
10.  Epiphi  ein  Datum  des  Alexandriuischen  Jahres,  d.  h.  der  4.  Juli  ist.  Dann  kann  der 
16.  (Epiphi)  nur  ein  Datum  des  Denderajahres  sein,  dessen  16.  Epiphi,  dem  Lichttage 
nach,  mit  dem  10.  Epiphi  des  Alexandriuischen  Jahres  zusammenfiel.  Der  1.  Epiphi  des 
Denderajahres  (25.  Juni)  stand  am  Beginn  der  Nilschwelle;  das  Fest  Hebs-tep  am  16.  Epiphi 
muss  daher  das  15  Tage  später  fallende  Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  sein  (S.  330). 
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Ein  von  Dümichen  im  Tempel  von  Dendera  selbst  aufgefunden©*  anderes 
Doppeldatum:  29.  Mesori  =  5.  Epag.,  bringt  die  weitere  Bestätigung.  Der 
29.  Mesori  des  Alexaudrinischen  Jahres  fällt  auf  den  22.  August,  mit  dessen  Liohttag  sich 
der  Lichttag  des  5.  Epagoraenentags  des  Denderajahres  deckt.  Diese  beiden  Tage  sind  die 
letzten  Tage  beider  Jahre,  die  immer  zusammenfallen.  Von  hier  ab  werden  sie  im  Schalt- 
jahr durch  den  G.  Epag.  (23.  August)  des  Denderajahres  verschoben  und  .erst  durch  den 
6.  Epag.  (29.  August)  des  Alexaudrinischen  Jahres  die  Verschiebung  wieder  ausgeglichen. 
Am  Anfang  dieser  sechs  Tage  beginnt  das  grosso  sechstiigige  Noujahrsfest  vom 
Dendera,  an  dessen  Ende  sich  das  Neujahr  des  Alexandrinischen  Jahres  an- 
schliesst  (S.  331  —  33)-  Dies  spricht  für  die  Vermuthung,  dass  die  Bildung  des 
Alexandrinischen  Jahres  zur  Bildung  des  Denderajahres  Veranlassung  ge- 
o-eben  hat,  um  den  Festkalender  mit  der  Anordnung  des  alten  Normaljahrea  und  mit  den 
Epochen  des  Nils  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  (S.  334).  Jenes  Neujahr  von  Den- 
dera verräth  zugleich,  wo  in  der  Umschrift  der  Spinire  von  Dendera  der  Anfang 
zu  suchen  ist,  und  der  Inhalt  der  Sphäre  liisst  erkennen,  daea  für  die  Einteilung 
in  die  Sonnen-  und  Mondhemisphäre,  wie  sie  von  Ptolemäus  angegeben  wird,  das 
Neujahr  von  Dendera  massgebend  gewesen  ist  (S.  335  und  337). 


IV.  Das  feste  Jahr  des  grossen  Festkalenders  von  Ksne. 

(S.  338.) 

Schon  der  Umstand,  dass  im  Thierkreisc  von  Esne  die  Jungfrau  das  erste 
Zeichen  bildet,  Hart  darauf  schlitzen,  dass  derselbe  zum  Alexandrinischen  Jahre 
in  Beziehung  steht,  da  die  Jungfrau  das  Zeichen  war,  in  welchen,  die  Sonne  im  ersten 
Monat  des  Alexandrinischen  Jahres  stand,  womit  dann  die  Vermuthung  nahe  gelegt  »st, 
dass  dieses  Jahr  auch  dem  grossen  Festkalender  von  Esne  ZU  Grunde  UegeD 
werde.  Der  Inhalt  desselben  bestätigt  dies.  Zunächst  durch  die  drei  ni  dem- 
selben erwähnten  Neujahrsfeste.     Das  Neujahr  am  20.  Payni  «t  das  Nen.ahr  dos 

en  Kornjahres,  ist  der  alte,    auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fa  ende 
dessen  Andenken  in  dem  um  15  Tage  verschobenen  Kalender  der  Kopten  noch  heute ,  «fr 
bewahrt  ist  durch  die  „Nacht  des  Tropfens"  am  11.  Daunen.    Das  Neujahr  an    l   1  ho 
st         Neujahr  des  Alexandrinischen  Jahres,   und  das  Neujahr  der   Vorfahren  am 
t  Thot  ist  der  älteste  Jahresanfang  mit  Eintritt  des  höchsten  Wasserstandes    der  abe 
s  hon  zur  Rames.iden.eit  ein  „Neujahr  der  Vorfahren»  gewesen  sein    al 0 Ur 

alten  Reichs  angehören  muss  (S.  338-40).    Wie  diese  ***** 
die  Feste  der  Sommer-  und  Winterwende  am  1.  Epiphl  und  JJ  0^«jJ  _ 
Festkalenders  von  Esne  auf  die  Tage  der  Sommer-   und  W «*""n^£ 
Alexandrinischen   Jahres   (S.   341-44).     Ebenso  ^^^^ 
Kalender  der  Kopten  durch  die  „Nacht  des  Tropfens»  angedeutete  I  egin „  de r  N.l «I  w 
dem  Neujahr   am    26.  Payni   des  Festkalenders   von  Esne     so   entspricht  ad 
5    Babeh  des  koptischen  Kalenders  vermerkte   „Ende   der  Ueberschwemmnn,      I  t 
L^Paophi,  Welches  vom  ,9.-*,  Paophi 

»chwemmung  und  somit  ein  anderes  war,  als  das  Fest  des  19.  Wopm  i 
tSnetAbu,  dessen  Paopbi  den  .weiten  Monat  der  Wasserja re.e,     ^  ; 

in  diesem  das  Fest  des  Endes  der  Ueberschwemmung  auf  d.e  letzten  läge  ucs  i 
S    S  und  346).    Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Anfang  des  .g,p- 

Sehen  Jahres  ist  der  Umstand,  dass  in  dem  doch  sonst  so  voHstand.gen  Fest- 
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kalender  von  Esne  vom  „Hundsternneujahr11  keine  Spur  zu  finden  ist.  Unter 
den  in  demselben  erwähnten  drei  Neujahrsfesten  befindet  es  sich  nicht.  Das  Fest  des 
Siriusaufgangs  ist  freilich  nicht  vergessen,  aber  ganz  so  wie  in  den  Fest-  und  Stern- 
kalendern der  Ramessiden,  ist  es  nur  als  „Fest",  nicht  aber  als  ein  „Neujahr"  aufge- 
führt- ist  als  „Pancr/i/ric  de  Sa  Majesti"  am  29.  Epiphi  vermerkt.  Für  diese  Abweichung 
vom  Normaltoge  des  Siriusaufgangs  des  Alexandrinischen  Jahres  scheint  der  hieroglyphische 
Text  durch  den  Zusatz  „melt-haru  3"  die  Erklärung  zu  bringen.  Jedenfalls  lässt  die  Ueber- 
einstimmung  der  Feste  der  Sommer-  und  Winterwende  und  der  Epochen  des 
Nils  mit  den  Tagen  des  Alexandrinischen  Jahres  keinen  Zweifel,  dass  dieses  die 
Grundlage  des  Festkalenders  von  Esne  bildet;  wie  denn  überhaupt  daraus,  dass  Plutarch 
alle  Festaugaben  auf  das  Alexandrinische  Jahr  bezieht,  hervorgeht,  dass  dasselbe  zu 
seiner  Zeit  auch  für  den  Festkalender  bereits  allgemeine  Geltung  gewonnen  hatte  (S.  347 
und  398). 


V.  Der  Kalenderstein  von  Elephantiue  und  der  Kalender  des  Sinith- Papyrus. 

(S.  349.) 

1)  Die  auf  dem . Kalenderstein  von  Elephantiue  befindliche  Inschrift:  „28.  Epiphi, 
Festtag  der  Erscheinung  der  Sothis",  ist  offenbar  eine  Festangabe,  welche  den 
Theil  eines  Festkalenders  gebildet  hat,  bezieht  sich  daher,  wie  die  übrigen  Festkalender 
auf  das  feste,  nicht  aber  auf  das  bewegliche  Jahr.  Der  Ramessidenzeit  kann  dieses 
feste  Jahr  nicht  angehören,  denn  im  alten  Normaljahr  war  der  15.  Thot  der  Festtag 
der  Erscheinung  der  Sothis.  Ebensowenig  kann  es  ein  festes  Jahr  der  P  to  lemäischen 
Zeit  sein,  denn  während  derselben  bildete  das  feste  Jahr  von  Kanopus  mit  dem  1.  Payni 
als  Siriustag  die  Grundlage  des  Festkalenders.  Es  muss  also  der  römischen  Zeit 
angehören,  für  welche  der  an  das  Ende  des  Epiphi  fallende  Siriustag  auch 
vollkommen  zutrifft  (S.  349  und  350).  Der  Stil  der  Hieroglyphen  scheint  freilich  auf 
die  altpharaonische  Zeit  hinzuweisen,  kann  jedoch  für  sich  allein  die  Frage  nicht  ent- 
scheiden. Gehören  die  von  Brugsch  erwähnten  Inschriften,  nach  welchen  am  15.  Epiphi 
das  Fest  der  Sonnenwende,  und  am  15.  Thot  das  Fest  der  nöthigen  Wasserhöhe  gefeiert 
wurde,  der  Ramessidenzeit  an,  so  würden  sie  allerdings  dafür  sprechen,  dass  damals  ein 
festes  Jahr  mit  dem  28.  Epiphi  als  Siriustag  bestanden  hat.  Gehören  sie  aber  der  rö- 
mischen Zeit  an,  so  beweisen  sie,  dass  jenes  feste  Jahr  ein  Jahr  der  römischen  Zeit  ist, 
namentlich  dann,  wenn  das  Fest  am  15.  Epiphi  nicht  das  Fest  der-  Sonnenwende  selbst, 
sondern  das  Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  sein  sollte  (S.  351).  Durch  die  In- 
schriften von  Silsilis,  nach  welchen  dem  Nil  am  15.  Thot  und  15.  Epiphi  Opfer 
dargebracht  wurden,  kann  die  Existenz  eines  festen  Jahres  mit  dem  28.  Epiphi  als 
Sinustag  nicht  erwiesen  werden.  Für  ein  solches  würden  diese  Inschriften  nur  dann 
sprechen,  wenn  die  Reihenfolge  der  Feste  die  umgekehrte  wäre.  Einer  so  willkürlichen 
Veränderung  der  Reihenfolge  bedarf  es  aber  nicht,  da  sich  beide  Feste  aus  dem  Inhalt 
der  Inschrift  vollständig  erklären,  wenn  die  Tage,  an  welchen  dem  Nil  Opfer  gebracht 
wurden.  Tage  des  alten  Normaljahres  sind.  Alsdann  ist  der  15.  Thot  das  Fest 
des  vollendeten  Anfangs,  und  der  15.  Epiphi  das  Fest  des  vollendeten  Endes 
der  Nilschwelle,  d.  h.  des  Eintritts  des  niedrigsten  Wasserstandes  (S.  352  und  353). 

2)  Im  Gegensatz  zum  Stil  der  Hieroglyphen,  nach  welchem  man  den  Kalenderstein 
von  Elephantine  der  altpharaonischen  Zeit  glaubte  zuweisen  zu  müssen,  weist  die  Schrift 
des  auf  der  Rückseite  des  Smith-Papyrus  aufgefundenen  Kalenders,  dessen  Siriustag 
ebenfalls   in   den    Epiphi    fällt,    unzweifelhaft   auf  die   griechisch-römische  Zeit  hin. 
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Nichtsdestoweniger  hat  mnn  auch  diesen  in  die  älteste  Zeit  dos  Reichs  hiuaufrüeken  wollen 
indem  man  ihn  für  die  Copie  einer  altern  Urknndo  erklärte  (S.  354  und  355).  Die  Mei- 
nungen gehen  indess  hier  noch  weit  auseinander;  denn  wahrend  (ioodwin  das  Köuigsschild 
in  der  Ueberschrift  einem  Könige  der  vierten  Dynastie  zuweisen  will,  deutet  es  Kisenlohr 
auf  Kleopatra  III.  Der  Inhalt  seheint  jedoch  auf  eine  noch  spätere  Zeit  hinzuweisen. 
Durch  die  Ueberschrift  scheint  angedeutet  zu  sein,  dass  in  dem  noch  nicht  sicher  festge- 
stellten Regierungsjahre  eines  noch  zu  ermittelnden  Königs  dasjenige  zur  Ausführung 
gekommen  ist,  was  die  Zusammenstellung  der  Schutzgötter  und  Monate  in  den  folgenden 
zwölf  Reihen  veranschaulicht,  d.  i.  ein  neugebildetcs  festes  Jahr.  Die  Anordnung  des- 
selben ergibt  sich  sofort  aus  der  ersten  Reihe.    Sie  lautet ; 

„Anfang  des  Jahres  —  Kpiphi  —  Aufgang  dc^  Sothis", 

sa"t  also,  dass  dieses  Jahr  mit  dem  1.  Kpiphi  begann,  und  dass  am  Ende  de«  Epiphi 
der  Sirius  aufging.  Genau  so  fällt  auf  der  Sphäre  von  Dendera  der  1.  Kpiphi  mit 
dem  Beginn  der  ^ilschwelle,  an  welchem  Orion  steht,  und  das  Knde  des  Kpiphi  mit 
dem  Stern  der  Sothiskuh  zusammen  (Tafel  IV).  In  den  folgenden  elf  Reihen  der  Zu- 
sammenstellung des  Smith -Papyrus  sind  die  Schutzgötter  mit  den  Monaten  so  zu- 
sammengestellt, dass  sie  um  einen  Monat  gegeneinander  verschollen  sind.  Dies  erklärt  sieh 
sofort,  wenn  die  Schutzgötter,  die  nicht  blos  Schutzgötter  der  Monate,  3ondern  auch  der 
zwölf  Thierkreiszeichen  waren,  hier  als  Repräsentanten  der  letztem  Stehen. 
Dann  entsprechen  sie  den  Monaten  genau  so  wie  die  um  einen  Monat  ver- 
schobenen *Zodiakalbilder  der  Sphäre  von  Dendera  den  Monaten  des  Den- 
derajahres  (S.  356  —59).  Jene  Zusammenstellung  bringt  also  dasselbe  zur  Anschauung, 
was  durch  Tafel  IV  nachgewiesen  ist,  d.  h.  das  Verhältniss  der  naeh  den  Auf- 
gängen bestimmten  Zodiakalbilder,  hier  repräsentirt  durch  die  Schutzgötter  der- 
selben, zu  den  Monaten  eines  festen  Jahres  der  römischen  Zeit.  Wäre  daher  die 
Jahreszahl  in  der  Ueberschrift  für  9  zu  lesen,  so  könnte  man  daran  denken,  dass  sich  die- 
selbe auf  das  neunte  Regierungsjahr  des  Augustus  bezieht,  in  welchem  das  Alexan- 
drinische  Jahr  durch  die  erste  Schaltung  festgelegt  und  wahrscheinlich  auch 
das  Denderajahr  gebildet  wurde  (S.  360  und  361).  Der  Zeit  des  alten  Reichs,  und 
namentlich  der  vierten  Dynastie,  kann  dieser  unbekannte  König  schon  deshalb  nicht  ange- 
hören, weil  damals  das  feste  Jahr  noch  nicht  „erfunden»,  ja  vielleicht  noch  nicht  einmal 
das  Wandeljahr  durch  Hinzufügung  der  fünf  Kpagomenen  gebildet  war;  wenigstens  sind  die 
letztern  bisher  nicht  früher  als  zur  Zeit  der  zwölften  Dynastie  nachgewiesen  (S.  362  und  368). 


VI.  Zusammenstellung  der  den  Festkalendern  der  verschiedenen  Zeilen  zu 
Grunde  liegenden  festen  Jahre. 

(S.  364.) 

Bilden  die  durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  ermittelten  vier  festen  Jahre  wirk- 
lich die  Grundlage  der  Festkalender  der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Rewh«,  und 
zwar:  1)  das  Sonnen-  und  Siriusjah  r  der  Ramessiden  die  Grundlage  der  Stern- 
und  Festkalender  der  Ramessideuzeit,  insbesondere  des  Festkalenders  von  Meduiet- 
ibu-  2)  das  feste  Jahr  von  Kanopus  die  Grundlage  des  Festkalenders  von 
Edfu-  3)  das  Denderajahr  die  Grundlage  des  Festkalenders  von  Dendera,  und 
endlich  4)  das  Alexandrinische  Jahr  die  Grundlage  des  der  spätrömiM-hcn  Zeil 
am.ehöri*en  Festkalenders  von  Esne,  -  so  müssen  nicht  nur  sämmthehe  1- estangn  «„ 
dieaer  Festkalender  durch  jene  festen  Jahre  ihre  Erklärung  finden,  sondern  auch  .n  allen 
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die  Nilfeste  auf  dieselben  Tage  des  Sonnenjahres,  d.  h.  um  gleich  viel  Tage  nach  der 
Sonnenwende  fallen.  Um  nun  festzustellen,  ob  und  wieweit  dies  zutrifft  werden  die  Tage 
jener  vier  festen  Jahre  mit  den  Tagen  des  Julianischen  und  Gregorianischen  Jahres,  sowie 
mit  dem  Kalender  der  Kopten  in  doppelter  Weise  nebeneinanderzustellen  sein;  einmal 
s«>  dass  die  Siriustage  aller  sich  decken,  und  dann  so,  dass  der  Tag  der  Sonnen- 
wende in  allen  zusammenfällt.  Wegen  des  verschiedenen  Tagesanfangs  reicht  jedoch  die 
Zusammenstellung  nach  ganzen  Tagen  nicht  aus,  vielmehr  wird  sie  nach  Vierteltagen 
erfolgen  müssen,  und  wegen  des  an  verschiedenen  Stellen  liegenden  Schalttages  für  eine 
ganze  Tetraeteris  aufzustellen  sein.  Werden  alsdann  die  Festangaben  eines  jeden  Fest- 
kalenders den  Tagen  desjenigen  Jahres  beigeschrieben,  welches  als  die  Grundlage  desselben 
bezeichnet  ist,  und  finden  dann  säramtliche  Festangaben  durch  jene  Jahre  ihre  Erklärung, 
lallen  namentlich  auch  tn  der  zweiten  Zusammenstellung  die  Nilfeste  auf  dieselben 
Tage  nach  der  Sonnenwende  und  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  also  in  ■  dieser 
Zusammenstellung  nebeneinander,  dann  würde  sowol  das  Normaljahr  wie  auch  die  spä- 
tem festen  Jahre  richtig  bestimmt  und  hiermit  die  sichere  Grundlage  gewonnen  sein,  nicht 
nur  für  die  weitere  Feststellung  des  astronomischen  und  mythologischen  Inhalts  der  Denk- 
mäler alter  und  neuer  Zeit,  sondern  auch  für  die  Chronologie;  würde  sich  mit  Hülfe  des 
Sirius -Schaltkreises  mit  voller  Sicherheit  zurückrechnen  lassen  bis  in  den  Anfang  des 
neuen  Reichs.  Und  wenn  es  dann  auch  für  jetzt  noch  an  einer  gleich  sichern  Grundlage 
für  die  Chronologie  der  jenseits  liegenden  Zeit  fehlt,  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ra- 
messiden  wird  die  den  Festlisten  des  alten  Reichs  zu  Grunde  liegende  Jahresordnung  finden 
und  hiermit  auch  für  die  Chronologie  jeuer  ältesten  historischen  Zeit  eine  zuverlässige, 
durch  die  Denkmäler  selbst  sichergestellte  Grundlage  gewinnen  lassen;  —  die  Aufgabe  der 
Zukunft.  — 


'  Anhang*    Berechnung  des  Julineumondes  1766  v.  Chr.  (S.  371). 
Berichtigung  (S.  371). 


Einleitung. 


II  laut  trouver,  avant  tout,  In  liase  sur  InqueUo 
doit  s'elever  l'edifice  chronologiquo,  c'cst-ü-dirc, 
la  rraic  nature  de  Vnnnee  igyptienne,  (dement  in- 
dispensable ä  tout  essai  tendant  a  r&tablir  la  Chro- 
nologie ancienne.  C'est  ce  qui  n'a  pas  6tö  fnit 
jusqu'ici. 

Lmtth,  Les  zodiaques  de  Ucnderah,  p.  24. 


„Die  Aegypter  waren  die  ersten  unter  allen  Völkern,   welche  das 
Jahr  "erfunden  und  in  seine  zwölf  Theile  getheilt  haben;  und  das  haben 
sie  aus  den  Sternen  gelernt"  —  so  erzählten  einst  vor  mehr  als  zwei 
Jahrtausenden  die  Priester  von  Theben,  Memphis  und  Heliopolis  dem 
nach  allem  forschenden  Vater  der  Geschichte.1    Und  sie  durften  Bich 
dessen  rühmen;   denn  es  ist  vollkommen  richtig,   dass  kein  Volk  der 
Erde  früher  zu  einer  nahezu  richtigen  Feststellung  des  Sonnenjahres  ge- 
kommen ist,  als  die  Aegypter.    Keine  Planetenstelle  war  aber  auch  so 
geeignet,  schon  in  frühester  Zeit  auf  diese  Erkenntniss  hinzuführen,  als 
jenes  wunderbare  Thal  des  Nilstromes,   an  welches  sich  die  ältesten 
sichern  Erinnerungen  der  Menschheit  knüpfen.   Himmel  und  Erde  hallen 
hier  zusammengewirkt,   die  Bestimmung  und  Peststelinn-  jenes  Jahres 
zu  erleichtern,  „in  welchem  der  Jahreszeiten  Kreislauf  innner  wieder  aut 
die  nämliche  Zeit  trifft".  -  -  „Denn"  (so  bemerkt  11  crodot  selbst  zu  dem, 
was  ihm  die  Priester  von  diesem  Jahre  erzählt  hatten)  „die  Aegypter 
machen  es  meines  Bedünkens  klüger  denn  die  Hellenen,  indem  sie  nicüt 
alle  zwei  Jahre  einen  Monat  einschalten,  sondern  ein  Jahr  von  zuoit 
dreissigtägigen  Monaten  haben,  dem  sie  noch  fünf  Tage  hinzurechnen 
und  so  kehrt  ihnen  der  Jahreszeiten  Kreislauf  zurück,  immer  wieder  aui 

die  nämliche  Zeit. "  9  , 

Wie  aber  der  Mensch  überhaupt  vom  Nächstliegenden  auszugehen 
pfleo-t  so  hatten  auch  wol  die  Aegypter  in  der  ältesten,  vor  aller  be- 
schichte hegenden  Zeit  die  Dauer  und  Eintlieilung  des  Jahres  nicht  vom 
Himmel,  nicht  aus  der  Beobachtung  des  Sonnenlaufs  unter  den  Sternen, 
sondern  aus  den  Erscheinungen  der  irdischen  Naturumgebung  hergenom 
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men,  in  die  sie  gestellt  waren.  Das  Ilten  natürliche  Jahr  der  Aegypter 
war 'terrestrischer  Natur,  war  ein  Erdenjahr. 

Der  Nil  der  Fluss  Aegyptens,  dessen  belebende  Wasser  mit  un- 
wandelbarer Kegelmässigkeit  um  die  Zeit  der  Sonnenwende,  wenn  die 
ganze  Natur  unter  der  ausdörrenden  Sonnenglut  verschmachten  zu  wollen 
schien,  diese  zu  neuem  Leben  erweckte,  er  gab  ihnen  den  bedeutungs- 
vollen unverrückbaren  Ausgangspunkt  des  Sonnenjahres: 
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wie  noch  in  später  Zeit  eine  Inschrift  in  Philae  ihn  feiert.3 

So  war  es  vor  Jahrtausenden,  so  ist  es  noch  heute.  Was  Herodot, 
Diodor,  Plinius  und  andere  übereinstimmend  berichten,  dass  der  Nil  um 
die  Sonnenwende  zu  schwellen  beginnt,  wird  durch  die  Mittheilungen 
der  Forscher  unserer  Tage  bestätigt.  Wie  Niebuhr  angibt4,  beginnt  das 
Steigen  des  Nils  um  die  Mitte  unseres  Juni,  also  etwa  fünf  bis  sechs 
Tage  vor  der  Sonnenwende;  nach  Burton's  Forschung  regelmässig  am 
18.  Juni,  wenn  die  Wasser  des  Takazze  ankommen5;  und  Pocock  sagt6: 
„Die  Aegypter,  besonders  die  Kopten,  sind  der  festen  Meinung,  der  Nil 
fange  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage  zu  steigen  an,  und  das  ist 
wirklich  gegen  den  18.  oder  19.  Juni  der  Fall." 

Zwar  nicht  dieser,  wol  aber  der  nächstvorhergehende  Tag  steht  denn 
auch  in  der  That  im  Kalender  der  Kopten  noch  heute  als  Tag  des  Be- 
ginns der  Nilschwelle  vermerkt.  Es  ist  der  11.  Baüneh,  der  17.  Juni  des 
Gregorianischen  Jahres,  oder  vielmehr  die  demselben  vorhergehende  Nacht 
vom  16.  zum  17.  Juni,  „die  Nacht  des  Tropfens",  in  welcher  nach  alter  Sage 
ein  Tropfen  vom  Himmel  fällt  und  den  Nil  schwellen  macht.  Und  diese 
Nacht,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  es  ist  dieselbe,  mit  welcher 
einst  der  1.  Thot  des  Sonnen-   und  Siriusjahres  der  alten  Pharaonen 
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begann,  es  ist  die  Neujahrsnacht  im  festen  Normaljahr  der  Ramessidon, 
mit  deren  elfter  und  zwölfter  Stunde  einst  Osiris- Orion  aus  den  Strahlen 
der  Morgensonne  emporstieg  und  den  Aegyptern  verkündete,  dass  Osiris- 
Nil  zu  neuem  Leben  erwacht  sei,  dass  mit  dem  Beginn  der  Nilsrihwellä 
auch  der  Kreislauf  des  Jahres  von  neuem  begonnen  habe;  wenn  auch  — 
was  für  die  Anordnung  und  Einrichtung  dieses  Jahres  und  insbesondere 
seines  Anfangs  von  grösster  Wichtigkeit,  bisher  aber  ganz  unbeacfatel 
geblieben  ist  — ■  noch  etwa  ein  halber  Monat  verfloss,  bevor  die  an  jenem 
Tage  bei  Syene  beginnende  Nilschwelle  durch  ganz  Aegypten  merkbar 
geworden,  bevor  der  Anfang  der  Flut  auch  für  Unter&gypteii  einge- 
treten war. 

Wie  hiermit  den  Aegyptern  der  Aniang  des  Jahres  durch  den  Strom 
Aegyptens  vorgezeichnet  war,  so  auch  die  Eintheilnng  desselben  in  die 
drei  Jahreszeiten.  Noch  heute  wie  vor  Jahrtausenden  umfasst  »las  erste 
Drittheil  dieses  Niljahres  die  Ueberschwemmungszeit,  die  Wasserjahres- 
zeit.  Das  zweite  Drittel,  mit  welchem  der  Strom,  nachdem  er  das  Land 
mit  seinem  befruchtenden  Schlamme  gedüngt,  in  seine  Ufer  zurücktritt, 
gehört  der  Saat-  und  Ackerbestellung  an;  es  ist  die  Acker-  und  Grün- 
zeit, die  Zeit  des  Wachsthums  und  der  Fruchtreife.  Mit  dem  Anfang 
des  dritten  Theils  des  Jahres  beginnt  dann  die  Ernte.  Der  Nil  sinkt 
nun  auf  seinen  niedrigsten  Stand  herab,  und  mit  der  in  der  Gluthitze 
der  letzten  Monate  des  Jahres  absterbenden  Natur  geht  auch  das  Jahr 
seinem  Ende  entgegen,  bis  die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hat 
und  nun  mit  dem  Wiederanschwellen  des  Nils  der  Kreislauf  des  Jahres 

von  neuem  beginnt. 

So  war  den  Aegyptern  durch  die  irdische  Naturumgebung,  durch 
die  Natur  ihres  Flusses  das  Jahr  und  seine  Eintheilnng  in  die  drei 
Jahreszeiten  gegeben,  wie  diese  kürzer  und  treffender,  wenn  auch  in 
anderer  Ordnung,  nicht  geschildert  werden  können,  als  mil  dm  Worten 
Amru's:    „Erst    Staubgefild,    dann    süsses    Meer,     dann    Ulmm-nb^f  « 
Ein  unsichtbares  Triebrad  Hess  nach  der  Auflassung  der  Aegypter  dxese 
drei  Jahreszeiten  ihren  Kreislauf  vollenden,  die,  wie  sehr  sie  auch  ihrem 
Wesen  nach  einander  entgegengesetzt  sind,  doch  das  vollständige  Jahr 
im  schönsten  Einklang  bilden.7    Dieses  Erdenjahr  also  war  die  Grund- 
lage des  ägyptischen  Kalenders,  war  aber  kein  anderes  als  das  Sonnen- 
jahr selbst,   wenn  auch  in  der  Urzeit  noch  nicht  nach  dem  Sunncnlau 
bestimmt  und  noch  nicht  nach  den  Aufgängen  der  Sterne  geregelt  und 
festgestellt.    Zuerst  wol  der  Mond  hatte  es  mit  dem  Himmel  ua  Ver- 
bindung gebracht  und  durch  seine  Lichtwechsel  die  Zwölffchedung  des 
Jahres  gegeben,  denn  im  allgemeinen  dürfte  zutreffen,  was  Phmus  von 
der  Luna°sagt:  „Haud  scio  an  omnium,  quae  in  caelo  pernosci  potuerunt, 


maaistra-  in  duodecim  mensium  spatia  oportere  dwidi  annum,  quando  ipsa 
tJes  Solem  redeuntem  ad  principia  consequüur«*  Doch  erst  als  man  che 
Bahn  des  Mondes  unter  den  Sternen  herausgefunden  und  nach  den 
Sternen  bestimmt,  und  als  man  dann  entdeckt  hatte,  dass  dieselben 
Sterne  in  den  Strahlen  der  unter-  und  aufgehenden  Sonne  verschwinden 
und  aus  ihnen  wieder  hervortreten,  dass  also  die  Sonne  an  ihnen  vor- 
übergehend  dieselbe  Sternenbahn  wandelt  oder  doch  zu  wandeln  scheint,- 
da  wol  erst  wurde  und  zwar  „von  den  Aegyptern  am  frühesten  unter 
allen  Menschen"  —  wie  die  Priester  dem  Herodot  erzählten  —  „das  Jahr 
durch  die  Sterne  erfunden",  d.  h.  die  nahezu  wahre  Dauer  des  Sonnen- 
jahres durch  die  Beobachtung  der  Sternaufgänge  ermittelt  und  festgestellt. 
Der  Himmel  selbst  kam  ihnen  hierbei  zur  Hülfe. 
Ein  Stern  vor  allen  war  es,  dessen  Erscheinungen  in  merkwürdiger 
Beziehung  nicht  minder  zum  Sonnenlauf  wie  zum  Fluss  Aegyptens,  zum 
Nil,  zu  stehen  schienen;  es  war  der  hellste  Stern  des  Himmels,  der 
Sirius,  der  Stern  der  Isis-Sothis. 

Wenn  um  die  Sonnenwende  der  Nil  aus  unbekannten  Quellen  her- 
strömend zu  schwellen  begann,  dann  stieg  einst  auch  der  Stern  der  Isis 
aus  den  Strahlen  der  Morgensonne  empor;  im  Jahre  3285  v.  Chr.  genau 
am  Tage  der  Sonnenwende9,  also  sechs  Jahrhunderte  früher  fünf  Tage 
vor  derselben,  an  jenem  Tage,  der  noch  heute  mit  der  „Nacht  des 
Tropfens"  als  Beginn  der  Nilschwelle  gefeiert  wird.10  In  diese  Zeit  nun 
hat  man  die  Entstehung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  verlegen  wollen 
als  „Vepoque  normale  et  primitive  oü  Sirius  s'accordait  avec  le  solstice  pour 
annoncer  Vinondation".11 

Damals  aber,  zur  Zeit  der  ältesten  Dynastien  des  ägyptischen  Reichs, 
war  an  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  noch  gar  nicht  zu  denken.  Nicht 
einmal  das  365tägige  Jahr  war  vorhanden,  wenigstens  sind  bisjetzt  die 
fünf  Epagomenen  nicht  früher  als  zur  Zeit  der  zwölften  Dynastie  nach- 
gewiesen worden.  —  Mag  daher  auch  immerhin  die  Beobachtung  des 
Siriusaufgangs,  wie  allerdings  wahrscheinlich  ist,  schon  damals  dazu  ge- 
dient haben,  das  ursprüngliche  zwölfmonatliche  Jahr  von  360  Tagen 
durch  irgendwelche  Schaltung  mit  dem  Sonnenlauf  im  Einklänge  zu 
erhalten,  so  sind  doch  bisher  aus  jener  Zeit  noch  keine  Inschriften  ge- 
funden worden,  welche  die  Isis-Sothis  in  gleicher  Weise,  wie  die  In- 
schriften des  neuen  Reiches,  als  „Verkünderin  der  Nilflut"  und  als  eine 
„Herrin  des  Jahresanfangs"  preisen,  ja  Brugsch  hebt  sogar  ganz  beson- 
ders hervor,  dass  er  in  den  Pyramidengräbern  Osiris  und  Isis  fast  nie 
verehrt  oder  genannt  gefunden  habe. 12  Wäre  daher  schon  damals,  als 
der  Aufgang  des  Sirius  noch  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  um 
die  Sonnenwende  zusammenfiel,  ein  solches  mit  seinem  Aufgange  begin- 
nendes festes  Jahr  vorhanden  gewesen,  so  wäre  dieses  Schweigen  der 


Denkmäler  des  alten  Reichs  kaum  erklärlich;  während  andererseits  der 
Umstand,   dass   erst  mit   den  astronomischen  Denkmälern   des  neuen 
Reichs  auch  jene,  die  Isis-Sothis  als  Yerkünderin  der  Flut  und  des  Jahres- 
anfangs preisenden  Inschriften  beginnen ,  gerade  dafür  zu  sprechen  scheint, 
dass  erst  diese  Zeit  das  Jahr  der  Isis  (d.  h.  jenes  feste  Siriujsahr  mit 
vierjähriger  Schaltung,  von  welchem  Horapollo  berichtet13),  entstehen  sah. 
Dies  dürfte  um  so  wahrscheinlicher  werden,  wenn  es  uns  gelingen  sollte, 
nachzuweisen,  dass  die  Isis-Sothis  gar  nicht  deshalb,  weil  der  Siriusauf- 
gang einst  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  zusammenfiel ,  sondern 
vielmehr  darum  als  „Verkünderin  der  Nilflut"  gefeiert  wurde,  weil  ihr 
Erscheinen  zur  Zeit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres 
gerade  an  dem  Tage  stattfand,   an  welchem  der  Anfang  der  Flut  für 
ganz  Aegypten  vollendet  war.    Dieser  Tag  fällt  aber  etwa  einen  halben 
Monat  später  als  der  erste  Beginn  der  Nilschwelle  bei  Syene  an  der 
Grenze  Oberägyptens,  denn  nach  der' Beobachtung  der  französischen  In- 
genieure tritt  die  Flut  in  Esne  11  Tage  früher  ein  als  in  Kairo.14  Es 
vergehen  also  ungefähr  15  Tage,  bevor  sie  im  ganzen  Lande  merkbar 
geworden  ist.   Und  gerade  an  diesem  Tage  des  für  ganz  Aegypten  vollen- 
deten Anfangs  der  Flut  trat  der  Sirius  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
neuen  Reichs  aus  den  Sonnenstrahlen  hervor;  nach  Biot's  Berechnung1* 
im  Jahre  1780  v.  Chr.  für  den  Horizont  von  Memphis  genau  11  Tage 
nach  der  Sonnenwende,  also  am  sechzehnten  Tage  nach  dem  ersten  Be- 
ginn der  Nilschwelle  bei  Syene,  nach  jener  „Neujahrsnacht"  des  alt- 
ägyptischen Jahres,  die  noch  heute  fortlebt  in  der  „Nacht  des  Tropfens". 
Ging  also  der  Sirius  damals  15  Tage  später,  d.  h.  gerade  an  jenem  Tage 
auf,  an  welchem  der  Anfang  der  Flut  für  ganz  Aegypten  vollendet  war, 
so  konnte  die  göttliche  Isis-Sothis  mit  um  so  grösserm  Rechte  als  die 
Verkünderin  der  Flut  gepriesen  werden;  denn  noch  heute  geschieht  nach 
dem  Kalender  der  Kopten  genau  an  eben  diesem  Tage  die  Verkündung 
des  vollendeten  Anfangs  der  Flut    Am  25.  Baüneh  (1.  Juli  Greg.),  also 
14  Tage  nach  der  Nacht  des  Tropfens  am  11.  Baüneh  und  10  Tage  nach 
der  Sonnenwende  am  15.  Baüneh  (21.  Juni  Greg.)  findet  die  „Versamm- 
lung am  Nilmesser"  auf  der  Insel  Er-Rodah  bei  Kairo  statt,  und  am 
folgenden  Tage,  am  2G.  Baüneh  (2.  Juli  Greg.)16  beginnt  dann  „die  Ver- 
kündung der  Flut"  durch  den  öffentlichen  Ausrufer.    An  diesem  läge 
also  verkündete  einst  zur  Ramessidenzeit  der  „Stern  Aegyptens",  der 
Sirius,   verkündete  einst  die  göttliche  Isis-Sothis  durch  ihr  Erscheinen 
den  Aegyptern,  dass  der  schon  15  Tage  früher  an  der  Grenze  Ober- 
ägyptens beginnende  Anfang  der  Flut  auch  für  Unterägypten  eingetreten 
und  somit  für  das  ganze  Land  vollendet  sei.    Es  war  der  Normaltag  des 
Sinusaufgangs  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  alten  Pharaonen 
den  wir  als  den  16.  Thot  in  Bild  und  Wort  wiederfinden  werden  aui 


den  Denkmalern  und  Inschriften  der  verschiedenen  Zeiten  des  neuen 
Reichs  von  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  Seti's  an  bis  herab 
zu  den  Sternkalendern  in  den  Gräbern  Eamses'  VI.  und  IX.;  es  war 
jener  für  Aegypten  so  überaus  wichtige  Tag  der  „Verkündung  der  Flut", 
welcher  dem  26.  Baüneh  des  Koptischen  Kalenders  nicht  minder  genau 
entspricht,  wie  die  „Neujahrsnacht1'  des  Eamessidenkalenders  der  „Nacht 
des  Tropfens4';  nur  dass  heute  „die  Verkündung  der  Flut1'  nicht  mehr 
durch  „das  Erscheinen  der  göttlichen  Sothis",  sondern  durch  die  profane 
Gestalt  des  öffentlichen  Ausrufers  geschieht,  der  von  diesem  Tage  ab  im 
singenden  Tone  den  Bewohnern  Kairos  vom  täglichen  Steigen  des  Nils 
Kunde  gibt. 

Der  Stern  der  Isis  würde  dies  auch  heute  nicht  mehr  vermögen; 
denn  infolge  der  Präcession  geht  der  Sirius  schon  längst  nicht  mehr  am 
„Morgen  der  Verkündung  der  Flut"  auf,  sowenig  wie  Orion  am  Morgen 
der  „Nacht  des  Tropfens".  Diese  beiden  Tage  des  beginnenden  und  des 
vollendeten  Anfangs  der  Flut  sind  aber  noch  heute  genau  dieselben  Tage 
des  wahren  Sonnenjahres,  wie  vor  Jahrtausenden.  Die  Erde,  der  Strom 
Aegyptens,  der  Nil,  ist  also  den  Aegypten!  treuer  geblieben  als  der 
Himmel,  als  die  Sterne,  als  der  Orion  und  der  Sirius,  als  jene  beiden 
höchsten  Götter  Aegyptens,  Osiris  und  Isis,  die  einst  zur  Kamessiden- 
zeit,  den  mächtigen  Pylonen  gleich,  welche  den  Eingang  der  altägypti- 
schen Tempel  bilden,  am  Eingang  standen  des  altägyptischen  Jahres,  als 
„die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs",  als  die  festen  Säulen,  zwischen 
welche  der  erste  Halbmonat  dieses  Jahres,  jene  ersten  15  Tage  vom  1. 
bis  16.  Thot,  eingefügt  waren,  deren  untrennbarer  Zusammenhang  mit 
dem  Strom  Aegyptens  uns  in  diesem  himmlischen,  nach  den  Sternen 
geordneten  Sonnen-  und  Siriusjahr  das  uralte,  den  Bewohnern  des  Nil- 
landes durch  die  unwandelbaren  Epochen  ihres  Flusses  schon  in  frühester 
Zeit  vorgezeichnete  „Erdenjahr"  wiedererkennen,  und  hiermit  erst  seinen 
zwischen  Osiris  und  Isis  eingefügten  Anfang  vollständig  würdigen  und 
verstehen  lässt. 

Wie  nun  in  solcher  Weise  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  den 
vollendeten  Anfang  der  Flut  verkündete,  so  stand  auch  der  mitternächt- 
liche und  sein  Abendaufgang,  also  jene  drei  Aufgänge,  die,  wie  die 
astronomischen  Darstellungen  des  neuen  Reichs  lehren ,  schon  damals 
vorzugsweise  beobachtet  wurden,  nicht  minder  aber  auch  sein  Spätunter- 
gang in  merkwürdigem  Einklänge  mit  dem  Sonnenlauf  wie  mit  den 
Epochen  des  Nils;  eine  Uebereinstimmung,  die  sich  dann  auch  in  der 
ganzen  Anordnung  und  Einrichtung  dieses  festen  Normaljahres  wider- 
spiegelt. 

Hatte  der  Sirius  am  IG.  Thot  desselben  durch  sein  Hervortreten 
aus  den  Sonnenstrahlen  den  vollendeten  Anfang  der  Flut  verkündet,  dann 
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ging  er  in  den  folgenden  Tagen  immer  früher  vor  der  Sonne  auf,  und 
erscheint  dementsprechend  auch  in  den  Sternkalendern  Ramses'  VI. 
und  EX.  in  jedem  folgenden  Halbmonat  in  einer  frühern  Stundenabthei- 
lungj  sodass  er  am  1.  Choiak,  also  zur  Zeit  der  Herbstgleiche,  die  mitt- 
lere der  dreizehn  Stundenabtheilungen,  die  sechste  Nachtstunde  einnimmt, 
welche  den  mitternächtlichen  Aufgang  enthält.  Denn  dass  dies  der  Fall 
ist,  sagt  uns  die  Darstellung  der  Dekanaufgänge  im  Grabe  Ramses'  IV. 
ausdrücklich.  In  der  dort  am  Fusse  der  Atlantenfigur  befindlichen  In- 
schrift, deren  Uebersetzung  der  Verfasser  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Dü- 
michen  verdankt,  wird  nämlich  mit  Bezug  auf  die  Dekanreihe  der  beiden 
Hemisphären,  welche  über  den  beiden  Armen  der  Atlantenfigur  auf  den 
Leib  der  Himmelsgöttin  eingeschrieben  vor  uns  steht,  erläuternd  bemerkt: 

„Es  befindet  sich  auf  den  beiden  Hälften: 

1)  der  Stern,  welcher  angehört  der  Stunde  des  Frühaufgangs; 

2)  der  Stern  des  mitternächtlichen  Aufgangs  im  Sternenhause  der 
sechsten  Stunde; 

3)  der  Stern  des  Spätaufgangs"  u.  s.  w. 

Im  Sternenhause  dieser  wichtigen  sechsten  Stunde  stand  der  Sirius 
nun  am  1.  Choiak,  ging  also  zur  Zeit  der  Herbstgleiche  um  Mitternacht 
auf,  war  somit  der  Stern,  der  am  Morgen  dieses  Tages  im  Meridian,  in 
der  Mitte  des  Himmels  („|i.e<7o\>pav£i")  stand,  gerade  zu  jener  Zeit,  in 
welcher  auch  die  Flut  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hatte,  deren  vollen- 
deten Beginn  er  durch  seinen  Frühaufgang  verkündet  hatte. 

Nach  der  Herbstgleiche  ging  er  dann  vor  Mitternacht  auf,  und  zur 
Zeit  der  Winterwende  stand  er  der  Sonne  gegenüber,  ging  im  Osten  auf, 
wenn  sie  unterging  im  Westen  „am  Orte  der  Nacht".  Sein  dritter  be- 
deutungsvoller Aufgang  fiel  also  damals  mit  der  Winterwende  zusammen. 
So  steht  er  denn  auch  in  jenen  Sternkalendern  vermerkt  in  der  ersten 
Nachtstunde  des  15.  Mechir,  und  hat  ohne  Zweifel  in  der  (leider  zum 
Theil  zerstörten)  Tafel  des  1.  Phamenot,  also  zur  Zeit  der  Winterwende l7, 
als.  „Haupt  oder  Anfang  der  Nacht"  dieselbe  eröffnet. 

Von  da  ab  verschwindet  er  aus  den  Stundentafeln;  denn  jener  Spät- 
aufgang war  sein  letzter  sichtbarer  Aufgang.  Fortan  ging  er  bei  Tage, 
also  unsichtbar  auf,  und  zwar  immer  früher  und  früher,  sodass  er  um 
die  Zeit  der  Frühlingsgleiche  am  1.  Payni  des  Normalkalenders  bei  An- 
bruch der  Nacht  schon  im  Meridian  stand,  also  gegenüber  jenem  Stern 
culminirte,  welcher  am  1.  Payni  um  Mitternacht  aufging  und  am  Morgen 
jjLsaoupavsC  stand.  Auch  hiermit  stimmen  die  Sternkalender  wunderbar 
genau  überein,  da  sie  in  der  sechsten  Nachtstunde  des  1.  Payni,  also 
180  Tage  nach  dem  1.  Choiak,  an  welchem  der  Sirius  im  Sternenhause 
dieser   Stunde   stand,  in  der  That   diejenigen  Sterne  vermerkt  haben. 


welche  180  Grad  vom  Sirius  entfernt  stehen,  also  dem  Sirius  gegenüber 
culminiren ,  nämlich : 

„das  Diadem  des  Nilpferdes"18, 
das  sind,  wie  wir  bei  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  nachzuweisen 
versuchen  werden,  die  Sterne  bei  <7  im  Schützen.19 

Nach  der  Frühlingsgleiche  erschien  dann  Sirius  bei  Anbruch  der 
Nacht  immer  tiefer  am  westlichen  Horizont,  und  schon  im  Anfang  des 
Epiphi  war  er  nur  noch  kurze  Zeit  in  der  Abenddämmerung  sichtbar. 
Die  Sonne  kam  ihm  nun  näher  und  näher ,  bis  er  vom  Glänze  derselben 
bedeckt  in  den  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  verschwand,  in  welchen 
wenige  Tage  zuvor  auch  Osiris- Orion  verschwunden  war,  um  dieselbe 
Zeit,  mit  der  auch  Osiris-Nil  dahinzusterben  schien,  der  Nil  seinen 
niedrigsten  Stand  erreicht  hatte.  Es  war  der  15.  Epiphi,  der  Normal- 
tag des  Späteruntergangs 20  des  Sirius ,  300  Tage  nach  seinem  Frühauf- 
gange am  15.  Thot,  jene  vielbesprochenen  beiden  Data  —  15.  Thot  und 
15.  Epiphi  — ,  die  uns  die  Felseninschriften  von  Silsilis  aus  verschiedenen 
Jahrhunderten  des  neuen  Eeichs  aufbewahrt  haben,  sodass  Brugsch  ohne 
Zweifel  mit  riecht  erklärt:  „H  est  evident  qae  ces  inscripüons  doivent  se 
rapporter  ä  des  fetes  periodiques  celebrees  en  Vhonneur  du  Nil  les  memes 
jours  d'une  annee  fixe"21;  wenn  es  ihm  auch  nicht  gelungen  ist,  das  Jahr 
selbst  zu  finden ,  auf  welches  sich  diese  Inschriften  beziehen.  Bei  Erörte- 
rung derselben  werden  wir  den  nähern -Nachweis  versuchen,  dass  es  kein 
anderes  ist  als  dasjenige,  von  welchem  wir  hier  sprechen,  das  feste 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Eamessiden  mit  vierjähriger  Schaltung,  an 
dessen  15.  Thot  das  Erscheinen  der  Sothis  den  vollendeten  Anfang  der 
Flut,  und  an  dessen  15.  Epiphi  ihr  Verschwinden  das  Ende  derselben, 
das  Herabsinken  des  Nils  auf  seinen  niedrigsten  Wasserstand  und  hiermit 
zugleich  den  Beginn  jener  traurigsten  Zeit  des  Nillandes  verkündete, 
welche  die  letzten  50  Tage  dieses  Jahres  umfasste. 

Denn  mit  dem  15.  Epiphi  begann  jene  Zeit  der  Dürre  und  Glut- 
hitze, in  welcher,  nachdem  Osiris -Orion  und  Isis -Sothis  den  Augen 
der  Aegypter  entrückt  waren,  und  Osiris-Nil  dahinzusterben  schien ,  nun 
die  Herrschaft  des  Typhon22  (Tyfün  der  Araber)  die  Oberhand  gewann, 
d.  h.  jener  Glutwind  der  Wüste,  der  „Chamsin",  zu  wehen  beginnt, 
welcher,  50  Tage  hindurch  mit  kurzen  Unterbrechungen  anhaltend,  alles 
Leben  ersticken  zu  wollen  scheint,  eine  Zeit,  die  so  constant  ist,  dass 
der  Chamsin  selbst  von  diesen  50  Tagen  seinen  Namen  erhalten  hat.23 
Diese  „Fünfzig"  aber,  es  sind  die  letzten  50  Tage  des  altägyptischen 
Normaljahres,  sind  die  Tage  vom  15.  Epiphi  bis  zum  1.  Thot,  die  wir 
hiermit  nicht  minder  aus  der  Natur  des  Nillandes  erklärt  und  festgelegt 
zu  haben  glauben,  wie  den  Anfang,  den  ersten  Halbmonat  dieses  festen 
Nil-  und  zugleich  Siriusjahres,   mit  dessen  Beginn  am  L  Thot  Osiris- 
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Orion  in  neu  verjüngter  Gestalt  am  Himmel  stand,  Osiris-Nil  zu  neuem 
Leben  erwachte  und  15  Tage  später  dann  auch  seine  göttliche  Schwester, 
die  Isis-Sothis,  erschien,  den  Aegyptern  verkündend,  dass  der  Kreislauf 
der  Flut  und  des  Jahres  von  neuem  begonnen  habe. 

So  wurde  der  Sirius  zum  Stern  Aegyptens,  wurde  für  die  Anord- 
nung des  Jahres  von  nicht  geringerer  Bedeutung  wie  der  Strom  Aegyp- 
tens, der  Nil,  ja  noch  von  grösserer;  denn  erst  durch  ihn  wurde  das 
alte  Naturjahr  zum  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr.  Der  Nil  hatte 
den  Aegyptern  jenes  natürliche,  das  Erdenjahr,  vorgezeichnet,  der  Sirius 
lehrte  sie  die  wahre  Dauer  des  himmlischen,  des  nach  den  Sternen  ge- 
ordneten festen  Jahres  kennen  und  gab  ihnen  zugleich  das  Mittel,  dieses 
Jahr  der  Isis  durch  die  an  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs  geknüpfte 
vierjährige  Schaltung  mit  dem  Sonnenlauf  auf  lange  Zeit  hin  nahezu  im 
Einklang  zu  erhalten. 

Das  aber  war  nicht  das  Werk  weniger  Generationen,  war  erst  das 
Endergebniss  eines  sich  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  hin- 
ziehenden Erkenntnissprocesses,  dessen  Verlauf,  wenn  wir,  abschund  von 
allen  aus  der  Sothisperioden  -  Rechnung  hervorgegangenen  Theorien  und 
Hypothesen,  zunächst  nur  das  in  Betracht  ziehen,  was  wir  auf  den 
Denkmälern  selbst  vorfinden,  etwa  folgender  gewesen  zu  sein  scheint. 

Schon  zur  Zeit  der  ältesten  Dynastien  des  alten  Reichs  (in  einem 
turiner  Denkmal  aus  der  sechsten  Dynastie21)  wird  die  „Erscheinung 
der  Sothis"  in  ähnlicher  Weise  erwähnt,  wie  später.  Schon  damals  also 
ist  der  Aufgang  des  Sirius  „beobachtet"  und  ohne  Zweifel  auch  schon 
zur  Regelung  des  Festkalenders  verwendet  worden,  wie  es  denn  in  der 
That  wunderbar  sein  würde,  wenn  dies  nicht  geschehen  wäre,  da  sein 
Aufgang  zu  auffällig  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zusammentraf,  als 
dass  er  unbeachtet  und  unbenutzt  hätte  bleiben  können.  Nichts  aber 
berechtigt  uns  für  jetzt,  aus  jener  frühen  Erwähnung  der  Sothis- 
erscheinung  nun  auch  sofort  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  schon  damals  das 
feste  Siriusjahr  von  3651/*  Tagen  „erfunden"  worden  sei,  und  das  um 
so  weniger,  als  damals  noch  nicht  einmal  das  365tägige  Jahr  in  Ge- 
brauch war,  das  Jahr  vielmehr  nur  noch  aus  den  12  dreissigtägigen 
Monaten  bestand.  Denn  wenn  auch  Ideler  wiederholt  erklärt25:  „Ich 
kann  mich  durchaus  nicht  von  dem  bürgerlichen  Gebrauch  eines  Jahres 
von  360  Tagen  überzeugen",  so  haben  wir  doch  neuerdings  durch  das 
Decret  von  Kanopus  aus  dem  Munde  der  ägyptischen  Priester  selbt  er- 
fahren, dass  die  Hinzufügung  der  fünf  Epagomenen  zu  den  12  Monaten 
erst  später  üblich  geworden  ist26,  woraus  dann  folgt,  dass  vorher  das 
Jahr  nur  aus  360  Tagen  bestanden  hat.  Da  nun  die  Epagomenen  bisher 
nicht  früher  als  in  der  zwölften  Dynastie  aufgefunden  worden  sind,  so 
ist  bei  diesem  Stande  der  Forschung  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  sie 
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zur  Zeit  der  altern  Dynastien  noch  nicht  hinzugefügt  waren.  Wenn  nun 
schon  damals  die  Erscheinung  der  Sothis  erwähnt  wird,  so  dürfte  hieraus 
zunächst  wol  nur  zu  schliessen  sein,  dass  die  Beobachtung  des  Sirius- 
aufffanffs  den  natürlichen  sichtbaren  Halt  bildete,  nach  welchem  jenes 
360tägige  Jahr  durch  irgendwelche  Schaltung  mit  dem  natürlichen  Jahr 
im  Einklang  gehalten  wurde.  Denn  dass  dies  geschehen  ist,  scheint 
aus  den  später  zu  besprechenden  Festlisten  des  alten  Eeichs  hervorzu- 
gehen, in  welchen  der  Anfang  des  Jahres  zwar  hin-  und  herschwankt, 
stets  aber  in  der  Nähe  des  Siriusaufgangs  und  des  Anfangs  der  Flut 
bleibt27,  was  auf  eine  derartige  Tag-  und  Monatsschaltung  schliessen  lässt. 

War  dies  nun  der  Fall,  wurde  also  der  Aufgang  des  Sirius  zu  diesem 
Zwecke,  oder  wurde  er  überhaupt  nur  schon  damals  beobachtet  und 
angemerkt,  so  musste  sich  im  Laufe  der  Zeit  herausstellen,  dass  von 
einem  Aufgange  desselben  bis  zum  andern  3G5  ganze  Tage  verfliessen, 
dass  also  dem  zwölfmonatlichen  Jahr  noch  fünf  Tage  fehlten.  Schon 
diese  Feststellung  aber  war  durchaus  nicht  so  leicht  und  einfach,  wie 
uns  dies  heute  erscheint;  denn  die  wirkliche  Beobachtung  des  Sirius- 
aufgangs ist  wegen  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  um 
etwa  fünf  Tage  unsicher,  kann  also  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren 
bis  zu  zehn  Tagen  differiren,  sodass  immerhin  eine  längere  Eeihe  von 
Beobachtungen  dazu  gehört  haben  wird,  um  durch  Vergleichung  der- 
selben auch  nur  jene  Feststellung  gelingen  zu  lassen,  zumal  wenn  wir 
erwägen,  dass  bei  diesen  Beobachtungen  dann  auch  die  Verschiedenheit 
der  Augen  der  einander  folgenden  Beobachter  mit  in  Betracht  zu  ziehen 
ist.  Dass  die  Entdeckung  jedoch  zur  Zeit  der  zwölften  Dynastie  bereits 
wirklich  gelungen  war,  lehrt  die  Inschrift  von  Beni-Hassan,  auf  welche 
zuerst  Lepsius28  hingewiesen  hat,  sowie  eine  ebenfalls  der  zwölften  Dy- 
nastie angehörige  Stele  in  München,  auf  welcher  die  fünf  Epagomenen 
gleichfalls  vorkommen. 

Vielleicht  glaubte  man  nun  anfangs  mit  diesem  365tägigen  Jahr 
das  wahre  Sonnenjahr  festgestellt  zu  haben,  sodass  es  immerhin  möglich 
wäre,  dass  schon  damals  jener  Eid  eingeführt  worden  ist,  durch  welchen 
nach  der  Erzählung  des  Nigidius  -  Figulus  die  Könige  vor  dem  Priester 
der  Isis  geloben  mussten:  „hinfort  keinen  Tag  oder  Monat  einzuschalten, 
welchen  die  Priester  zu  einem  Festtag  hätten  machen  müssen",  worin  man 
dann  eine  Bestätigung  finden  könnte,  dass  sich  das  3G5tägige  Jahr  von 
seiner  ersten  Einführung  an  regelmässig  verschoben  habe,  somit  schon 
von  da  ab  eine  sichere  Grundlage  für  chronologische  Berechnungen 
darbiete. 

Möglich  aber  auch,  ja  wie  uns  scheinen  will  noch  wahrscheinlicher, 
dass  dieser  Eid,  wenngleich  er,  wie  Lepsius  gewiss  mit  Recht  annimmt, 
auf  alter  Tradition  beruht29,   doch   nicht  schon  bei  Einführung  des 
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365tägigen  Jahres,  sondern  erst  dann  angeordnet  worden  ist,  als  den 
Priestern  die  Entdeckung  gelungen  war,  dass  das  Siriusjahr  sechs  Stunden 
mehr  enthält,  dass  also  alle  vier  Jahre  ein  Tag  irgendwie  in  Rechnung 
gebracht  werden  müsse,  wenn  es  mit  dem  Sonnenlaufe  im  Einklang 
bleiben  sollte,  und  als  die  Priester  nunmehr  durch  eine  Schaltung,  welche 
sie  als  ihr  Privilegium  und  ihr  Geheimniss  in  Anspruch  nahmen,  das 
Jahr  der  Isis  „erfunden"  hatten,  ein  Jahr  von  nur  365  Tagen,  wegen 
jener  geheimnissvollen  Schaltung  aber  doch  ein  festes  Jahr,  das  fortan 
die  Grundlage  der  Festkalender  bilden  sollte. 

Damit  würde  sich  dann  auch  erklären,  dass  es  gerade  der  Priester 
der  Isis  war,  vor  welchem  jener  Eid  geleistet  werden  musste;  denn  die 
Isis-Sothis  war  es,  welche  den  Priestern  jenes  Jahr  verrathen  hatte. 
Wäre  dem  aber  so,  wäre  also  jener  Eid  erst  bei  Einführung  des  festen 
Jahres  angeordnet  worden,  und  dann  wol  gerade  deshalb,  damit,  wie  in 
dem  neugebildeten  festen  Jahr,  der  Anrechnung  des  Vierteltages  unge- 
achtet, doch  die  alte  Einrichtung  des  Jahres  von  3G5  Tagen  treu  be- 
wahrt blieb,  diese  auch  im  bürgerlichen  Jahr,  dem  Abbild  des  festen, 
nicht  ferner  durch  Tag-  und  Monatsschaltung  seitens  der  Könige  geändert 
werde,  damit  also  das  erst  jetzt  gefundene  harmonische  Verhältniss  beider 
Jahre  durch  jene  Schaltungen  nicht  weiter  gestört  werde  —  wäre  dies 
der  Zweck  des  Eides  gewesen,  dann  würde  hieraus  folgen,  dass  erst  mit 
seiner  Einführung  das  3G5tägige  Jahr  in  Wirklichkeit  zu  dem  geworden 
ist,  was  es  seitdem  unzweifelhaft  war,  zu  dem  alle  vier  Jahre  regelmässig 
um  einen  Tag  gegen  das  feste  Priesterjahr  sich  verschiebenden  Wandel- 
jahr. Der  Wortlaut  des  Eides30:  „Neque  mensern  negue  diem  intcrcala- 
turos  ....  sed  CCCLXV  peracturos  siatt  insütutum  sit  ab  antiquis"  — 
scheint  diese  Auffassung  zu  rechtfertigen,  da  er  kaum  anders  gedeutet 
werden  kann,  als  dass  jene  Schaltungen  gerade  für  das  3G5tägige  Jahr 
verboten  sein  sollten.  Dass  aber  auch  in  diesem  wirklich  anfangs  Schal- 
tungen stattgefunden  haben,  scheint  uns  mehr  als  wahrscheinlich. 

Denn  glaubte  man  vielleicht  anfänglich  mit  dem  3G5tägigen  Jahre 
das  wahre  Sonnenjahr  gefunden  zu  haben,  so  musste  der  Strom,  musste 
der  Stern  Aegyptens  bald  verrathen,  dass*  man  sich  im  Irrthum  befand, 
dass  der  Anfang  dieses  Jahres  sich  immer  weiter  und  weiter  vom  Beginn 
der  Nilschwelle  und  vom  Siriusaufgang  entfernte.  Mit  dieser  Bemer- 
kung aber  war  nun  das  wahre  Sonnenjahr  noch  keineswegs  gefunden, 
an  die  spätere  vierjährige  Schaltung,  welche  auf  genauer  Kenntniss  des 
wahren  Siriusjahres  beruht,  zunächst  also  noch  gar  nicht  zu  denken.  Was 
war  daher  natürlicher,  als  dass  die  Könige  zu  jener  Tag-  und  Monatsschal- 
tung zurückgriffen ,  durch  welche  vor  Hinzufügung  der  Epagomenen  das 
3G0tägige  Jahr  mit  dem  Sonnenlaufe  ausgeglichen  worden  war. 

Nun  freilich  sollte  man  glauben,  die  Entdeckung  des  wahren  Sirius- 

2* 
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jahres  von  365l/4  Tagen  hätte  der  Einführung  des  365tägigen  Jahres 
schon  in  kurzer  Zeit  nachfolgen  müssen;  denn  in  diesem  fällt  ja  der 
Siriusaufaang  alle  vier  Jahre  auf  den  nächstfolgenden  Tag,  woraus  sich 
dann  von  selbst  ergibt,  dass  das  Siriusjahr  um  sechs  Stunden  länger  ist 
als  das  Wandeljahr.  Indess  wie  leicht  und  einfach  sich  uns  dies  jetzt 
zu  ergeben  scheint,  nachdem  das  feste  Siriusjahr  einmal  festgestellt  ist, 
sodass  wir  dies  aus  der  Vergleichung  beider  fertig  vor  uns  liegender 
Kalender  mit  Leichtigkeit  finden  können,  ohne  auch  nur  den  Himmel 
zu  betrachten ,  so  überaus  schwer  war  die  genaue  Feststellung  der  wahren 
Dauer  des  Siriusjahres  durch  wirkliche  Beobachtung  des  Siriusaufgangs 
am  Himmel  selbst.  Hatte  daher  bei  der  Unsicherheit  dieser  Beobach- 
tungen schon  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  dazu  gehört,  um  zunächst 
nur  das  365tägige  Jahr  finden  zu  lassen,  so  dürfte  die  Feststellung  der 
an  diesem  Jahre  noch  fehlenden  sechs  Stunden  wahrscheinlich  noch  eine 
längere  Zeit  erfordert  haben,  da  sich  ein  so. genaues  Resultat  nur  aus 
einer  Vergleichung  einer  sehr  -  grossen  Zahl  solcher  Beobachtungen  ge- 
winnen liess.  Wir  möchten  daher  bezweifeln,  dass  diese  Feststellung 
auch  nur  so  schnell  habe  gelingen  können,  wie  Biot  voraussetzte,  wenn 
er  meint:  „H  n'a  pas  fallu  plus  dJun  sihcle  pour  trouver  que  cette  periode 
comprenait  365jl/4"31  —  und  das  um  so  mehr,  da  Biot  selbst  an  einem 
andern  Orte  ganz  besonders  hervorhebt :  „  Uincertitude  de  ce  genre  de 
phenomene  est  si  grande  que,  meine  dans  un  Ueu  donne,  personne  ne  pourrait 
se  flatter  de  la  determiner  ä  plusieurs  jours  pres  par  V Observation  reelle;  et 
cela  serait  sartoui  difficile  en  tägypte,  si,  comme  le  rapporte  Nouet,  l'astro- 
nome  de  Vexpediüon  frangaise,  on  n}y  apergoit  Jamals  ä  leur  Jever  les  etoiles 
de  2e  et  de  3'  grandeur  meme  dans  les  plus  helles  nuits,  ä  cause  d'me 
bände  constante  de  vapeurs  qüi  borde  Vhorizon.  Aussi,  en  expliquant  le 
calcul  des  levers  heliaques  dans  V Almageste,  Ptolemee  a-t~il  soin  de  remar- 
quer  que  les  annonces  qu'on  voudrait  faire  de  ces  phenomenes  seront  toujours 
tres-incertaines ,  ä  cause  de  Tetat  des  couches  d'air  dans  lesquelles  on  les 
observe,  et  ä  cause  de  la  difficulte  optique  quon  eprouve  ä  saisir  la  premiere 
apparition,  comme  il  dit  lui-meme  en  avoir  faxt  Vexperience"*2 

Wenn  nun  nach  den  Erfahrungen  der  Astronomen  alter  und  neuer 
Zeit  die  Unsicherheit  der  wirklichen  Beobachtung  des  Siriusaufgangs 
so  bedeutend  ist,  dass,  wie  Biot  bemerkt:  „dans  un  meme  Heu  le  lever 
Mliaque  n'est  observable  qu'ä  cinq  ou  six  jours  prhsiiU\  so  dürfte  doch 
sicher  eine  sehr  lange  Reihe  von  Beobachtungen  nöthig  gewesen  sein, 
bevor  durch  Vergleichung  derselben  die  Feststellung  gelingen  konnte, 
dass  von  einem  Aufgang  des  Sirius  bis  zum  andern  im  Durchschnitt 
sechs  Stunden  mehr  als  365  Tage  verfliessen,  dass  also  das  Siriusjahr 
365l/4  Tage  umfasst,  womit  dann  überhaupt  erst  die  Möglichkeit  ge- 
geben war,   das   365tägige  Jahr  durch   Anrechnung  des  Vierteltages 
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mit  dem  Sonnenlaufe  (wenigstens  auf  lange  Zeit  hin)  im  Einklang  zu 
erhalten. 

Dass  dies  nun  wirklich  erst  spät  und  namentlich  nicht  schon  zur 
Zeit  des  alten  Reichs  gelungen  ist,  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  aus 
jener  Zeit  auch  nicht  die  geringste  monumentale  Spur  eines  solchen  Sirius- 
jahres aufgefunden  worden  ist.  Fast  zur  Gewissheit  aber  dürfte  die  erst 
später  erfolgte  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  werden,  wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  aus  den  Denkmälern  und  Inschriften  des  neuen 
Reichs  nachzuweisen,  dass  es  zur  Ramessidenzeit  wirklich  vorhanden 
und  als  Grundlage  der  Stern-  und  Festkalender  im  Gebrauch,  seine  Ein- 
richtung aber  nicht  die  allgemein  vorausgesetzte,  sondern  vielmehr  die- 
jenige war,  die  wir  oben  angedeutet  haben,  dass  also  der  Siriusaufgang 
gar  nicht  den  Anfang  dieses  festen  Jahres  gebildet,  gar  nicht  am  1.  Thot 
desselben  gestanden  hat.  Gelänge  uns  dies,  und  namentlich  nachzuweisen, 
dass  im  altägyptischen  festen  Siriusjahre  der  15.  Thot  und  nicht  der 
1.  Thot  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  so  wäre  klar,  dass  ein 
solches  Siriusjahr  überhaupt  nicht  früher  als  zu  Anfang  des  neuen  Reiches 
gebildet  sein  könnte,  denn  erst  damals  ging  der  Sirius  (für  den  Horizont 
von  Memphis  und  Heliopolis)  15  Tage  nach  dem  ersten  Beginn  der  Nil- 
schwelle (dem  wTahren  Anfang  des  altägyptischen  Jahres)  auf.  Erst  jetzt, 
erst  mit  Bildung  des  festen  Jahres  war  nun  der  Tag  des  Siriusauf- 
gangs zum  unwandelbaren  Regulator  der  Schaltung,  damit  aber  gerade 
jetzt  erst  recht  eigentlich  zum  Herrn  des  Jahres  geworden.  Denn  hatte 
„  die  Erscheinung  der  Sothis "  auch  wol  schon  in  frühester  Zeit  den 
sichtbaren  Halt  für  die  oben  angedeuteten  Schaltungen  im  360tägigen 
Jahre  gegeben,  so  konnte  dieser  Halt  doch  damals  immer  nur  durch 
wirkliebe  Beobachtung  dieses  Aufgangs  gewonnen  werden,  stand  also  bei 
der  Unsicherheit  derselben  selbst  nicht  fest;  jetzt  aber,  nachdem  die 
wahre  Dauer  des  Siriusjahres  erkannt  und  der  15.  Thot  als  Normaltag 
des  Siriusaufgangs  und  zwar  für  ganz  Aegypten  festgesetzt  war,  jetzt 
bedurfte  es  solcher  Beobachtungen  überhaupt  nicht  mehr,  jetzt  ergab 
sich  aus  dem  Verhältniss  des  nunmehr  festgestellten  Siriusjahres  von 
365y4  Tagen  zu  dem  365tägigen  Jahr  „sicut  institulum  erat  ab  antiqtäs", 
dass  alle  vier  Jahre  in  irgendeiner  Weise  eingeschaltet  werden  müsse, 
wenn  dasselbe  mit  dem  Sonnenlauf  im  Einklang  bleiben  sollte.  Dies  ist 
denn  auch  durch  jene  geheimnissvolle  Priesterschaltung  geschehen,  durch 
welche  jenes  Jahr  geschaffen  wurde,  in  dem  „die  Jahreszeiten  stets  zur 
rechten  Zeit  wiederkehrten In  diesem  festen  Jahre  fiel  nun  der  Sirius- 
aufgang stets  auf  ein  und  denselben  Tag,  war  nicht  mehr  abhängig  von 
der  Unsicherheit  der  Beobachtung  und  von  der  Polhöhe  des  Beobachtungs- 
ortes,  infolge  welcher  sein  Aufgang  mit  jedem  Grade  nördlicher  um 
etwa  einen  Tag  später  erfolgt,    war  vielmehr  der  für  ganz  Aegypten 
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festgesetzte  Normaltag  des  Siriusaufgangs,    der  von  den  Priestern  mit 
solcher  Umsicht  und  so  richtig  bestimmt  war,   dass  der  Sirius  m  der 
That  während  der  ganzen  Dauer  des  ägyptischen  Keichs  auch  wirklich 
an  diesem  Tage  aufging  (wenigstens  für  den  Ort,  nach  welchem  jener 
Normaltag  bestimmt  war),  und  dass  er  selbst  heute  noch  fast  genau  an 
eben  diesem  Tage,   dem  15.  Thot  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der 
Raniessiden,  aufgehen  würde,  wenn  dieses  Jahr  noch  heute  unverändert 
in  Geltung  geblieben  wäre. 34    Denn  admirabiüter  eonügit,   wie  schon 
Petav  mit  Bezug  auf  das  Julianische  Jahr  hervorhob,  welches  ja  nichts 
als  eine  Nachbildung  des  365l/4tägigen  Siriusjahres  und  dem  Schaltkreise 
desselben  so  genau  eingefügt  ist,    dass  Julius  Cäsar  sofort  sein  erstes 
Jahr  mit  Eücksicht  auf  dieses  zu  einem  Schaltjahr  machte  und  machen 
musste35  —  wunderbar  also  traf  es  sich,  dass  der  Siriusaufgang  fast 
3000   Jahre  hindurch  an  einem  und  demselben  Tage  dieses  Siriusjahres 
stattfand.    Infolge  der  zufälligen  Stellung  des  Sirius  in  den  Längen- 
und  Breitenkreisen  verspätete  sich  nämlich  der  Aufgang  desselben  im 
wahren  Sonnenjahr  genau  um  ebenso  viel,  als  sich  das  Siriusjahr  gegen 
das  um  11'  12"  kürzere  wahre  Sonnenjahr  verschob,  blieb  also  deshalb 
an  demselben  Tage  des  Siriusjahres  wie  für  alle  Ewigkeit  haften.  Hier- 
mit nun  war  dieser  Normaltag  des  Siriusaufgangs  in  der  That  zum 
wahren  Herrn,  zum  Cardinalpunkt  des  Jahres  geworden,   aber  dieser 
Tag  war  nicht  der  1.  Thot  des  festen  Sonnen-   und  Siriusjahres,  war 
nicht  der  Anfangstag  desselben.    An  diesem  hat  der  Siriusaufgang  nie- 
mals gestanden;   denn  damals,  als  er  noch  mit  dem  Beginn  der  Nil- 
schwelle, dem  wahren  Anfang  des  altägyptischen  Jahres,  zusammentraf, 
war  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  überhaupt  noch  gar  nicht  erfunden, 
und  als  dies  geschah,  ging  er  schon  nicht  mehr  mit  dem  Beginn  der 
Flut,  ging  er  vielmehr  erst  mit  dem  15  Tage  später  für  ganz  Aegypten 
vollendeten  Anfang  derselben  auf,  war  aber  gerade  deshalb  erst  jetzt 
recht  eigentlich  zum  Verkünder  der  Flut  geworden.    Am  Beginn  der- 
selben, am  1.  Thot,   „mit  welchem  die  Alten  das  Jahr  begannen"36, 
stand  nicht, die  Isis-Sothis,  stand  vielmehr  jener  uralte  Herr  des  Jahres- 
anfangs, jener  „Herr  aller  himmlischen  Bewegungen",  jener  Osiris-Sahu, 
der  auf  allen  astronomishen  Denkmälern  der  Aegypter  ohne  Ausnahme 
an  der  Wende  des  Jahres  steht,  als  Beschliesser  des  alten  und  zugleich 
als  Eröfrher  des  neuen,  eben  jener  Osiris,  der  (in  seiner  Doppelgestalt 
als  Osiris-Nil  und  Osiris-Orion)  noch  in  später  Zeit  sich  selbst  rühmt: 
„Ich  habe  geöffnet  die  Quelle  des  Nilstroms ,  und  habe  frei  gemacht  die 
Bahn  der  Sonnenscheibe"37;  während  „seine  Schritte  bewachend"  erst 
15  Ta"ge  später,  am  15.  Thot,  seine  göttliche  Schwester,  die  Isis-Sothis, 
ihm  nachfolgt,  als  der  zweite,  aber  als  der  eigentliche  Herr  des  Jahres, 
als   der  „(puatxoTepo?  xupio?" 38 ,  mit  dessen   Hülfe,   durch  die  an  den 
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Normaltag  des  Siriusaufgangs  geknüpfte  Schaltung,  auch  jener  1.  Thot, 
an  welchem  Osiris-Sahu  stand,  überhaupt  erst  festgelegt 890  und  das  ur- 
alte, mit  der  Nilschwelle  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  beginnende 
Naturjahr  erst  zum  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  erhoben  warm,  zu 
jenem  Jahr  der  Isis,  das  als  Käthsel  der  Sphinx  vor  uns  steht:  ein  Jahr 
von  365  Tagen  ohne  sechsten  Epagomenentag  und  doch  ein  festes  Jahr. 

Hiermit  sind  wir  zu  einer  Auffassung  dieses  altägyptischen  Sonnen- 
und  Siriusjahres  gelangt,   welche  mit  den   zur  Zeit  herrschenden  An- 
sichten von  demselben   unvereinbar   erscheint.     Diese  gehen  von  der 
Voraussetzung  aus,  jenes  Siriusjahr  müsse  auch  mit  dem  Siriusaufgang 
begonnen  haben,  und  verlegen  demgemäss  die  Entstellung  desselben  in 
jene  Zeit,  in  welcher  der  Siriusaufgang  mit  der  Sonnenwende  zusam- 
menfiel.  Die  Wichtigkeit,  welche  der  Frühaufgang  dieses  hellsten  Sterns 
für  die  Bestimmung  des  Anfangs  des  altägyptischen  Jahres  unzweifelhaft 
hatte   die  Inschriften,  welche  die  Isis-So this  als  eine  Herrin  des  Jahres- 
anfangs preisen,  und  einzelne  Nachrichten  der  Alten,  welche  den  Anfang 
des  Jahres  mehr  oder  weniger  bestimmt  mit  dem  Aufgang  des  Sirius 
in  Verbindung  bringen  oder  doch  zu  bringen  scheinen,  insbesondere  aber 
die  Sothisperiode,  die  auf  einen  solchen  Anfang  schliesscn  lässt,  da  im 
Epochenjahr  derselben  der  Siriusaufgang  auf  den  1.  Thot  fällt,  -  -  dies 
und  anderes  scheint  in  der  That  für  jene  Voraussetzung  zu  sprechen, 
sodass,  solange  nichts  Näheres  über  die  wahre  Einrichtung  jenes  Sirius- 
jahres'erforscht  ist,  man  immerhin  mit  Ideler  als  sehr  „wahrscheinlich" 
annehmen  konnte:  „dass  die  Aegypter  bei  Einführung  einer  festen  Zeit- 
rechnung ihr  Jahr  mit  dem  ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des 
Sirius  angefangen  haben".40    Das  ist  dann  auch  wol  der  Grund,  weß, 
halb  diese  Annahme  allmählich  zu  einem  fast  selbstverständlichen,  eines 
weitern  Beweises  gar  nicht  bedürfenden  Dogma  geworden  ist,  denn  so- 
viel wir  finden,  ist  gegen  diese  Annahme  bisher  noch  kein  Zweifel  an- 
geregt worden,  ja  De-Eouge  bemerkt  ausdrücklich41:   „Quant  ä  lannee 
saerte  (de  M  Brugsch),  celle  qui  commence  au  lever  de  Söihts,  tout  le 
monde  est  d'aecord  de  son  existence«    Von  dieser  durch  communis  doctoritm 
opinio  feststehenden  Voraussetzung  ausgehend  hat  man  dann  geglaubt, 
durch  astronomische  Berechnungen  die  Zeit  feststellen  zu  können,  in 
welcher   dieses  vermeintliche   Siriusjahr  gebildet  sein  müsse,   wie  dies 
namentlich  bei  Bunsen 42  recht  anschaulich  hervortritt,    der  unter  Zu- 
grundelegung der  Biot'schen  Berechnungen  also  calcuhrt: 

1322  a  Chr.    Sirius  geht  auf  14-15  Tage  nach  der  Sonnenwende, 
d.  h.  nach  der  Flut.    Er  konnte  also  nicht  dienen  zur  Bestim- 
mung des  Anfangs  des  Jahres. 
2782  a.  Chr.    Sirius  geht  auf  3-4  Tage  nach  der  Flut,  und  die 


Entfernung  nimmt  immer  zu.  Er  konnte  also  auch  nicht  dienen 
für  jenen  Zweck. 

4244  a.  Chr.    Sirius  geht  auf  12  Tage  vor  der  Flut,  kann  also  auch 
nicht  dienen! 

Diese  und  anderweite  Erwägungen  führen  ihn  dann  zu  dem  Schlüsse: 
„Die  Idee  des  Kreislaufs  des  bürgerlichen  Jahres  von  365  Tagen  durch 
das  Sonnenjahr  von  365%  Tagen  und  die  Bestimmung  dieses  Kreises 
habe  kaum  so  spät  als  2782  erfolgen  können,  weil  damals  schon  der 
Sirius  drei  Tage  hinter  der  Sonnenwende  und  der  Flut  zurückblieb,  gar 
leicht  aber  früher!" 

Hiermit  im  Einklang  trägt  denn  auch  Lepsius43  kein  Bedenken: 
„die  vollständige  Einrichtung  des  ägyptischen  Kalenders  sowie  die  un- 
mittelbar daraus  hervorgehende  Kenntniss  des  festen  Siriusjahres  und 
seiner  Perioden  von  4  und  von  1460  Jahren  in  jene  früheste  Epoche 
des  Jahres  3282  (3285)  a.  Chr.  zurückzuverlegen ,  in  welchem  nicht 
nur  die  Sommer-Sonnenwende  und  folglich  (?)  der  Anfang  der  Nilschwelle 
auf  den  ersten  Tag  des  ersten  Wassermonats,  d.  i.  auf  den  1.  Pachons  (?) 
fiel,  sondern  auch  der  heliakische  Aufgang  der  Sothis". 

Wäre  dies  nun  wirklich  der  Fall,  wäre  dies  alles  und  namentlich 
das  feste  Jahr  von  365%  Tagen,   ohne  dessen  Kenntniss  die  Bildung 
jener  1460jährigen  Periode  ja  überhaupt  nicht  möglich  war,   schon  im 
vierten  Jahrtausend  a.  Chr.  „erfunden"  gewesen,  dann  müssten  wir  die 
Anfänge  der  Astronomie  in  eine  Zeit  setzen,   die  weit  über  jene  dritte 
Dynastie  zurückreicht,  welcher  die  Aegypter  selbst  oder  doch  die  Mane- 
thonischen  Listen  die  Erfindung  der  Astronomie  beilegen.   Denn  wollen 
wir  diese  Kenntnisse  nicht  nach  Art  der  spätem  Astrologen  durch 
irgendeine   Offenbarung   den  Aegyptern  zutheil  werden  lassen  3  haben 
sie  dieselben  auf  dem  rein  menschlichen  Wege  mühsamer  Beobachtungen 
erringen  müssen,   so  war,  um  alle  jene  Kenntnisse  möglich  zu  machen, 
welche  Lepsius  schon  dem  vierten  Jahrtausend  a.  Chr.  beilegt,   eine  so 
lange  Reihe  von  Beobachtungen  erforderlich,  dass  selbst  die  Manethoni- 
schen  Königslisten  kaum  ausreichen  dürften,  um  die  Anfänge  der  Astro- 
nomie unterzubringen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  die  Feststellung  des 
festen  Jahres  sogar  noch  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  früher  erfolgt 
sein  müsste  als  selbst  Lepsius  annimmt.    Denn  geht  man  einmal  von 
der  Voraussetzung  aus ,   dass  das  Siriusjahr  zu  einer  Zeit  gebildet  sein 
müsse,  in  welcher  der  Siriusaufgang  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle 
zusammentraf,   so  muss  man  diese  Zeit  auch  nach  dem  ersten  Beginn 
der  Nilschwelle,  welcher  mindestens  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende 
eintritt44,  und  nicht  nach  dem  Zusammentreffen  des  Siriusaufgangs  mit 
der  Sonnenwende  berechnen. 

Wenn  nun  Lepsius  zur  Begründung  seiner  Annahme  anführt:  „Die 


Angaben  späterer,  namentlich  der  astrologischen  (!)  Schriftsteller  weisen 
uns  übereinstimmend  darauf  hin,  dass  der  erste  Anfang  der  ägyptischen 
Zeitrechnung  auf  diesen  Zeitpunkt  des  Sonnenjalires  zu  setzen  ist ,  und 
die  Einrichtung  der  Kalenderbezeichnungen  beschränkt  dieses  auf  die 
angegebenen  Epochen",  —  so  würde  der  letzte  Grund  seinen  Halt  verlieren, 
wenn,  wie  es  mehr  und  mehr  den  Anschein  gewinnt,  die  anderweit  von 
Brugsch45  gegebene   Deutung    der    Monatsbezeichnungen    die  richtige 
sein  sollte;   was  aber  die  Berufung  auf  die  spätem  Astrologen  betrifft, 
so  scheint   uns    diese    doch    mehr    als   bedenklich.    Denn  berechtigte 
dasjenige,  was  wir  bei  den  Astrologen  der  griechisch-römischen  Zeit 
finden, &zü  dem  Schlüsse,  dass  das  altägyptische  feste  Jahr  zu  einer  Zeit 
entstanden  sein  müsse,  wo  der  Siriusaufgang  mit  dem  Beginn  der  Nil- 
schwelle oder  mit  der  Sonnenwende  zusammentraf,  so  würde  z.  B.  auch 
der  Umstand,  dass  wir  bei  den  Chronologen  der  neuern  Zeit  die  Julia- 
nische Periode  vorfinden,  welche  mit  dem  Sonnen-,  Mond-  und  Indic- 
tionscirkel  ihren  Anfang  nimmt,  die  Folgerung  rechtfertigen,  dass  diese 
Periode  zu  einer  Zeit  gebildet  sein  müsse,  wo  diese  Anfänge  zusammen- 
trafen;  womit  dann  Scaliger  um  den  Ruhm  der  Erfindung  derselben 
gekommen  wäre.    Indess  wie  die  Geschichte  der  Wissenschaft  lehrt,  sind 
derartige  Periodenbildungen  immer  erst  das  Product  einer  Zeit,  in  welcher 
sich  ein  Bedürfniss  derselben  geltend  machte,   sodass  Ideler  wol  das 
Sichtige  getroffen  haben  dürfte,  wenn  er  von  jener  (allen  Hypothesen 
über  die  Entstehung  des  Siriusjahres  zum  Grunde  liegenden)  Sotlus- 
periode,  von  welcher  die  Aegypter  selbst  gar  nichts,  die  Griechen  und 
Börner  wenig,  die  Neuern  aber  desto  mehr  zu  erzählen  wissen,  bemerkte: 
dass  sie  wol  erst  späterhin  von  irgendeinem  sinnenden  Kopfe  gebildet 
worden  sei,  als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  bearbeiten  anfing, 
wobei  man  einer  weit  zurückgehenden  Aera  oder  eines  grossen  Zeit- 
kreises nicht  entbehren  konnte"/6    Dies  führt  uns  nun  m  jene  Zeit,  in 
welcher  die  Eroberungszüge  Alexanders  die  uralten  Reiche  Asiens  m 
Trümmer  und  die  Völker  des  Ostens  und  Westens  durcheinandergeworfen 
hatten,  und  nun  ein  Berosus,  Manetho  und  andere,   die  alten  Erinne- 
rungen ihres  Volkes  sammelnd,  nach  Cyklen  und  Aeren  suchten,  m 
welche  sich  womöglich  die  ganze  Urgeschichte  bis  zu  den  Göttern  h.nau 
bequem  einfügen  liess.    Diese  Zeit  also  und  nicht  das  vierte  Jahrtausend 
v   Chr.  dürfte   die  Geburtszeit  der  Sothisperiode ,  letztere  somit  nichts 
als  ein  spät  geborenes  Kind  der  griechisch-römischen  Zeit  sein.  iJenn 
Wenn    auch   nicht    zweifelhaft    ist,   dass    sie    schon    den  ägyptischen 
Priestern  früherer  Zeit  bekannt  gewesen,  ergab  sie  sich  doch  aus  ctun 
Yerhältniss  des  365%tägigen  Jahres  zu  dem  365täg.gen  Jri» >Jg von 
selbst-   so  hat  doch  schon  Biot  mit  Recht  hervorgehoben:  „Autre  chose 
Li  %2  comu  ceUe-ci,  et  de  Im*  e^loyee  ä  classer  les  dates  des 


Riel. 
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evemements  historiques«  Das  aber  scheint  uns  nicht  früher  als  durch 
Manetho  geschehen  zu  sein;  denn  soviel  uns  bekannt,  ist  weder  auf  den 
Denkmälern  noch  in  irgendeinem  Papyrus  der  frühern  Zeit  bisher 
auch  nur  die  geringste  Spur  vom  Gebrauch  der  Sothisperiode  aufge- 
funden worden.  Spricht  schon  dies  gegen  die  bei  jenen  Hypothesen 
vorausgesetzte  Anwendung  derselben,  so  erscheint  es  doch  ausserdem 
auch  von  vornherein  mehr  als  unwahrscheinlich ,  dass  die  Priester  sofort 
bei  der  ersten  Erfindung  des  festen  Jahres  nicht  auf  den  nächstliegenden 
und  natürlichsten  Gedanken  hätten  kommen  sollen,  eine  Periode  von 
vier  Jahren,  also  1460  Tagen  zu  bilden,  um  nach  dieser  den  fehlenden 
Tag  einzuschalten,  dass  sie  vielmehr,  wie  einige  wollen,  von  einer  solchen 
Schaltung  ganz  abgesehen  und  eine  Periode  von  1460  Jahren  gebildet 
haben  sollten,  nach  deren  Ablauf  ein  Jahr  einzuschalten  dann  der  späten 
Nachwelt  überlassen  blieb.  Bs  widerspricht,  wie  uns  scheint,  geradezu 
dem  einfachen  und  natürlichen  Sinne,  den  man,  wie  Boekh49  mit  Recht 
bemerkt,  dem  entferntesten  Alterthum  gerade  am  meisten  zutrauen  darf, 
dass  die  Aegypter  sofort  nach  erlangter  Kenntniss  des  festen  Jahres  mit 
einer  derartigen  Periodenbildung  den  Anfang  gemacht  haben  sollten, 
statt  jene  Kenntniss  dahin  zu  verwerthen,  dass  sie  durch  Anrechnung 
des  Schalttags  eine  feste  Grundlage  für  ihre  Festkalender  schufen,  die 
ihnen  ja  um  so  wünschenswerther  sein  musste,  als  die  Hauptfeste  der- 
selben, d.  h.  die  Nilfeste,  an  die  unwandelbaren  Epochen  des  Nil  und 
somit  an  bestimmte  Jahreszeiten  geknüpft  waren. 50 

Lassen  nun  schon  diese  allgemeinen  Erwägungen  alle  jene  Theorien 
und  Hypothesen  über  die  Entstehung  des  Siriusjahres  mehr  als  bedenk- 
lich erscheinen,  mit  welchem  Aufwände  von  Scharfsinn  und  Gelehrsam- 
keit dieselben  auch  aufgestellt  und  vertheidigt  worden  sind,  so  steht 
ihnen  sämmtlich  doch  als  Hauptbedenken  entgegen,  dass  von  jenem  ver- 
meintlichen mit  Siriusaufgang  beginnenden  Siriusjahre ,  von  diesem 
Epochenjahre  der  Sothisperiode ,  auf  den  altägyptischen  Denkmälern 
bisher  gerade  so  wenig  zu  entdecken  gewesen  ist,  wie  von  der  Sothis- 
periode selbst,  dass  also  alle  von  diesen  Voraussetzungen  ausgehenden 
Hypothesen  der  allein  sichern  Grundlage  entbehren:  „du  criterium  des 
preuves  monumentales,  sans  lesquelles  on  ne  fondera  Jamals  rien  de 
durable."  bx 

Denn  dass  dem  so  ist,  dass  von  jenem  „Sothisjahre",  welches  als 
Fata  morgana  den  Forschern  vorschwebt,  bisher  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  auf  den  Denkmälern  nachgewiesen  ist,  bezeugen  uns  die 
ersten  Autoritäten  der  Fachwissenschaft  selbst.  So  hat  noch  vor  kurzem 
Lepsius  erklärt52,  „dass,  wie  es  schaine,  bisjetzt  noch  kein  Datum  nachge- 
gewiesen  sei,  welches  vom  festen  Sothisjahr  zu  verstehen  wäre";  und 
Biot53  hat  mit  Berufung  auf  De  Rouge  angeführt:   „Parmi  les  milliers 
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de  dates  que  Von  y  a  mainienant  dcconvertes,  pas  une  seule  riest  exprimee 
en  annees  de  Sirius.  M.  de  Bouge,  qui  les  a  tant  cherchees  et  qui  en  a 
lues  plus  que  personne ,  a  expressement  constate  ce  fait." 

Schern  diese  Tkatsache,  dass  unter  den  Tausenden  bereits  bekannten 
Daten  sich  auch  nicht  ein  einziges  findet,  welches  auf  jenes  allgemein 
vorausgesetzte  Sothisjahr  bezogen  werden  könnte,  während  doch  anderer- 
seits nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegt,  dass  das  feste  Siriusjahr 
denAegyptern  schon  früh  bekannt  gewesen  ist 54 ,  hätte,  wie  man  glauben 
sollte,  auf  die  Vermuthung  führen  müssen:  dieses  Siriusjahr  könne  viel- 
leicht doch  wol   eine  andere  Einrichtung  gehabt  haben,  sodass  es  also 
darauf  ankommen  würde,  die  Denkmäler  und  Inschriften  einmal  ohne 
die  herrschenden  Voraussetzungen,  die  nur  zu  leicht  dahin  führen,  alles 
nur  im  Lichte  derselben  zu  sehen,  einer  unbefangenen  Prüfung  zu  unter- 
werfen.   Wie  es  scheint,  hat  man  jedoch  jene  Voraussetzungen  für  so 
unzweifelhaft  angesehen,  dass  man  infolge  derselben  alle  Inschriften  ohne 
weiteres  auf  das  Wancleljabr  bezogen  hat  und    fast  ganz  allgemein  mit 
wenigen  Ausnahmen  noch  immer  für  richtig  annimmt,  was  Biot  mit  Be- 
rufung auf  die  Forschungen  De  Rouge's  von  allen  Inschriften  ohne  Aus- 
nahme behauptet  hat:  „Toutes  sont  marquees  en  jours  de  Vannee  civile;  et 
les  premihres  appariüons  matutinales  de  Sirius,  qui  etaient  des  epoques  an- 
nuelles  de  grandes  fites,  sont  elles-memes  dateos  ainsL"  55 

Wir  hoffen  zu  erweisen,  dass  dies  weder  in  Bezug  auf  die  Fest- 
kalender, noch  in  Bezug  auf  die  von  Biot  besprochenen  Siriusaufgänge, 
noch  in  Bezug  auf  die  Sternaufgänge  der  Sternkalender  überhaupt  richtig 
ist.   Inzwischen  hat  sich  denn  auch  bereits  bei  einigen  Aegyptologen  die 
Ueberzeugung  Bahn  gebrochen,  dass  sich  eine  Anzahl  Inschriften,  na- 
mentlich Festangaben,  nur  auf  ein  festes  Jahr  beziehen  können.   So  hat 
Dümichen  den  von  ihm  veröffentlichten  grossen  Festkalender  von  Medinet- 
Habu  —  und  wie  wir  nachzuweisen  versuchen  werden,    mit  vollem 
Rechte  —  auf  ein  festes  Jahr  bezogen,  und  dann  an  sechs  Festen  dieses 
Kalenders  nachgewiesen,  dass  sie  in  den  verschiedensten  Zeiten  des  ägyp- 
tischen Reichs  immer  auf  denselben  Tag  fallen. 56    Gerade  hierin  aber 
hat  dann  wieder  Unger  eine  Bestätigung  der  Angabe  des  Geminus  von 
dem  Hafen  der  Götterfeste  an  bestimmten  Tagen  des  Wandeljahres  finden 
wollen.57    Wir  werden  jedoch  später  sehen,  dass  diese  Data  wirklich 
Data  fester  Jahre  sind,  nur  nicht,  wie  Dümichen  damals  wenigstens  noch 
annahm,  Data  ein  und  desselben  festen  Jahres,  sondern  Data  der  in  den 
verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  nacheinander  m  Geltung 
gewesenen  festen  Jahre,  sodass  z.  B.  der  19.  Paophi  des  Festkalenders 
von  Medinet-Habu  dem  22.  August  des  Julianischen  Jahres  entspricht, 
wogegen  der  19.  Paophi  des  Festkalenders  von  Esne  auf  den  16.  üc- 
tober  fällt,  ^ 
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Diese  Beziehung  auf  verschiedene  feste  Jahre  ist  nun  zwar  Brugsch 
nicht  entgangen,  aber  indem  er  in  den  Materiaux  den  historischen  Ent- 
wicklungsgang ausser  Acht  gelassen  und  die  verschiedenen  festen  Jahre 
für  gleichzeitige  angesehen,  ausserdem  aber  an  dem  allgemein  herrschenden 
Dogma  vom  Jahresanfang  mit  Siriusaufgang  festgehalten  hat,  ist  es 
auch  ihm  nicht  gelungen,  weder  das  ursprüngliche  altägyptische  feste 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Pharaonen,  noch  die  später  (in  der  griechisch- 
römischen Zeit)  aus  demselben  hervorgegangenen  festen  Jahre  zu  finden 
und  diejenigen  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  welchen  die  von  ihm  zum 
grössten  Theil  mit  Recht  auf  ein  festes  Jahr  bezogenen  Inschriften  wirk- 
lich angehören. 

Darin  haben  dann  wieder  diejenigen,  welche  alle  Inschriften  auf  das 
Wandeljahr  beziehen  wollen,  eine  Bestätigung  ihrer  Meinung  .gefunden, 
sodass  z.  B.  Lepsius  gerade  mit  Bezug  auf  die  von  Brugsch  auf  ein  festes 
Jahr  gedeuteten  Inschriften  erklärt58:  „Wie  es  scheint,  ist  bisher  noch 
kein  Datum  nachgewiesen,  welches  vom  festen  Sothisjahr  zu  verstehen 
wäre";  was  allerdings  auch  nach  unserer  Meinung  insofern  richtig  ist, 
als  ein  derartiges  Sothisjahr,  wie  es  Lepsius  im  Sinne  hat,  niemals 
existirt  hat;  was  aber  schwerlich  haltbar  sein  dürfte,  wenn  damit  gesagt 
sein  soll,  dass  sich  alle  von  Brugsch  besprochenen  Inschriften  auf  das 
Wandeljahr  beziehen.  Denn  ist  es  Brugsch  auch  nicht  geglückt,  das 
feste  Jahr  selbst  nachzuweisen,  welchem  z.  B.  die  oben  (S.  8)  angeführten 
drei  Inschriften  von  Silsilis  angehören,  wie  es  ihm  umgekehrt  ebenso 
wenig  gelungen  ist,  die  drei  festen  Jahre  zu  finden,  deren  Neujahrsfeste 
im  Festkalender  von  Bsne  vermerkt  stehen59,  so  bleibt  doch  der  von 
ihm  aus  den  drei  Inschriften  von  Silsilis  gezogene  Schluss,  dass  dieselben 
noth wendig  Data  ein  und  desselben  festen  Jahres  sein  müssen,  wie  uns 
scheint,  unwiderlegbar.  Ausserdem  aber  hoffen  wir  noch  von  einer 
grossen  Zahl  anderer  in  den  Materiaux  besprochenen  Inschriften  nach- 
zuweisen, dass  sie  von  Brugsch  mit  Recht  auf  ein  festes  Jahr  bezogen 
worden  sind,  wenn  sie  auch  weder  Data  seines  „L'annee  civile",  noch 
Data  seines  „L'annee  sacree "  sind. 

Wird  nun  trotz  alledem  noch  immer  die  Ansicht  festgehalten,  dass 
sich  alle  bisher  gefundenen  Inschriften  auf  das  Wandeljahr  beziehen,  so 
bietet  vielleicht  der  Umstand  eine  Erklärung,  dass  sich  trotz  der  ge- 
nauesten Durchforschung  der  Denkmäler  bisher  auch  nicht  die  allerge- 
ringste Spur  eines  Schalttages,  insbesondere  eines  sechsten  Epagomenen- 
tages  hat  entdecken  lassen.  Denn  solange  die  wirklich  stattgefundene 
Schaltung  nicht  aus  den  Denkmälern  selbst  erwiesen  ist,  kann  man  ein- 
wenden, dass  der  directe  monumentale  Beweis  des  festen  Jahres  noch 
fehlt.  Nun  hätte  freilich  auch  dieser  Umstand,  dass  sich  kein  besonderer 
Schalttag  finden  lassen  wollte,  wieder  auf  die  Vermuthung  führen  können. 
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dass  die  alte  Priesterschaltung  (vor  dem  Decret  von  Kanopus)  vielleicht 
in  anderer,   weniger  offenliegender  Weise  geschehen   sein   konnte,  als 
durch  Einschaltung  eines  sechsten  Epagomenentages  oder  überhaupt  eines 
besondern  Kalendertages,  zumal  sich  ja  auch  hierdurch  erklären  würde, 
dass  noch  Eudoxus  so  lange  Zeit  bei  den  schweigsamen  Priestern  nach 
dem  Geheimniss  der  Schaltung  forschen  musste,  —  indess,  da  man  sich 
nnn  einmal  von  der  Voraussetzung  nicht  frei  machen  konnte,   dass  das 
feste  Jahr   mit  Siriusaufgang    am  1.  Thot  begonnen  haben  müsse,  lag 
auch  der  Gedanke  am  nächsten,  dass  der  Schalttag  unmittelbar  vor 
diesem  vermeintlichen   Jahresanfang  und   dann  natürlich   als  sechster 
Epagomenentag  eingefügt  worden  sei.    Lepsius  erklärt  daher  mit  einer 
Sicherheit  und  Bestimmtheit,  wie  wenn  dies  gar  nicht  anders  hätte  sein 
können:   „Der  Schalttag  lag  in  dem  Siriusjahre,  wie  es  bisher  (nämlich 
bis  zum  Decret  von  Kanopus)  von  den  Priestern  fortgeführt  war,  natür- 
lich am  Ende  des  Siriusjahres"60;  und  gibt  demgemäss  auch  die  Hoff- 
nung nicht  auf:   „dass,   wenn  anch  bisher  eine  sechste  Epagomene  auf 
den  Denkmälern  nicht  nachgewiesen  sei,  einzelne  Fälle,  namentlich  in 
der   Papyrusliteratur,  doch   noch   zum  Vorschein  kommen  werden"."1 
Wir  wagen  zu  bezweifeln,  dass  sich  diese  Hoffnung  jemals  erfüllen  wird, 
und  glauben,  Lepsius  selbst  wird  uns  beistimmen,  wenn  es  uns  gelingen 
sollte°,  aus  den  Denkmälern  des  neuen  Reichs  den  Nachweis  zu  führen, 
dass,  wenn  auch  nicht  im  bürgerlichen,  so  doch  im  Kalender  der  Priester, 
welcher  die  Grundlage  der  Stern-  und  Festkalender  gebildet  hat,  schon 
damals  der  Vierteltag,  ganz  so  wie  Horapollo  berichtet62,  alle  vier  Jahre 
in  Rechnung  gebracht  wurde,  dass  aber  jene  alte  Priesterschaltung  nicht 
durch  Einfügung  eines  sechsten  Epagomenentages,  ja  dass  sie  überhaupt 
nicht  durch  Einfügung  eines  besondern  „Kalendertages",  sondern  in  an- 
derer Weise  und  zwar  so  bewirkt  worden  ist,  dass  auch  das  durch  die 
Schaltung  gebildete  feste  Jahr  nur  365  Kalendertage  zählte,  wie  Hor- 
apollo ebenfalls  ganz  richtig  angibt63;  und  dass  endlich  diese  Schaltung 
zwar  an  den  Normaltag  des   Siriusaufgangs  geknüpft,    dieser  lag  aber 
gar  nicht  der  Anfangstag,  nicht  der  1.  Thot  des  festen  Sirnisjahres 
sondern  jener  15.  Thot  war,  der  in  den  Sternkalendern  Ramses  VI.  und 
IX.  als  Tag  des  Siriusaufgangs  verzeichnet  steht. 

Dass  in  dieser  merkwürdigen,   bisher  völlig  unerklärt  gebliebenen 
Datirungsweise  der  Sternkalender,  in  welcher  der  spätere  Tag  vorangeht, 


■  i  i  1 1 1 


oder  wie  wir  schreiben  würden,  „10/15.  Thot",  ein  astronomisches  (oder 
vielmehr  kalendarisches)  Geheimniss  verborgen  sei,  hatte  schon  BrugSCÜ 
geahnt  64    Sollte  es  uns  gelingen,  dasselbe  zu  enthüllen,  so  wäre  damit 
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nicht  nur  die  Kenntniss,  sondern  auch  der  Gebrauch  des  festen  Jahres 
in  der  alten  Pharaonenzeit  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  so  wäre  schon 
durch  jene  Da tirungs weise  allein  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  sich  die 
Sternkalender  auf  das  feste  Jahr  beziehen ,  auf  jenes  Sonnen-  und  Sirius- 
jahr der  Ramessiden,  "welches  dann  in  diesen  unschätzbaren  Darstellungen 
mit  Sternenschrift  an  den  Himmel  geschrieben  vor  uns  stehen  würde. 

Gelänge  dies,  so  wird  uns  die  an  den  Normaltag  des  Sirius- 
aufgangs geknüpfte  alte  Priesterschaltung  dann  vielleicht  auch  das 
Eäthsel  lösen,  wie  es  geschehen  konnte,  dass,  nachdem  dieses  Siriusjahr 
über  die  Grenzen  Aegyptens  hinaus  auch  andern  Völkern,  namentlich 
den  Griechen  bekannt  geworden  war,  nunmehr  bei  diesen  jener  Cardinai- 
punkt  des  altägyptischen  festen  Jahres  zum  Anfangspunkt  der  vierjäh- 
rigen Sonnenkreise  der  Hellenen,  zum  „principiurn  lustri"  des  Eudoxus 
werden  konnte,  ja  musste,  und  wie  alsdann,  unterstützt  durch  die  an 
diesen  „Anfang  der  Tetraeteris"  anknüpfende  Sothisperioden- Rechnung, 
die  Meinung  entstehen  und  allgemeinen  Anklang  finden  konnte,  dass 
auch  das  altägyptische  feste  Jahr  mit  Siriusaufgang  begonnen  haben 
müsse. 

Sollten  uns  nun  aber  die  Denkmäler  des  neuen  Reiches  selbst  den 
Beweis  liefern,  dass  eben  jenes  feste  Jahr,  von  welchem  uns  die  Stern- 
kalender Kunde  geben  (mit  dem  Frühaufgange  des  Orion  am  1.  und  dem 
Frühaufgange  des  Sirius  am  15.  Thot),  dass  eben  dieses  feste  Jahr  allen 
astronomischen  Denkmälern  jener  Zeit,  und  namentlich  schon  dem  älte- 
sten bisjetzt  bekannten,   der  räthselhaften  Darstellung  im  Grabe  Seti's 
und  insbesondere  der  mittlem  Gruppe  mit  Stier  und  Löwe,  zum  Grunde 
liegt65;   sollte  sich  dann  finden,  dass  diese  Gruppe,  weit  entfernt,  nur 
eine  mythologische  Darstellung  oder  eine  Sterngruppe  um  den  Nordpol 
zu  sein,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  ist  als  eine  mit  mathematischer 
Genauigkeit  gezeichnete  astronomisch  richtige  Kalendersphäre,  die  älteste 
Sphäre  der  Welt  und  das  Urbild  aller  spätem,  insbesondere  der  Sphäre 
von  Dendera;  —  sollte  sich  dann  ferner  erweisen  lassen,   dass  auch  die 
prächtige  astronomische  Darstellung  im  Ramesseum  nicht  minder  wie  die 
Himmelsdarstellung  im  Grabe  Ramses'  IV.  mit  den  Dekanaufgängen  und 
ähnliche  (die  Urbilder  der  geradlinigen  Sphären  der  griechisch-römischen 
Zeit)  sich  sämmtlich  auf  eben  jenes  Sonnen-  und  Siriusjahr  beziehen, 
und  dass  dasselbe  auch  allen  Festkalendern  jener  Zeit,  insbesondere  dem 
grossen  Festkalender  von  Medinet-Habu  zum  Grunde  liegt;  —  und  sollten 
dann  endlich  durch  ein  solches  Siriusjahr,  an  dessen  1.  Thot  Osiris-Sahu 
und  an  dessen  15.  Thot  die  Isis-Sothis  stand,  sowol  alle  jene  Nachrichten 
der  Alten  wie  jene  Inschriften,  welche  die  Isis-Sothis  als  Verkünderin 
der  Flut  und  als  Herrin  des  Jahresanfangs  preisen,  nicht  nur  auch,  son- 
dern überhaupt  erst,  ja  nur  erst  durch  ein  solches  Jahr  vollständig  ihre 
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Erklärung  finden,  —  dann  dürften  wir  wol  hoffen,  mit  diesem  Jahre  das 
wahre  altägyptische  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  wiedergefunden  und 
hiermit  dem  vermeintlichen  mit  Siriusaufgang  beginnenden  Normaljahre 
selbst  den  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  entzogen  zu  haben,  womit  dann 
auch  alle  auf  dieser  Voraussetzung  auferbauten  Hypothesen  und  Theorien 
den  einzigen  Halt  verlieren  würden,  den  sie  überhaupt  hatten. 

Um  so  vollständiger  aber  würde  dies  erreicht  werden,  wenn  uns 
ausserdem  noch  der  Nachweis  glücken  sollte,  dass  nicht  jenes  vermeint- 
liche, mit  Siriusaufgang  beginnende  Normaljahr,  dass  nicht  das  Epochen- 
jahr der  Sothisperiode,  sondern  das  in  seinen  Grundzügen  oben  ange- 
deutete Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Eamessiden  die  Grundlage  bildet 
aller  spätem  festen  Jahre  der  Welt  bis  auf  den  heutigen  Tag,  bis  auf 
unser  Gregorianisches  Jahr,  nach  welchem  wir  heute  datiren tiß ;  dass  also 
aus  jenem  altägyptischen  festen  Jahre  zunächst  alle  festen  Jahre  der 
griechisch-römischen  Zeit  hervorgegangen  sind,  welche,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  aufeinanderfolgend,  den  verschiedenen  ägyptischen  Fest- 
kalendern dieser  Zeit  zum  Grunde  gelegt  wurden;  so  namentlich67 

1)  jenes  durch  das  Decret  von  Kanopus  gebildete  feste  Jahr,  auf 
welches  sich  die  Festangaben  in  Edfu  beziehen;  dann  08 

2)  jenes  andere  feste  Jahr,  welches  dem  Festkalender  von  Dendera 
zum  Grunde  liegt,  und  endlich69 

3)  das  mit  dem  Denderajahr  nahe  verwandte  Alexandrinische  Jahr, 
welches  durchaus  nicht,  wie  man  allgemein  glaubt,  nur  im  Ge- 
brauch der  Griechen  Alexandriens  gewesen  ist  ,  vielmehr  bereits 
die  Grundlage  gebildet  hat  des  grossen  Festkalenders  von  Esne.70 

Gelänge  es  uns,  dies  und  hiermit  zugleich  nachzuweisen,  dass  sich 
alle  Festkalender  der  griechisch-römischen  Zeit  auf  feste  Jahre  beziehen, 
deren  Anfänge  zwar  verschieden  sind,  von  denen  aber  nicht  ein  einziges 
mit  Siriusaufgang  beginnt,  ja  die  nicht  einmal  aus  einem  solchen  Sirius- 
jahre, sondern  aus  dem  Sonnen-  und  Siriusjahre  der  Kamessiden  im 
engsten  Anschluss  an  den  Schaltkreis  desselben  hervorgegangen  sind, 
dann  dürften  sich  nicht  nur  fast  unzählige  Inschriften  und  Data  finden, 
die  sich  auf  ein  festes  Jahr  beziehen,  sondern  auch  durch  die  Verglei- 
chung 71  dieser  Data  der  verschiedenen  festen  Jahre  untereinander,  sowie 
mit  den  Daten  des  bürgerlichen  Wandeljahres,  sich  nach  allen  Seiten 
hin  unerwartete  Aufschlüsse  ergeben  und  hiermit  nicht  nur  weiten) 
Einblicke  in  die  Anordnung  der  verschiedenen  Kalender  und  in  die  mit 
denselben  eng  verbundene  Mythologie  der  Aegypter  möglich  werden, 
sondern  vielleicht  auch  für  die  Chronologie  eine  sichere,  durch  die  Denk- 
mäler und  Inschriften  selbst  verbürgte  Grundlage  gewonnen  und  damit 
erreicht  sein,  was  Lauth  wol  mit  Recht  als  conditio  sine  qua  non  für 
alle  chronologischen  Systeme  erklärt:  die  Feststellung  der  wahren  Natur 
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des  altägyptischen  Jahres.72  Sollte  es  uns  dann  endlich  noch  gelingen, 
näher  darzulegen,  dass  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden 
nicht  nur  die  Grundlage  aller  spätem  ägyptischen  festen  Jahre  bildet, 
sondern  aller  spätem  Jahre  überhaupt ,  und  dass  es  namentlich  das 
Vorbild  ist,  nach  welchem,  wie  schon  früher  die  Griechen,  insbesondere 
Eudoxus,  so  auch  der  grosse  Römer  sein  Sonnenjahr  gebildet  hat,  dass 
also  das  Julianische  Jahr  kein  anderes  ist  als  das  altägyptische  Sirius- 
jahr von  365  Tagen  mit  vierjähriger  Schaltung  (denn  die  Vertheilung 
der  Epagomenen  auf  die  12  römischen  Monate  hat  das  Siriusjahr  als 
solches  nicht  geändert),  ja  dass  sich  Julius  Cäsar  diesem  Vorbilde  so 
genau  angeschlossen  hat,  dass  er  nicht  nur  mit  dem  bissextum  die  alt- 
ägyptische  Priesterschaltung  nachgeahmt,  sondern  auch  sofort  sein  erstes 
Jahr  gerade  deshalb  zu  einem  Schaltjahr  gemacht  hat,  weil  es  in  ein  Sirius- 
jahr eingriff,  in  welchem  „der  Stern"  um  einen  Tag  weiter  rückte,  so- 
dass hiermit  der  Schaltkreis  des  Julianischen  Jahres  dem  alten  Sirius- 
schaltkreise so  richtig  eingefügt  wurde,  dass  wir  noch  heute  in  dem- 
selben Siriusjahre  schalten,  in  welchem  nach  altägyptischer  Priesterschaltung 
„eine  Wanderung  des  Festes  der  göttlichen  Sotlüs  stattfinden  würde", 
sollte  uns  dies  und  anderes,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden, 
näher  darzulegen  gelingen,  dann  dürfte  hiermit  ausser  Zweifel  gestellt 
sein,  dass  nicht  jenes  Luftgebilde  eines  Siriusjahres,  welches  sich  als 
Normaljahr  der  Sothisperiode  am  fernen  Horizont  des  vierten  Jahrtau- 
send v.Chr.  dem  Blicke  der  Forscher  gezeigt  hatte ,  sondern  dieses,  nicht 
früher  als  in  den  Denkmälern  und  Inschriften  des  neuen  Reichs,  hier 
aber  sicher  nachweisbare  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  jenes 
Urbild  des  festen  Jahres  ist,  welches,  an  den  Ufern  des  Nils  von  ägypti- 
scher Priesterweisheit  „aus  den  Sternen"  erfunden,  von  Aegypten  aus 
seinen  Weltlauf  antretend,  sich  im  Laufe  der  Jahrtausende  über  den  Erd- 
kreis verbreitet  und  allmählich  zu  dem  erhoben  hat,  was  es  jetzt  ist  — 
ein  Völker-  und  Weltjahr. 

Hiermit  dürfte  sich  dann  als  Wirklichkeit  offenbaren,  was  schon 
Mommsen  mit  wahrhaft  historischem  Blicke  erkannt  oder  doch  geahnt 
hatte73:  „Es  war  im  Stillen  des  heliupolitanischen  Heiligthums,  wo  vor 
Jahrtausenden  zu  diesem  grossen  Bau  der  Grundriss  entworfen  ward." 

Ist  es  ihm  auch  nicht  geglückt,  diesen  Grundriss  selbst  nach- 
zuweisen, weil  auch  er  an  dem  herrschenden  Dogma  vom  Anfang  des 
Jahres  mit  Siriusaufgang  festhielt,  so  ist  doch  seine  Auffassung  dem 
grossen  weltgeschichtlichen  Entwickelungsprocess  jedenfalls  mehr  ent- 
sprechend als  jene  einseitig  römisch  -  christliche  Darstellung  Huschke's, 
der  zuerst  schildert74:  „Wie  das  im  Thierdienst  (am  Himmel  wie  auf 
Erden)  befangene  Aegypten  mit  seinem  vielgepriesenen  ekliptisch  be- 
stimmten Sonnenjahre  niemals  über  das  Stadium  der  12  dreissigtägigen 
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Monate  hinausgekommen  sei",  und  dann  im  Gegensatz  zu  diesem  Jahre 
hervorhebt",  „wie  das  von  Cäsar  und  August  gebildete  Sonnen  jähr  mit 
dem  Kaiserthum  unverändert  dasselbe  blieb   bis  zum  Untergänge  des 
Reichs,  und  als  das  Jahr  der  vom  Christenthum  getragenen  und  so  zur 
Verbreitung   über   die   ganze  Erde  bestimmten  Civilisation   im  ganzen 
noch  heute  unverändert  fortdauert  und  auch  in  Zukunft  schwerlich  ausser 
durch  antichristlichen  Anlauf  jemals  eine  Veränderung  erleiden  wird",  — 
wie  es  scheint  ohne  Ahnung  davon,  dass  das  von  christlicher  Civilisation 
getragene  Jahr  kein  anderes  ist  als  das  Siriusjahr  der  im  Thierdionst 
befangenen  Aegypter,  deren  tiefe  Religiosität  Husch ke  freilich  ebenso  zu 
verkennen  scheint.    Denn  dadurch,  dass  an  Stelle  der  ägyptischen  Mo- 
nate die  römischen  getreten  und  die  fünf  Epagomenen  auf  die  Monate 
vertheilt  sind,  ist  der  Charakter  jenes  Siriusjahres  selbst  ebenso  wenig 
verändert  worden,  wie  dadurch,  dass  an  Stelle  der  ägyptischen  Feste  und 
Götter,   denen  die  Tage  geweiht,  waren,  die  christlichen  Feste  und  Ka- 
lenderheiligen getreten  sind.    Ist  dies  doch  auch  nicht  einmal  überall 
geschehen.    Denn  die  koptischen  Christen  haben  noch  heute  die  alt- 
ägyptischen Monatsnamen  mit  den  fünf  Epagomenen,  haben  also  noch 
immer  das  altägyptische  Jahr  selbst  in  seiner  ägyptischen  Anordnung 
und  Eintheilung,  ja  sie  haben  sogar  einige  uralte  heidnische  Nilfeste 
genau  an  denselben  Tagen  jenes  Jahres  beibehalten,  an  welchen  sie  einst 
von  den  im  Thierdienst  am  Himmel  wie  auf  Erden  befangenen  Aegypten] 
gefeiert  wurden,  und  auch  ihre  christlichen  Feste  sind  an  die  Tage 
eben  jenes  Jahres  geknüpft,  welches  dem  heidnischen  Pestkalender  von 
Esne  zum  Grunde  lag  und,  des  veränderten  Anfangs  ungeachtet,  se.nem 
Wesen  nach  doch  kein  anderes  ist,  als  das  Siriusjahr  der  alten  Pharaonen. 

Wir  werden  uns  daher  wol  dabei  beruhigen  müssen,  dass  dieses 
altehrwürdige  Jahr  nicht  erst  von  Cäsar  und  Augustus  (die  ja  übrigens 
auch  noch  Heiden  waren),  sondern  schon  anderthalb  Jahrtausende  früher 
von  eben  jener  ägyptischen  Priesterweisheit  erfunden  worden  ist,  m 
welcher  ja  auch  Moses  erzogen  worden  war;  stimmen  dagegen  anderer- 
seits mit  Huschke  (wenn  auch  in  anderm  Sinne  als  er)  in  der  Über- 
zeugung überein,  dass  dieses  altägyptische  Siriusjahr,  wie  es  noch  heute 
vor  uns  steht  im  goldenen  Saal  der  Gräber  der  Ramessiden,  nachdem 
es  durch  Cäsar  und  Augustus  sich  über  das  weite  Römerreich  und  dann 
mit  dem  Christenthum  zugleich  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet  hat, 
auch  für  alle  Zukunft  die  Grundlage  des  Sonnenjahres  bleiben  und  jedem 
antichristlichen,  aber,  ebenso  wie  der  Thierkreis,  dessen  Bilder  man  vergeb- 
lich in  die  Bilder  der  zwölf  Apostel  zu  verwandeln  versucht  hat  ,  auch  jeden, 
christlichen  Anlaufe  widerstehen  und  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises 
fortdauern  wird,    solange  „sol  percurrens  duodeeim  ägna  eodem,  unde 
Trog  est  J**."     "-her   wenigstens  dürfte   dies  geschehen,  wenn 

Biel. 
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dereinst  Mädler's  Vorschlag  in  Erfüllung  gebt  und  die  Schaltung  dahin 
geregelt  wird,  dass  alle  128  Jahre  ein  Schalttag  ausfällt77,  denn  alsdann 
wäre  der  uralte  Sirius  -  Schaltkreis  in  seiner  Reinheit  wiederhergestellt, 
und  durch  jenen  ihn  nicht  störenden  Ausfall  eines  Schalttages  das  alt- 
ägyptische feste  Jahr  von  365  Tagen,  dasselbe,  von  welchem  die  Priester 
schon  dem  Vater  der  Geschichte  erzählt  hatten,  „dass  es  die  Aegypter 
von  allen  Menschen  zuerst  und  zwar  aus  den  Sternen  erfunden  hätten", 
mit  dem  wahren  Sonnenjahr,  soviel  sich  heute  voraussehen  lässt,  für 
alle  Ewigkeit  in  Einklang  gebracht,  und  doch  geblieben,  was  es  war 
und  auch  in  seiner  römischen  Gestalt  noch  heute  ist, 

das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Rarnessiden. 


Anmerkungen. 


1  (S.  1.)  TTQCOtovg  AlyvTCxiovg  av&Q&itcoV  artavzav  sfyvQmv  rhv  iviavrhv,  tfura- 
dexa  iiegsu  daöccfievovg  rav  uQeav  eg  avzov.  tavta  de  IfyüQim  «x  tmv  &<5xqmv  ftayov." 
(Herodot,  II,  4.) 

2  (S.  1.)  Herodot,  II,  4.  In  dieser  Nachricht  des  Herodot  scheint  beim  ersten  AnMick 
ein  Widerspruch  enthalten  zu  sein;  denn  ein  Jahr,  in  welchem  die  Jahreszeiten  stets  zur  rechten 
Zeit  wiederkehren,  ist  ausser  allem  Zweifel  ein  festes  Jahr;  wogegen,  wie  man  wenigstens 
allgemein  annimmt,  ein  Jahr  von  365  Tagen  nur  das  Wandeljahr  sein  kann.  „  Une  unnir 
formee  de  365  jours  ne  peut  jamais  etre  une  anncc  fixe,  c'est  Vannie  vaguc" ,  sagt  z.  lt. 
Brugsch  sehr  bestimmt,  nimmt  aber  nichtsdestoweniger  den  Vater  der  Geschichte  gegen 
Ideler  in  Schutz,  welcher  diese  Mittheilung,  eben  weil  in  derselben  nur  von  einem  365tä- 
gigen  Jahre  die  Rede  ist,  ohne  weiteres  auf  das  Wandeljahr  bezieht,  ja  sogar  so  weit  geht, 
diese  Nachricht  mit  der  Angabe  des  Geminus  von  dem  Wandern  der  Feste  durch  alle 
Jahreszeiten,  wie  als  gleichbedeutend  mit  derselben,  so  zusammenzustellen,  dass  er  aus- 
drücklich hervorhebt,  dass  Herodot  und  Geminus  mit  so  vieler  Bestimmtheit  vom  bürger- 
lichen (beweglichen)  Jahr  der  Aegypter  reden.    (Chron.,  I,  173  und  90.) 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  Ideler's  sind  wir  der  Meinung,   dass  Herodot  an 
dieser  Stelle  mit  voller  Bestimmtheit  vom  festen  Jahre  spricht.    Schon  der  Umstand,  dass 
er  ausdrücklich  hervorhebt,   dass  im  ägyptischen  Jahre  die  Jahreszeiten  stets  zur  rechten 
Zeit  eintreffen,  während  die  Griechen,  um  dies  zu  erreichen,   alle  zwei  Jahre  einen  Monat 
einschalten   müssten,   scheint  hierüber  keinen   Zweifel  zu  lassen.     Unmöglich   kann  man 
aber  einem  Manne  wie  Herodot  zutrauen,   dass  er  nicht  einmal  habe  beurtheilen  können, 
ob  die  Jahreszeiten  auch  wirklich  mit  dem  Kalender  stimmten ,   und  zwar  um  so  weniger, 
als  eine  unmittelbar  folgende  Bemerkung  zeigt,   ein  wie  aufmerksamer  und  selbstprüfender 
Beobachter  er  war.    Zu  dem  nämlich,   was  ihm  die  Priester  über  die  Entstehung  Unter- 
ägyptens  erzählten,   fügt  er  wenige  Zeilen  später  die  treffende  Bemerkung  hinzu:  „Mau 
braucht  nur  seinen  gesunden  Verstand  zu  haben,   so  sieht  man  gleich  mit  eigenen  Augen, 
wenn  man  auch  zuvor  nichts  davon  gehört  hat,   dass  der  Theil  von  Aegypten,   wohin  die 
Hellenen  schiffen,   neugewonnenes  Land  und  ein  Geschenk  des  Flusses  ist/'    Wenn  er  also 
zu  dem,  was  ihm  die  Priester  von  ihrem  Jahre  erzählten,  die  Bemerkung  hinzufügt:  ,t  Kat, 
öau  6  xvxlog  %&v  &Qecov  lg  t6vto  tcsqlXÜv,  nagaylvera^,   so  scheint  kein  z**™\> 
dass  er  sich  auch  hiervon  „mit  eigenen  Augen"  überzeugt  hat,   sodass  er  über  die  1  hat- 
sache  selbst  jedenfalls    nicht    im    Irrthum    gewesen    ist.     Dann    aber   kann    unter  dem 
365tägigen  Jahre  nicht  das  Wandeljahr  verstanden  sein,   und  zwar  schon  deshalb  nicht, 
weil  dieses  zur  Zeit  des  Herodot  fast  um  ein  halbes  Jahr  gegen  das  feste  Jahr  verschoben 
war     die  Jahreszeiten  also  mit   dem  Kalenderjahr  gar  nicht  übereinstimmten.    Das  aber 
konnte   dem   Herodot  unmöglich  entgehen.     An   eine   Beziehung   der   Nachricht  aui  das 
Wandeljahr   ist   also  sicher  nicht   zu  denken,   und  zwar  um  so  weniger,   wenn  sich  der 
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Grund  welcher  zu  einer  solchen  Beziehung  Veranlassung  gegeben  hat,  dass  nämlich  em 
365tägiges  nur  das  Wandeljahr  sein  könne,  als  Irrthum  erweisen  sollte.  Dies  dürfte  der 
Fall  sein  wenn  es  uns  gelingen  sollte,  nachzuweisen,  dass  auch  das  feste  altägyptische 
Jahr  nur  365  Kalendertage  hatte;  denn  alsdann  konnten  die  Priester  dem  Herodot  nur 
von  einem  solchen  erzählen  und  Herodot  demgemäss  auch  nur  von  einem  365tägigen  Jahre 
berichten,  sodass  also  auch  diese  Angabe  des  Herodot  vollkommen  richtig  und  der  ver- 
meintliche Widerspruch  gar  nicht  vorhanden  ist.  Wie  die  Priester  es  freilich  angefangen 
haben,  dieses  Jahr  mit  den  Jahreszeiten  im  Einklang  zu  erhalten,  dass  werden  sie  aller- 
dings wol  schwerlich  schon  dem  Herodot  offenbart  haben,  sonst  hätte  er  wol  auch  hiervon 
Mittheilung  gemacht.  Musste  doch  noch  ein  Jahrhundert  später  Eudoxus  jahrelang  bei 
ihnen  nach  diesem  Gebeimniss  der  Schaltung  forschen.  Hatten  sie  also  dasselbe  dem  Herodot 
noch  verschwiegen,  so  folgt  daraus  nur,  dass  er  geglaubt  hat,  365  Tage  reichen  aus,  um 
die  Jahreszeiten  stets  auf  die  nämliche  Zeit  zurückzuführen,  nicht  aber,  dass  er  vom 
Wandeljahr  spricht,  an  welches  um  so  weniger  zu  denken  ist,  da  er  von  einem  Jahre 
erzählt,  welches  die  Priester,  wie  sie  ihm  sagten,  „aus  den  Sternen"  erfunden,  d.  h. 
mit  Hülfe  der  Sternaufgänge  festgelegt  hatten.  Ein  solches  Jahr  kann  aber  selbstverständ- 
lich nur  ein  festes  sein.  Nun  hat  man  allerdings  sogar  kein  Bedenken  getragen,  selbst  die 
Sternkalender  der  Ramessiden  auf  das  Wandeljahr  zu  beziehen;  gerade  diese  aber  werden 
uns  das  Jahr  vor  Augen  führen,  von  welchem  die  Priester  dem  Herodot  erzählt  hatten, 
jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  von  365  Tagen,  welches  durch  die  Sternaufgänge  fest- 
gelegt war  und  durch  vierjährige,  an  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs  geknüpfte  Schal- 
tung mit  diesen  Sternaufgängen  im  Einklang  erhalten  wurde.  Damit  wird  dann  auch  Licht 
fallen  auf  so  manche  andere  Nachricht  der  Alten,  in  welcher  nur  von  einem  365tägigen 
Jahre  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  in  der  Erzählung  des  Diodor  vom  Ring  des  Osymandyas, 
oder  in  jener  Angabe  des  Horapollo,  der  gerade  da,  wo  er  von  der  vierjährigen  Schaltung 
spricht,  ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Jahr  Gottes  aus  „365  Tagen"  bestehe.  Statt  mit 
Ideler  die  Erzählung  des  Diodor  zu  verwerfen,  oder  statt  mit  Scaliger  die  Angabe  des 
Horapollo  (gegen  das  Zeugniss  sämmtlicher  Handschriften)  in  „36574  Tage"  zu  „verbes- 
sern", wird  man  dann  wol  zugeben,  dass  sowol  Diodor  wie  Horapollo  aus  demselben  Grunde 
nur  von  einem  365tägigen  Jahre  sprechen,  aus  welchem  auch  Herodot  nur  von  einem 
solchen  berichten  konnte,  nämlich  weil  auch  das  feste  altägyptische  Jahr  nur  365  (Kalender-) 
Tage  hatte. 

3  (S.  2.)  Die  Inschrift  mit  Uebersetzung  ist  mitgetheilt  von  Brugsch,  Materiaux  pour 
servir  ä  la  reconstruction  du  Calendrier  etc.,  S.  31. 

4  (S.  2.)  Niebuhr,  Reisebeschreibung,  I,  125. 

5  (S.  2.)  G.  A.  v.  Klöden,  Erdkunde,  III,  407. 

6  (S.  2.)  Beschreibung  des  Morgenlandes  (I,  296  der  deutschen  Uebersetzung). 

7  (S.  3.)  Diodor  1,11.  Diese  Angabe  des  Diodor  stimmt  mit  der  Ansicht  des  Herodot 
(vgl.  Note  2),  „dass  im  ägyptischen  Jahr  der  Kreislauf  der  Jahreszeiten  stets  auf  die 
nämliche  Zeit  herauskommt",  genau  überein,  bestätigt  also  ebenfalls,  dass  Herodot  vom  festen 
Jahre  spricht.  Denn  dass  sich  die  Angabe  des  Diodor  auf  das  feste  Jahr  bezieht,  ist  ausser 
Zweifel,  da  er  (I,  50)  selbst  sagt:  das  Jahr  der  Aegypter  bestehe  aus  12  dreissigtägigen 
Monaten,  denen  sie  noch  5l/4  Tage  hinzusetzen.  Er  war  also  mit  dem  Gebeimniss  der 
Schaltung,  das  ja  auch  seit  dem  Decret  von  Kanopus  zu  einem  offenkundigen  geworden 
war,  bereits  besser  bekannt  als  Herodot. 

8  (S.  4.)  Plinius,  Hist.  nat.,  II,  9,  45. 

9  fS.  4.)  Biot,  Sur  l'annee  vague,  S.  602. 

10  (S.  4.)  v.  Klöden,  Erdkunde,  III,  483  (vgl.  oben  S.  2). 

11  (S.  4.)  Biot,  Sur  l'annee  vague,  S.  615;  Lepsius,  Chronologie,  S.  213. 

12  (S.  4.)  Brugsch,  Reiseberichte,  S.  43. 

13  (S.  6.)  Horapollo,  HierogL,  I,  5;  II,  89- 


14"(S.  5.)  Description  de  l'figvpte,  S.  533. 
10  (S.  5.)  Biot,  Sur  l'annee  vague,  S.  605. 

16  (S.  5.)  Brugsch,  Materiaux,  S.  6;  v.  Klöden,  Erdkunde,  III,  483. 

17  (S.  7.)  Schon  vor  dem  Erscheinen  der  „  Photographischen  Resultate"  hatte  Herr 
Professor  Dtimichen  dem  Verfasser  brieflich  raitgethe.lt,  dass  ihm  die  Auffindung  einer 
Inschrift  geglückt  sei,  welche  eine  weitere  Bestätigung  für  die  Ansichten  des  Verfassers  über 
das  altägyptische  feste  Jahr  zu  enthalten  scheine.  Im  Todtenbuche  sei  nämlich  der  30.  Mechir 
ebenfalls  als  Tag  der  Winterwende  bezeichnet.  In  den  „Photogrnphischen  Resultaten"  be- 
merkt Herr  Dümichen  über  dieses  Datum:  „Aus  Kapitel  125  des  Todtenbuchs  scheint  mir 
hervorzugehen,  dass  die  für  Heliopolis  auf  den  letzten  Mechir  berechnete  Winterwende  es 
war,  an  welcher  man  sich  den  Verstorbenen  als  in  den  Gerichtssaal  des  Osiris  eintretend 
dachte.    Die  Stelle  lautet: 

«Dies  ist  der  Tag,   welcher  berechnet  ist  für  das  Sounenauge  in  Heliopolis  auf  den 
letzten  Mechir.»" 

Sollten  sich  diese  Ermittelungen  durch  anderweite  Untersuchungen  bestätigen,  so  ist  in  der 
That  mit  denselben  ein  weiterer  Beweis  sowol  für  den  Gebrauch  des  festen  Jahres  wie  viel- 
leicht auch  für  die  Datirungs weise  der  Sternkalender  gewonnen,  auf  welche  wir  bei  Erörte- 
rung der  Sternkalender  selbst  näher  eingehen  werden. 

18  (S.  8.)  So  wenigstens  übersetzt  De  Rouge  (vgl.  den  Anhang  zu  Biot,  Sur  un  Calen- 
drier  astronoroique  etc.).  Ob  die  vor  kurzem  von  Gensler  (Die  Thebanischen  Stundentafeln, 
S.  9)  gegebene  Uebersetzung,  „die  Zunge  des  Nilpferdes",  die  richtigere  ist,  müssen  wir 
dahingestellt  lassen.    Die  Sterne  selbst  bleiben  dieselben. 

19  (S.  8.)  Dieses  Nilpferd  der  Sternkalender  ist  für  die  richtige  Würdigung  des  unter 
engstem  Anschluss  an  die  Epochen  des  Nil  nach  den  Sternen  geordneten  festen  Jahres  kaum 
minder  wichtig,  als  die  am  Himmel  (und  darum  auch  auf  den  astronomischen  Denkmälern  der 
Aerrypter)  dem  Nilpferd  gegenüberstehenden  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  Osiris -Orion 
und  Isis-Sothis.  Vorläufig  wollen  wir  hier  nur  andeuten,  dass  dieses  Rer't  der  Sternkalender 
nichts  weniger  als  eine  Sterngruppe  in  der  Nähe  des  Nordpols  ist,  wie  Lepsnis  aus  der 
Stellung  des  Nilpferdes  auf  dem  Rundbilde  von  Dendera  glaubte  schliessen  zu  dürfen  (Cliro- 
nolonie"  S  112).  Aus  Sternen  in  der  Nähe  des  Pols  kann  es  schon  deshalb  nicht  bestanden 
haben  weil  diese  als  Circumpolarsterne  weder  auf-  noch  untergehen,  in  den  Sternkalenderu 
aber  ausdrücklich  die  (ganz  richtig  durchschnittlich  fünf  und  sieben  Monate  auseinander- 
liegenden)  Früh-  und  Spätaufgänge  von  sämmtliehen  Theüen  des  Nilpferdes  angegeben  sind. 
Eben  deshalb  kan,  es  auch  weder  Bär  noch  Drache  sein,  an  welche  man  geloht  hat, 
obwol  doch  Achilles  Tatins  sagt,  „dass  die  Aegypter  diese  beiden  Sternbilder  gar  nicht  aut 
:i,„0-  Qnhäre  hatten".    Hsagoge  in  Phaenomena,  c.  39.) 

lKu££  aber  überhaupt  nicht  einmal  ein  Sternbild  «1,,  nördlichen  Hexni^re, 
gehört  vielmehr  gerade  zu  den  südlichsten  Bildern  der  Sternkalender;  denn  es  besteht  an« 
denselben  Sternen,  aus  welchen  spater  Skorpion  und  Schütze  gebildet  worden  «*^«JJ 
auch  schon  die  mit  diesen  Zodiakalbildern  verbundenen  Sagen  auf  den  Zusammenha  g  un 
dem  an  die  typhonische  Gestalt  des  Nilpferdes  geknüpften  Mythenkre.s  hindeuten.    Ls  f 
also  mit  Einem  Worte  den  Raum  der  Sonnenbahn  zwischen  Wage  und  Stembock  aue  und 
der  Aufgang  seiner  Federn  am  16./15.  Mesori  schliesst  den  Reigen  der  abendlichen  Stern- 
auWi   welcher  dann  mit  den  beiden  Federn  des  Siegers  <«  ß  Stembock)  von  ne 
beginnt    Denn  diese  Sterne  der  Sternkalender  sind  mit  wenigen  Ausnahme», 
2  selbst  erklaren,   wie  z.  B.  Orion  und  Sirius,   keine  andern  als  ^  de,  Mond 
und  Sonnenbahn,  sind  dieselben  Sterne,  welche  auch  derDekanre.be  zum  Grunde  Uegeft,  W 
71  sie  hier  in  den  Sternkalendern  zum  Theil  zu  andern  Bildern  zusammengefasst  s,nd 
;  ofenb  r  mit  Rücksicht  auf  die  Epochen  des  Nils  neu  gebildet  worden  sn, d     •»  « 
d  s  alles  bei  Erörterung  der  Sternkalender  .selbst  näher  nachzuwe.sen  **W^J^a 
die  wir  nicht  mit  Lepsius  „Stundentafeln"  nennen,  wed  »e  unsers  Erachtens  „Stellender 
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sind  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  d.h.  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  Stern- 
kalender des  altägyptischen  festen  Normaljahres. 

20  (S.  8.)  Ist  dies  richtig,  ist  also  der  15.  Epiphi  der  Normaltag  des  Spätuntergangs, 
wie  der  15.  Thot  der  Normaltag  des  Frühaufgangs  des  Sirius,  so  sind  die  Priester  von  Theben, 
Memphis  und  Heliopolis  bei  diesen  Feststellungen,  die  doch  wol  ohne  Zweifel  nur  auf 
Grund  gemeinsamer  Berathung  der  drei  grossen  Priestercollegien  geschehen  sein  werden, 
mit  bewundernswerther  Umsicht  verfahren.  Denn  die  Rechnung  ergibt,  dass  der  Frühauf- 
gang am  15.  Thot  dem  Horizont  von  Heliopolis  (also  Unterägypten) ,  der  Spätuntergang 
am°l5.  Epiphi  dagegen  dem  Horizont  von  Theben  (also  Oberägypten)  entspricht,  dass  somit 
für  beide  Normaltage  der  Ort  massgebend  gewesen  ist,  wo  der  Aufgang  und  der  Untergang 
zuletzt  erfolgt. 

21,(S.  8.)  Brugsch,  Materiaux,  S.  37. 

22  (S.  8.)  Selbst  am  ägyptischen  Sternenhimmel  spiegelt  sich  diese  Zeit  wieder  in  der 
typhonischen  Gestalt  des  Nilpferdes,  dessen  Spätaufgang  die  letzte  Zeit  des  altägyptischen 
Niljahres  erfüllt.  Seine  erste  Hälfte  steigt  vom  Abend  des  15.  Payni  bis  zum  Abend  des 
15.  Epiphi,  der  untergehenden  Sonne  gegenüber,  am  Osthorizont  auf,  zu  derselben  Zeit, 
wo  „der  grosse  Gott  des  Himmels",  Osiris- Orion,  und  seine  göttliche  Schwester,  die  Isis- 
Sothis,  in  den  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  verschwinden.  Es  sind  die  Sterne  jenes, 
nach  einer  alten  Sage  aus  dem  Blute  des  Typhon  entsprossenen  Riesenskorpions,  bei  dessen 
Aufgang  „Orion  entflieht  an  den  äussersten  Erdrand".  (Vergl.  Arat,  Sternerscheiuungen, 
Vs.  644  und  die  Anmerkung  in  der  Ausgabe  von  J.  H.  Voss.)  Der  Aufgang  der  zweiten 
Hälfte  des  Nilpferdes,  das  spätere  Zodiakalbild  des  Schützen,  welches  durch  ähnliche  mit 
demselben  verknüpfte  Sagen  den  altägyptischen  Ursprung  verräth,  füllt  dann  jene  trau- 
rigste Zeit  des  Jahres,  den  Schluss  des  Niljahres  aus,  bis  am  1.  Thot  „die  beiden  Federn 
des  Siegers"  (vielleicht  des  Siegers  über  die  typhonische  Zeit)  als  „Haupt  der  Nacht"  den 
Reigen  der  abendlichen  Sternaufgänge  von  neuem  eröffnen,  ein  nicht  minder  sicheres  Wahr- 
zeichen des  Wiederbeginns  der  Flut  und  des  Jahres,  als  der  am  Ende  dieser  Neujahrsnacht 
aus  den  Strahlen  der  Morgensonne  hervortretende  Osiris -Orion,  „der  Führer  der  strah- 
lenden Gestirne",  wie  eine  Inschrift  von  Dendera  ihn  preist,  welcher  den  Reigen  der  Früh- 
aufgänge der  Sternkalender  eröffnet! 

23  (S.  8.)  Nach  Legh  (Reise  in  Aegypten,  Weimar  1818,  S.  142)  fängt  der  Chamsin 
gewöhnlich  am  Ostermontag  zu  wehen  an,  dauert  also  bis  Pfingsten  (TiEVTexoCTr]),  womit 
sich  bedeutungsvolle  Perspectiven  in  den  Zusammenhang  der  altägyptischen,  jüdischen  und 
christlichen  Feste  eröffnen.  Namentlich  dürfte  die  Vermuthung  von  Lepsius ,  dass  der 
Epiphi  mit  dem  hebräischen  Habib,  dem  Aehrenmonat,  in  welchem  die  Juden  aus  Aegypten 
zogen,  zusammenfällt,  hierdurch  neuen  Anhalt  gewinnen,  nur  dass  auch  hier  nicht  an  das 
Wandeljahr  zu  denken  ist.  Auch  die  Erzählung  Diodur's,  „dass  die  Aegypter  in  der  Ernte 
die  Isis  anrufen,  indem  sie  die  ersten  geschnittenen  Aehren  niederlegen  und  neben  der 
Garbe  stehend  sich  an  die  Brust  schlagen",  scheint  hiermit  im  Einklang  zu  stehen  und 
erinnert  zugleich  an  das  „Ernteopfer  am  15.  Habib"  (3  Mos.  23,  15,  i6),  wie  nicht 
minder  die  folgenden  50  Tage  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  stehen  mit  den  letzten 
50  Tagen  des  altägyptischen  Jahres,  mit  deren  Ablauf  Osiris-Orion  in  neuverjüngter  Gestalt 
am  Himmel  steht,  „der  Herr  der  Welt  an  das  Licht  tritt".    (Vgl.  Plutarch,  de  Is.  12.) 

24  (S.  9.)  Unger,  Manetho,  S.  44,  Note. 

25  (S.  9.)  Ideler,  Chronol.,  I,  187. 

26  (S.  9.)  Lepsius,  Decret  von  Kanopus,  S.  20,  wo  der  griechische  Text  lautet: 
.  .  .  ex  tüv  rgiccxodav  xcti  etyxovTa  rj^BQav  xal  rcöv  vöteqov  7too6vo{iitöu6<x>v  hnct- 
yeö&ai,  Jtsvrg  ^f^wv,  .  .  « 

27  (S.  10.)  „Diese  Festlisten",  sagt  Lepsius,  „sind  äusserst  lehrreich  und  würden  eine 
ausführliche  Behandlung  verdienen."  (Chronol,  S.  154.)  Leider  ist  diese  Mahnung  noch  ohne 
Erfolg  geblieben,  denn  die  kurze  Zusammenstellung  derselben,  welche  Brugsch  (Mater.,  S.  23) 
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gibt,  kann  eine  solche  ausführliche  Behandlung  nicht  ersetzen.  Immerhin  aber  glaubt  der 
Verfasser  mit  Hülfe  dieser  Zusammenstellung  und  mit  Berücksichtigung  einer  Anzahl  Fest- 
listen ,  von  welchen  Herr  Dr.  Dümichen  so  freundlich  war,  dem  Verfasser  eine  Uebersetzung 
initzutheilen,  die  Andeutungen  im  Text  mehr  als  wahrscheinlich  machen  zu  können.  Na- 
mentlich das  grosse  Fest,  mit  welchem  der  „vollendete"  Anfang  der  Flut  gefeiert  wurde, 
wird  uns  hier  den  sichern  Halt  bieten.  Es  ist  das  Ukafest  (la  fite  de  Uaga),  welches 
später,  nach  Erfindung  des  „festen"  Jahres,  im  grossen  Festkalender  von  Medinet- Hubu 
auf  den  17.  und  18.  Thot  gesetzt  ist,  sich  also  unmittelbar  an  den  16.  Thot  anscliliesst, 
an  welchem  „das  Erscheinen  der  Sothis"  den  „vollendeten"  Anfang  der  Flut  verkündete. 
Und  dieses  grosse  Ukafest  —  es  ist  kein  anderes  als  —  das  Fest  der  Nilocn,  welches,  wie 
Heliodor  ausdrücklich  berichtet,  zur  Zeit  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  gefeiert  wurde. 
(I-Ieliodor,  Aethiop.,  IX,  c.  9:  »övveTitöt  xa  NhXÄu  xoxt  %\v  ^uyi'öxriv  HaQ  'Aiyvitxioig 
eooxijv  IvtCxrpitvav  xaxa  XQOTtccg  ynv  rag  ftzoivag  ^dh6xa  x«l  öxe  ccQxhv  f$6  av^tffiWß 
6  Äorap&s  iwccivu  xaovtiivnv.")  Diese  letzten  Worte,  dass  das  Fest  der  Niloen  eine 
Feier  des  (für  ganz  Aegypten)  „vollendeten  Anfangs  der  Flut  war",  scheinen  uns  über  die 
Identität  dieses  Festes  mit  dem  Ukafeste  keinen  Zweifel  zu  lassen  und  stehen,  in  solchem 
Sinne  aufgefasst,  in  vollständigem  Einklang  mit  allem,  was  wir  über  die  Einrichtung  des 
ägyptischen  festen  Jahres  aus  den  Denkmälern  des  neuen  Reichs  ermittelt  haben.  Eben 
darum  wird  uns  gerade  dieses  Fest  den  sichern  Halt  bieten  für  die  Erforschung  der  Ein- 
richtung jenes  Jahres,  welches  den  Festlisten  des  alten  Reichs  zum  Grunde  lag,  in  welchem, 
wie  wir  vorläufig  bemerken  wollen,  die  beiden  durch  |[  und  durch  $  bezeichneten 
Neujahrsfeste  so  wenig  die  Anfänge  zweier  verschiedenen  Jahre  andeuten,  wie  später  im 
festen  Jahre.    (Vgl.  Note  38.) 

28  (S.  10.)  Chronologie,  S.  154. 

29  (S.  10.)  Lepsius,  Aegyptol.  Zeitschrift,  1869,  S.  80. 

30  (S.  11.)  Dieser  Wortlaut  ist  freilich  sehr  zweifelhaft.  Vgl  Mmnmsen,  Römische 
Chronologie,  S.  259,  wo  er  mit  allen  Varianten  angeführt  ist. 

31  (S.  12.)  Biot,  ßtudes  sur  l'astronomie  etc.    Introduction ,  S.  XXVI. 

32  (S.   12.)  Biot,  Recherches  sur  l'annee  vague,  S.  560. 

33  (S.  12.)  Biot,  a.  a.  0.,  S.  562. 

34  (S  14.)  In  einem  von  Silvestre  de  Sacy  mitgeteilten  koptischen  Kalender  aus  dem 
17  Jahrhundert  ist  auch  wirklich  noch  derselbe  Tag  als  Tag  des  Siriusaufgangs  angegeben, 
welcher  im  Anfang  der  römischen  Zeit  der  Siriustag  des  Alexandrinischen  Jahres  war 
(vgl.  Ideler,  Chrom,  II,  508).  . 

3*  (S.  14.)  Bei  Erörterung  der  Entstehung  des  Julianischen  Jahres  werden  wir  dies 

nachzuweisen  versuchen. 

36  (S.  14.)  So  berichtet  Vettius  Valens  ausdrücklich:  „AafroAucws  ovv  tOV  frot/fi 
xvqlov  xal  xotfiuxwv  mfam*  oi  naUiol  h  tfa  vov^lag  xov  0co&  MtfMßoVTO' 
Jhfosv  yh  xy]V  ScQXrv  xov  kovS  inufravto«,  .  .  .  eine  Stelle,  die,  wie  uns  scheint  auch 
nicht  den  geringsten  Zweifel  lässt,  dass  Vettius  Valens  hier  von  jenem  1.  I  bot  des  testen 
Jahres  spricht,  an  welchem  auf  allen  Denkmälern  Osiris-Sahu  steht.  Vgl.  die  abweichende 
Auflassung  von  Lepsius,  Chronol.,  S.  151,  152. 

37  (S.  14.)  Brugsch  (Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Ges.,  1863). 

38  (S.  14.)  „QvötxüvBQW  dl  ml  1%  xvvbg  tenrifr11,  fügt  Vettius  Valens  der  Note  3,1 
mitgeteilten  Nachricht  über  den  wahren  Anfang  des  Jahres  hinzu,  was  unsers  Erachtens  nur 
den°im  Texte  angedeuteten  Sinn  haben  kann,  und  dann  mit  allem,  was  die  Denkma ei 
lehren  vollständig  übereinstimmt.  Die  beiden  „Herren  des  Jahresanfangs"  bilden  also 
nicht  die  Anfänge  zweier  verschiedenen  Jahre,  sondern  stehen,  so  wie  oben  angegeben,  am 
Anfang  ein  und  desselben  festen  Jahres. 

39  a  (S.  15.)  Vielleicht  dürfte  in  diesem  Sinne  auch  die  von  Lepsius  (Chrou.,  S.  IM) 
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erklärte  Inschrift  auf  dem  Sarkophage  des  Petisi  aufzufassen  sein,   womit  sich  dann  der 
Widerspruch  heben  würde,  auf  welchen  Brugsch  (Materiaux,  S.  26)  hingewiesen  hat. 

39b  (S.  15.)  Eben  darum,  weil  dieses  feste  altägyptische  Jahr  mit  der  Sonnenwende 
(genauer  fünf  Tage  vor  derselben)  begann,  der  Sirius  aber  der  Regulator  der  Schaltung 
war,  durch  welche  es  überhaupt  erst  zum  festen  Jahre  erhoben  wurde,  dürfte  die  Be- 
zeichnung als  „Sonnen-  und  Siriusjahr11  zutreffend  sein. 

40  (S.  15.)  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie,  I,  126- 

41  (S.  15.)  Aegyptolog.  Zeitschrift,  1865,  S.  81. 

42  (S.  15.)  Bunsen,  Aegyptens  Stelle  etc.,  IV,  53. 

43  (S.  16.)  Lepsius,  Chronologie,  S.  213. 
•    44  (S.  16.)  Vgl.  oben  S.  2. 

45  (S.  17.)  Brugsch,  Nouvelles  recherches  und  Materiaux,  S.  34.  Von  Wichtigkeit  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  dürfte  auch  der  Umstand  sein,  dass  in  dem  durch  das  Decret 
von  Kanopus  im  Anfang  der  Ptolemäischen  Zeit  gebildeten  festen  Jahre,  welches  den  Fest- 
angaben  von  Edfu  zum  Grunde  liegt,  der  Pachons  der  erst«  Monat  der  Wasserjahreszeit 
ist,  während  im  Normalkalender  der  Ramessiden,  wie  er  z.  B.  im  Ramesseum  vor  uns  steht, 
unzweifelhaft  der  Thot  diesen  ersten  Monat  der  Wasserjahreszeit  bildet. 

46  (S.  17.)  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie,  I,  132. 

47  (S.  17.)  Biot  setzt  die  Zeit  ihrer  Entstehung  sogar  noch  später,  indem  er  meint 
(Etudes  XXXVIII):  „Ce  n'a  cte  qitun  Instrument  de  flatterie  poliüque.fabrique  au  second  Steele 
de  notre  Ire  par  les  pretres  egyptiens,  et  presentc  par  eux  ä  Vignorancc  superstitieuse  des 
Romains  comme  un  monument  de  la  scienee  des  anciens  ägcs,  qui  se  trouvait  avoir  une 
applieation  speciale  aux  tcmps  actuels.11  Wir  halten  indess  die  im  Text  aufgestellte  An- 
sicht mit  Rücksicht  auf  die  schon  vor  dem  2.  Jahrhundert  vorkommenden  Spuren  der  Sothis- 
periode  für  zutreffender. 

48  (S.  18.)  Biot,  Sur  Tannee  vague,  S.  562. 
40  (S.  18.)  Böckh,  Sonnenkreise,  S.  256. 

50  (S.  18.)  Geminus  freilich  erzählt  uns,  die  Aegypter  hätten  gewollt,  dass  die  Feste 
durch  alle  vier  Jahreszeiten  wandern,  also  die  Feste  des  Sommers  nach  und  nach  in  den  Herbst, 
Winter  und  Frühling  fallen  sollten,  und  gerade  diese  Angabe  bildet  eine  Hauptstütze  der 
herrschenden  Theorien,  welche  nicht  blos  die  historischen  Data,  sondern  auch  die  Stern- 
und  Festkalender  auf  das  Wandeljahr  beziehen.  Indess  schon  der  Umstand,  dass  Geminus 
von  „vier"  Jahreszeiten  spricht,  verräth  den  nichtägyptischen  Ursprung  dieser  Nachricht 
und  macht  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  wir  es  nur  mit  einer  von  Geminus  selbst  aufge- 
stellten Vermuthung  zu  thun  haben,  durch  welche  er  die  Verschiebung  der  Feste  zu  er- 
klären versucht  hat.  Denn  dass  eine  derartige  Verschiebung  wirklich  und  zwar  wiederholt 
stattgefunden  hat,  wissen  wir  jetzt  aus  dem  Decret  von  Kanopus,  erfahren  aber  aus  dem- 
selben zugleich  durch  den  Mund  der  ägyptischen  Priester  selbst,  dass  diesen  nichts  ferner 
gelegen  hat  als  die  Absicht,  welche  Geminus  ihnen  unterschiebt,  indem  gerade  im  Gegen- 
theil  als  Motiv  der  damaligen  Kalenderreform  angegeben  wird,  „dass  die  Feste  sich  künftig 
nicht  wieder  verschieben  und  die  Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeit  thun  sollten,  nach  der 
jetzigen  Ordnung  der  Welt". 

Dieses  schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  vor  Geminus  gebildete  feste  Jahr,  nicht  aber 
das  Wandeljahr  lag  nun,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Festkalender  von  Edfu  zum  Grunde, 
und  ebenso  bezogen  sich  die  Festkalender  von  Dendera  und  Esne  auf  feste  Jahre,  die  wir 
weiter  unten  nachweisen  werden;  ja  schon  der  grosse  Festkalender  von  Medinet-Habu  hatte 
als  Grundlage  ein  festes  Jahr,  sodass  die  Vermuthung  des  Geminus  durch  die  Denkmäler 
selbst  direct  widerlegt  wird.  Hatten  nun  aber  sowol  die  Priester  der  Ptolemäischen  wie 
der  römischen  Zeit,  und  ebenso  auch  schon  die  Priester  des  neuen  Reichs  das  feste  Jahr 
von  365 7+  Tagen  zur  Grundlage  ihrer  Festkalender  gemacht,  so  dürfte  die  im  Text  auf- 
gestellte Meinung,  dass  dies  auch  schon  sofort  bei  Erfindung  des  festen  Jahres  geschehen 
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sei,  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben;  wenigstens  wäre  es  schwer  erklärlich,  weshalb 
die  Priester  von  der  Kenntniss  des  festen  Jahres  gerade  da  keinen  Gebrauch  gemacht  haben 
sollten,  wo  es  (wegen  der  Nilfeste)  recht  eigentlich  am  Hatze  war;  noch  schwerer  verständ- 
lich aber  würde  es  sein,  dass  sie,  statt  den  fehlenden  Vierteltag  alle  vier  Jahre  in  Rech- 
nung zu  bringen,  das  Jahr  schaltlos  gelassen  haben  sollten,  damit  nur,  wie  Geminus  nieint, 
die  Feste  mit  den  Tagen  des  Wandeljahres  in  14G0  Jahren  durch  alle  Jahreszeiten  wandern 
konnten.  Wenn  nun  aber  andererseits  durch  das  Deeret  von  Kauopus  feststeht,  dass 
wirklich  wiederholt  Feste  des  Sommers  in  den  Winter  gefallen  sind  und  umgekehrt,  so 
wird  man  für  diese  Thatsache  sich  nach  einem  andern  als  den  von  Geminus  aufgestellten 
Erklärungsversuch  umsehen  müssen,  was  später  geschehen  soll. 

51  (S.  18.)  Chabas,  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache  u.  s.  w.,  1865,  S.  35. 

52  (S.  18.)  Lepsius,  Deeret  von  Kanopus,  8.  15. 

53  (S.  18.)  Biot,  Etudes  u.  s.  w.,  Introduction ,  S.  XXX,  XXXI. 

54  (S.  19.)  Hebt  doch  selbst  Ideler  (Chron.  I,  173)  hervor,  „dass  kein  Unbefangener 
den  Aegyptern  die  frühzeitige  Kenntniss  des  festen  Jahres  von  365  V*  Tagen  streitig  machen 
werde";  obgleich  er  seinerseits  ihnen  den  Gebrauch  und  die  Anwendung  desselben  voll- 
ständig abspricht  und  selbst  die  Festkalender  auf  das  Wandeljahr  bezieht. 

05  (S.  19.)  Biot,  Etudes,  XXXI. 

56  (S.  19.)  Aegyptol.  Zeitschrift,  1867,  Januar. 

57  (S.  19.)  Unger,  Manetho,  S.  220. 

58  (S.  20.)  Lepsius,  Deeret  von  Kanopus,  8.  15. 

59  (S.  20.)  Vgl.  unten  Note  °tJ. 

60  (S.  21.)  Lepsius,  Deeret  von  Kanopus,  S.  11. 
*i  (8.  21.)  Aegyptol.  Zeitschrift,  1869,  S.  79- 

62  (S.  21.)  Horapollo,  Hieroglyph.,  1,  5. 

63  (S.  21.)  Vgl.  Note  2  und  Note  6a. 

64  (8.  21.)  Brugsch,  Mater.,  S.  106:  ,,Il  y  est  Cßchc,  sans  doute,  nne  iäie  nsfrono- 

65  (8.  22.)  \ 

66  (S.  23.)  J 

67  (8.  23.)  / 

68  (S.  23.)  >    8iehe  die  Erläuterungen  zu  Tafel  1  bis  5. 

69  (S.  23.)  i 

70  (8.  23.)  \ 

71  (8.  23.)  ) 

72  (8.  24.)  Vergl.  das  Motto  der  Einleitung. 

73  (S.  24.)  Mommsen,  Römische  Chronologie,  8.  76. 

74  (S.  24.)  Huschke,  Das  altrömische  Jahr,  8.  4. 
7»  (S.  25.)  Huschke,  a.  a.  0.,  S.  14G. 

76  (S.  25.)  Censorinus,  De  die  nat.,  S.  19. 

77  (8.  26.)  Mädler,  Astronomie,  5.  Aufl.,  8.  607. 


Rio). 


Erläuterungen 

zu 

Tafel  I  bis  V. 


5* 


Das  altägyptische  Normaljaliv. 

(Zu  S.  22,  23,  Note  65,  G6.) 


Schon  der  Altmeister  der  deutschen  Aegyptologen  sprach  in  der  Chronologie 
(S.  121)  die  Ueberzeugung  aus,  „dass  geometrische  Himmelsbilder  und  Sternkarten 
in  den  altägyptischen  Papyrus  wirklich  vorhanden  waren  und  deshalb  einzelnes  davon 
ebenso  gut  wieder  aufgefunden  werden  könnte,  wie  die  merkwürdigen  topographischen 
Pläne  der  Thebanischen  Königsgräber".  —  Dieselbe  Ueberzeugung  drängte  sich  dem 
Verfasser  auf,  als  er  begann,  sich  mit  den  astronomischen  Denkmälern  der  Aegjpter 
zu  beschäftigen,  nur  glaubte  er  diese  „geometrischen  Himmelsbilder",  die  alles  das 
enthalten,  was  Lepsius  den  Aegyptern  vindicirte,  nicht  in  irgendeinem  Papyrus., 
sondern  dort  suchen  zu  müssen,  wo  sie  der  Natur  der  Sache  nach  zu  erwarten  sind, 
wenn  sie  überhaupt  vorhanden  waren,  d.  h.  in  den  astronomischen  Darstellungen, 
welche  die  Gräber  der  Könige  des  neuen  Reiches  schmücken;  also  ebendort,  wo  auch 
die  merkwürdigen  topographischen  Pläne  gefunden  worden  sind.  Indem  er  diese 
Darstellungen  nun  einer  nähern  Prüfung  unterzog,  ergab  sich  ihm  bald,  dass  die 
mittlere  Gruppe  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  Seti's  enthielt,  was  er 
suchte.  Schon  die  vor  dieser  Gruppe  stehenden  Gestalten  des  Nilpferdes  und  Kro- 
kodils, die  Symbole  von  Seb  und  Nut,  hier,  wie  es  scheint,  als  die  Gottheiten  „der 
Sternenzeit"  und  „des  Sternenraumes"  gedacht,  als  Kronos  und  Rhea,  welche  nach 
Diodor,  I,  13  als  die  Aeltern  des  Osiris  und  der  Isis  angesehen  wurden,  schienen 
ihm  darauf  hinzudeuten,  dass  diese  Gruppe,  wenngleich  mit  der  ägyptischen  Mytho- 
logie in  engster  Verbindung  stehend,  doch  zugleich  einen  astronomisch-kalendarischen 
Hintergrund  haben  werde.  Lässt  doch  auch  schon  der  ganze  übrige  Inhalt  dieser 
wunderbaren  Darstellungen,  mit  den  Dekanen,  Planeten  u.  s.  w.  und  vor  allem  mit 
Osiris  und  Isis,  „den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs",  den  Kindern  von  heb  und 
Nut,  hierauf  schliessen. 

Und  in  der  That  scheint  denn  auch  die  Anordnung  dieser  mittlem  Gruppe 
keinen  Zweifel  zu  lassen,  dass  sie  nicht  blos  eine  mythologische  Darstellung  ist,  wie 
Letronne  glaubte,  ebenso  wenig  aber  eine  „Sterngruppe  um  den  Nordpol",  wie 
Lepsius  und  Brugsch  annahmen,  dass  sie  vielmehr  ein  Festkalender  ist,  welchem 
eine  mit  mathematischer  Genauigkeit  gezeichnete  astronomisch  richtige  Kalender- 
sphäre zum  Grunde  liegt.  Offenbar  haben  die  geheimnissvollen  Priester  diese  Sphäre 
mit  den  in  derselben  angedeuteten  Jahrpunkten  und  den  Abtheilungen  der  24  Halb- 
monate  zuerst  entworfen,  dem  rothen  Gradnetz  ähnlich,  welches  die  Iheroglyphen- 
schreiber  zu  ziehen  pflegten,  um  die  Figuren  und  Bilder  in  die  richtigen  Gruppen- 
ouadrate  zu  stellen.  Dann  haben  sie  die  symbolischen  Gestalten  der  mittlem  Gruppe 
(Stier  I  öwe  usw.)  -  welche  hier  wol  Symbole  bestimmter  Feste  sind,  wenn  auch 
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die  am  Himmel  an  derselben  Stelle  stehenden  Zodiakalbilder  des  Löwen  und  Stiers 
vielleicht  gerade  derartigen  altägyptischen  Darstellungen  ihren  Ursprung  verdanken  - 
diese  symbolischen  Gestalten  also  haben  die  Priester  an  und  in  diejenigen  Monats- 
abtheüungen  der  als  Gradnetz  dienenden  Kalendersphäre  gestellt,  m  welche  die 
entsprechenden  Feste  fielen,  und  dann  die  Sphäre  selbst  wieder  ausgelöscht.  Nur 
so  erscheint  uns  die  mathematisch  genaue  und  astronomisch  richtige  Anordnung 
dieser  mittlem,  offenbar  kreisförmigen  Gruppe  mit  den  richtig  angegebenen  Jahr- 
punkten erklärlich.  Noch  heute  schimmert  dann  auch  durch  den  Schleier  der  Isis, 
mit  welchem  diese  Gruppe  umhüllt  ist,  die  Grundlage  derselben,  die  Kalendersphäre, 
so  deutlich  hindurch,  dass  es  genügt,  die  bedeutungsvollen,  von  den  Priestern  selbst 
klar  erkennbar  angegebenen  Punkte  zu  verbinden,  um  sie  mit  Sicherheit  wiederher- 
zustellen; womit  dann,  der  Urschrift  eines  Palimpsestes  gleich,  das  unter  dieser 
Gruppe  verborgene  feste  Sonnen -Siriusjahr  der  Ramessiden  hervortritt.  Indem  der 
Verfasser  demgemäss  verfuhr,  ergab  sich  ihm  die  Kalendersphäre,  welche  auf 

Tafel  I 

der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  beigefügt  ist.  Die  nähere  Erläuterung  dieser 
Sphäre,  welche  wir  der  spätem  Ausführung  vorbehalten  müssen,  wird  ergeben,  dass 
der  Verfasser  bei  dieser  Zeichnung  nichts  willkürlich  erfunden  oder  hinzugefügt  hat, 
dass  vielmehr  alles,  was  er  durch  dieselbe  hat  hervortreten  lassen,  auch  wirklich  in 
jener  Gruppe  enthalten  und  von  den  Aegyptern  selbst  angedeutet  worden  ist,  dass 
er  also  nur  wiedergegeben  hat,  was  er  vorgefunden,  so  namentlich,  worauf  es  hier 
hauptsächlich  ankommt,  die  Jahrpunkte  des  Sonnen-  und  Siriusjahres,  den  Tag  des 
Siriusaufgangs  und  die  Eintheilung  in  die  24  Halbmonate.  Alles  übrige  ergab  sich 
hieraus  und  aus  dem  übrigen  Inhalt  der  Darstellung  im  Grabe  Seti's  von  selbst. 

Haben  wir  nun  mit  dieser  unter  der  mittlem  Gruppe  verborgenen  Kalender- 
sphäre wirklich  den  Normalkalender  der  Ramessiden  vor  uns,  so  müssen  die  andern 
astronomischen  Darstellungen  der  Ramessidenzeit  derselben  ohne  Ausnahme  genau 
entsprechen.  Und  nicht  nur  dies  ist  wirklich  der  Fall,  sondern  jene  Sphäre  bildet 
auch  die  Grundlage  aller  spätem  Himmelssphären,  so  namentlich  der  Sphäre  von 
Dendera,  deren  Anordnung  und  Eintheilung  der  alten  Normalsphäre  genau  entspricht, 
nur  dass  dieselbe,  der  Zürückweichung  der  Sonnenwende  vom  alten  Solstitialcolur 
entsprechend,  um  einen  Halbmonat  gegen  jene  verschoben  ist.  Wir  werden  dies 
alles,  dem  geschichtlichen  Entwickelungsgange  nachgehend,  später  näher  darzulegen 
versuchen.  Vorläufig  wird  es  hier  genügen,  unsere  Auffassung  an  einigen  Beispielen 
zur  Anschauung  zu  bringen,  indem  wir  die  Denkmäler  selbst  für  dieselbe  sprechen 
lassen.    Zu  diesem  Behufe  bringt 

Tafel  II  einen  Auszug  aus  der  astronomischen  Darstellung  im  Ramesseum; 

Tafel  III  eine  Zusammenstellung  dieser  Darstellung  mit  der  Sphäre  im  Grabe 
Seti's,  aus  welcher  sich  die  Uebereinstimmung  beider  Darstellungen  er- 
geben wird; 

Tafel  IV  eine  Zusammenstellung  von  Tafel  III  mit  der  Sphäre  von  Dendera, 
welche  die  Uebereinstimmung  und  Anordnung  beider,  zugleich  aber  die 
Verschiebung  der  letzern  um  einen  halben  Monat  zur  Anschauung  bringt. 
Zur  Erläuterung  dieser  Tafeln  fügen  wir  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Tafel  II 

gibt  die  astronomische  Darstellung  im  Ramesseum  genau  so  wieder,  wie  sie  von 
Lepsius    ( Königliche  Museen ,   Taf.  34 )   gezeichnet   ist ,    vom   Inhalte  derselben 
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jedoch  hier  nur  dasjenige,  was  uns  für  die  Ermittelung  des  dieser  Darstellung 
zum  Grunde  liegenden  Jahres  vorzugsweise  von  Wichtigkeit  erschien,  nämlich:  die 
obere  Reihe  mit  den  zwölf  Monatsabtheilungen,  die  unter  derselben  und  zwar  unter 
Mesori  und  Thot  stehenden  Herren  des  Jahresanfangs,  Osiris- Orion  und  Isis-Sothis, 
die  unter  diesen  stehende  mittlere  Gruppe  mit  dem  Nilpferde,  und  endlich  aus  der 
untersten  Reihe  den  in  der  Mitte  derselben  zwischen  den  Monatsgöttern  des  Mesori 
und  Thot  auf  dem  sogenannten  Nilmesser  sitzenden  Kynokephalos  und  die  an  den 
beiden  Enden  dieser  Reihe  befindlichen  Schakale.  Diese  Figuren  allein  werden  aus- 
reichen, um,  wie  wir  glauben,  mit  Sicherheit  festzustellen,  dass  der  astronomischen 
Darstellung  im  Ramesseum  nicht  das  vermeintliche,  mit  Siriusaufgang  beginnende 
Normaljahr,  sondern  jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  vierjähriger  Schaltung 
zum  Grunde  liegt,  dessen  Anordnung  und  Einrichtung  wir  oben  (S.  1  u.  fg.)  geschil- 
dert und  zum  grossen  Theil  gerade  aus  dieser  Darstellung  wieder  erkannt  haben, 
deren  hieroglyphischer,  uns  leider  nicht  zugänglicher  Inhalt,  wie  wir  zu  hotten  wagen, 
die  weitere  Bestätigung  unserer  Auffassung  bringen  wird. 

Wo  in  dieser  Darstellung  der  wahre  Anfang  des  Jahres  liegt,  darüber  lässt 
zunächst  die  Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  keinen  Zweifel.  Osiris- 
Orion,  der  uralte  Herr  des  Jahresanfangs,  steht  hier  unter  der  zweiten  Hälfte  des 
Mesori,  aber  so,  dass  er,  sich  umwendend,  mit  dem  einen  Fuss  in  die  Linie  tritt, 
welche  Thot  und  Mesori  scheidet,  und  mit  der  rechten  Hand  das  Henkelkreuz  über 
eben  diese  Linie,  also  über  die  dem  Mesori  hinzugerechneten  Epagomenen,  mit 
welchen  das  Jahr  zu  Ende  geht,  hinabsenkt.  Deutlicher  konnte,  wie  uns  scheint, 
kaum  zur  Anschauung  gebracht  werden,  dass  er  an  der  Wende  des  Jahres  steht:  dass 
also  das  dieser  Darstellung  zum  Grunde  liegende  Jahr  mit  dem  1.  Thot  beginnt. 
Ebenso  deutlich  sagt  uns  diese  Darstellung,  welcher  Tag  der  Siriustag  dieses  Jahres 
ist;  denn  die  Isis-Sothis  ist  so  genau  in  die  Mitte  der  Monatsabtheilung  Thot  ge- 
stellt, dass,  wenn  man  die  letztere  in  30  Theile  theilt,  die  beiden  Federn  ihres 
Kopfschmucks  genau  auf  den  16./15.  Thot  treffen.  Das  vermeintliche  „Normaljahr", 
welches  sich  aus  der  Sothisperioden- Theorie  zu  ergehen  schien,  liegt  also  dieser 
Darstellung,  in  welcher  der  16./15.  Thot,  nicht  aber  der  1.  Thot  als  Tag  des 
Siriusaufgangs  bezeichnet  ist,  sicher  nicht  zum  Grunde,  vielmehr  ein  Jahr,  welches 
am  1.  Thot  um  die  Sonnenwende  mit  der  Erscheinung  des  Osiris-Orion  begann  und 
an  dessen  16./ 15.  Thot  die  Erscheinung  der  Isis-Sothis  stattfand.  Es  ist  dasselbe 
Jahr,  auf  welches  sich  auch  die  Sternkalender  im  Grabe  Ramses'  VI.  und  IX.  be- 
ziehen, in  denen  der  Aufgang  des  Orion  ebenfalls  die  zweite  Hälfte  des  Mesori  aus- 
füllt, sodass  er  in  der  zwölften  Nachtstunde  des  1.  Thot  voll  aufgegangen  am  Himmel 
steht,  während  das  Fest  des  Siriusaufgangs  auch  hier  nicht  am  1.,  sondern  am 
16./ 15.  Thot  vermerkt  ist.  Dieses  Jahr  der  Sternkalender  ist  also  kein  anderes  als 
das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr,  dessen  Anordnung  und  Eintheilung  uns  die  Dar- 
stellung im  Ramesseum  zur  Anschauung  bringt. 

Was  uns  "die  obern  Abtheilungen  vom  wahren  Anfang  desselben  verrathen  haben, 
das  finden  wir  bestätigt  durch  die  mittlere  Gruppe,  vor  welcher  das  Nilpferd  steht. 
Sie  enthält  dieselben  Figuren  wie  die  mittlere  Gruppe  im  Grabe  Seti's,  aber  —  in 
anderer  Gruppirung,  ist  jedoch  hier  sowenig  wie  dort  eine  „Sterngruppe  um  den 
Nordpol",  vielmehr  eine  Kalendersphäre,  welche  den  wahren  Jahresanfang  zur  An- 
schauung bringt.  Offenbar  der  Horusgott  mit  dem  Sperberkopf  ist  es,  durch  welchen 
derselbe°bezeichnet  wird.  Er  steht  zwischen  Stier  und  Löwe,  die  zwar  hier  noch 
nicht  die  Zodiakalbilder  selbst  sind,  wohl  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  denselben 
entsprechen.  Es  ist  also  „Horns  auf  seiner  Höhe»,  ist  die  Sonne  in  ihrem  höchsten 
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Stande  zur  Zeit  der  Sommerwende,  womit  dann  wiederum  wie  in  der  obern  Reihe 
ö       e    ,  ,        ,    ,  •     ■_>.  ,lip  Dirstellun^  auf  ein  Jahr  bezieht,  welches  mit 

zur  Anschauung  kommt,  dass  sich  die  Daisteuun    am  o  , 
der  Sonnenwende  und  nicht  mit  Siriusaufgang  beginnt     Eben  ^u-  ^  auch 
wol  die  Isis-Sothis  nicht  in  dieser  mittlem  Gruppe,  sondern  neben  de  selben. 

Ist  d     nun  richtig,  beginnt  also  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  der  Sommer- 
wende am  .Thot,  entspricht  daher  die  Linie,  welche  Thot  und  Meson  scheide t  dem 
SoMitiakolur,  so  bildet  sie  zugleich  die  Scheidungslinie  zwischen  den  sechs  auf-  und 
d     S  absteigenden  Zeichen  und  somit  auch  zwischen  den  denselben  entspreche  n 
Monaten.    Die  sechs  Monate  vom  Thot  bis  Mechir  umfassen  dann  also  d  e  Zeit  in 
Ser  die  Sonne  von  ihrem  höchsten  Stande  bis  zu  ihrem  niedrigsten  hinabsteigt, 
und  die  sechs  Monate  vom  Phamenoth  bis  Mesori  entsprechen  den  sechs  aufsteigenden 
Zeichen.    Das  haben  denn  auch  die  sorgsamen  Priester  ausdrucklich  ^ 
indem  sie  die  sechs  Monatsbezeichnungen  vom  Thot  bis  Mechir  umgekehrt  wie  die 
sechs  Monate  vom  Phamenoth  bis  Mesori  in  die  Monatsabtheilungen  eingeschrieben 
haben.    In  diesen,  in  welchen  die  Sonne  von  der  Winterwende  zur  Sommerwende 
hinaufsteigt,  geht  Stern  und  Zahl  voran,  die  Bezeichnung  ist  von  rechts  nach  hnks 
geschrieben    die  sechs  andern  Monate  vom  Thot  bis  Mechir  dagegen  von  hnks  nach 
rechts,  sodass  Zahl  und  Stern  nachfolgt,  die  Monatsnamen  also  da,  wo  beide  Hemi- 
sphären zusammentreffen,  an  der  Sonnenwende,  in  der  Mitte  der  Darstellung  folgende 
Stellung  haben: 


,  £  =  III  'wvw\ 
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Die  in  dieser  Darstellung  rechts  von  der  Mitte  (dem  Solstitialcolur)  liegenden 
sechs  aufsteigenden  Zeichen  und  die  ihnen  entsprechenden  sechs  Monate  vom  Pha- 
menoth bis  Mesori  bilden  nun  zugleich  die  „untere",  die  „Nacht--  oder  „Mondhemi- 
sphäre" und  die  sechs  absteigenden  links  von  der  Mitte  die  „obere-,  die  „  Lag- 
oder ,  Sonnenhemisphäre",  sodass  uns  diese  Darstellung  nicht  nur  bestätigt,  was 
die  Alten  über  jene  Einteilung  berichten,  sondern  auch  über  den  Grund  derselben 
Aufklärung  bringt.  Zur  Eintheilung  in  die  „obere"  und  „untere"  Hemisphäre  hatte 
offenbar  die  Lage  Veranlassung  gegeben,  welche  dieselben  am  Abend  des  1.  Thot 
also  am  Neujahrstage  des  im  Ramesseum  vor  uns  stehenden  Jahres,  am  Himmel 
hatten  d.  h.  ihre  Lage  über  oder  unter  dem  Horizont,  in  welchem  bei  Auf-  und 
Untergang  der  Sonne  an  jenem  1.  Thot  die  Solstitialpunkte  wirklich  lagen  und  nicht 
blos  „gedacht"  wurden  (Lepsius,  Chronol.,  S.  194). 

Am  Abend  des  1.  Thot  lag  der  Sommerpunkt,  in  welchem  die  Sonne  stand,  bei 
Untergang  derselben  im  Westhorizont,  Thot  und  Mesori  wurden  also  durch  diesen 
geschieden,  während  ihnen  gegenüber  Mechir  und  Phamenoth  über  und  unter  dem 
Osthorizont  standen.  Die  sechs  Monate  vom  Mechir  im  Osten  bis  zum  Thot  im 
Westen,  oder  vielmehr  die  ihnen  am  Himmel  entsprechenden  sechs  Abtheilungen  der 
Sonnenbahn,  lagen  daher  am  Abend  des  1.  Thot  über  dem  Horizont  und  bildeten  die 
obere  Hemisphäre,  die  andern  sechs  Monate  dagegen,  vom  Phamenoth  im  Osten  bis 
Mesori  im  Westen,  welche  in  diesem  Augenblick  unter  dem  Horizont  lagen,  wurden 
zur  untern  Hemisphäre.  Der  Augenblick  des  Jahresanfangs  also,  d.  h.  der  Abend 
des  1.  Thot,  mit  welchem  dieser  und  somit  das  Jahr  selbst  begann,  war  ursprüng- 
lich entscheidend  gewesen  für  die  Eintheilung  in  die  obere  und  untere  Hemisphäre. 

In  gleicher  Weise  bestimmend  für  die  Benennung  Nacht-  und  Taghemisphäre 
war  die  erste  Nacht  und  der  erste  Tag  des  im  Ramesseum  vor  uns  stehenden  Jahres. 
Denn  wenn  am  Anfange  desselben  die  Sonne  unter  den  WTesthorizont  hinabsank, 
stieg  gegenüber  der  Winterpunkt  (1.  Phamenoth)  über  den  Osthorizont  empor,  und 
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in  der  nun  folgenden  Nacht,  also  der  Neujahrsnacht  des  Jahres,  gingen  die  übrigen 
Zeichen  der  untern  Hemisphäre  bis  zum  Mesori  auf,  sodass  diese  am  Morgen  des 
1.  Thot  vollständig  über  dem  Horizont  lag,  der  Mesori  (dem  Orion  entsprechend) 
am  Osthorizont  und  der  Phamenoth  am  Westhorizont.  Der  Aufgang  dieser  Hemi- 
sphäre in  der  ersten  Nacht  des  Jahres,  zugleich  die  erste  Hälfte  des  1.  Thot,  hatte 
also  zur  Benennung  „Nachthemisphäre"  Veranlassung  gegeben.  Dem  entsprechend 
bildet  in  der  Darstellung  im  Ramesseuni  diese  Hemisphäre  vom  Phamenoth  bis  Mesori 
auch  die  erste  Hälfte  der  Monatsreihe  von  rechts  nach  links. 

Am  Morgen  des  1.  Thot  stieg  dann  mit  der  Sonne  zugleich  der  am  1.  Thot 
liegende  Sommerpunkt  über  den  Osthorizont  auf,  und  am  Lichttage ,  also  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1.  Thot,  folgten,  vom  Glänze  der  Sonne  verdeckt,  die  übrigen 
Zeichen  bis  zum  Mechir  —  die  „Taghemisphäre41,  welche  dem  entsprechend  auch 
im  Ramesseum  die  zweite  Hälfte  der  Monatsreihe  bildet.    Sie  war  zugleich  die 
Sonnenhemisphäre,  denn  am  Anfang  derselben,  am  1.  Thot,  stand  die  Sonne  in  ihrem 
höchsten  Stande;  am  1.  Phamenoth  dagegen,  zur  Zeit  der  Winterwende,  wenn  sie 
ihren  niedrigsten  Stand  erreicht  hatte,  war  es  der  Mond,  der  als  Vollmond  ihr 
gegenüber  seine  höchste  Stellung  am  Himmel  hatte.    Iiier  also,  am  1.  Phamenoth, 
begann  die  Mondhemisphäre,  fand  die  „Ipflutitg  'Oolqiöos  sls  xr]V  aek^v"  statt,  von 
welcher  Plutarch  erzählt  (De  Is.  c.  43).    Bezieht  er  diese  Angabe  auch  auf  das 
Alexandrinische  Jahr,  so  lehrt  uns  doch  die  Darstellung  im  Ramesseum,  dass  sie  in 
der  ursprünglichen  Anordnung  und  Eintheilung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der 
Ramessiden  ihren  Grund  hatte  und  wie  so  manches  andere  in  das  Alexandrinische 
Jahr  nur  mit  herübergenommen  ist.    Wenn  daher  schon  Lepsius  (Chron.,  S.  157, 
Note  3)  vermuthete,  dass  Plutarch  hier  von  demselben  Feste  spreche,  welches  im 
Todtenbuche  (Kap.  140)  am  30.  Mechir  erwähnt  ist,  und  wenn  er  dieses  Fest  für 
das  Fest  der  Winterwende  hält,  so  findet  diese  Vermuthung  durch  das  Sonnen-  und 
Siriusjahr  der  Ramessiden  ihre  Bestätigung.    Warum  statt  des  l.  Phamenoth  der 
30.  Mechir  genannt  ist,  wird  sich  bei  Erörterung  der  Schaltung  erklären. 

Genau  dieselbe  Eintheilung  jenes  Sonnenjahres  nun,  die  sich  uns  bisher  aus 
der  Darstellung  im  Ramesseum  ergeben  hat,  finden  wir  wieder  in  allen  astronomischen 
Darstellungen  der  Ramessidenzeit;  so  namentlich  in  der  Anordnung  der  Dekanreihe 
im  Grabe  Ramses'  IV.  und  der  Sternkalender  im  Grabe  Ramses'  VI.  und  IX.,  durch 
deren  Sternaufgänge  sie  dem  Himmel  selbst  eingeschrieben  ist. 

Im  Grabe  Ramses'  IV.  ist  die  auf  dem  Leib  der  Himmelsgöttin  stehende  Dekan- 
reihe so  auf  die  beiden  Hemisphären  vertheilt,  dass  die  Sonnenhemisphäre  über  dem 
rechten,  und  die  Mondhemisphäre  über  den  linken  Arm  der  Atlantenfigur  steht,  jene 
also  die  Dekane  enthält,  welche  am  Lichttage  des  l.Thot,  diese  dagegen  diejenigen, 
welche  in  der  ihm  vorangehenden  Nacht,  in  der  Neujahrsnacht  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres  aufgehen,  bis  zu  den  letzten  Dekanen  des  Orion,  mit  welchen  die  Reihe 
schliesst;  genau  so  wie  im  Ramesseum,  wo  die  unter  dem  Mesori  stehende  Gestalt 
des  Orion  das  Ende  der  Mondhemisphäre  bildet.  Nun  ergibt  zwar  eine  nähere  i  ru- 
fung, dass  diese  Dekanreihe  um  einen  halben  Monat  oder  vielmehr  um  zwei  Dekane 
verschoben  ist,  aber  dieselbe  Verschiebung  der  Dekane  gegen  die  Monate  zeigt  auch 
die  Darstellung  im  Ramesseum,  wo  die  beiden  letzten  Dekane  über  die  Abteilung 
des  Mesori  hinaus  in  die  Abtheilung  des  Thot  hinübergeschoben  sind,  und  schon  in 
der  Dekanreihe  im  Grabe  Seti's  ist  eine  gleiche  Verschiebung  nachweißbar.  Ja  sie 
tritt  uns  noch  entgegen  auf  der  Sphäre  von  Dendera,  wo  die  beiden  letzten  Dekane 
gleichfalls  über  den  alten  Solstitialcolur  (die  Säule  mit  dem  Morus  Sperber)  Ins  zum 
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Normaltage  des  Siriusaufgangs  (dem  Stern  der  Sothis  Kuh)  hinübergeschoben  sind, 
genau  entsprechend  der  Verschiebung  im  Ramesseum. 

Hiermit  ist  klar-  die  Dekanreihe  endete  und  begann  zu  allen  Zeiten  mit  dem 
Normaltage  des  Siriusaufgangs,  mit  der  Erscheinung  der  Sothis,  „der  Herrin  der 
Dekane-  zur  Ramessidenzeit  also  am  16./15.  Thot,  d.h.  einen  halben  Monat  spater 
als  die  mit  dem  1.  Thot  beginnende  Dekadenreihe.  Die  nähere  Erörterung  dieses 
Verhältnisses  der  Dekane  zu  den  Dekaden  müssen  wir  jedoch  der  spätem  Ausfahrung 
vorbehalten,  bei  welcher  wir  zugleich  darzuthun  versuchen  werden,  dass  die  beiden 
Hemisphären  im  Grabe  Ramses1  IV.  den  beiden  Hemisphären  im  Pronaos  voji  Den- 
dera  entsprechen,  nur  dass  in  der  letztern  ebenso  wie  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
bleich  der  Verspätung  des  Siriusaufgangs,  oder,  nach  ägyptischer  Auffassung,  der 
Zurückweichung  der  Sonnenwende  vom  alten  Solstitialcolur  Rechnung  getragen  ist. 
Hier  kam  es  uns  nur  darauf  an,  hervorzuheben,  dass  die  Einteilung  der  beiden 
Hemisphären. im  Grabe  Ramsel  IV.  jener  Eintheilung  genau  entspricht,  welche  uns 
die  Darstellung  im  Ramesseum  zur  Anschauung  bringt,  dass  sie  sich  also  auf  eben 
jenes  Neujahr  bezieht,  welches  uns  diese  als  den  wahren  Anfang  des  Jahres  hat 

erkennen  lassen.  , 

Und  dieses  Neujahr  —  es  ist  dasselbe,  mit  welchem  auch  die  Sternkalender 
Ramses'  VI.  und  IX.  beginnen,  die  uns  mit  der  Stundentafel  des  1.  Thot,  mit  der 
in  der  Neujahrsnacht  aufgehenden  und  am  Morgen  über  dem  Horizont  hegenden 
Sternenreihe  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  ganze  Nacht-  oder  Mondhemisphare 
am  Himmel  selbst  vor  Augen  führen;  womit  uns  dann  die  Möglichkeit  gegeben  ist, 
zu  ermitteln  und  festzustellen,  in  welcher  Weise  die  Monate  jenes  altägyptischen 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  den  spätem  Bildern  des  Thierkreises  entsprechen, 
und  hiermit  dann  wiederum  der  Entstehung  des  letztern  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Wie  es  die  Priester  möglich  gemacht  haben,  hier  in  den  Sternkalendern  die 
ganze  Sternenreihe  der  Mondhemisphäre  in  diese  obenein  kürzeste  Nacht  des  1.  Thot 
hineinzubringen  und  doch  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  wird 
uns  die  spätere  Erörterung  der  gesammten  Einrichtung  dieser  Sternkalender  erkennen 
lassen.    Ohne  schon  hier  auf  diese  näher  einzugehen,  wollen  wir  vorläufig  nur  be- 
merken, dass  sie  unsers  Erachtens  wol  mit  Unrecht  Stundentafeln  genannt  werden, 
da  ihr  astronomischer  Zweck  nicht  sowol  die  Angabe  „stündlicher1'  Sternaufgänge  — 
die  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  sind  weder  isemerine  noch  Zeitstunden  —  als  viel- 
mehr die  Eintheilung  des  Sonnenjahres  nach  den  Sternen  war;  denn  dieses  wurde 
durch  die  Bestimmung  der  halbmonatlichen  Spät-  und  Frühaufgänge  der  Sternenreihe 
der  Sonnenbahn  thatsächlich  in  seine  zweimal  zwölf  Theile  getheilt,  jener  Einthei- 
lung in  die  dreimal  zwölf  Theile  entsprechend,  welche  sich  aus  den  Dekanaufgängen 
ergibt.    Dass  es  sich  aber  in  diesen  Sternkalendern  um  die  Bestimmung  der  Auf- 
gänge einer  gegebenen,  längst  bekannten  Sternenreihe  handelt,  dafür  spricht  allein 
schon  die  eigentümliche  Anordnung  der  in  denselben  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
Theilen  aufgeführten  Sternbilder.  Wir  hoffen  den  Nachweis  zu  führen,  dass  wir  hier 
in  der  That  (mit  wenigen  aus  den  ägyptischen  Verhältnissen  erklärbaren  Ausnahmen) 
keine  andern  als  die  Sterne  des  Thierkreises,  und  wenn  auch  noch  nicht  diesen 
selbst,  so  doch  den  Embryo  desselben  vor  uns  haben.  Damit  werden  sich  dann  auch 
die  im  ersten  Augenblick  wunderbar  erscheinenden  Auslassungen,  Hinzufügungen  und 
Verdoppelungen  einzelner  Theile  der  Sternbilder  der  Stundentafeln  erklären  und  es 
wird  sich  zeigen,  dass  die-  Priester  hierbei  nicht  mit  Willkür,  sondern  mit  einer 
Umsicht  verfahren  sind,  die  auf  eine  langjährige  und  genaue  Beobachtung  des  Him- 
mels schliessen  lässt. 
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Hier  indess  haben  wir  es  zunächst  nur  mit  der  Frage  zu  thun,  ob  die  Stunden- 
tafel des  L  Thot  wirklich  die  ganze  Mondhemisphäre  enthält  und  somit  der  Ein- 
teilung entspricht,  die  sich  aus  der  Darstellung  im  Ramesseum  ergeben  hat?  Diese 
Tafel  beginnt  nun  mit  den  „beiden  Federn  des  Siegers1'  oder  „des  Riesen",  welche 
in  einer  besondern  Abtheilung  als  „Haupt  der  Nacht"  noch  vor  den  zwölf  Nacht- 
stunden aufgeführt  sind.  In  der  ersten  Nachtstunde  folgt  „sein  Scepter"  und  dem- 
nächst bis  zur  fünften  Stunde  seine  übrigen  Glieder  bis  zum  Knie.  Sein  Bein  und 
Fussknöchel,  die  in  andern  Stundenabtheilungen  vorkommen,  sind  hier  ausgefallen. 
An  Stelle  derselben  nimmt  die  wichtige  sechste  Nachtstunde  (vgl.  oben  S.  7)  der 
Stern  Arit"  ein,  und  die  elfte  und  zwölfte  der  Orion,  der  also  hier  ebenso  das 
Ende  der  Nachthemisphäre  bildet,  wie  die  Dekane  des  Orion  das  Endo  der  Dekan- 
reihe im  Grabe  Ramses'  IV.  und  wie  die  im  Ramesseum  unter  dem  Mesori  stehende 
Gestalt  des  Orion  das  Ende  der  Mondhemisphäre.  Die  Sternkalender  stimmen  also 
in  dieser  Beziehung  genau  mit  den  beiden  altern  Denkmälern  überein.  Bevor  wir 
nun  untersuchen,  ob  dies  auch  in  Betreff  des  Anfangs  der  Mondhemisphäre  der  Fall 
ist,  müssen  wir  feststellen,  wie  die  spätem  Zodiakalbilder  den  Monaten  des  Sonnen- 
und  Siriusjahres  entsprechen. 

Die  sicherste  Auskunft  hierüber  geben  uns,  wie  überall  so  auch  hier,  die  Denk- 
mäler der  Aegypter  selbst.  Auf  einer  der  spätem  Zeit  angehürigen  Himmelsdarstel- 
lung auf  dem  Sarkophag  des  Heter,  welche  Brugsch  im  13.  Bande  der  „Zeitschrift 
der  deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft"  mitgetheilt  hat,  stehen  zur  Rechten  der 
Himmelsgöttin  neben  den  zwölf  Tagesstunden  die  sechs  Zodiakalbilder  vom  Krebs 
bis  zum  Schützen,  und  zur  Linken,  neben  den  zwölf  Nachtstunden,  die  Bilder  vom 
Steinbock  bis  zu  den  Zwillingen.  Jene  bilden  also  die  Tag-  oder  Sonnenhemisphäre 
und  entsprechen  somit  den  sechs  Monaten  vom  Thot  bis  Mechir,  zur  Rechten  des 
Solstitialcolurs  im  Ramesseum  (von  diesem  aus  gerechnet),  und  ebenso  der  Sonnen- 
hemisphäre über  dem  rechten  Arm  der  Atlantenfigur  im  Grabe  Ramses'  diese 
dagegen  sind  die  Bilder  der  Nachthemisphäre,  entsprechend  den  sechs  Monaten  vom 
Phamenoth  bis  Mesori  zur  Linken  der  mittlem  Linie  im  Kamesseum  und  zugleich 
der  über  den  linken  Arm  der  Atlantenfigur  im  Grabe  Ramses1  IV.  stehenden  Mond- 
hemisphäre. 

Hiermit  dürfte  ausser  Zweifel  gestellt  sein,  dass  wir  hier  ein  und  dieselbe  Eni- 
theilung  der  Sphäre  vor  uns  haben,  und  zwar  nach  der  Lage,  welche  die  beiden 
Hälften  am  Abend  und  Morgen  des  1.  Thot  des  alten  Sonnen-  und  Sinusjahres 
hatten,  oder  nach  ihrem  Aufgange  in  der  Nacht  und  am  Lichttage  dieses  Neujahrs- 
tages, der  ursprünglich  zu  dieser  Einteilung  Veranlassung  gegeben  hatte.  Somit 
ist  klar,  dass  der  im  Ramesseum  zwischen  Thot  und  Mesori  fallende  Solstitialco  in- 
dem Colur  entspricht,  welcher  „den  Krebs  von  den  Zwillingen  trennt",  der  ja  da- 
mals noch  für  unbeweglich  galt,  sodass  noch  Manilius  sagt;  „Ewig  beharrliche  Sitze 
verliehen  Sternkundige  diesen  Kreisen,  und  nimmer  verändert  ihr  Ort  sich  unter  den 
Sternen.'1  „..       ,  , 

Hiermit  stimmt  überein,  dass  nach  den  Angaben  der  Alten  der  Nil  -  damals 
wie  heute  -  um  die  Sonnenwende  zu  schwellen  und  dass  mit  Nilschwelle  und 
Sonnenwende  auch  das  Jahr  begann,  zur  griechisch-römischen  Zeit  die  Sonne  aM 
alsdann  in  das  Sternbild  des  Krebses  trat,  sodass  also  der  Krebs  mit  Recht  von  den 
Ägyptern  selbst  dem  Monat  Thot  ihres  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  gleichgestellt 
ist  und  demgemäss  auf  der  oben  angeführten  Himmelsdarstellung  auf  dem  Sarkophag 
des  Heter  den  Anfang  der  Sonnenhemisphäre  bildet. 

(i* 
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Wenn  nun  Ptolemäus  (Tetrab.,  I,  15),  abweichend  von  jener  Darstellung  der 
Aegypter  selbst,  als  Sonnenhemisphäre  der  Aegypter  die  Zeichen  vom  Löwen  bis 
Steinbock  und  als  Mondhemisphäre  die  Zeichen  vom  Wassermann  bis  Krebs  angibt, 
so  bringt  uns  die  oft  erwähnte  Nachricht  des  Porphyr  (De  antro  Nymph.  14), 

die  Aegypter  beginnen  das  Jahr  mit  dem  Krebs;  Neujahr  aber  (vovMv(a)  ist  ihnen 
der  Aufgang  des  Sirius,  an  welchen  sie  selbst  den  Anfang  der  Welt  knüpfen",  die 
Erklärung  für  diese  andere  Eintheilung,  nach  welcher  die  Sonnenhemisphäre  mit 
dem  Löwen,  dem  „Haus  der  Sonne'S  beginnt,  in  welches  die  Sonne  eintrat,  wenn 
der  Sirius  aufging.  Offenbar  also  steht  diese  Eintheilung  mit  dem  Thema  mundi  im 
Zusammenhang,  ist  somit  die  Eintheilung  der  spätem  Astrologen,  hat  aber  ihren 
Grund  wol  darin,  class  zu  allen  Zeiten  die  Dekanreihe  mit  dem  Aufgang  des  Sinus 
begann  und  dass  auch  die  altägyptische  Schaltung  mit  diesem  Cardinalpunkt  des 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  in  Verbindung  stand,  sodass  derselbe,  wenn  er  auch 
nicht  den  Anfang  des  festen  Normaljahres  selbst  bildete,  doch  streng  genommen  die 
„vovwvla"  der  Tetraeteris  war,  mit  deren  Hülfe  sich  dann  leicht  bis  an  den  Anfang 
der  Welt  zurückrechnen  liess  und  der  eben  deshalb  auch  zur  Grundlage  der  spätem 
Sothisperioden-Rechnung  geworden  ist.  An  diesen  Siriustag  also  knüpft  jene  andere 
Eintheilung  der  Astrologen  an,  nach  welcher  die  Sonnenhemisphäre  mit  dem  „Haus 
der  Sonne"  beginnt.  Dass  diese  Eintheilung  aber  nicht  die  ursprüngliche,  nicht  die 
altägyptische  war,  das  lehrt  uns  gerade  jenes  Denkmal  der  römischen  Zeit,  auf 
welchem  die  beiden  Hemisphären  in  der  That  dem  Thema  mundi  entsprechend  dar- 
gestellt sind,  zugleich  aber  angegeben  ist,  dass  die  ursprüngliche  Eintheilung  eine 
andere  und  zwar  diejenige  war,  welche  sich  aus  den  astronomischen  Denkmälern  der 
Ramessidenzeit  ergibt,  nämlich  der  geradlinige  Thierkreis  im  Pronaos  von  Dendera. 
Die  Sonnenhemisphäre  beginnt  hier  wirklich  mit  dem  Löwen  und  endet  mit  dein 
Steinbock,  während  die  mit  dem  Wassermann  beginnende  Mondhemisphäre  (dem 
Löwen,  dem  „Hause  der  Sonne"  gegenüber)  mit  dem  Krebs,  dem  „Hause  des 
Mondes",  schliesst  Vielleicht  steht  darum  auch  in  diesen  beiden  Häusern  der  Sonne 
und  des  Mondes  kein  Planet,  vielmehr  sind  die  fünf  Planeten  der  Reihe  nach  auf 
die  dem  Krebs  vorangehenden  fünf  Zeichen  der  Mondhemisphäre  vertheilt,  und  zwar 
so,  dass  ihre  Stellung  dem  Thema  mundi  entsprechen  würde,  wenn  anders  die  zum 
Theil  noch  streitige  Bedeutung  ihrer  Namen  sich  in  diesem  Sinne  deuten  Hesse. 
Immerhin  scheint  die  Anordnung  und  Eintheilung  dieses  geradlinigen  Thierkreises 
auf  einen  Zusammenhang  derselben  mit  dem  „Geburtsstand  der  Welt"  hinzudeuten. 
Darum  aber  haben  die  Aegypter  doch  nicht  unterlassen,  ausdrücklich  anzudeuten, 
dass  diese  (astrologische)  Eintheilung  nicht  die  altägyptische  ist,  dass  nach  der  letz- 
tern vielmehr  die  Scheidepunkte  der  beiden  Hemisphären  zwischen  Schütze  und 
Steinbock  einerseits,  und  zwischen' Zwillinge  und  Krebs  andererseits  fallen,  welche, 
wie  wir  gesehen  haben,  dem  Mechir  und  Phamenoth  sowie  dem  Mesori  und  Thot 
der  Darstellung  im  Ramesseum  entsprechen.  Demgemäss  finden  wir  hier  im  Pronaos 
von  Dendera  zwischen  Schütze  und  Steinbock  das  „Nilpferd  mit  dem  Stierschenkel ", 
und  zwar  hier  als  Symbol  der  Winterwende,  und  zwischen  den  Zwillingen  und  dem 
Krebs  am  Anfange  des  Krebses,  also  als  Symbol  der  Sonnenwende,  steht  der  sich 
umwendende  Orion,  genau  so,  wie  im  Ramesseum  der  sich  umwendende  Orion  am 

1.  Thot,  an  der  Sonnenwende,  dem  Anfang  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ra- 
messiden.    Unmittelbar  neben  dem  Orion  ist,  gleichfalls  sich  umwendend,  die  zwölfte 

Nachtstunde  gestellt,  „die  Herrin  des  Lichts,  welche  ohne  Einsterniss  ist",  dieselbe 

zwölfte  Nachtstunde  des  1.  Thot,  mit  welcher  in  den  Sternkalendern  der  Ramessiden 

Orion,  der  Herr  des  Jahresanfangs,  vollständig  aufging. 
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Also  auch  auf  dieser  der  römischen  Zeit  Angehörigen  Darstellung,  auf  welche, 
wie  es  scheint,  die  damals  in  Blüte  stehende  Astrologie  nicht  ohne  Einflusa  geblieben 
ist,  haben  uns  die  spätem  Aegypter  selbst,  in  vollständiger  Uebercinstimmung  mit 
den  altpharaonischen  Denkmälern,  den  wahren  Anfang  ihres  alten  Sonnen-  und 
Siriusjahres  mit  einer  Anschaulichkeit  vor  Augen  geführt,  wie  dies  deutlicher  und 
unzweifelhafter  kaum  möglich  war. 

Fragen  wir  nun  noch  den  Himmel,  ob  auch  er  bestätigt,  was  uns  die  Denk- 
mäler der  Ramessidenzeit  lehren,  ob  also  Orion  damals  wirklich  am  Ende  jener 
Neujahrsnacht  voll  aufgegangen  am  Himmel  stand,  mit  welcher  das  feste  Sonnen- 
und  Siriusjahr  begann,  d.  h.  am  Tage  der  Sonnenwende  oder  vielmehr  schon  fünf 
Tage  früher,  am  Tage  des  Anfangs  der  Nilschwelle  bei  Syene. 

Hier  bringen  uns  nun  wiederum  Biot's  exaete  Berechnungen  eine  Bestätigung, 
wie  sie  vollständiger  kaum  gedacht  werden  kann.  Nach  denselben  ging  nämlich  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  der  letzte  Stern  des  Orion  genau  fünf  Tage  vor  der 
Sonnenwende  kurz  vor  Tagesanbruch  auf;  Orion  stand  also  wirklich  am  Morgen 
dieses  Tages  voll  aufgegangen  am  Himmel,  genau  an  jenem  Neujahrstago  des  alt- 
ägyptischen festen  Jahres,  dessen  Andenken  wir  aufbewahrt  finden  in  dem  Neujahr 
des  26.  Payni  des  Kalenders  von  Esne  und  in  der  Nacht  des  Tropfens  des  Kalenders 
der  Kopten.    (Vgl.  Note  69.) 

Bezieht  sich  Biot's  Berechnung  auch  nur  auf  den  Horizont  von  Theben  und  aut 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  fand  also  damals  dieser  Aufgang  für  den  Horizont,  von 
Heliopolis  und  Unterägypten  einige  Tage  später,  etwa  am  Tage  der  Sonnenwende 
statt    so  spricht  doch  gerade  dieser  Umstand  dafür,  dass  wir  hier  in  den  Stern- 
kalendern den  l.Thot  jenes  Sonnen-  und  Siriusjahres  vor  uns  haben,  welches  schon 
im  Anfang  des  neuen  Reichs  „aus  den  Sternen»  erfunden  wurde;  denn  alsdann  fand 
einige  Jahrhunderte  früher  der  Aufgang  des  Orion  für  Heliopolis  und  Memphis  funi 
Tage  vor  der  Sonnenwende  statt.  Immerhin  ergibt  sich  aus  den  Berechnungen  Biots 
mit  Sicherheit,  dass  der  Aufgang  des  Orion  für  die  ganze  Ramessidenzeit,  soweit 
dies  bei  der  verschiedenen  Polhöhe  von  Unter-  und  Oberägypten  überhaupt  möglich 
war,  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle,  einige  Tage  vor  der  Sonnenwende, 
zusammenfiel,  womit  sich  dann  erklärt,  dass  das  mit  diesem  Aufgange  beginnende 
feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  während  dieser  ganzen  Zeit  unverändert  die  Grundlage 
aller  Darstellungen  bilden  konnte.    Hiernach  lässt  also  schon  der  m  den  Stern- 
kalendern am  1.  Thot  vermerkte  Frühaufgang  des  Orion,  jenes  Herrn  des  Jahres- 
anfangs, der  im  Ramesseum  ebenfalls  am  1.  Thot  steht,  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  sich  diese  Sternkalender  auf  eben  jenes  feste  Jahr  beziehen,  welches  im  Rames- 
seum vor  uns  steht.    Der  gesammte  übrige  Inhalt  der  Sternkalender  wird  uns ^ die 
bestätigen.    Schon  die  Sternenreihe,  welche  die  Tafel  des  1  Thot  enthalt,  spricht 
S  eine  solche  Beziehung;  denn  die  13  Abtheilungen  dieser  Tafel  fuh ren  uns i  in  de 
That  die  ganze  Mondhemisphäre  vor  Augen.    Offenbar  also  war  diese  Stundentafel 
der  Nacht  des  1.  Thot  der  oben  angedeuteten,  durch  das  Neujahr  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres  bedingten  Einteilung  in  die  Mond-  und  Sonnenhemisphare  »ngepasst, 
ja  2  es  scheint  steht  die  eigentümliche  Einrichtung  der  Sternkalender  hierin 
Zusammenhang,  denn  ohne  eine  solche  Einrichtung  wäre  cl.es  gar  nicht  möglich 

geWeNach  dem  Ergebniss  unserer  Untersuchungen  waren  nämlich  diese  Sternkalender 
so  geo  L,  dass  in  die  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  diejenigen  f™^f» 
wurden  welche  in  der  Nacht  des  1.  und  16.  eines  jeden  Monats,  d.  h.  wahrend  de 
^hJ»^»,  -dass  der  Stern,  welcher  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  zuerst 
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über  den  Horizont  emporstieg,  in  die  erste  Stundenabtheilung,  und  derjenige,  welcher 
kurz  vor  Tagesanbruch  zuletzt  am  Horizont  sichtbar  wurde,  in  die  zwölfte  Nacht- 
stunde zu  stehen  kam.    Diesen  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  geht  nun  aber  in  den 
Sternkalendern  eine  13.  Abtheilung  mit  einem  Stern  voran,  der  als  „Haupt"  oder 
Anfang"  der  Nacht  bezeichnet  wird.    Im  Grabe  Ramses'  IX.  steht  dieser  Stern 
zwar  nicht  in  einer  besondern  Abtheilung,  sondern  mit  dem  Stern  der  ersten  Stunde 
auf  einer  Linie,  geht  aber  auch  hier  demselben  voran.    Biot  hat  nun  geglaubt  — 
und  wenn  wir  nicht  irren,  ist  diese  Annahme  die  allgemeine  —  dieser  als  „Haupt 
der  Nacht"  bezeichnete  Stern  sei  derjenige,  welcher  mit  Eintritt  der  Dunkelheit 
aufgeht.    Aber  schon  der  Umstand,  dass  dieser  Stern  den  zwölf  Stunden  der  Nacht 
in  einer  besondern  Abtheilung  vorangestellt  ist,  dürfte  darauf  hindeuten,  dass  er 
nicht  zu  denjenigen  gehört,  welche  während  der  Nacht  (d.  h.  nach  Eintritt  der 
Dunkelheit)  aufgehen  und  deshalb   die  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  ausfüllen; 
dass  er  vielmehr  am  Himmel  ebenso  wie  in  den  Stundentafeln  den  in  den  zwölf 
Nachtstunden  folgenden  Sternen  vorangeht,    also  wahrscheinlich  derjenige  Stern 
sein  wird,   welcher  aufgeht,   wenn  die  Sonne   untergeht  am  „Orte  der  Nacht", 
der  somit  noch  bei  Tage  aufgegangen  ist  und  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  schon 
in  einiger  Höhe   über   dem  Osthorizont  steht   und  nun  den  festen  Ausgangs- 
punkt für  die  Beobachtung  der  in  den  zwölf  Nachtstunden  ihm  folgenden  Sterne 
bildet,  darum  also  als  „Haupt  der  Nacht"  an  den  Anfang  derselben  gestellt  worden 
ist.    Sind  nun  die  Sterne  der  Sternkalender  wirklich  die  Sterne  der  Mond-  und 
Sonnenbahn,  kam  es  also  darauf  an,  die  Aufgänge  dieser  gegebenen  bekannten 
Sternenreihe  für  die  24  Halbmonate  des  Jahres  zu  bestimmen,  so  wird  der  als  „Haupt 
der  Nacht u  bezeichnete  Stern  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  bald  mehr,  bald  weniger 
hoch  über  dem  Osthorizont  gestanden  haben,  ja  zuweilen  werden  während  eines 
Halbmonats  mehrere  Sterne  dieser  Reihe  bereits  aufgegangen  sein,  also  beim  Anbruch 
der  Nacht  am  Osthorizont  stehen,  sodass,  da  nur  der  eine  von  ihnen  als  Haupt  der 
Nacht  angeführt  werden  konnte ,  die  andern  ganz  fortgelassen  werden  mussten;  denn 
der  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  aufgehende  Stern  musste  jedenfalls  in  die  Abtheilung 
der  ersten  Nachtstunde  gestellt  werden.  Dies  lassen  nun  die  Sternkalender  in  der  That 
erkennen  und  bestätigen  auch  hierdurch,  dass  es  sich  um  die  Aufgänge  einer  ge- 
gebenen Sternenreihe  handelt.    So,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  nimmt  in  der 
Stundentafel  des  1.  Thot  der  Rücken  der  Gans  die  achte  Nachtstunde  ein.    In  der 
neunten  und  zehnten  Stunde  folgt  Chou  und  Ari,  und  erst  in  der  elften  Stunde  der 
Anfang  des  Orion.    Am  15.  Tybi  dagegen  ist  dieser  „Rücken  der  Gans"  als  „Haupt 
der  Nacht"  verzeichnet,  und  in  der  ersten  Nachtstunde  des  15.  Tybi  folgt  dann  so- 
fort der  „Anfang  des  Orion".    Chou  und  Ari  (Sar)  sind  hier  also  ganz  ausgefallen, 
weil  sie  nämlich  ebenfalls  hei  Anbruch  der  Nacht  bereits  aufgegangen  waren  und 
der   kurz   nach   Eintritt   der  Dunkelheit    aufsteigende    Orion   nothwendig   in  die 
erste  Nachtstunde  kommen  musste.    Warum  nun,  wenn  am  15.  Tybi  bei  Anbruch 
der  Nacht  ausser  dem  Rücken  der  Gans  auch  schon  Chou  und  Ari  aufgegangen 
waren,  nicht  der  dem  Horizont  am  nächsten  stehende  letzte  Stern,  also  Ari  (Stern  der 
Sar),  als  Haupt  der  Nacht  aufgeführt  ist,  werden  wir  bei  Erörterung  der  Stern- 
kalender selbst  näher  nachzuweisen  versuchen.    Hier  kam  es  nur  darauf  an,  hervor- 
zuheben, dass  die  als  Haupt  der  Nacht  verzeichneten  Sterne  nach  unserer  Auffassung 
nicht  den  akronychischen  Aufgängen  dieser  Sterne  gleichgestellt  werden  können,  dass 
sie  daher  auch  nicht  durch  Berechnung  allein  wiederzufinden  sind,  sondern  nur  mit 
Berücksichtigung  der  ganzen  Einrichtung  und  aller  übrigen  Ansätze  der  Stunden- 
tafeln sowie  durch  gleichzeitige  Berücksichtigung  der  Anordnung  und  Einrichtung 
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des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  welche  nicht  nur  die  Einrichtung,  sondern  auch 
die  Ansätze  der  Sternkalender  beeinÜusst  hat. 

Weil  Biot  alle  diese  Umstände,  und  insbesondere  auch  die  Frage,  ob  den  Stern- 
kalendern nicht  etwa  eine  gegebene  Sternenreihe,  also  wol  dieselbe  zum  Grunde 
liegen  könne,  auf  welche  sich  die  Dekanreihe  der  altern  Denkmäler  bezieht,  ob  also 
nicht  vielleicht  die  Aufgabe  der  Sternkalender  war,  die  Aufgänge  gerade  dieser  Sterne 
auch  für  die  24  Halbmonate  des  Jahres  zu  bestimmen  und  hiermit  jenes  Sonnen- 
und  Siriusjahr,  welches  durch  die  Dekanaufgänge  bereits  in  seine  dreimal  zwölf 
Theile  (Wochen)  getheilt  war,  nun  auch  in  seine  zweimal  zwölf  Theile  (Halbmonate 
und  Monate)  zu  theilen;  weil  er  vielmehr  ohne  Rücksicht  auf  diesen  doch  immerhin 
möglichen  Zweck  der  Sternkalender  dieselben  ohne  weiteres  auf  das  Wandeljahr 
bezog  und,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  diese  Aufgänge  etwa  so  bestimmt 
seien,  wie  ein  Astronom  unserer  Tage  sie  ansetzen  würde,  welcher  den  Auftrag  er- 
hielte die  am  1.  und  16.  Tage  eines  jeden  Monats  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  und 
der  Morgendämmerung  über  den  Osthorizont  aufsteigenden  Sterne  zu  vermerken,  — 
weil  Biot,  dieser  Voraussetzung  entsprechend,  seine  Berechnungen  schon  für  sieh 
allein  zur  Wiederauffindung  jener  Sterne  für  entscheidend  ansah,  hat  es  ihm  nicht 
gelingen  können,  das  Räthsel  der  Sternkalender  zu  lösen,  wie  exaet  und  genau  auch 
seine°Berechnungen  ohne  Zweifel  waren.    Darum  aber  bleiben  dieselben  doch  immer 
eine  überaus  werthvolle  Grundlage  für  die  weitere  Forschung.    Nach  diesen  Berech- 
nungen Biot's  stiegen  nun  am  Anfange  jener  Nacht  des  1.  Thot,  an  deren  Ende 
Orion   voll   aufgegangen   am   Himmel   stand,    mit   Eintritt   der   Dunkelheit  die 
Sterne  y  und  8  des  Steinbocks  über  den  Osthorizont  auf.    Ist  daher  unsere  oben 
angedeutete  Auffassung  der  Einrichtung  der  Sternkalender  richtig,  so  sind  diese 
beiden  Sterne  diejenigen,  deren  Aufgang  in  der  ersten  Nachtstunde  des  1.  Thot  ver- 
merkt ist,  bilden  also  „das  Scepter  des  Siegers";  nur  dass  vielleicht  die  westlich  in 
gerader  Linie  mit  ihnen  stehenden  kleinen  Sterne  die  in  den  Stundentafeln  erwähnte 
Spitze  des  Scepters"  gebildet  haben.    Die  noch  vor  der  ersten  Nachtstunde  als 
"Haupt  der  Nacht"  aufgeführten  „beiden  Federn  des  Siegers"  können  dann  keine 
ändern  sein  als  die  beiden  Sterne  a  und  ß  in  den  Hörnern  des  Steinbocks,  sodass 
also  das  spätere  Zodiakalbild  „Steinbock"  den  Reigen  dieser  Sternautgange  eröffnet. 
Da  nun  der  am  Ende  dieser  Nacht  aufgehende  Orion  den  Zwillingen  entspricht,  so 
führt  uns  die  Stundentafel  des  1.  Thot  in  der  That  die  ganze  Mondhemisphäre  vom 
Steinbock  bis  zu  den  Zwillingen  vor  Augen  und  ist  doch  mit  dem  Himmel  im  Ein- 
klang-  denn  die  in  den  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  vermerkten  Sterne  vom 
Scepter  des  Riesen"  (y  und  *  des  Steinbocks)  bis  zum  letzten  Stern  des  Orion, 
gingen  während  dieser  Nacht  nach  Biot's  Berechnung  wirklich  auf,  und  durch  die 
vor  den  zwölf  Nachtstunden  als  „Haupt  der  Nacht"  vermerkten  Sterne  (a  ß  Stein- 
bock), die  also  bei  Anbruch  der  Nacht  als  die  „beiden  Federn  des  Riesen -  bereits 
über  dem  Osthorizont  standen,  war  es  möglich  geworden,  die  ganze  Mondhemisphare 
in  dieser  Tafel  des  1.  Thot  zur  Anschauung  zu  bringen.    Dass  aber  die  hier  als 
Haupt  der  Nacht"  und  in  der  ersten  Nachtstunde  vermerkten  Sterne  wirklich  die 
Sterne  sind,  aus  welchen  später  der  Steinbock  gebildet  wurde,  und  dass  die  übrigen, 
in  den  vier  folgenden  Nachtstunden  angeführten  Glieder  jenes  grossen,  einen  ganzen 
Quadranten  einnehmenden  Sternbildes  zum  grossen  Theil  ans  eben  jenen  .  toi  neu 
bestanden,  aus  welchen  später  die  Zodiakalbilder  „Wassermann"  und  Fische »ge- 
bildet sind,  dafür  sprechen,  die  Berechnungen  Biot's  bestätigend,  schon  die  Mar* 
kalender  selbst    Wir  glauben  nämlich  nicht  zu  irren,  wenn  wir  vermuthen ,  dass 
Km^B^  sowol   mit  Rücksicht  auf  die  üeberschwemmung^t  wie 


—    48  — 


zugleich  auf  das  Sonnenjahr  gerade  zum  Zwecke  dieser  Sternkalender  gebildet  wurde, 
da  sein  abendlicher  Aufgang  vom  1.  Tbot  bis  zum  Ende  des  Atbyr  die  Nilschwelle 
von  ihrem  ersten  Beginne  bis  zu  ihrem  höchsten  Stande  begleitet  und  zugleich  die 
ersten  drei  Monate  des  Sonnenjahres  ausfüllt,  dieselbe  Zeit,  in  welcher  damals  der 
abendliche  Aufgang  der  Sterne  des  Steinbocks,  des  Wassermanns  und  der  Fische 
stattfand.    Scheint  doch  auch  die  Auffassung  der  spätem  Aegypter  selbst  für  die 
Entstehung  dieser  drei  Zödiakalbilder  aus  jenem  grossen  Sternbilde  der  Sternkalender 
zu  sprechen,  da  sie  dieselben  im  Sarkophag  des  Heter  neben  die  ersten  sechs  Nacht- 
stunden ihrer  Normalnacht,  d.  h.  jener  Neujahrsnacht  des  alten  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres  gestellt  haben,  deren  erste  Hälfte  in  den  Sternkalendern  der  Ramessiden  der 
Aufgang  des  grossen  Sternbildes  des  Siegers  ausfüllt.  Ja  diese  Bilder  scheinen  sogar 
ihre  Gestalt  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Epochen  des  Nil  erhalten  zu  haben. 
Denn  durch  den  „Steinbock  mit  Fischschwanz u,  durch  den  „Wasser  ausgiessenden 
Mannu  und  durch  das  „Fischpaar"  sind  unverkennbar  die  drei  Stadien  der  Nilflut 
während  der  ersten  drei  Monate  der  Wasserjahreszeit  symbolisch  angedeutet,  ähnlich 
wie  diese  ganze  Zeit  in  den  alten  Sternkalendern  durch  das  grosse  Sternbild  des 
„Kiesen"  am  Himmel  zur  Anschauung  kam,  welches  während  dieser  drei  Monate 
am  Abend  aufging.    Wenn  daher  J.  H.  Voss  iu  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ueber- 
setzung  des  Arat  (S.  56)  gegen  eine  derartige  Beziehung  der  Zödiakalbilder  auf  die 
Naturverhältnisse  Aegyptens  ironisch  bemerkt:  „Nur  schade,  dass,  wenn  der  Wasser- 
mann am  Himmel  sein  Amt  verwaltet,  in  Aegypten  weder  Nilschwellung  noch  son- 
derlicher Regen  ist'4,  so  hat  er  unbeachtet  gelassen,  dass  der  abendliche  Aufgang 
des  Wassermanns  gerade  in  jene  Zeit  der  Nilschwelle  fiel,  in  welcher  der  Nil  am 
stärksten  wächst,  nämlich  in  den  zweiten  Monat  der  Wasserjahreszeit,  und  dass  zur 
Zeit,  als  die  Zödiakalbilder  ihre  Gestalt  erhielten,  die  ursprünglich  wol  vorzugsweise 
beobachteten  abendlichen  Aufgänge  der  Gestirne,  nach  welchen  ja  auch  die  Aegypter 
das  Jahr  in  seine  zwölf  Theile  getheilt  hatten,  zur  Bildung  der  zwölf  Thierkreisbilder 
verwendet  wurden,  dass  also  der  abendliche  Aufgang  der  Zödiakalbilder,  nicht  aber 
der  Eintritt  der  Sonne  in  dieselben  massgebend  für  ihre  Gestalt  gewesen  ist.  Als- 
dann aber  scheint  uns  die  Beziehung  der  drei  Bilder  auf  die  drei  ersten  Monate  der 
Wasserjahreszeit  ebenso  sicher  begründet  zu  sein,  wie  dieselbe  Beziehung  jenes 
grossen  Sternbildes  der  Sternkalender,  aus  dessen  Dreitheilung  sie  hervorgegangen 
sind.    Dass  dies  letzere  aber  der  Fall  ist,  dafür  dürfte  schon  der  Umstand  sprechen, 
dass,  wie  wir  oben  dargethan  haben,  die  beiden  ersten  Theile  des  Siegers:  „seine 
Federn"  und  „sein  Scepter",  dieselben  Sterne  sind,  aus  welchen  das  Zodiakalbild 
des  Steinbocks  besteht.   Findet  sich  doch  schon  im  Ramesseum  unter  dem  19.  Dekan 
(Smat),  mit  welchem  die  zweite  Hälfte  der  Dekane  beginnt,  ein  wenigstens  steinbock- 
artiges Thier  abgebildet,  das  zwar  hier  mit  dem  Festkalender  und  der  Mythologie 
im  Zusammenhang  steht,  immerhin  aber  vielleicht  zu  dem  spätem  Zodiakalbikle  des 
Steinbocks  Veranlassung  gegeben  haben  kann,  zumal  ja  eben  jener  Dekan  „Smat", 
unter  welchem  es  steht,  bei  den  spätem  Astrologen  den  ersten  Dekan  des  Stein- 
bocks bildet. 

Wie  dem  auch  sei,  jene  beiden  Sterne  a  ß  in  den  Hörnern  des  Steinbocks  (in 
den  Sternkalendern  als  „die  beiden  Federn  des  Siegers"  bezeichnet),  sie  waren,  wie 
Biot's  Berechnungen  ergaben,  zur  Ramessidenzeit  bei  Beginn  der  Nilschwelle  nach 
Eintritt  der  Dunkelheit  über  dem  Osthorizont  sichtbar,  hatten  daher  wol  schon  lange 
Zeit  vor  Bildung  der  Sternkalender  durch  ihren  abendlichen  Aufgang  als  Signal  der 
wiederkehrenden  Flut  und  somit  auch  des  um  diese  Zeit  mit  der  Sonnenwende  neu 
beginnenden  Jahres  gedient;  in  gleicher  Weise  wie  der  Frühaufgang  des  um  dieselbe 


Zeit  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervortretenden  Osiris- Orion.  Darum  mussten  sie 
nothwendig  den  Anfang  der  Stundentafel  des  1.  Thot  bilden,  obgleich  sie  bei  An- 
bruch der  Nacht  schon  ziemlich  hoch  über  dem  Osthorizont  standen.  Eben  deshalb 
sind  sie  aber  auch  den  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  vorangestellt  und  damit  beides 
zugleich  erreicht:  die  Uebereinstimmung  dieser  Tafel  mit  dem  Himmel  und  mit  dem, 
was  schon  in  den  altern  Denkmälern  seinen  Ausdruck  gefunden  hatte. 

So  führt  uns  also  der  Anfang  der  Nacht  des  1.  Thot  mit  den  „beiden  Federn 
des  Riesen"  den  Anfang  der  Mondhemisphäre,  und  mit  dem  Orion  den  Schluss  der- 
selben vor  Augen,  sodass  auch  hiermit  die  Beziehung  dieser  Sternkalender  auf  eben 
jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr,  welches  der  Darstellung  im  Ramcsseum  zum 
Grunde  liegt,  klar  hervortritt.  Nicht  minder  geschieht  dies  durch  den  die  Mitte 
dieser  Sternenreihe  bildenden  und  am  Morgen  im  Meridian  stehenden  Stern.  Denn 
wenn  am  Morgen  des  1.  Thot  diese  Sternenreihe  über  dem  Horizont  lag,  dann  lag 
der  Sommerpunkt  im  Osthorizont,  an  welchem  Orion,  und  der  Winterpunkt  im 
Westhorizont,  an  welchem  die  beiden  Federn  des  Siegers  standen,  also  der  Früh- 
lingspunkt im  Meridian,  in  der  Mitte  des  Himmels. 

Auch  dem  haben  die  Priester  in  der  Stundentafel  des  1.  Thot  Ausdruck  gegeben, 
indem  sie  in  die  wichtige  sechste  Stunde,  welche  den  um  Mitternacht  aufgehenden 
und  am  Morgen  in  der  „Mitte  des  Himmels"  stehenden  Stern  enthält  (vgl.  oben 
S.  7),  den  Stern  gesetzt  haben,  durch  welchen  sie  die  Frühlingsglciche  bezeichneten : 
den  Stern  „Ari-t".    Er  folgt  unmittelbar  auf  das  „Knie  des  Riesen",  dessen  sonst 
vorkommende  „Füsse"  und  „Knöchel"  wie  Gensler,  und  „sajambe"  et  „son  marche- 
pied",  wie  De  Rouge  übersetzt,  hier  also  übersprungen  sind,  offenbar  damit  „ArH" 
an  den  richtigen  Ort  zu  stehen  kam.    Dies  dürfte  dafür  sprechen,  dass  auch  der 
Stern  der  sechsten  Stunde  ebenso  wie  die  Früh-  und  Spätaufgänge  durch  Beobach- 
tung, und  zwar  nach  seiner  Lage  am  Morgen  festgestellt  worden  ist.  Dass  mit  ArH 
aber  wirklich  der  Frühlingspunkt  hat  bezeichnet  werden  sollen ,  lehren  uns  wieder  die 
Sterntalender  selbst,  indem  sie  ihn  am  1.  Choiak  als  „Haupt  der  Nacht"  an  den  Anfang 
derselben  stellen.    Denn  am  1.  Choiak,  d.  h.  zur  Zeit  der  Herbstgleiche,  stand  die 
Sonne  im  Herbstpunkt,  nahm  also  denselben  bei  ihrem  Untergänge  mit  hinab; 
während  gleichzeitig  der  ihr  gegenüber  liegende  Frühlingspunkt  über  den  Osthorizont 
aufstieg  und  beim  Anbruch  der  Nacht  am  Osthimmel  lag.   Ist  nun  unsere  Auffassung 
der  Einrichtung  der  Stundentafel  richtig,  dass  der  bei  dem  Untergang  der  Sonne 
über  den  Osthorizont  aufsteigende  Stern  in  der  Abtheilung  vor  den  zwölf  Nacht- 
stunden steht,  so  scheint  kein  Zweifel,  dass  der  in  dieser  Abtheilung  am  1.  Choiak 
aufgeführte  Stern  der  Frühlingsstern  der  Aegypter  ist.    Ob  er  wirklich,  wie  Biot 
annimmt,  mit  Menkar  (a  im  Walfisch)  oder,  wie  Renouf  (The  Chronicle  1868,  S.  83) 
für  wahrscheinlich  hält,  mit  Mirach  (ß  Andromedae)  zu  identiticiren  ist,  werden  wir 
bei  specieller  Erörterung  der  Sternkalender  untersuchen,  vorläufig  indess  wollen  wir 
bemerken,  dass  wir  auf  Grund  der  Berechnungen  Biot's,  aber  unter  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  aller  oben  aufgeführten  Umstände,  zu  dem  Schluss  gekommen  sind, 
dass  unter  Ari-t  keiner  von  jenen  beiden  Sternen,  sondern  wahrscheinlich  a  im  Bande 
der  Fische  zu  verstehen  ist.    Dass  Ari-t  in  den  Sternkalendern  als  besonders  heller 
Stern  bezeichnet  ist,  dürfte  dem  nicht  entgegenstehen,  obgleich  er  uns  heute  nur 
als  Stern  dritter  Grösse  erscheint.    Nennt  doch  noch  Arat  diesen  Stern  im  Bande 
der  Fische:  „äörrjg  xakog  te  ^liyag  t«", 

„Dort  dann  hält  ein  Stern  sie  geknüpft,  so  ein  schöner  und  grosser  — 
Der  auch  himmlischer  Knoten  vom  Sternausleger  genannt  wird"  — 

(Arat,  Sternerscbeinungen,  Vs.  24.'i,  *2i4.) 
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sodass  selbst  diese  Bezeichnung  des  Arat  auf  eine  alte  überkommene  hinzudeuten 
scheint,  welche  Eudoxus,  der  Schüler  der  Aegypter,  vielleicht  in  Heliopolis  vorge- 
funden hatte.  Denn  dass  sich  mehr  als  eine  Spur  vom  Inhalt  der  altägyptischen 
Sternkalender  bei  den  Griechen  wiederfindet,  von  Hesiod  an  bis  herab  zu  den  gleich 
den  ägyptischen  mit  dem  Orion  beginnenden  Tafeln  der  Sternerscheinungen,  welche 
zuerst  Meton  in  Athen  aufstellte,  dessen  Neunzehnjahrkreis  ja  auch  mit  dem  ägyp- 
tischen Jahresanfang,  mit  der  Sonnenwende  begann,  das  hoffen  wir  bei  Erörterung 
der  Sternkalender  nachzuweisen. 

Welcher  Stern  nun  auch  immer  mit  Arrt  der  Stundentafeln  bezeichnet  gewesen 
sein  mag,  schon  der  Umstand,  dass  er  sowol  am  1.  Thot  wie  am  1.  Choiak  ganz 
richtig  die  Stellung  des  Frühlingspunktes  einnimmt,  lässt  die  Beziehung  dieser 
Sternkalender  auf  das  Sonnenjahr  nicht  minder  klar  hervortreten,  wie  die  den  An- 
fang und  das  Ende  der  Stundentafel  des  L  Thot  bildenden  „beiden  Federn  des 
Riesen'1  und  „der  Orion4',  sowie  die  durch  die  Lage  dieser  Sternenreihe  am  Morgen 
des  1.  Thot  gegebene  und  mit  der  Darstellung  im  Ramesseum  übereinstimmende 
Eintheilung  des  Himmels  in  die  Mond-  und  Sonnenhemisphäre  durch  die  alsdann 
im  Horizont  liegenden  Solstitialpunkte.  Schon  hiermit  also  wird  klar,  dass  den 
Sternkalendern  nicht  das  Wandeljahr,  dass  ihnen  vielmehr  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr  mit  vierjähriger  Schaltung  zum  Grunde  liegt.  Ja  wie  um  jeden  Zweifel 
hierüber  zu  beseitigen,  haben  dies  die  Priester  durch  die  bisher  unerklärte  Datirungs- 
weise  (16./ 15.  Thot)  ausdrücklich  angedeutet  und  somit  die  Signatur  des  festen 
Jahres  diesen  Sternkalendern  an  die  Stirn  geschrieben,  also  im  voraus  erfüllt,  was 
Lepsius  mit  Recht  verlangte,  „dass  die  auf  das  feste  Sothisjahr  bezüglichen  Dati- 
rungen  auch  durch  die  Bezeichnungen  kenntlich  gemacht  sein  müssten";  —  nur 
dass  nicht  jenes  vermeintliche  mit  Siriusaufgang  beginnende  Sothisjahr,  sondern  das 
im  Ramesseum  vor  uns  stehende  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  dem  Frühaufgang  des 
Orion  am  1.  Thot  durch  die  Sternkalender  dem  Himmel  eingeschrieben  worden  ist. 

Haben  wir  nun  richtig  verstanden,  was  die  Priester  in  den  obern  Abtheilungen 
der  astronomischen  Darstellungen  im  Palaste  Ramses1  II.  von  der  Anordnung  und 
Eintheilung  ihres  festen  Jahres  haben  zur  Anschauung  bringen  wollen,  so  dürfen 
wir  erwarten,  dass  die  untere  Abtheilung  mit  dem  Kynokephalos  und  den  beiden 
Schakalen  die  Bestätigung  bringen  wird.  Und  in  der  That  steht  sie  mit  allem,  was 
uns  die  obern  Abtheilungen  vom  wahren  Anfang  des  Jahres  und  seiner  Eintheilung 
verrathen  haben ,  in  vollständigem  Einklang. 

Die  Mitte  dieser  untern  Reihe,  welche  die  Monatsgötter  enthält,  nimmt  der 
Kynokephalos  ein,  und  zwar  so,  dass  er  in  einer  besondern  Abtheilung  zwischen  die 
Monatsgötter  des  Mesori  und  Thot  eingeschoben  ist;  offenbar  also,  um  hiermit  die 
AVende  der  Sonne  und  zugleich  des  Jahres  anzudeuten,  welche  zwischen  Mesori  und 
Thot  fällt.  Die  Abtheilung,  in  welcher  er  auf  dem  sogenannten  Nilinesser  sitzt, 
entspricht  aber  ausserdem  genau  dem  Räume,  der  in  der  obern  Abtheilung  die 
„beiden  Herren  des  Jahresanfangs"  voneinander  trennt,  also  jenem  ersten  Halbmonat, 
jenen  15  Tagen,  während  welcher  sich  der  Beginn  der  Nilschwelle  für  ganz  Aegypten 
vollzieht,  von  ihrem  ersten  Beginn  am  1.  Thot,  am  Neumondstage,  am  Tage  der 
Wiedererscheinung  des  Osiris- Orion,  bis  zu  ihrem  vollendeten  Anfang  am  15.  Thot, 
dem  Vollmondstage,  dem  Tage  der  Erscheinung  der  Sothis.  W7ir  glauben  daher 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Raum,  welchen  der  Kynokephalos 
einnimmt,  nicht  etwa  nur  zufällig  jenen  ersten  15  Tagen  des  Jahres  entspricht,  dass 
vielmehr  hierdurch  ebenso  wie  in  der  obern  Abtheilung  jener  durch  die  beiden 
Herren  des  Jahresanfangs  festgelegte,  während  dieser  Zeit  sich  vollziehende  Beginn 
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der  Nilschwelle  und  der  hiermit  in  Verbindung  stehende  Allfang  des  Jahres  hat  an- 
gedeutet werden  sollen. 

Scheint  nun  hiermit  im  Widerspruch  zu  stehen,  dass,  wie  Horapollo  (I,  16) 
berichtet,  der  Kynokephalos  tysi  den  Aegyptern  „Symbol  der  Aequinootien"  gewesen 
sei,  so  ist  dies  eins  der  vielen  Beispiele,  welche  zeigen,  wie  vorsichtig  derartige 
Nachrichten  aufzunehmen  sind;  denn  die  Angabe  ist  zwar  richtig,  aber  nur  für  die 
griechisch-römische  Zeit  (sowol  auf  der  Sphäre  wie  auf  dem  geradlinigen  Thierkreis 
von  Dendera  steht  der  Kynokephalos  wirklich  an  der  Frühlingsgleiche);  darum  aber 
dürfen  wir  diese  durch  die  spätem  Denkmäler  bestätigte  Nachricht  nicht  ohne  wei- 
teres auch  auf  die  ältere  Zeit  auwenden,  müssen  vielmehr  zunächst  die  Denkmäler 
einer  jeden  Zeit  für  sich  besonders  prüfen  und  als  die  allein  vollwichtigen  Zeugen 
für  sich  selbst  sprechen  lassen.  Alsdann  aber  bleibt  kein  Zweifel,  dass  die  Angabe 
des  Horapollo  für  die  Ramessidenzeit  keine  Geltung  hat;  denn  für  diese  tritt  laut- 
redend die  Darstellung  im  Kamesseum  als  Zeuge  ein  und  lässt  durch  die  Stellung 
des  Kynokephalos  zwischen  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  er  hier  auf  keinen  Fall  Symbol  der  Aequinootien,  dass  er  hier  Symbol 
des  altägyptischen  Jahresanfangs  mit  Sonnenwende  und  Nilflut  ist.  Eben  darum 
vielleicht,  weil  er  Symbol  des  Jahresanfangs  war,  ist  er  in  der  spätem  Alexaudrini- 
schen  Zeit  auf  der  Sphäre  von  Dendera  neben  Widder  und  Frühlingsgleiche  gestellt, 
mit  welcher  das  astronomische  Jahr  der  Alexandriner  begann,  deren  Wissensehaft 
sich  ja  auch  in  der  Projection  dieser  Sphäre  widerspiegelt. 

Nicht  minder  unzweifelhaft  wie  der  Kynokephalos  die  Sonnenwende,  deuten  dann 
die  um  sechs  Monate  von  ihm  entfernt  stehenden  Schakale  im  Mechir  und  Phame- 
noth  die  Winterwende  an.  Mit  dem  Rücken  aneinanders tossend ,  lassen  sie  schon 
durch  ihre  entgegengesetzte  Stellung,  in  gleicher  Weise  wie  die  ebenfalls  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  geschriebenen  Monatsbezeichnungen  des  Mechir  und  Phame- 
noth  (vgl.  oben  S.  37)  darauf  schliessen,  dass  zwischen  ihnen  ein  Wendepunkt  der 
Sonne  liegt,  der  alsdann  nur  die  Winterwende  sein  kann.  So  scheinen  sie  gleichsam 
Wacht  zu  halten  an  diesem  Scheidepunkte  der  beiden  Hemisphären,  der  Schakal  im 
Mechir  am  Ende  der  Sonnenhemisphäre,  zurückschauend  auf  die  sechs  Monate  vom 
Thot  bis  Mechir,  in  welchem  die  Sonne  von  ihrem  höchsten  Stande  zur  Winterwende 
herabgestiegen  ist;  und  der  Schakal  im  Phamenoth  am  Anfang  der  Mondhcmisphäre, 
von  der  »tpßccöis  'OöiQidog  zig  %)\v  tieXyvqv"  hinaufschauend  zur  Sonnenwende,  zu 
welcher  die  Sonne  in  den  sechs  Monaten  vom  Phamenoth  bis  Mesori  hinaufsteigt. 

Ueberaus  anschaulich  tritt  dies  alles  hervor,  wenn  man  Taf.  II  kreisförmig  nach 
unten  so  umbiegt,  dass  Mechir  und  Phamenoth  aneinanderstossen,  dann  stellen  die 
Herren  des  Jahresanfangs  oben  an  der  Sonnenwende,  und  zwischen  ihnen  der  Kyno- 
kephalos, unten  dagegen  an  der  Winterwende  mit  dem  Rücken  aneinandergelegt 
die  beiden  Schakale,  der  eine  am  Ende  der  Sonnen-,  der  andere  am  Anfang  der 
Mondhemisphäre.  Mit  dieser  Stellung  derselben  dürften  dann  auch  wol  ihre  Namen 
in  Verbindung  stehen,  diese  also  nicht  sowol  die  grosse  und  die  kleine  Hitze,  als 
vielmehr  die  grosse  und  die  kleine  „Leuchte1',  die  beiden  ,, Lichter  des  Himmels", 
Sonne  und  Mond,  bezeichnen  sollen,  womit  im  Einklang  stehen  würde,  dass  die 
Namen  eigentlich  „Brand"  bedeuten  (vgl.  Lepsius,  ChronoL,  S.  139).  Dies  wird  um 
so  wahrscheinlicher,  da,  wie  schon  Lauth  (Les  zodiaques  de  Denderah,  S.  44)  für 
dieselbe  Ansicht  geltend  gemacht  hat,  auf  dem  londoner  Sarkophag  der  eine 
Schakal  mit  dem  Sonnendiskus,  der  andere  mit  der  Mondscheibe  abgebildet  ist. 
Nur  hat  Lauth  sicher  nicht  die  richtige  Anwendung  von  dieser  richtigen  Bemerkung 
gemacht,  wenn  er  unmittelbar  darauf,  Altes  und  Neues  durcheinanderwerfend,  den 
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Mechir  in  die  Erntezeit  versetzt,  über  dessen  Stellung  an  der  Winterwende  die  Dar- 
stellung im  Ramesseum  keinen  Zweifel  zulässt. 

Allerdings  war  nun  auch  Brugsch  früher,  in  den  Reiseberichten,  zu  einem  ähn- 
lichen Resultat  gekommen,  indem  er  in  der  Skizze,  welche  er  S.  295  von  der  Dar- 
stellung im  Ramesseum  bringt,  unter  der  Monatsah theilung  des  Mechir  wörtlich 
bemerkt:  „liegender  Schakal";  „Symbol  der  Aequinoctien";  „die  grosse  Hitze". 
Aber  schon,  dass  in  dieser  Skizze  so  ziemlich  alles  verwischt  ist,  was  uns  die  Dar- 
stellung im  Ramesseum  schon  durch  ihre  Anordnung  vom  Anfang  und  von  der  Ein- 
teilung des  altägyptischen  Jahres  erzählt,  zeigt,  wie  wenig  Werth  noch  immer  auf 
die  anscheinenden  Aeusserlichkeiten  gelegt  wird,  was  wir  nur  deshalb  hier  beiläufig 
bemerken,  weil  wir  gefunden  zu  haben  glauben,  dass  gerade  in  der  Anordnung  dieser 
Darstellungen  oft  mehr  verborgen  ist  als  man  glaubt,  ja  dass  bei  ihnen  nicht  selten 
„der  Schleier  das  Gemälde  selbst  ist". 

Diese  Anordnung  der  Darstellung  im  Ramesseum  lässt  uns  nun  die  Deutung  des 
Schakals  im  Mechir  als  Symbol  der  Aequinoctien  ebenso  unmöglich  erscheinen,  wie 
die  oben  erwähnte  gleiche  Deutung  des  Kynokephalos.  Wie  uns  scheint,  liegt  auch 
bei  dieser  Deutung  eine  ähnliche  Verwechselung  von  Späterm  mit  Früherm  vor, 
wie  bei  jener.  Irren  wir  nicht,  so  hat  zu  derselben  die  von  Champollion  gegebene 
und  bis  auf  die  neueste  Zeit  allgemein  angenommene  Deutung  der  Monatsbezeich- 
nungen und  Jahreszeiten,  nach  welcher  der  Pachons  der  erste  Monat  der  Wasser- 
jahreszeit ist,  Veranlassung  gegeben;  denn  alsdann  fällt  die  Sommerwende  in  den 
Anfang  des  Pachons,  die  Frühlingsgleiche  also  in  den  Anfang  des  Mechir,  sodass  der 
Schakal  im  Mechir  als  Symbol  der  Frühlingsgleiche  angesehen  werden  konnte.  ^ 

Diese  von  Champollion  gegebene  Deutung  der  Jahreszeiten  und  Monatszeichen 
ist  nun  aber  seitdem  von  Brugsch  selbst  in  den  „Nouvelles  recherches "  und  in  den 
„Materiaux"  nicht  nur  in  Frage,  sondern  ihr  zugleich  eine  andere  gegenübergestellt 
worden,  nach  welcher  das  Zeichen  JiLJ  nicht,  wie  Champollion  annahm,  auf  „die 
Grünzeit",  sondern  auf  die  „Wasserjahreszeit"  zu  deuten  und  somit  der  Monat  Thot, 
nicht  aber  der  Pachons  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  sein  würde. 

Mit  dieser  von  Brugsch  aufgestellten  Erklärung  steht  in  der  That  nicht  weniger 
als  alles  im  Einklang,  was  uns  die  Darstellung  im  Ramesseum  und  die  Denkmäler 
der  Ramessidenzeit  überhaupt  vom  wahren  Anfang  des  festen  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres verrathen  haben,  sodass  die  Uebereinstimmung  dessen,  was  Brugsch  aus  rem 
philologischen  Gründen  gefunden  hat,  mit  dem,  was  uns  die  Denkmäler  gelehrt 
haben,  nicht  minder  für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung,  wie  zugleich  für  die 
Richtigkeit  der  von  Brugsch  gegebenen  Deutung  der  Monatszeichen  zu  sprechen 
scheint;  jedoch  nur  dann,  wenn  der  wahre  Anfang  des  altägyptischen  festen  Jahres 
der  von  uns  aus  den  Denkmälern  nachgewiesene  war,  wenn  also  der  1.  Thot  desselben 
wirklich  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  nicht  aber,  wenn  er  auf  den  Tag  des 
Siriusaufgangs  fiel,  welcher  zur  Ramessidenzeit  erst  14  Tage  nach  Beginn  der  Nil- 
schwelle stattfand.  Die  von  Brugsch  aufgestellte  Deutung  der  Monatszeichen  und 
Jahreszeiten  bringt  also  hiernach  zwar  eine  Bestätigung  des  von  uns  wiedergefun- 
denen festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  und  seiner  Anordnung  und  Einrichtung,  nicht 
aber  eine  Bestätigung  jenes  festen  Jahres,  welches  Brugsch  als  „l'annee  sacree" 
aufgestellt  hat,  indem  er  in  Betreff  des  Anfangs  dieses  festen  Jahres  noch  an  dem 
hergebrachten  Dogma  festhält:  der  1.  Thot  des  festen  Jahres  müsse  auch  der  Normal- 
tag des  Siriusaufgangs  sein.  Jedenfalls  aber  wird  durch  seine  Deutung  der  Monats- 
zeichen seine  frühere  Ansicht,  dass  der  Schakal  im  Mechir  ein  Symbol  der  Früh- 


—    53  — 


lingsgleiche  sei,  ebenso  unhaltbar  wie  durch  unsere  Auffassung  dieser  Darstellung. 
Denn"  ist  der  Monat  Tbot  der  erste  Monat  der  „Wasserjahreszeit",  so  fällt  der 
Mechir  nothwendig  in  den  Winter,  und  der  hier  stehende  Schakal  kann  dann  nur 
Symbol  der  Winterwende  sein. 

Was  aber  für  die  Ramessidenzeit  unzweifelhaft  erscheint,  darf  darum  nicht  so- 
fort wieder  auf  die  griechisch-römische  Zeit  übertragen  werden.  In  dieser  waren 
an  Stelle  jenes  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  andere  feste  Jahre 
getreten,  in  welchen  zwar  gleichfalls  der  Monat  Thot,  der  alten  Ordnung  ent- 
sprechend, der  erste  Monat  des  Kalenderjahres,  nicht  aber  der  erste  Monat  der 
Wasserjahreszeit  war.  Wie  nun  einst  zur  Ramessidenzeit  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr  die  Grundlage  der  Fest-  und  Sternkalender  gebildet  hatte,  so  dienten  jetzt 
in  deV  griechisch-römischen  Zeit  die  verschiedenen  festen  Jahre,  welche  in  derselben 
aufeinandergefolgt  sind,  zur  Grundlage  der  astronomischen  Darstellungen  und  lest- 
angaben  auf  den  Wänden  der  Tempel  dieser  Zeit.  Bei  Erörterung  dieser  Darstellungen 
werden  wir  dies  nachzuweisen  versuchen. 

Wenn  also  Brugsch  gegen  die  Deutung  Champollion  s  einwendet,  sie  sei  contro 
le  temoignage  unanime  des  monuments",  so  trifft  dies  unsers  Erachtens  nur  für  die 
Denkmäler  der  Ramessidenzeit  zu,  die  sieh  allerdings  ohne  Ausnahme  zwar  nicht 
aufTenes  feste  Jahr,  welches  Brugsch  als  „Vannee  sacree«  aufgestellt  hat,  wohl  aber 
au  das  von  uns  nachgewiesene  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  mi  vier- 
jähriger Schaltung  beziehen,   dessen   1.  Thot  genau  auf  den  Beginn  der  Nil- 

SCUit!»l  sprechen  die  Denkmäler  der  Ptolemäischen  Zeit  nicht  nur  nicht  gegen 
das  von  Cham  ollion  gefundene  Jahr,  in  welchem  der  Pachons  der  erste  Monat  der 
Wasseriahresze  t  ist,  sondern  sie  bringen  uns  sogar  die  ausdrückliche  Bestätigung 
JSSoSTtait  zugleich  die  Erklärung  für  Champollion  s  Deutung  der  Jaln-es- 
Sen  Diese  beruht,  wie  Biot  ausdrücklich  hervorhebt,  auf  den  astronomischen 
DaSelluten  in  Mf  ,  und  insbesondere  auf  der  Auslegung  der  Bedeutung  der  hie 
£ ^eter  Be  he  Ltere  nanderfolgenden  zwölf  Monatsgötter.  In  den  ,  Rechedes  u 
ann     va'ue»,  S.  620,  sagt  Biot  wörtlich:  „En  discutant  les  caraeteres  mythique 

propres,  exprimer  le  solei 1  -^^^^ffiZl.  anderer  Monatsgötter  in 
In  ^.^J^^^^^^  natü,,lchen  Jahr  der  Aegvptor 
Edfu  mit  dem  durch  die  Epochen  des  M  ,e  Darstellung  auf  dieses 

in  Uebereinstimmung,  sodass  kein  Zweifel  blieb,  class  Bicn  cue  v 


Ja\brgsoilte  nun  glauben,  hiermit  hätte  sich  unwillk ürUch  der  G edanke  auf 
drängen  müssen,  ein  solches  Jahr  ^«e  -n  anderes  sein  £  ££££  ^ 
„in  welchem  die  Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeiten  thun      J*e  n 
vom  Wandeljahr  und  das  Dogma  vom  Jahresan ang  m eJeineBi 
einen  solchen  Gedanken  nicht  aufkommen,  v.elmel    a  8  settst  versta  ^ 
dass  man  hier  das  Wandeljahr  in  seiner  ^J0^  reprfacuto 

SieM  **VX  SZ  Ätl-  de  les  coincidences  avec  l'etat 
necessairement  la  notation  de  ^  bel,.orgchobenen  be- 


agricole  de  l'Egypte".   Statt  also 
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deutungsvollen  Umstand,  dass  in  dieser  Darstellung  die  Sonnenwende  mit  dem 
Monatsgott  des  Pachons  in  Verbindung  gebracht  ist,  auch  nur  auf  die  Vermüthune 
zu  kommen,  dieselbe  könne  sich  doch  vielleicht  auf  das  feste  Sonnenjahr  beziehen^ 
schliesst  er,  wie  wenn  ein  anderer  Fall  gar  nicht  denkbar  wäre :  „Puisque  le  tableau 
d'Edfou  place  ainsi  le  solstice  d'ete ,  il  represente  necessairement  lannee  vague  da'ns 
une  teile  correspondance."    Auch  dass  diese  „coincidence"  gar  nicht  einmal  zu- 
trifft -  nach  seiner  eigenen  Berechnung  hatte  sie  im  Jahre  275  v.  Chr.  statt- 
gefunden, während  die  Darstellungen  in  Edfu,  wie  man  schon  damals  wusste  mehr 
als  ein  halbes  Jahrhundert  jünger  sind  —  also  auch  diese  Nichtübereinstimmung 
macht  ihn  nicht  bedenklich,  da  ja,  wie  er  meint,  „jene  «coincidence»  auch  noch 
60  Jahre  spater  m  gutem  Andenken  gewesen  sein  werde,  um  so  mehr  als  sich  ja  auch 
damals  noch  das  Wandeljahr  so  ziemlich  mit  dem  natürlichen  Jahre  gedeckt  habe" 
Schon  hieraus  ergibt  sich,  wie  unsicher  das  Fundament  ist,  auf  welchem  die  Berech- 
nungen Biot's  beruhen.    Auf  Grund  der  vorbezeichneten  Voraussetzungen  und  der 
mit  denselben  m  Verbindung  stehenden  anderweiten  Voraussetzung  vom  Anfang  des 
Jahres  mit  Siriusaufgang  ist  er  durch  die  in  den  „Recherches  sur  l'annee  va»ue" 
aufgestellten  Berechnungen  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  der  Siriusaufgang  im 
Jahre  32öo  v.  Chr.  mit  Sonnenwende  und  Nilflut  zugleich  auf  den  1    Pachons  des 
Wandeljahrs  fiel,  sodass  wir  also  mit  diesem  Jahre  -  „oü  Sirius,  se  levant  heliaque- 
ment  au  solstice  d'ete,  presidait  au  commencement  de  la  erue  du  Nil"  —  wenn  alle 
jene  Voraussetzungen  richtig  wären,  das  Urbild  des  ägyptischen  Jahres  gewonnen 
hatten,  mit  welchem  das  den  Darstellungen  in  Edfu  zum  Grunde  Heinde  Jahr 
comcidirt.  Lepsius  hat  denn  auch  kein  Bedenken  getragen,  schon  jener  Zeit  die  voll- 
standige  Einrichtung  des  ägyptischen  Kalenders  sowie  die  unmittelbar  daraus  her- 
vorgehende Kenntniss  des  festen  Siriusjahres  und  seiner  Perioden  von  4  und  von 
1460  Jahren  zuzuschreiben,  weil  -  die  Angaben  späterer,  namentlich  der  „astro- 
logischen" Schriftsteller  übereinstimmend  auf  diese  Zeit  hinwiesen 

Die  Zeugnisse  der  Astrologen  dürften  aber  doch  mehr  als  bedenklich  sein  zumal 
wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Astrologen  die  Entstehung  der  Welt  mit  dem 
Siriusaufgang  in  Verbindung  gebracht  haben.  So  sind  denn  auch  schon  Biot  selbst 
gegen  dieses  Resultat  seiner  Berechnungen  Zweifel  aufgestiegen:  „L'imagination 
hesite  a  remonter  vers  une  antiquite  de  tant  de  siecles",  und  zwar  um  so  mehr  da 
wie  er  kurz  vorher  mit  Recht  hervorhebt,  „pour  faire  cet  arrangement  si  juste  ü 
devient  necessaire  de  supposer  des  Observation  de  Jevers  heliaques  et  de  solstices 
smvies  longtemps  avant  Fepoque  oü  on  le  trouve  realise,  c'est-ä-dire  avant  3285»  ' 
Glücklicherweise  haben  wir  heute  nicht  mehr  nöthig,  mit  ihm  in  jene  Urzeit 
hinaufzusteigen,  um  über  die  Entstehung  des  Jahres  Aufschluss  zu  gewinnen  auf 

lit'iAuf tn  6  DT?T "  V°n  Edfu  beziehen-    Die  *W-  -iL  haben  un 
diesen  Aufschluss  ertheilt,  haben  uns  bestätigt,  was  von  vornherein  zu  vermuthen 
war,  dass  es  nie  t  das  Wandeljahr,  sondern  das  feste  Sonnenjahr  mit  vieSr  ger 

SÄtri  WekheS/le"DrStellUngen  iD  EdfU  ZUm  «  Wegt,  und  das  d  s 
Jahr  nicht  schon  im  4.  Jahrtausend  v.  Chr.,  sondern  erst  im  Jahre  238  v  Chr  ge- 

DeStTon  K  f    ^  S  ™U  »  ™>  ™  -  dem  durd 

SS  L  asfr  P  8  fng6n  'il  feSte"  JalU"e  daSjeni§'e  wiedererkennen,  auf  welches 
beziehen.  aStl°n°miSChen  DaTstell™g<*  und  die  Festangaben  im  Tempel  von  Edfu 

unhaht.f.Vo11^'  S° (Siü(\  ^  alle  J«^  oben  angedeuteten  Voraussetzungen 
selten  IL!  U  f  ™  ^  dw  Bei'ecllnu»^  Biot  s  beruhen.  Wie  sehr  die- 
selben  mdess  nichtsdestoweniger  noch  heute  alle  Vorstellungen  beherrschen,  dafür 


scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass,  soviel  uns  bekannt,  noch  niemand  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  mit  dem  Decret  von  Kanopus  könne  sich  jenes  feste  Jahr 
enthüllt  haben,  welches  verkörpert  vor  uns  steht  auf  den  Wänden  des  Tempels  von 
Edfu.  Wir  zweifeln  jedoch  keinen  Augenblick,  dass,  wenn  die  Männer  der  Fach- 
wissenschaft die  astronomischen  Darstellungen  in  Edfu  von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  einer  nähern  Untersuchung  unterziehen  wollten,  nicht  bloa  jene  Darstellungen, 
insbesondere  die  Attribute  der  Monatsgötter,  sondern  auch  mehr  als  eine  Inschrift 
die  Beziehung  auf  das  feste  Jahr  von  Kauopus  bis  zur  Evidenz  hervortreten  lassen 
werden. 

Selbstverständlich  denken  wir  hier  nur  an  solche  Inschriften,  die  sich  auf  den 
Festkalender  beziehen;  denn  nur  für  diesen  war,  wie  die  Motivirung  ergibt,  das 
durch  das  Decret  von  Kanopus  gebildete  feste  Jahr  bestimmt.  Dasselbe  auch  an 
Stelle  des  im  bürgerlichen  Leben  geltenden  Wandeljahres  setzen  zu  wollen,  konnte 
den  Priestern  nicht  in  den  Sinn  kommen;  dazu  fehlte  ihnen  die  Macht  und  die  Bo- 
fugniss.  Auch  bezeugen  sie  uns  dies  selbst,  indem  sie  schon  in  dem  anmittelbar  auf 
die  Verküudung  des  Decrets  folgenden  Jahre  das  Datum  der  Gründung  des  Tempels 
von  Edfu  nach  dem  Kalender  des  Wandeljahres  angeben,  also  nach  wie  vor  nach 
diesem  datiren.  Das  Wandeljahr  ist  also  ununterbrochen,  von  dem  Decret  von 
Kanopus  unberührt,  in  bürgerlicher  Geltung  geblieben,  das  Decret  somit  gar  nicht 
auf  dieses  gerichtet  gewesen,  hat  vielmehr,  wie  die  Priester  selbst  anfuhren,  nur 
bezweckt,  für  den  Festkalender  eine  neue,  mit  den  Jahreszeiten  übereinstimmende 
feste  Grundlage  zu  gewinnen,  „damit  nicht  Feste  des  Sommers  in  den  Winter  lallen 
und  umgekehrt". 

Eine  solche  feste  Grundlage  hatte  einst  das  alte  Sonnen-  und  Siriusjahr  'mit 
vierjähriger  Schaltung  gebildet.  Mit  diesem  aber  stimmte  die  Wirklichkeil  nicht 
mehr  überein.  Zur  Zeit  der  Bildung  desselben  ging  der  Sirius  einen  halben  Monat 
nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  auf,  im  Jahre  238  v.  Chr.  dagegen  fand 
dieser  Aufgang  nahezu  einen  ganzen  Monat  nach  dem  Anfang  der  NilÜut  statt.  In 
diesem  Jahre  hatte  nun  das  Wandeljahr  eine  solche  Lage,  dass  der  Siriusaufgang 
auf  den  1.  Payni  desselben  fiel,  dass  also  30  Tage  früher  mit  dem  1.  Pachons  die. 
Wasserjahreszeit  begann.  Die  drei  altägyptischen  Jahreszeiten  waren  daher  bei  dieser 
Lage  der  Monate  gerade  um  eine  verschoben,  sodass  an  Stelle  des  Thot  der  Monat 
Pachons  den  ersten  Monat  der  Wasserjahreszeit  bildete.  Zugleich  aber  hatte  der 
Siriusaufgang  in  diesem  Jahre  seine  richtige  Stelle  „nach  der  damaligen  Ordnung 
der  Welt",  d.  h.  er  fiel  30  Tage,  und  nicht  mehr  wie  im  alten  Sonnen  -  und  Sinus- 
jahre 15  Tage  spater  als  der  erste  Beginn  der  Nilschwelle,  und  er  fiel  ausserdem, 
was  von  Wichtigkeit  war,  in  diesem  Jahre  gerade  auf  den  ersten  Tag  eines  Monats. 

Diese  eigentümliche,  mit  den  Jahreszeiten  der  Aegypter  und  dem  Sonnenjahr 
nicht  minder  wie  mit  der  Verspätung  des  Siriusaufgangs  seit  der  Ramessidcnzcit 
übereinstimmende  Lage  des  Wandeljahres  im  Jahre  238  v.  Chr.  hat,  wie  es  scheint, 
die  Priester  bestimmt,  dasselbe  in  dieser  Lage  festzulegen  und  in  solcher  Gestalt  zur 
Grundlage  des  Festkalenders  zu  machen,  indem  sie  anordneten,  dass  dem  365tägigen 
Jahr  fortan  alle  vier  Jahre  ein  sechster  Epagomenentag  hinzugefügt  werden  solle, 
„damit  jedermann  wisse,  dass  das,  was  früher  in  Bezug  auf  die  Einrichtung  der 
Jahreszeiten  und  des  Jahres  und  des  hinsichtlich  der  ganzen  Himmelsordnung  An- 
genommenen fehlte,  durch  die  Götter  Euergeten  glücklich  berichtigt  und  ergänzt 
worden  sei'1. 

Hiermit  gaben  sie  preis,  was  bis  dahin  ihr  Privilegium  und  ihr  Geheimniss 
War  —  freilich  ein  schon  langst  offenkundiges  —  die  Regelung  der  Schaltung.  An 
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die  Stelle  der  alten  Priesterschaltung,  welche  mit  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs 
verknüpft  war,  trat  nun  die  Einlegung  eines  besondern  366.  Kalendertages  am  Ende 
des  Jahres,  vor  dem  Neujahr  am  1.  Thot.  In  Alexandrien  war  man  ihnen  hiermit  schon 
vorangegangen.  Dort  war  bereits  seit  Euergetes  L,  wenigstens  bei  den  Astronomen,  der 
Kalender  des  Dionysios  in  Gebrauch,  welcher  den  altägyptischen  zwölf  Monaten  mit 
den  füuf  Epagomenen  kurzweg  die  Namen  der  Thierkreiszeichen  gegeben  und  alle 
vier  Jahre  einen  sechsten  Epagomenentag  hinzugefügt  hatte.    Die  Astronomen  der 
Aegypter,  d.  h.  die  Priester,  konnten  also  nun  nicht  mehr  zurückbleiben.    So  ver- 
kündeten sie  denn  jetzt  allem  Volke,  was  zur  Notwendigkeit  geworden  war,  das 
Geheimniss  des  festen  Jahres,  indem  sie  das  in  seiner  damaligen  Lage  mit  der  Ein- 
theilung  des  ägyptischen  Jahres  in  die  drei  Jahreszeiten  übereinstimmende  Wandel- 
jahr zum  festen  Jahr  erhoben  und  in  dieser  Gestalt  zur  Grundlage  der  Festordnung 
machten.    Denn  dass  es  zu  diesem  Behufe  dienen  sollte,  dafür  spricht  die  Schluss- 
bestimmung, „dass  dieses  Decret  (mit  der  neuen  Jahresordnung)  auf  steinerne  oder 
eherne  Tafeln  in  heiliger  und  ägyptischer  und  griechischer  Schrift  aufgeschrieben 
und  an  dem  sichtbarsten  Orte  in  den  Tempeln  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Ord- 
nung aufgestellt  werden  solle". 

Ist  dem  aber  so,  dann  dürfen  wir  auch  erwarten,  dass  die  mit  der  Festordnung 
im  Zusammenhang  stehenden  Denkmäler  der  nächstfolgenden  Zeit  sich  auf  dieses 
feste  Jahr  beziehen  werden,  insbesondere  jene  Darstellungen  im  Tempel  von  Edfu, 
dessen  Bau  unmittelbar  nach  jenem  Decret  begann. 

Wenn  nun  Champollion  lediglich  aus  den  Attributen  der  Monatsgötter  in  Edfu 
erkannt  hat,  dass  sich  dieselben  auf  ein  mit  dem  natürlichen  Jahr  der  Aegypter  im 
Einklang  stehendes  Jahr  beziehen,  in  welchem  der  Pachons  der  erste  Monat  der 
Wasserjahreszeit  war,  so  scheint  uns  diese  Uebereinstimmung  mit  dem  durch  das 
Decret  von  Kanopus  gebildeten  festen  Jahre  allein  schon  jeden  Zweifel  zu  beseitigen, 
dass  wir  hier  in  der  That  eine  Anwendung  desselben  vor  uns  haben,  dass  dieses 
feste  Jahr  hier  im  Bilde  vor  uns  steht  in  der  Monatsgötterreihe  des  Tempels  von 
Apollinopolis  magna;  dass  es  also  doch  nicht  so  spurlos  nach  kurzem  Bestehen  wieder 
verschwunden  ist,  wie  Lepsius  glaubte  (Decret  von  Kanopus,  S.  10  und  14). 

Somit  waren  Biot  und  Champollion  auf  dem  rechten  Wege,  als  sie  annahmen, 
den  Darstellungen  in  Edfu  liege  das  Wandeljahr  nach  seiner  Lage  im  3.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  zum  Grunde;  nur  war  es  nicht  das  Wandeljahr  des  Jahres  275 
v.  Chr.,  welches  nach  Biot  mit  dem  vermeintlichen  Urbilde  dieses  Jahres  coincidiren 
sollte,  sondern  es  war  das  Wandeljahr  des  Jahres  238  v.  Chr.,  aber  nicht  mehr  das 
bewegliche,  sondern  das  durch  Einlegung  des  Schalttages  zum  festen  Jahr  erhobene 
Wandeljahr,  in  welchem  „die  Jahreszeiten  nunmehr  ihre  Schuldigkeit  thaten  nach 
der  damaligen  Ordnung  der  Welt",  —  es  war  das  feste  Jahr  von  Kanopus,  welches 
durch  jene  Monatsgötterreihe  auf  die  Wände  des  Tempels  von  Edfu  geschrieben  war. 
Ware  dieses  Decret  schon  damals  bekannt  gewesen,  ein  Champollion  würde  nicht  einen 
Augenblick  zweifelhaft  gewesen  sein,  dass  sich  mit  ihm  jenes  Jahr  enthüllt  habe,  welches 
sein  Scharfsinn  als  die  Grundlage  dieser  Götterreihe  erkannt  hatte,  und  ein  Biot  hätte 
nicht  daran  gedacht,  die  Entstehung  dieses  Jahres  in  das  4.  Jahrtausend  v.  Chr.  hinauf- 
rücken zu  wollen,  durch  jene  exacten  Berechnungen,  welche  die  herrschenden  Theorien 
und  Hypothesen  mit  dem  Schein  wissenschaftlicher  Begründung  umkleidet,  und  gerade  da- 
durch die  Erkenntniss  der  wahren  Natur  des  altägyptischen  Jahres  mehr  verhindert  als 
befordert  haben.  So  nur  vermögen  wir  uns  zu  erklären,  dass  selbst  heute  noch,  nachdem 
das  Decret  von  Kanopus  schon  seit  Jahren  bekannt  ist,  dessen  hohe  Bedeutung  für 
das  Verständniss  der  Darstellungen  und  Festangaben  in  Edfu  noch  immer  unerkannt 


—    57  — 


geblieben  ist,  obgleich  dieselbe  doch,  wie  uns  scheint,  offen  vor  Äugen  liegt.  Denn 
hatten  die  Priester  das  durch  das  Decret  von  Kanopus  gebildete  feste  Jahr  auf  stei- 
nernen Tafeln  am  sichtbarsten  Orte  ihrer  Tempel  allem  Volke  zur  Kenntniss  ge- 
bracht —  und  die  noch  vorhandenen  steinernen  Tafeln  aus  jener  Zeit  geben  Zeugniss, 
dass  dies  wirklich  geschehen  —  wie  wäre  es  denkbar,  dass  sie  wenige  Jahre  später, 
als  sie  die  Wände  des  Tempels  von  Edfu  mit  astronomisch  mythologischen  Darstel- 
lungen schmückten,  diesen  ein  anderes  Jahr  zum  Grunde  gelegt  haben  sollten  als 
jenes,  von  welchem  die  in  den  Tempeln  aufgestellten  Tafeln  Kunde  gaben,  jenes  mit 
den  Jahreszeiten  und  den  Epochen  des  Nils,  aufweiche  sich  diese  Darstellungen  und 
Festangaben  beziehen,  in  vollstem  Einklang  stehende  und  ausdrücklich  zu  dem 
Zwecke,  dass  es  auch  künftig  mit  den  Jahreszeiten  im  Einklang  bleibe,  durch  Ein- 
legung des  Schalttages  zum  festen  Jahr  erhobene  Jahr  des  Decrets  von  Kanopus. 

Wie  genau  dieses  Jahr  in  der  That  mit  den  Jahreszeiten  übereinstimmte,  ergibt 
schon  der  Inhalt  des  Decrets  im  allgemeinen,  nach  welchem  im  Payni  das  Steigen 
des  Nils  geschieht.  Offenbar  ist  hier  von  jenem  schnellen  und  starken  Steigen  des 
Nils  die  Rede,  welches  während  des  zweiten  Monats  der  Wasserjahreszeit  eintritt. 
Also  war  der  Pachons  dieses  Jahres  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit,  und  zwar 
fiel  der  1.  Pachons,  dem  alten  Niljahr  entsprechend,  nicht  auf  die  Sonnen  wende 
selbst,  sondern  auf  den  schon  mehrere  Tage  vor  derselben  eintretenden  ersten  Be- 
ginn der  Nilschwelle.  Dies  ergibt  sich  noch  bestimmter  aus  dem  Datum  des  Sirius- 
aufgangs, welcher  als  der  Cardinalpunkt  des  altägyptischen  Jahres  auch  für  die 
Bildung  dieses  Jahres  den  festen  Anhalt  gegeben  hat.  Nach  dem  Inhalt  des  Decrets 
fiel  derselbe  im  neunten  Regierungsjahre  Euergetes'  II.  auf  den  1.  l'ayni.  Der  1.  Payni 
des  Wandeljahres  entsprach  nun  im  Jahre  238  v.Chr.  dem  19.  Juli  des-  Julianischen 
Jahres,  d.  h.  er  begann  mit  dem  Morgen  des  19.  Juli  und  dauerte  bis  zum  Morgen 
des  20.  Juli.  Wäre  nun  die  Absicht  des  Decrets  dahin  gegangen,  dass  das  Wandel- 
jahr einfach  festgelegt  und  an  die  Stelle  des  bürgerlichen  gesetzt  werden  sollte,  so 
würde  auch  der  Tagesanfang  mit  dem  Morgen  beibehalten  sein,  wie  dies  später  bei 
Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres  wirklich  geschehen  ist.  Handelte  es  sich  da- 
gegen bei  diesem  neuzubildenden  festen  Jahre  nicht  sowol  um  eine  Reform  des 
Civilkalenders ,  als  vielmehr  um  die  Gewinnung  einer  festen  Grundlage  für  dm  Fest- 
kalender,  so  musste  auch  der  Tagesanfaug  auf  den  Abend  verlegt  werden.  Denn  die 
Tage  der  alten  Eestkalender  begannen,  wie  die  Tage  des  ihnen  /um  Grunde  lie- 
genden festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  mit  dem  Abend.  Wollten  daher  die  Priester 
mit  diesem  im  Einklang  bleiben,  so  mussten  sie  den  Anfang  des  1.  l'ayni  des  neu- 
zubildenden festen  Jahres  auf  den  Abend  des  1.  Payni  des  Wandeljahres,  also  auf 
den  Abend  des  11).  Juli  setzen.  Dann  fiel  der  Siriusaufgang,  genau  entsprechend 
den  alten  Sternkalendern,  in  die  zwölfte  Stunde  der  Nacht,  mit  deren  erster  Stunde 
dieser  1.  Payni  des  festen  Jahres  begann,  d.  h.  er  fiel  auf  den  Morgen  des  20.  Juli, 
mit  dessen  Lichttag  sich  der  Lichttag  des  1.  Payni  des  neugebildeten  festen  Jahres 
deckte,  während  eben  dieser  Lichttag  schon  dem  Lichttage  des  2.  Payni  des  fort- 
laufenden Wandeljahres  entsprach.  Durch  eine  solche  Anordnung  des  neuen  festen 
Jahres  war  dann  auch  erreicht,  was  gerade  das  Wichtigste  war,  dass  der  Sinusauf- 
gang auf  den  Tag  zu  stehen  kam,  auf  welchen  er  nach  dem  alten  Siriusschaltkreiso 
wirklich  fiel,  wie  wir  bei  Erörterung  desselben  aus  den  Denkmälern  selbst  naher 
nachzuweisen  versuchen  werden.  Vorläufig  haben  wir  nur  andeuten  wollen,  dass 
und  wie  sich  unsers  Erachtens  die  Schwierigkeiten  heben  lassen,  auf  welche  Lepsius 
(Decret  von  Kanopus,  S.  13)  hingewiesen  hat.  Denn  war  die  Anordnung  des  neu- 
gebildeten festen  Jahres  die  soeben  dargelegte,  so  stimmt  der  Inhalt  des  Decrets  mit 

Kiel.  B 


—    58  — 


der  Rechnung  der  spätem  Chronologen,  nach  welcher  der  Siriusaufgang  im  Jahre 
238  v.  Chr.  auf  den  dem  2.  Payni  des  Wandeljahres  entsprechenden  20.  Juli  fiel, 
vollkommen  überein.  Die  Verlegung  des  Tagesanfangs  auf  den  Abend  war  es,  durch 
welche  diese  Uebereinstiramung  erreicht  wurde.  Dass  sie  wirklich  stattgefunden  hat, 
hoffen  wir  später  zu  erweisen  und  damit  zugleich  eine  weitere  Begründung  für  unsere 
Auffassung  zu  gewinnen,  dass  das  Decret  von  Kanopus  lediglich  auf  den  Festkalender, 
nicht  aber  auf  den  Civilkalender  gerichtet  war. 

Begann  nun  also  der  1.  Payni  des  festen  Jahres  am  19.  Juli,  deckte  sich  also 
sein  Lichttag  mit  dem  Lichttage  des  20.  Juli,  so  entsprach  der  Lichttag  des  1.  Pachons 
dem  Lichttage  des  20.  Juni.  Wäre  die  Sonnenwende  damals  in  gleicher  Weise  wie 
später  im  Aexandrinischen  Jahr  auf  den  25.  Juni  angesetzt  worden,  so  hätte  der 
1.  Pachons  genau  dem  Tage  entsprochen,  auf  welchen  im  Sonnen-  und  Siriusjahr 
der  Rarnessiden  der  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fallende  Anfang  des  Jahres, 
fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  gesetzt  war;  eben  jenem  Neujahr,  welches  in  dem 
der  spätem  römischen  Zeit  angehörigen  Festkalender  von  Esne  am  26.  Payni,  d.  i. 
am  20.  Juni,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  vermerkt  ist.  War  dagegen  die  Sonnen- 
wende damals  genau  bestimmt  worden,  so  fiel  der  1.  Pachons  im  Jahre  238  v.  Chr. 
nicht  fünf  Tage,  sondern  sieben  Tage  früher,  immerhin  aber  auf  den  ersten  Beginn 
der  Nilschwelle.  Der  Tag  der  Sonnenwende,  welcher  damals  auf  den  27./2G.  Juni 
fiel,  wäre  dann  im  neugebildeten  Jahre  der  8.  Pachons  gewesen,  welcher  Tag  als- 
dann dem  Tage  der  damals  üblichen  Thierkreiszeichen  so  entsprach,  dass  er  sich 
einerseits  mit  dem  ersten  Tag  des  KaQKtvcov  des  Dionysios  deckte,  welcher  im  Schalt- 
jahr mit  dem  27.,  im  Gemeinjahr  mit  dem  26.  Juni  begann,  andererseits  mit  dem 
achten  Tage  des  Krebses  (nach  der  Eudoxischen  Anordnung  der  Zeichen)  zusammen- 
fiel. Die  Monate  dieses  Jahres  correspondirten  also  mit  den  zuletzt  genannten  Thier- 
kreiszeichen so  vollständig,  wie  dies  bei  einem  Epagomenenjahr  überhaupt  mög- 
lich war. 

Die  Priester  hatten  daher  mit  dem  neugebildeten  festen  Jahre  in  der  That  ein 
Jahr  gewonnen,  welches  mit  allem  in  Einklang  stand,  was  damals  „hinsichtlich  der 
Einrichtung  der  Jahreszeiten  und  des  Jahres  sowie  der  ganzen  Himmelsordnung" 
allgemein  angenommen  war. 

In  diesem  Jahre  fielen  nun : 

die  Sommerwende       in  den  Anfang  des  Pachons, 
die  Herbstgleiche        „     „       „       des  Mesori, 
die  Winterwende        „     „       „       des  Athyr, 
die  Frühlingsgleiche    „     „       „       des  Mechir. 
Hier  also,  in  dem  festen  Jahre  von  Kanopus,  fiel  die  Frühlingsgleiche  wirklich 
in  den  Mechir;  in  diesem  Jahre  konnte  also  der  Monatsgott  des  Mechir  als  Symbol 
der  Frühlingsgleiche  gelten.  Hat  nun  Champollion  den  Chonsu  in  der  Monatsgötter- 
reihe von  Edfu  richtig  als  Symbol  der  Sonnenwende  erkannt,  so  muss  auch  das  in 
dieser  Reihe  den  Mechir  vertretende  „Nilpferd'1  Symbol  der  Frühlingsgleiche  ge- 
wesen sein.    Demselben  ist  hier  in  Edfu  genau  dieselbe  Bezeichnung  beigeschrieben, 
wie  dem  im  Ramesseum  im  Mechir  stehenden  „Schakal".    Hierin  also  dürfte  die 
Erklärung  zu  finden  sein,  dass  nun  auch  der  Schakal  im  Ramesseum  als  Symbol  der 
Frühlingsgleiche  angesehen  worden  ist. 

Aber  wie  schon  der  Umstand,  dass  in  Edfu  nicht,  wie  im  Ramesseum,  zwei 
Schakale,  sondern  zwei  Nilpferde  die  Stelle  des  Mechir  und  Phamenoth  ausfüllen, 
darauf  schliessen  lässt,  dass  die  Bedeutung  dieser  Monatsgötter  gewechselt  haben 
müsse,  so  wird  dies  durch  die  verschiedene  Stellung  der  Schakale  im  Ramesseum 
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und  der  beiden  Nilpferde  in  Edfu  völlig  unzweifelhaft.  Deuteten  im  Ramesseum  die 
beiden  Schakale  durch  ihre  mit  der  ganzen  übrigen  Darstellung  übereinstimmende, 
entgegengesetzte  Stellung  darauf  hin,  dass  da,  wo  sie  mit  dem  Rücken  aneinander- 
stossen,  sich  also  wenden,  die  Winterwende  liege,  so  ist  hier  in  Eclfu  dieser  Gegen- 
satz fortgefallen.  Beide  Nilpferde  stehen  hier  in  gleicher  Richtung,  deuten  somit 
nicht,  wie  jene  beiden  Schakale,  durch  ihre  umgekehrte  Stellung  auf  einen  Wende- 
punkt der  Sonne  hin.  Allerdings  liegt  auch  hier  in  Edfu  die  Mitte  der  Monatsreihe 
zwischen  den  beiden  Nilpferden,  aber  die  Monatsreihe  selbst  hat  hier  nicht  mehr 
die  alte  Lage,  wie  einst  im  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramcssiden,  hat  sieh  viel- 
mehr mit  dem  Wandeljahre  verschoben  und  ist  durch  Festlegung  desselben  im  Jahre 
238  v.  Chr.  in  Beziehung  zu  andern  Jahreszeiten  gekommen.  Darum  offenbar  er- 
scheinen in  der  Monatsgötterreihe  von  Edfu  theils  andere  Namen,  theils  andere 
Gestalten  als  im  Ramesseum,  theils  sind  dieselben,  wenn  auch  die  alte  Götterreihe 
im  allgemeinen  beibehalten  ist,  mit  neuen  Attributen  umgeben,  welche  ihrer  jetzigen 
Stellung  im  Jahre  entsprechen;  die  alten  Monatsgötter  sind  mit  einem  Worte  der 
Stellung  aecommodirt,  welche  die  altägyptischen  Monate  nunmehr  in  dem  durch  das 
Decret  von  Kanopus  gebildeten  Jahre  einnehmen.  In  diesem  war  jetzt  der  Pachons, 
welcher  am  20.  Juni  zugleich  mit  der  Nilschwelle  begann,  zum  ersten  Monat  der 
Wasserjahreszeit  geworden,  während  er  im  Ramesseum  als  erster  Monat  der  Ernte- 
zeit vor  uns  steht.  Der  1.  Thot  fiel  jetzt  auf  den  24./23.  October  des  Julianischen 
Jahres  und  bildete  somit  in  diesem  Jahre  den  Anfang  der  Grünzeit,  während  er 
im  Ramesseum  unzweifelhaft  am  Anfang  der  Wasserjahreszeit  steht.  Der  1.  Tybi 
endlich  entsprach  nunmehr  dem  20.  Februar,  d.  h.  dem  Anfang  der  Erntezeit,  wäh- 
rend er  einst  im  alten  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  den  Anfang  der  Grünzeit  ge- 
bildet hatte.  Darum  offenbar  trägt  auch  der  Monatsgott  des  Tybi  hier  in  Edfu  eine 
Aehre  in  der  Hand,  wie  er  hier  auch  einen  andern  Namen  führt  als  im  iiamesseum, 
nämlich  Sef-but,  dessen  erste  Silbe  zwar  noch  nicht  enträthselt  ist,  der  aber,  da 
die  zweite  Silbe  nach  Brugsch  „Feldfruchtu  bedeutet,  ebenfalls  auf  die  Erntezeit 
hinzudeuten  scheint.    (Materiaux,  S.  54.) 

Wie  nun  die  Abtheilung  dieser  drei  Jahreszeiten  selbst  durch  das  dem  Tybi 
und  Pachons  beigeschriebene,  den  Anfang  der  Jahreszeiten  andeutende  Zeichen  | 
ausser  Zweifel  gestellt  ist,  so  haben  die  Priester  auch  nicht  vergessen,  hervor- 
zuheben, dass  diese  drei  Jahreszeiten  gegen  die  Jahreszeiten  ihres  alten  Niljahres 
verschoben^  sind.  Zu  diesem  Behufe  haben  sie  unmittelbar  hinter  den  zwölf  Monats- 
göttern die  drei  Jahreszeiten  selbst,  welchen  diese  Monate  angehören,  durch  drei 
Frauengestalten  abgebildet,  die  allgemein  als  Personificationen  der  drei  Jahreszeiten 
anerkannt  sind.  Von  diesen  correspondiren  also  die  beiden  zunächst  hinter  den 
Monatsgöttern  folgenden  mit  den  ersten  acht  Monaten  vom  Thot  bis  Pharmuthi,  und 
die  dritte  mit  den  vier  Monaten  vom  Pachons  bis  Mesori.  Diese  letzte  ist  nun  gerade 
umgekehrt  gestellt,  wie  die  beiden  ersten,  wendet  sich  also  gegen  diese  um,  sodass 
offenbar  hiermit  angedeutet  werden  soll,  dass  zwischen  der  zweiten  und  dritten, 
also  zwischen  Pharmuthi  und  Pachons,  ein  Wendepunkt  der  Jahreszeiten  hegt.  Den 
Hauptwendepunkt  der  drei  ägyptischen  Jahreszeiten  bildet  aber  der  Beginn  der  NU- 
schwelle  und  die  Sonnenwende,  d.  i.  der  alte  Anfang  des  Niljahres.  Da  nun  Cham- 
pollion  aus  den  Emblemen  des  Monatsgottes  des  Pachons  von  Edfu  dessen  Beziehung 
auf  die  Sonnenwende  erkannt  hat,  und  da  im  festen  Jahre  von  Kanopus  der  1.  Pa- 
chons auch  wirklich  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  die  Sonnenwende  aber  m  den 
Anfang  des  Pachons  fällt,  scheint  uns  kein  Zweifel  zu  bleiben,  dass  durch  die 
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entgegengesetzte  Stellung  der  dritten,  mit  dem  Pachons  beginnenden  Jahreszeit 
dieser  Hauptwendepunkt  des  altägyptischen  Jahres  hat  veranschaulicht  werden  sollen, 
dass  also  hiermit  angedeutet  ist,  dass  jener  alte  Jahresanfang  hier  in  Edfu  in  den 
Anfang  der  dritten  Jahreszeit,  d.  h.  in  den  Anfang  des  neunten  Monats  des  mit  dem 
Thot  beginnenden  Jahres  fällt.  Biegen  wir  nun  die  Reihe  der  die  drei  Jahreszeiten 
repräsentirenden  Frauen  zu  einem  Kreise  um,  so  steht  die  dritte  Jahreszeit,  welche 
mit  Mesori  schliesst,  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  zur  ersten,  welche  mit  dem 
Thot  beginnt,  und  zwar  so,  dass  die  beiden,  diese  Jahreszeiten  repräsentirenden 
Frauen  mit  dem  Rücken  gegeneinander  gekehrt  sind.  Auch  hier  also  muss  ein 
Wendepunkt  des  Jahres  liegen,  der  dann  kein  anderer  sein  kann,  als  der  Anfang 
des  mit  dem  1.  Thot  beginnenden  Kalenderjahres,  welches  dieser  Darstellung  in 
Edfu  zum  Grunde  liegt,  und  der  somit  auch  durch  diese  Darstellung  als  der  Anfang 
der  Grünzeit  bezeichnet  ist,  da  er  vier  Monate  nach  dem  alten  Jahresanfang,  also 
auf  den  Anfang  der  nächstfolgenden  Jahreszeit  fällt.  Die  Priester  haben  es  somit 
verstanden,  schon  allein  durch  die  Stellung  der  Frau,  welche  die  dritte  Jahreszeit 
vom  Pachons  bis  Mesori  repräsentirt,  beides  zugleich  zur  Anschauung  zu  bringen, 
den  hier  auf  den  1.  Pachons  fallenden  Beginn  ihres  alten  Niljahres,  und  den  auf 
den  1.  Thot  fallenden  Anfang  des  Kalenderjahres,  welches  sich  auch  hierdurch  als 
das  feste  Jahr  von  Kanopus  verräth. 

Brugsch  hatte  also  in  den  Reiseberichten  (S.  230)  die  Monate  der  Jahreszeiten 
von  Edfu  ganz  richtig  aufgeführt,  wenn  er,  damals  noch  Champollion  folgend,  die 
Reihe  derselben  mit  dem  Thot,  als  ersten  Monat  der  Grünzeit,  und  mit  der  Techi, 
als  Monatsgöttin  dieses  ersten  Monats  der  Grünzeit,  beginnt  und  dementsprechend 
den  Tybi  als  den  ersten  Monat  der  Erntezeit  und  den  Pachons  als  den  ersten  Monat 
der  Wasserjahreszeit  bezeichnet.  Wenn  er  dann  später  in  den  Materiaux  gegen  ein 
solches  Jahr,  in  welchem  der  neunte  Monat  des  Jahres,  d.  i.  Pachons,  der  erste 
Monat  der  Wasserjahreszeit  sein  würde,  sich  auf  das  „einstimmige"  Zeugniss  der 
Denkmäler  beruft  und  ausserdem  einwendet:  „L'annee  de  Champollion  supposerait 
un  changement  bien  brusque  du  calendrier  nominal  en  regard  aux  phenomenes  de  la 
nature  du  pays",  so  hat  die  inzwischen  erfolgte  Entdeckung  des  Decrets  von  Kanopus, 
durch  welches  die  Thatsache  festgestellt  ist,  dass  ein  solches  Jahr  wirklich  bestanden 
hat,  den  letzten  Einwand  beseitigt;  dem  „einstimmigen  Zeugniss  der  Denkmäler" 
gegen  ein  solches  Jahr  scheinen  uns  aber  nach  dem  Angeführten  die  Denkmäler  von 
Edfu  nicht  nur  nicht  beizutreten,  vielmehr,  wenn  uns  nicht  alles  täuscht,  gerade  im 
Gegentheil  so  deutlich  als  möglich  für  ein  solches  Jahr  zu  sprechen.  Ausserdem  war 
ja  auch  das  durch  die  Einführung  dieses  Jahres  entstehende  „changement  du  calen- 
drier" gar  nicht  so  „brusque",  wie  Brugsch  voraussetzt;  denn  das  neugebildete  feste 
Jahr  schloss  sich  an  das  laufende  Wandeljahr  an,  und  wie  trefflich  die  Priester  ver- 
standen hatten,  die  alten  Monatsgötter  mit  dem  Sonnenjahre  in  Einklang  zubringen, 
davon  zeugt,  dass  Champollion  hauptsächlich  aus  den  Attributen  dieser  Monatsgötter 
das  dieser  Darstellung  zum  Grunde  liegende  Jahr  herausgefunden  hat.  Hätte  die 
Wandeljahrtheorie,  diese  Mutter  aller  Misverständnisse  über  die  Natur  des  altägyp- 
tischen Jahres,  hätte  diese  ihn  nicht  zu  dem  Glauben  veranlasst,  was  er  gefunden, 
sei  „une  annee  vague,  exprimee  par  des  caracteres  solaires"  —  schon  durch  ihn 
wäre  entdeckt  worden,  was  uns  ein  Menschenalter  später  das  Decret  von  Kanopus 
enthüllt  hat,  und  was  er,  wenn  auch  noch  ohne  Ahnung  davon,  in  Wirklichkeit  ge- 
funden hatte:  „L'annee  fixe  exprimee  par  des  caracteres  solaires."  (Biot,  1.  c,  S.  702.) 

Sollte  nun  nicht  auch  der  Umstand,  dass  Champollion  dieses  Jahr  für  das 
Wandeljahr  hielt,  welches  der  ursprünglichen  Lage  des  altägyptischen  Jahres  ent- 
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sprochen  habe,  auf  seine  Deutung  der  Monatsbezeichnungen  von  F.influss  gewesen 
sein?  —  Ob  dieselbe  philologisch  richtig  ist,  müssen  wir  selbstverständlich  der  Er- 
örterung der  Fachmänner  anheimgehen;  sollen  wir  aber  nach  dem  urtheilen,  was 
uns  die  Denkmäler  lehren,  so  scheinen  uns  gerade  diejenigen,  welche  vorzugsweise 
zu  dieser  Deutung  Veranlassung  gegeben  haben,  derselben  entgegenzustehen,  und 
zwar  nicht  etwa  deshalb,  weil  sie  mit  ihr  nicht  übereinstimmen,  sondern  gerade 
deshalb,  weil  sie  mit  ihr  übereinstimmen.  Denn  hier  in  Edfu  ist  der  Pachons  in 
der  That  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit.  Aber  eben  weil  er  dies  ist,  kann 
die  Bezeichnung  der  Jahreszeit,  an  deren  Spitze  er  steht,  nicht  die  Bedeutung 
Wasserjahreszeit  haben;  denn  diese  Darstellungen  selbst  sagen  uns,  dass  die  Monate 
und  Jahreszeiten  des  Jahres,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  gegen  die  Monate  und 
Jahreszeiten  des  natürlichen  Jahres  der  Aegypter  verschoben,  dass  sie  also  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  sind.  Nur  aber  nach  dieser  ursprünglichen  Lage  können 
die  Bezeichnungen  gebildet  sein.  Um  also  eine  sichere  Grundlage  für  die  Auslegung 
der  Zeichen  nach  den  Denkmälern  zu  gewinnen,  müssen  wir  uns  nach  einem  Jahre 
umsehen,  in  welchem  die  in  Edfu  angedeutete  Verschiebung  der  Jahreszeiten  noch 
nicht  stattgefunden,  dieselben  also  noch  eine  solche  Lage  hatten,  in  welcher  jene 
Verschiebung  vollständig  ausgeglichen  ist.  Es  muss  also  ein  Jahr  seki,  in  welchem 
die  beiden  in  Edfu  auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  dritten  Jahreszeit  fallenden 
Jahresanfänge,  nämlich  der  Anfang  des  alten  Niljahres  mit  Nilflut  und  Sonnenwende 
am  1.  Pachons,  und  der  Anfang  des  Kalenderjahres  am  1.  Thot,  noch  beide  zusam- 
menfielen, d.  h.  ein  Jahr,  in  welchem  der  Anfang  des  Kalenderjahres,  der  1.  Thot, 
der  hier  in  Edfu  auf  den  Anfang  der  Grünzeit  fällt,  noch  auf  den  Anfang  der  Nil- 
schwelle, also  der  Wasserjahreszeit  fiel.  Auf  ein  solches  Jahr  nun  weist  die  in  Edfu 
angedeutete  Verschiebung  der  Jahreszeiten  ausdrücklich  hin.  Dieses  Jahr  muss  also 
das  Normaljahr  sein,  in  welchem  die  Monate  ihre  ursprüngliche  Lage  hatten  und  die 
Bezeichnungen  derselben  dieser  Lage  noch  entsprachen. 

Und  dieses  Jahr  —  es  steht  vor  uns  im  Ramesseum,  es  bildet  die  Grundlage 
aller  Darstellungen  und  Festkalender  der  Ramessidenzeit,  es  ist  jenes  Sonnen-  und 
Siriusjahr,  dessen  Anordnung  und  Einrichtung  wir  nachzuweisen  versucht  haben. 
Die  Darstellungen  in  Edfu,  obgleich  sie  sich  auf  ein  festes  Jahr  mit  einem  andern 
Jahresanfang  beziehen,  treten  nun  gleichfalls  als  Zeuge  für  dasselbe  ein;  denn  wenn 
das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessidenzeit  wirklich  die  von  uns  nachgewiesene 
Einrichtung  hatte,  wenn  es  also  mit  der  Nilschwelle  am  1.  Thot,  15  läge  vor  den. 
Siriusaufgang  begann,  dann  sind  die  Jahreszeiten  desselben  gegen  d.ejenigen  von 
Edfu  genau  so  verschoben,  oder  vielmehr  umgekehrt  letztere  gogen  u-ue    wie  die 
Darstellung  in  Edfu  uns  hat  erkennen  lassen.    Wir  dürfen  daher  wol  glauben  mit 
jenem  Sonnen-  und  Siriusjahr  das  altägyptische  Normaljahr  gefunden  zu  haben. 
Dann  aber  muss  die  Bezeichnung  der  Monate  ihrer  Lage  in  diesem  Normaljahic  ent- 
sprechen, also  die  Bezeichnung,  welche  im  Ramesseum  die  vier  Monate  vom  Tho 
bis  Choiak  führen,  auch  wirklich  das  Zeichen  für  die  Wasserjahreszeit  sein,  weil  d 
ganze  Inhalt  der  Darstellung  keinen  Zweifei  läset    dass  jene  vier  Monate  h  er  die 
Ueberschwemmnngszeit  umfassen.  Da  nun  Brugsch  aus  rem  philologis  hen  Gründen 
zu  dem  Resultat  gekommen  ist,  dass  das  Zeichen  LH  nicht,  wie 
angenommen  war,  die  Grünzeit,  sondern  vielmehr  die  Jasscrjahi -esz j     ede  U    n  d 
da  diese  Deutung  der  Lage  der  Jahreszeiten  m  jenem  Normaljahre  genaue,  tepne h 
wahrend  die  ChampolHon'sche  Deutung  durch  die  Verschiebung  .1  .  Mo., tom  fe  - 
Jahre  von  Kanopus  ihre  Erklärung  findet,  glauben  wir  »^^j^SSS 
der  Denkmaler  folgend,  die  von  Brugsch  gegebene  Deutung  der  Monatsbezeichnung 
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für  die  richtige  ansehen  zu  dürfen.    Zwar  könnte  man  vielleicht  einwenden,  dass 
das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  dem  neuen  Reiche  angehört,  die  Monats- 
bezeichnungen aber  schon  in  der  dritten  Dynastie  vorhanden  waren  (Lepsius,  Chro- 
nologie, S.  148),  und  dass  sich  die  Monate  bei  Bildung  des  festen  Jahres  möglicher- 
weise nicht  in  ihrer  urprünglichen  Lage  befunden  haben  könnten,  sodass  der  Pachons 
ursprünglich  vielleicht  doch  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  gewesen  sei;  — 
indess  schon  dasjenige,  was  uns  das  Decret  von  Kanopus  und  die  Darstellungen  in 
Edfu  gelehrt  haben,  lässt  eine  solche  Annahme  nicht  zu.    Ausserdem  aber  hoffen 
wir  bei  Erörterung  der  Festlisten  des  alten  Reichs  mehr  als  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  schon  in  diesen  die  Monate  in  gleicher  Weise  auf  die  Jahreszeiten 
vertheilt  waren,  wie  in  dem  spätem  festen  Jahr  der  Ramessidenzeit,  dass  also  schon 
damals  das  Jahr  mit  dem  1.  Thot  begann,  womit  dann  auch  alle  jene  Vermuthungen 
über  eine  Verlegung  des  Jahresanfangs  vom  1.  Pachons  auf  den  1.  Thot  ihre  Er- 
ledigung finden  dürften  (Lepsius,  Chrom,  S.  215;  Bunsen,  Aegyptens  Stelle,  IV, 
81).    Hätte  freilich  ein  solches  mit  dem  1.  Pachons  beginnendes  festes  Jahr  schon 
im  4.  Jahrtausend  v.  Chr.  existirt  (vgl.  oben  S.  16),  dann  allerdings  müsste  jene  Ver- 
legung des  Jahresanfangs  stattgefunden  haben;  denn  das  feste  Jahr  der  Ramessiden 
beginnt  unzweifelhaft  mit  dem  1.  Thot  als  ersten  Monat  der  Ueherschwemmungszeit. 
Jene  Annahme  beruht  aber  hauptsächlich  auf  der  frühern  Deutung  der  Monats- 
bezeichnungen, nach  welcher  der  Pachons,  als  erster  Monat  der  Wasserjahreszeit, 
das  Jahr  begonnen  haben  soll.    Wie  uns  jedoch  die  Denkmäler  zu  lehren  scheinen, 
war  der  Verlauf  ein  umgekehrter.  Nicht  das  Jahr,  in  welchem  der  Pachons  am  Anfang 
der  Wasserjahreszeit  steht,  sondern  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden,  mit 
dem  1.  Thot  als  ersten  Monat  der  Wasserjahreszeit,  ist  das  ältere,  und  der  Pachons 
ist  erst  durch  das  Decret  von  Kanopus  zum  ersten  Monat  der  Wasserjahreszeit  ge- 
worden, der  Lage  der  Monate  entsprechend,  welche  dieselben  im  Jahre  238  v.  Chr. 
im  Wandeljahre  hatten.    Hiermit  war  nun  der  Pachons  zwar  an  den  alten  Anfang 
des  Niljahres  gekommen,  nicht  aber  war  er  zugleich  auch  zum  Anfang  des  Kalender- 
jahres geworden,  an  welchem  er  überhaupt  niemals  gestanden  hat.    Dieser  Anfang 
des  Kalenderjahres  war  und  blieb  auch  in  dem  neugebildeten  Jahre  von  Kanopus 
der  1.  Thot,  nur  dass  dieser  Anfang  jetzt  nicht  mehr  auf  den  Anfang  der  Wasser- 
jahreszeit, sondern  auf  den  Anfang  der  Grünzeit  fiel,  während  die  Erinnerung  an 
den  in  diesem  Jahre  auf  den  1.  Pachons  fallenden  alten  Jahresanfang  mit  Beginn 
der  Nilschwelle  in  den  Darstellungen  von  Edfu  durch  alle  jene  Andeutungen  auf- 
bewahrt worden  ist,  die  wir  oben  bezeichnet  haben.    War  er  doch  auch  und  blieb 
er  für  immer  der  wichtigste  Abschnitt  des  ägyptischen  Jahres,  der  eben  deshalb  auch 
in  allen  spätem  Darstellungen  stets  hervorgehoben  wurde,  wie  verschieden  auch  die 
festen  Kalenderjahre  waren,  auf  welche  sich  diese  spätem  Denkmäler  beziehen,  so- 
dass z.  B.  jenes  alte  Neujahr  der  Ramessidenzeit,  welches  im  festen  Jahre  von  Edfu 
auf  den  1.  Pachons  fiel,  nach  dem  Festkalender  von  Dendera  am  1.  Epiphi  und  nach 
dem  grossen  Festkalender  von  Esne  am  26.  Payni  gefeiert  wurde  (vgl.  Note  68,  69). 

Diese  Beziehungen  der  Denkmäler  der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen 
Reichs  auf  verschiedene  feste  Jahre,  die  zwar  sämmtlich  dem  alten  Niljahre  accom- 
modirt  sind,  in  welchen  aber  der  1.  Thot  andere  Stellen  einnimmt,  sie  sind  bisher 
unerkannt  und  deshalb  unbeachtet  geblieben.  Hiermit  erklärt  sich,  dass  man  zu- 
sammengestellt und  als  gleichbedeutend  angesehen  hat,  was  in  den  Denkmälern  der 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bedeutung  hat.  So  z.  B.  hat  Brugsch  (Materiaux, 
S.  57)  die  Monatsgötterreihe  von  Edfu  mit  den  Monatsgöttern  im  Ramesseum  so 
nebeneinander  gestellt,  als  ob  beide  Reihen  sich  deckten,  und  seine  Ausführungen 
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lassen  erkennen,  dass  er  dies  wirklieb  angenommen  hat.  Er  scheint  also  durch  seine 
Deutung-  der  Monatsbezeichnung  bestimmt  worden  zu  sein,  von  seiner  frühem  An- 
sicht (vgl.  oben  S.  60)  wieder  abzugehen,    ludess  der  Umstand  allein  ,  dass  die 
Monatsbezeichnungen  in  Edfu  dieselben  sind  wie  im  Ramesseum,  rechtfertigt  die 
Folgerung  nicht,  dass  nun  auch  die  Monate  im  Sonnenjahr  dieselbe  Lage  haben 
müssen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  uns  die  Denkmäler  und  Inschriften  lehren, 
dass,  obgleich  sich  die  Lage  der  Monate  in  den  verschiedenen  festen  Jahren  verändert 
hat  'die Bezeichnung  der  Monate  doch  dieselbe  geblieben  ist.    So  /..  Ii.  ist  der  Thot 
des'festen  Alexandrinischen  Jahres  ebenso  bezeichnet  wie  der  Thot  des  festen  Jahres 
im  Ramesseum,  während  er  doch  nur  im  Ramesseum  der  erste,  im  Alexandrinischen 
Jahre  aber  der  dritte  Monat  der  Wasserjahreszeit  ist.    Dasselbe  bezeugt  für  das 
feste  Jahr  von  Edfu  das  Decret  von  Kanopus,  in  welchem  der  Paynj  ebenso  be- 
zeichnet ist  wie  der  Payni  im  Ramesseum,   also  als  zweiter  Monat  der  Erntezeit, 
während  der  Zusatz,  „dass  in  diesem  Monat  das  Steigen  des  Nils  geschieht«,  keinen 
Zweifel  darüber  lässt,  dass  er  in  dem  Jahre  von  Kanopus  in  Wirklichkeit  der  zweite 
Monat  der  Wasserjahreszeit  ist,  derselbe,  dessen  Stelle  im  Alexandrinischen  Jahre 
der  Mesori  einnimmt,  von  welchem,  fast  gleichlautend  mit  den  Worten  des  Decrets, 
das  Epigramm  in  der  „Anthologie"  hervorhebt: 

Kai  Meöogl  Ntttoio  <p£QU  tfvQit,oov  vöuq. 
Ist  nun  aber  inEdfu  der  Payni  der  zweite  Monat  der  Wasserjahreszeit  so  uiuss 
der  Thot  notwendig  der  erste  Monat  der  Grünzeit  sein,  obwol  er  hier  ebenso  wie 
£  Ran  sseum  mit  dem  Zeichen  der  Wasserjahreszeit  gesehrieben  ist.  Ebenso  gewiss 
lo  wTdie  Teohi  im  Ramesseum  den  ersten  Monat  der  Wasser  ahreszeit  reprasen- 
£t  oenso  unzweifelhaft  steht  sie  in  Edfu  am  Anfang  der  Grunzet  und  ebenso 
Sss  nimmt  sie  in  Dendera  und  Esne,  wie  wir  vorläufig  hinzufugen  w ollen 
Sri  2  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Stellungen  ein,  indem  sie  hier  du.  Repra- 

MonS— n.n  der  Darstellung  £ 
Stellung  in  Esne  sämmtlich  so  nebeneinander  steR     als  bezogen 
Reihend  ein  und  dasselbe  Jahr so «*  ^»^Z^Z  bei  -  als 
rü-itS  ^e  Losung  erklärt  hat,  d.  ,  von  der 

Erkenntniss  der  wahren  ^tl^ST^l^  men  Jahre  der  griechiscb- 
Allerdings  verleugnen  auch  die  spater  geou  dem  Sonnen-  und  Sirius- 

römischen  Zeit  ihre  Nilnatur  nicht,  wed  sie  samm tRch  au  ^  ^  ^ 
jähr  der  Ramessiden  ^vorgegangen  smd  d.e  ^h  e  t  ^^h  hervor;  iu 
Jahres  tritt  jedoch  in  ihrer  Reinheit  «"V  n  ^nn,  im  Ramesseum  ein  Bild  von 
jenem  Normaljahre,  von  welchem  uns  die  D-f  »^L  aus  de äussern  Anordnung 
so  wunderbarer  Treue  aufbewahrt  hat,  dass  sich  ^£j™£Z£  und  Siriu8! 
dieser  Darstellung  allein  die  Grundzuge  jenes  N  1-  und  zu ^  ^'  uitk)  Ja88 
jahres  mit  Sicherheit  erkennen  lassen  Wir  zweif cl  Ä  u"  ;  BeBtätigung 
der  hieroglyphische  Gesammtinhalt  dieser  Dars tollung  nicht  nur 
dessen  bringen  wird,  was  uns  schon  die  äussere  A-rdnung  ' 
Abtheilungen  vom  Anfang  und  der  Einrichtung  f^  ^^Mn  dieser  Ein- 
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^«tischen  Jahres  überaus  wichtigen  Darstellung  von  einem  solchen  Gesichtspunkte 
™  ne  Gehenden  Untersuchung  unterzogen  und,  was  uns  ganz  besonders  wn- 
ie^erth  fcleint,  durch  wortgetreue  Übersetzung  auch  den  Nrchtagyptologen 

in^JT^*™  -  den.  begnügen,  was  uns  schon  die  äussere  An- 
ordnun  dieser  Darstellung  erkennen  lässt:  dass  der  1.  Thot  des  Kormaljahres  an 
le  Sa  g  der  Nilsehwelle  und  an  den  Vollaufgang  des  Orion  geknüpft  war,  und 
m Tu.  Thot  desselben,  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs,  che  Erschemung 
S-Sothis  den  für  ganz  Aegypten  vollendeten  Anfang  der  Hut  verkünde; 
womit  dann  alle  jene  Inschriften,  welche  die  Isis-Sothis  als  \erkunderm  der  Nilflut 
Z  ol H  errin  des  Jahresanfangs  preisen,  ihre  Erklärung  finden  dürften  ohne  dass 
"nötig  S  ein  Jahr  zu  fingiren,  von  welchem  auf  den  Denkmä  ern  bisher  auch 
nicM  die  geringste  Spur  nachgewiesen  ist,  ein  Jahr,  an  dessen  1.  Thot  die  Isis- 

ienes  Sonnen-  und  Siriusjahres  richtig  erkannt,  und  finden  wir  dasselbe  wieder  als 
Sndlag  der  Denkmaler  späterer  Ramessiden,  namentlich  aber  als  Grundlage  der 
S  e  ilender  Ramses'  VI.  und  IX.,  so  wird  zwar  schon  hiermit  der  Schluss  unab- 
we  so  r  dass  dieses  Jahr  kein  anderes  sein  könne  als  das  feste  Jahr  mit  vierjäh- 
riger Schaltung ;  vollständig  festgelegt  und  über  jeden  Zweifel  erhoben  «rd  es  jedoch 
e  st  dann  sein,  wenn  auch  das  Räthsel  der  Schaltung  gelost,  wenn  zugleich  nach- 
gewiesen sein  wird,  dass  und  wie  die  Priester  das  365tägige  Jahr  „sieut  msütutwm 
„Tal  anti^uis«  durch  Schaltung  mit  dem  Sonnenlauf  im  Einklang  erhalten  haben. 

Nach  einem  vor  dem  1.  Thot  eingeschobenen  sechsten  Epagomenentag  dürfen  wir 
in  diesem  Sonnen-  und  Siriusjahr  freilich  nicht  suchen;  das  'erbietet  schon  die  Ein- 
richtung desselben,  in  welchem  nicht  der  1.,  sondern  der  15  Thot  der  Tag  des 
siiusaufgangs  war,  mit  dessen  Hülfe  die  Schaltung  geschah.    Nur  hier  also,  am 
15  Thot    kann  der  Schalttag  gefunden  werden,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  war. 
Ausserdem  aber  wissen  wir  ja  jetzt  durch  den  Mund  der  Priester  selbst    dass  der 
techste  Epagomenentag  erst  im  Jahre  238  v.  Chr.  dem  365tägigen  Jahre  hinzugefügt 
worden  ist.    Andererseits  dagegen  bestätigt  uns  das  Decret  von  Kanopus    dass  die 
Priester  in  ihrem  Kalender  wirklich  geschaltet  haben,  und  zwar  mit  Hülle  des 
Siriusaufgangs;  denn  nach  diesem  Cardmalpunkt  des  festen  Jahres  ist  auch  das  Jahr 
v on  Kauopus  festgelegt  worden,  und  dieser  Siriustag  war  im  Decret  so  richtig  und 
so  genau  übereinstimmend  mit  dem  Sirius -Schaltkreise  bestimmt,  wie  dies  nur  bei 
regelmässiger  Aufzeichnung  der  Tetraeteriden  möglich  war.    Mit  diesen  aber  war 
das  feste  Jahr  von  365»/4  Tagen  von  selbst  gegeben,  nur  dass  der  Schalttag,  wie 
dies  auch  aus  dem  Decret  von  Kanopus  klar  erkennbar  hervorgeht,  bis  dahin  nicht 
als  besonderer  Kalendertag  dem  365tägigen  Jahre  hinzugefügt,  vielmehr  im  Kalender 
der  Priester  nur  in  Rechnung  gebracht  war;  vollkommen  übereinstimmend  mit  der 
oben  (S.  5,  28)  angeführten  Nachricht  des  Horapollo.    Wie  aber  dies  bis  dahin  ge- 
schehen wir,  bevor  durch  das  Decret  von  Kanopus  das  feste  Jahr  allem  Volke  be- 
kannt gemacht  wurde  -  das  war  offenbar  das  Geheimniss  der  Priester. 

Wie  es  scheint  steht  mit  dieser  alten  Priesterschaltung,  und  somit  zugleich  mit 
der  Bildung  des  festen  Jahres,  jener  Eid  in  Verbindung,  den  die  Könige  vor  dem 
Priester  der  Isis  schwören  mussten,  „in  Zukunft  weder  einen  Tag  noch  Monat  ein- 
zuschalten, damit  das  Jahr  von  3G5  Tagen  unverändert  bleibe,  wie  es  von  den 
Vorfahren  eingerichtet  worden",  -  sodass  also  dieser  Eid  wahrscheinlich  damals 
eingeführt  worden  ist,  als  es  den  Priestern  gelungen  war,  das  365tägige  Jahr  durch 
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vierjährige  Schaltung  festzulegen  und  hiermit  eine  feste  Grundlage  für  ihre  Gest- 
und Sternkalender  zu  gewinnen.  Wenigstens  ist  es  bedeutungsvoll,  dass  es  gerade 
der  Priester  der  Isis  war,  vor  welchem  die  Könige  jenen  Eid  schwören  nmssten, 
eben  jener  Isis-Sothis,  mit  deren  Hülfe  die  Priester  jenes  feste  Jahr  gewonnen  hatten, 
von  welchem  Horapollo  sagt:  „'Eviuvrov  ös  pWö.uti'Ki  ö»;Aüöai  ~Iöiv  t,ayQa^wöiv.u 

Sobald  also  den  Priestern  die  Bildung  dieses  Jahres  gelungen,  war  hiermit  die 
alte  Tag-  und  Monatsschaltung  überflüssig  geworden;  ihre  weitere  Anwendung  hatte 
die  ganze  Schaltrechnung  der  Priester  gestört,  nach  welcher  „der  Stern"  im  3üütii- 
Tiffen  Jahre  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  weiterrückte.    Jetzt  also  war  dieser  Eid, 
der  den  Königen  die  Schaltung  verbot,  zur  Notwendigkeit  geworden,  und  darum 
dürfte  er  auch  gerade  damals  eingeführt  sein.    Ist  diese  Vermuthung  richtig,  dann 
ist  auch  das  365tägige  Jahr  erst  seit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriu*- 
iahres  in  Wahrheit  zum  Wandeljahr  geworden,  hat  erst  seitdem  seinen  regelmässigen, 
durch  Tag-  und  Monatsschaltung  nicht  weiter  unterbrochenen  Vorlauf  angetreten 
und  ist  in  dieser  Gestalt  zum  bürgerlichen  Jahr  der  Aegypter  geworden,  während 
das  heilige  Jahr,  durch  die  Schaltung  der  Priester  mit  dem  Sonnenlauf  hu  Einklang 
erhalten°  die  Grundlage  der  Fest-  und  Sternkalender  blieb.   Natürlich  konnten  nun 
auch  die  Priester  nicht  daran  denken,  selbst  gegen  jenes  Verbot  zu  sündigen ,  welche 
den  Königen  auferlegt  war,  durften  also  dem  365tägigen  Jahre  nicht  alle  vier  Jahre 
noch  einen  besondern  Kalendertag  hinzufügen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  dadurch 
die  Harmonie  der  Tage  des  Wandeljahres  und  des  Normaljahres  gestört,  jenes  also 
nicht  mehr  ein  Abbild  von  diesem  geblieben  wäre. 

Dann  aber  blieb  den  Priestern  nur  Eine  Möglichkeit  der  Schaltung;  gerade  diese 
aber  war  die  einfachste  und  natürlichste,  welche  sich  darbot: 

sie  zählten  in  ihrem  Kalender  den  Tag  des  Siriusaufgangs,  den  15.  lhot, 
alle  vier  Jahre  doppelt,  rechneten  diesen  Doppeltag  aber  nur  als  Emen,  wie 
wenn  die  Sonne  nur  einmal  auf-  und  untergegangen  wäre. 
Bei  dieser  Art  der  Schaltung  war  auch  das  Jahr  der  Priester  3G5tag,g  geldu-ben, 
„wie  es  eingerichtet  war  von  den  Vorfahren",  war  aber  dennoch  zum  fest «  JA» 
geworden,  in  welchem  nunmehr  der  Siriusaufgang,  der  im  Wände  ,aln  all 
Jahre  einen  Tag  weiter  rückte,  für  immer  an  jenen  Tag  festgebannt  wai ,  den  sie 
uns  in  Bild  und  Wort  als  den  Normaltag  des  Sinusaufgangs,  als  das    l  est  du 
Scneinung  Z  Sollns«  verkündet  haben,  an  den  15.  Thot  oder,  mit  Rucksicht  au, 
£  VersSbung  durch  den  Doppeltag  datirt,  an  den  16  /15.  Thot  des  festen  Sonnen- 
und  Siriusjahres  der  Ramessiden. 

Dies  alles  tritt  sofort  klar  hervor,  wenn  wir  die  365  läge  des  testen 
mit  den  3G5  Tagen  des  schaltlosen  Jahres  zusammenstellen. 

£  den  ersten  vier  Jahren  nach  Einrichtung  des  festen  Jahres  deckten  «ch  du. 
Tage  beider  Jahre,  und  in  beiden  war  der  15.  Thot  der  Tag  des  Sinusaufgangs, 
sodass  also  die  Tage  beider  Kalender  wie  folgt  einander  entsprachen: 


•20  19  18  17  Ki 
20   19    18   17  IG 


Siriusaufgangi 

1*5  14  13  1--'   11-  .  .Thot.  .Normaljahr  von  366  Tagen, 
lb    14    13    11    H  -  .Thot.. erstes  Jabr  der  1.  Tct.aeteris. 


im  fünften  Jahre  rückte  der  Sirius  im  365tägigen  Jahre  alsdann  um  einen  Tag 
weiter  ging  also  auf  den  IG.  Thot  über.  Nun  falteten  die  fnester  m  ihrem  Kai  nde 
In  DoSag  des  15.  Thot  auseinander,  sodass  15"  Thot  auf  den  15.  lhot  des 
NormSes  fiel  an  welchem  der  Sirius  nicht  mehr  aufging,  15- Thot  dagegen  auf 
SÄ  LI' Normaljahres,  auf  welchen  er  in  diesem  Jahre  übergegangen  war. 

Riel. 
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Die  Tage  beider  Jahre  kamen  hierdurch  im  Anfang  des  fünften  Jahres,  d.  h.  im 
Schaltjahre,  in  folgende  Lage  zueinander: 


Siriuaaufgang. 


15  14  13  12  11  .Thot. 
15a  14   13   12    11.  .Thot. 


Normaljahr  20   19   18   17  16 

Fünftes  Jahr  (Schaltj.)  Beginn  der  2.Tetraeteris  19    18   17    16  15b 

kho'Tom  IG.  Thot  ab  wurden  die  Tage  beider  Kalender  durch  den  Doppeltag 
des  15.  Thot  um  einen  Tag  verschoben.  In  den  nächstfolgenden  drei  Gemeinjahren 
wurde  der  15.  Thot  wieder  einfach  gezählt,  und  zwar  so,  dass  der  Doppeltag  15*  Thot, 
aufweichen  der  Sirius  vorgerückt  war,  zum  einfachen  15.  Thot  wurde,  15*  Thot 
dagegen  ausfiel.  In  die  Stelle  des  letzern  rückte  der  14.  Thot  ein,  und  nunmehr 
war  die  Verschiebung  der  Tage  des  festen  Jahres  gegen  die  Tage  des  Normaljahres 
vollständig,  sodass  sie  in  den  nächsten  drei  Gemeinjahren  folgende  Lage  zueinander  hatten: 

Siriusnufgang 


Normaljahr  20    19    18  17 


19 


16 
* 

18    17    16  15 


15  14  13  12  11... Thot. 
14    13    12    11    10...  Thot. 


Der  Tag  des  Siriusaufgangs  war  hiernach  also  in  Bezug  auf  die  ursprüngliche 
Lage  der  3G5  Tage  des  Jahres  der  IG.  Thot;  in  Bezug  auf  die  durch  die  Doppel- 
zählung des  1.  Thot  verschobenen  Tage  des  festen  Jahres  aber  der  15.  Thot,  und 
mit  Bezug  auf  beide  bestimmt  der  16./ 15.  Thot. 

Im  9.  Jahre  rückte  dann  der  Sirius  im  Wandeljahr  auf  den  17.  Thot,  im 
13  Jahre  auf  den  18.  Thot  u.  s.  w.,  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  fort;  im  festen 
Jahre  der  Priester  dagegen  blieb  er  für  immer  am  1G./15.  Thot  haften.  Denn  durch 
die  Doppelzählung  des  15.  Thot  im  Schaltjahre  und  die  hierdurch  bewirkte  Ver- 
schiebung der  365  Tage  des  festen  Jahres  waren  dieselben  in  Bezug  auf  den  Sirius- 
aufgang  immer  wieder  in  die  alte  Lage  gekommen,  sodass  im  Priesterkalender  der 
Sirius  °nie  über  den  IG.  Thot  hinauskam,  weil  er  durch  die  Doppelzählung  des 
15  Thot  stets  wieder  eingeholt  wurde  und  somit  in  diesem  Kalender  für  immer  am 
16/15  Thot  haften  blieb,  während  sich  dieser  Tag  an  den  3G5  Tagen  des  schalt- 
losen Jahres  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  verschob,  wie  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung zur  Anschauung  bringen  wird: 


20. 

Thot.  .20. 


19. 
19. 
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1.  bis  4.  Jahr 
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5.  Jahr  (Schaltjahr) 
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9.  Jahr  (Schaltjahr) 

16 
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15 
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13.  Jahr  (Schaltj.) 
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14-,  15.,  16.  Jahr 

1.  Tetraeteris. 


2.  Tetraeteris. 


3.  Tetraeteris. 


4.  Tetraeteris. 
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Haben  die  Priester  nun  in  solcher  Weise  wirklich  geschaltet  ,  und  sollte  diese 
Schaltung  und  somit  das  feste  Jahr  dann  auch  durch  die  Datirung  angedeutet 
werden,  so  ergibt  ein  Blick  auf  die  vorstehende  Zusammenstellung,  wie  dieselbe 
nothwendig  lauten  musste,  wenn  dadurch,  dieser  Schaltung  entsprechend,  ausgedrückt 
werden  sollte,  dass  der  Sirius  im  365tägigen  Normaljahre  alle  vier  Jahre  aut  den 
IC  Thot  übergebt,  durch  die  Schaltung  aber  die  Tage  so  verschoben  werden,  dass 
er  in  den  folgenden  drei  Jahren  wieder  auf  den  15.  Thot  zu  stehen  kommt,  also 
für  immer  an  diesen  beiden  Tagen  des  3G5tägigen  festen  Jahres  stehen  bleibt.  Offen- 
bar konnten  die  Priester  dann  nur  so  datiren,  dass  sie  diese  beiden  Tage  unter- 
oder  hintereinander,  dass  sie  also  „»%,.  Thot»  oder  „IG.  — 15.  Thot"  schrieben, 
gerade  so,  wie  wir  datiren  20./ 19.  Juli,  um  anzudeuten,  dass  der  Sirius  einmal  aul 
den  °0  und  dreimal  auf  19.  Juli  fällt. 

Genau  so  haben  denn  auch  die  Priester  in  der  Tbat  datirt,  haben  mit  der  Da- 
tirung |LHn"'n=»'  ihren  Sternkalendern  das  Siegel  des  festen  Jahres  auf  die 
Stirn  gedrückt. 

Hiermit  glauben  wir  diese  vielbesprochene  Datirung  einfach  und  natürlich, 
zu-leich  aber  °auch  so  sicher  als  möglich  erklärt  zu  haben.  Es  ist  das  Geheimnis  der 
Schaltun-   welches  uns  diese  Datirung  enthüllt,  indem  sie  uns  die  durch  das  Fort- 
rücken des  Sirius  entstehende  und  durch  eben  jene  Schaltung  immer  wieder  ausge- 
glichene Verschiebung  der  Tage  des  365tägigen  festen  Jahres  so  klar  und  anschaulich 
vor  Au-en  führt,  wie  dies  deutlicher  und  bestimmter  kaum  geschehen  konnte.  Ins- 
besondere der  Umstand,  dass  in  dieser  Datirung  der  spätere  Tag  vorangeht,  ein 
Umstand,  für  welchen  man  bisher  vergebens  nach  einer  ausreichenden  Erklärung 
gesucht  hat,  gerade  dieser  Umstand  erklärt  sich  ganz  von  selbst   wenn  die  riester 
in  der  angegebenen  Weise  geschaltet  haben.    Denn  alsdann  musste  der  16.  Hurt,  au 
welchen  der  Sirius  alle  vier  Jahre  übergeht,  nothwendig  zuerst  genannt  werden,  weil 
mit  ihm  eine  neue  Tetraeteris  beginnt,  weil  er  der  Tag  ist,  von  welchem  es  in  den 
Beeret  von  Kanopus  heisst,  „dass  er  in  den  heiligen  Sehnt  en  als  Neujahr  aus- 
sehen werde",  d.  h.  als  das  Neujahr  der  Tetraeteris,  nicht  aber,  wie  man  geg laubt 
hat    als  das  Neujahr  des  altägyptischen  festen  Jahres;  be.lauhg  bemerkt  wol  de] 
otnlalle^tändnisse,  SL  bei  Auffassung  der  Inschriften  wie  bei  Auslegung 
der  Nachrichten  der  Alten,  welche  sich  auf  dieses  Iseujahr    ezie hen  das ^ war  in 
den  heiligen  Schriften  „Neujahr"  genannt  wurde    aber  nicht  das  eige  W  c  - 
iahr    nicht  der  Anfang  des  festen  Jahres  war.    Dieser  lag  selbstvers  andheh  am 
1  Thot  die  dir  Tetraeteris  dagegen  fiel  auf  den  16.  Thot,  weil  vor  diesem 

16.  Thol  der  Schalttag  lag;  ebenso  wie  streng  genommen  auch  in  w. .  J**to 
Tetraeteris  mit  dem  1.  März  und  nicht  mit  dem  1.  Januar  beginnt  Jener  Schalttag 
de  Siriusjahres  aber  war  der  15.  Thot,  war  der  Ursprung  heb  •  »«Jg  * 
Siriusaufgangs.  Beim  hatten  von  ihm  ab  die  Priester  viermal  365  läge  gezahlt^  so 
hSen  sfe  lr  wieder  den  15.  Thot  erreicht,  der  Sirius  ging  dann  ab  er  n.ch  tm 
am  15.,  sondern  am  16.  Thot  auf,  und  der  15.  Thot  wurde  sonnt  als  1461.  Tag  der 
eTzte  Tag  der  vierjährigen  Sehaltperiode,  während  der  IG.  Thot  der  erste  Tag  der 
neuen  Tetraeteris  war,  an  dessen  Stelle  dann  durch  die  angedeutete  Schaltung  m 
den  folgenden  drei  Jahren  der  15.  Thot  trat.  #  Tl.  iWM1 . 

Hiernach  konnten  die  Priester  gar  nicht  anders  datiren  als  - 
lfi  Thot  die  vwunvta  der  neuen  Tetraeteris,  musste  dem  15.  lhot  vorangenen, 
4     iIP^der  Siriuigang  in  ihrem  Kalender  nur  in  den  drei  folgenden  Jahren 
?ÄJ  STS  *«  nun  in  solcher  Weise  datirt,  und  erklärt  sich  diese 
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Datirung  durch  die  nachgewiesene  Schaltung  so  vollständig  als  möglich,  so  dürfen 
wir  wol  glauben,  den  Sinn  derselben  richtig  aufgefasst  zu  haben,  solange  es  nicht 
gelingt,  eine  andere  Erklärung  zu  finden,  durch  welche  sich  diese  auffallende  Da- 
tirung,  in  welcher  der  spätere  Tag  vorangeht,  ebenso  plausibel  wie  durch  jene 
Schaltung  erklärt.  Wir  zweifeln  daher  auch  nicht,  dass  die  philologische  Bedeutung 
des  zwischen  dem  IG.  und  15.  Thot  stehenden  Zeichens  *  .,  wenn  sie  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  weiterer  Prüfung  unterzogen  wird,  unsere  Auffassung  bestätigen 
wird. 

Wenn  nun  in  den  Sternkalendern  jenes  Doppeldatum  nur  bei  der  Mitte  und 
nicht  auch  am  Anfang  der  Monate  zur  Anwendung  gekommen  ist,  so  hat  dies  viel- 
leicht darin  seinen  Grund,  dass  erst  durch  das  Fortrücken  des  Sirius  auf  den 
IG.  Thot  die  Verschiebung  der  Tage  gegen  die  normale  Lage  beginnt.  Doch  können 
auch  Zweckmässigkeitsgründe  hierbei  bestimmend  gewesen  sein,  da  die  Doppeldatirung 
am  Anfang  der  Monate  umständlicher  gewesen  wäre,  indem  man  z.  B.  hätte  schreiben 

1.  Phamenot  . 
müssen  -     Mechir  '  waS  man       r  un^er^iess'  cue  Beziehung  auf  das  feste 

Jahr  schon  durch  die  Datirung  in  der  Mitte  der  Monate  ausser  Zweifel  gestellt  war. 
Dagegen  scheint  diese  Beziehung  auf  das  feste  Jahr  in  andern  Fällen  dadurch  an- 
gedeutet worden  zu  sein,  dass  von  den  beiden  sich  deckenden  Tagen  verschiedener 
Monate  nur  der  zweite  genannt  wurde,  welcher  durch  die  Schaltung  auf  den  ersten 
zu  stehen  kam;  sodass  z.  B.  nicht  der  1.  Phamenot,  wie  man  erwarten  sollte,  son- 
dern der  30.  Mechir  als  Tag  der  Winterwende  bezeichnet  wurde,  womit  sich  dann 
die  oben  besprochene  Angabe  im  Todtenbuche  (S.  29)  erklären  und  dieses  Datum 
zugleich  als  ein  Datum  des  festen  Jahres  erweisen  würde.  In  andern  Inschriften 
wiederum  scheint  die  Beziehung  auf  das  feste  Jahr  durch  eine  gleiche  Bezeichnung 
wie  in  den  Sternkalendern  angedeutet  worden  zu  sein,  so  z.  B.  in  der  von  Brugsch 
(Materiaux,  S.  101,  105)  besprochenen  Inschrift  von  Lykopolis,  in  welcher  dasselbe 
Zeichen  ^=  wie  in  der  Datirung  der  Sternkalender  vorkommt.  Hiermit  allein  schon 
würden  sich  dann  die  Data  dieser  Inschrift  als  Data  des  festen  Jahres  verrathen. 
Sie  stimmen  aber  ausserdem  mit  den  entsprechenden  Tagen  des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres  genau  überein;  mit  jenen  beiden  Tagen,  an  welchen  die  beiden  Herren 
des  Jahresanfangs  stehen.  An  den  fünften  Epagomenentag  schloss  sich  die  Neujahrs- 
nacht des  1.  Thot,  die  noch  heute  im  Kalender  der  Kopten  vermerkte  „Nacht  des 
Tropfens11,  und  der  IG.  Thot  war  der  Tag  der  „Erscheinung  der  Sothis",  an  dessen 
Abend  sich  die  Nacht  des  17.  Thot  schloss,  mit  welcher  der  erste  Tag  des  Ukafestes 
begann,  d.  i.  das  Fest  der  Niloen,  das  Fest  des  Wiedereintritts  der  Flut,  deren  voll- 
endeten Anfang  die  Sothis  am  Morgen  des  IG.  Thot  verkündet  hatte.  Auf  eben 
diesen  17.  Thot  ist  im  grossen  Festkalender  von  Medinet -Abu  das  Ukafest  gesetzt, 
sodass  schon  diese  Uebereinstimmung  der  Tage  eines  an  den  Wiedereintritt  der 
Flut  geknüpften  Festes  auch  die  Beziehung  dieses  Festkalenders  auf  das  feste 
Jahr  ausser  Zweifel  stellt.  Nicht  minder  spricht  hierfür,  dass  auch  hier  in  Medinet- 
Abu,  unmittelbar  vor  dem  Ukafest,  das  „Fest  der  Erscheinung  der  Sothis "  vermerkt 
steht.  Der  Tag  desselben  ist  zwar  nicht  angegeben,  gerade  dieser  Umstand  aber 
lässt  die  Beziehung  auf  das  Wandeljahr  nicht  zu;  denn  alsdann  hätten  die  Priester 
sicher  nicht  unterlassen,  diesen  Tag  besonders  anzugeben.  Da  sie  es  nicht  gethan, 
ist  gerade  hiermit  die  Beziehung  auf  das  feste  Jahr  ausgedrückt;  denn  nur  im  festen 
Jahr  steht  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  unwandelbar  fest,  ist  also  selbstver- 
ständlich, sodass  es  der  Angabe  desselben  nicht  bedarf,  wie  z.  B.  heute  niemand  im 
Zweifel  sein  würde,  welcher  Tag  durch  die  Bezeichnung  „Monat  December  Weih- 
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nachtsfest"  angedeutet  ist.  Aus  demselben  Grunde  also,  aus  welchem  in  den  Stern- 
kalendern der  1G./15.  Thot  nur  als  „Fest"  bezeichnet  worden  ist,  weil  über  dieses 
Fest  kein  Zweifel  sein  konnte,  aus  demselben  Grunde  ist  iu  Medinet- Abu  umgekehrt 
nur  das  „Fest  der  Erscheinung  der  Sothis"  genannt,  weil  der  Tag  desselben  ebenso 
unzweifelhaft  war.  Es  scheint  daher,  dass  die  Priester  gerade  durch  die  Nioht- 
an^abe  des  Datums  die  Beziehung  des  Festkalenders  auf  das  feste  Jahr  haben  an- 
deuten wollen,  die  wir  übrigens  aus  den  andern  Festangaben  bis  zur  Evidenz  zu 
erweisen  hoffen. 

Ist  nun,  nach  diesen  Beispielen  zu  schliessen,  die  Beziehung  auf  das  feste  Jahr 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Weise  angedeutet  worden,  so  wäre  es  in  der  Thal 
wunderbar,  wenn  sich  in  der  grossen  astronomischen  Darstellung  im  Palast  Ramses1  II. 
nicht  Andeutungen  finden  sollten  von  jener  geheimnissvollcn  Schaltung ,  durch  welche 
die  Priester  das  hier  im  Bilde  vor  uns  stehende  feste  Jahr  mit  den  Jahreszeiten  im 
Einklang  zu  erhalten  wussten.    Mehr  als  eine  Stelle  dieser  rätselvollen  Darstellung 
hat  uns°denn  auch  die  Vermuthung  aufgedrängt,  dass  sie  theils  für  sich  allein,  theils 
mit  andern  Andeutungen  als  eine  solche  Hinweisung  auf  jene  Schaltung  zu  betrachten 
sein  dürfte.    So,  um  hier  vorläufig  nur  eine  dieser  Vermuthungen  zu  erwähnen, 
möchten  wir  der  Prüfung  der  Fachmänner  anheimgeben:  ob  nicht  die  hieroglyphische 
Bezeichnung  der  Monatsgottheit  des  Thot  eine  solche  Andeutung  enthält?    Sie  ist 
durch  einen  Doppelreifen  ausgedrückt,  unter  welchem  zwei  gerade  Striche  ||  stehen, 
ganz  so,  wie  sie  zur  Bezeichnung  der  Zahl  der  Tage  angegeben  werden,  und  diese 
Hieroglyphe  §  steht  in  der  untern  Abtheilung  so,  dass,  wenn  man  die  beiden 
geraden  Striche  bis  in  die  obere  Abtheilung  verlängert,  dieselben  genau  auf  die 
beiden  Federn  der  Isis-Sothis  treffen,  welche  in  der  Mitte  der  Monatsabtheüung 
Thot,  also  am  16./15.  Thot  stehen.    Wie  daher  auch  der  Name  der  Mnnatsgottin 
lauten  mag,  wir  können  die  Vermuthung  nicht  zurückdrängen  dass  die  m  ihm  vor- 
kommende Doppelzahl  ||,  zumal  da  sie  genau  unter  dem    6.  15   rhot   d.  h  n 
dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs  steht,  zugleich  eine  Andeutung  der  an  diesen 
Normaltag  durch  Doppelzählung  desselben  geknüpften  Schaltung 

Doch  wenn  sich  auch  diese,  und  wenn  sich  auch ^  alle  andern  — uthun 
derartige  Andeutungen  in  den  andern  Abtheilungen  ^D^^^™^ 
lieh  in  der  mittlem,  als  Irrthum  erweisen  sollten  -  haben  wir  dl   D  .  u  ^ 
der  Sternkalender  richtig  verstanden,  hat  uns  diese  wirklich  das  RÄel  Scha 
tung  gelöst,  dann  bedarf  es  keines  weitern  Nachweises  einer  Andeutung  ^ 
tun*  im  Ramesseunr  denn  alsdann  ist  kein  Zweifel,  dass  das  dieser  Darstellung  zum 
tung  im  ttamesseu.ni,  ueuu  dieselben  beiden  Herren  des 

finmdp  liegende  Jahr,  an  dessen  1.  und  lG./lo-  inot  uiLseiuLii 
£wnSte£n,  deren  Erscheinung  uns  die  Seiender J 
vorführen,  dass  dieses  Jahr,  festgekettet  an  den  Hammel  durch  die  be  den  Herren 
des  Jahresanfangs  und  im  Einklang  erhalten  mit  dem  Sonnenlauf  mit  Hülfe  d 
zweiten,  des  „ul^o,  Kvqios  rov  Irou*.  des  Normaltages ^  des  .das 
dieses  Jahr  der  Sternkalender  auch  der  Darstellung  un  Barnes eum         <   »  _ 
liegt,  dass  also  in  dieser  prächtigen  Dartellung  das  wahre  altag  ^  M  hc        ^  . 
jähr    das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Uamessiden  mit  ^fj1^  „„ 
uns  steht,  dass  wir  mit  ihm  die  Grundlage  der  Fest-  und  bternkulendu  de, 

sidenzeit  wiedergefunden  haben.  xur^mmam  ihren  Halt, 

Wipvmit  verlieren  dann  alle  jene  chronologischen  Berechnungen  im 
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Lichte,  erscheinen  als  das  mit  Hülfe  der  Aufgänge  der  Sterne  der  Mond-  und 
Sonnenbahn  an  den  Himmel  geschriebene  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr,  als  das  Ur- 
bild der  griechischen  Parapegmen,  als  der  Embryo  des  Thierkreises. 

Nicht  minder  verlieren  ihren  Halt  alle  jene  andern  chronologischen  Berechnungen, 
welche  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  das  altägyptische  Normaljahr  habe  mit 
Siriusaufgang  begonnen,  sowie  alle  an  diese  Voraussetzung  geknüpften  Theorien  und 
Hypothesen,  mit  welchem  Scharfsinn  und  mit  welcher  Gelehrsamkeit  sie  auch  auf- 
erbaut sein  mögen.    Denn  ist  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  das  wahre 
altägyptische  Normaljahr,  liegt  dieses  Normaljahr  allen  Denkmälern  des  neuen  Reichs 
zum  Grunde,  ist  es  die  Mutter  aller  spätem  festen  Jahre,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nachweisen,  dass  und  wie  diese  sämmtlich  aus  ihm  hervorgegangen  sind  bis  herab 
zum  Julianischen  Jahr,  der  Grundlage  unsers  Gregorianischen  Jahres,  und  finden 
namentlich  auch  die  Denkmäler  und  Inschriften  der  griechisch-römischen  Zeit,  ob- 
gleich denselben  andere  feste  Jahre  zum  Grunde  liegen,  sowie  endlich  auch  die 
Nachrichten  der  Alten,  welche  auf  das  vermeintliche  Sothisjahr  hinzuweisen  schienen, 
erst  durch  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  ihre  vollständige  Erklärung  — 
dann  hat  jenes  Sothisjahr,  dessen  Entstehung  man  in  das  4.  Jahrtausend  v.  Chr. 
verlegt  und  als  das  eigentliche  Normaljahr  der  Aegypter  angesehen  hat,  neben  dem 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  mit  vierjähriger  Schaltung  keinen  Platz,  und 
es  bleibt  kein  Zweifel,  dass  es  nichts  ist  als  ein  Product  der  Rückwärtsrechnung, 
gewonnen  mit  Hülfe  der  Wandeljahrtheorie  und  der  Sothisperiode.  Beide  aber  reichen 
nicht  einmal  in  jene  Zeit  hinauf,  in  welcher  das  mit  Siriusaufgang  und  Sonnenwende 
zugleich  beginnende  Sothisjahr  entstanden  sein  müsste,  wenn  anders  unsere  Ver- 
muthung  richtig  ist,  dass  jener  Schwur  der  Könige,  „hinfort  weder  Monat  noch  Tag 
einzuschalten",  mit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden 
in  Verbindung  steht;  denn  alsdann  verliert  die  Wandeljahrtheorie  für  die  frühere  Zeit 
wegen  der  vorgekommenen  Schaltungen  ihren  Werth,  an  die  Sothisperiode  aber 
konnte  vor  Einführung  des  festen  Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  überhaupt  nicht 
gedacht  worden  sein.    Dass  sie  jedoch  nun  sofort  bei  Einführung  des  festen  Jahres 
gebildet  worden  ist,  dafür  ist  auch  nicht  die  geringste  monumentale  Spur  verbanden, 
und  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Gründe  lassen  dies  mehr  als  unwahrscheinlich 
erscheinen.    Denn  zum  Zweck  der  Rückwärtsrechnung  konnten  die  Priester  damals 
an  Bildung  einer  solchen  Periode  nicht  denken,  da  ja  der  regelmässige  Verlauf  des 
Wandeljahres  durch  die  Tag-  und  Monatsschaltung  seitens  der  Könige  unterbrochen 
war;  eine  solche  Periode  aber  zum  Zwecke  der  Einschaltung  eines  ganzen  Jahres 
nach  1400  Wandeljahren  zu  bilden,  konnte  ihnen  um  so  weniger  in  den  Sinn  kom- 
men, da  sie  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  in  dieser,  sondern  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  wirklich  geschaltet,  d.  h.  schon  nach  14G0  Tagen  den  fehlenden  1461.  Tag 
stets  in  Rechnung  gebracht  haben.    Diese  Tetraeteriden-Rechnung  der  Priester  ver- 
folgt ausserdem  eine  ganz  andere  Tendenz  als  die  Sothisperioden-Rechnung,  wodurch 
sich  allein  schon  der  späte  Ursprung  der  letztern  verräth.  Denn  während  die  Schalt- 
rechnung der  Priester  nur  das  Fortrücken  des  Normaltages  des  Siriusaufgangs  an 
den  365  Tagen  des  Wandeljahres  im  Auge  hat,  sodass  dieses  eigentlich  die  fest- 
stehende Scala  bildete,  an  welcher  der  16./ 15.  Thot,  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs, 
alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  weiterrückte,  kam  für  die  spätem  Chronologen  gerade 
umgekehrt  das  Zurückweichen  des  1.  Thot  des  Wandeljahres  an  den  Tagen  des  festen 
Jahres  in  Betracht,  um  hiermit  zu  dem  Jahre  zu  gelangen,  in  welchem  der  1.  Thot 
mit  dem  Siriusaufgang  zusammenfiel,  und  dann  mit  Hülfe  dieser  Epochenjahre 
grosse  Perioden  zu  gewinnen,  in  welche  sich  bei  dem  Mangel  einer  fortlaufenden 
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Aera  die  Vorgeschichte  Aegyptens  einfügen  Hess.  Das  Epochenjahr  der  Sothisperiode 
nun  aber  auch  für  das  altägyptische  Normaljahr  zu  halten,  ist,  wie  es  scheint,  den 
ersten  Berechnern  jener  Sothisperiode  noch  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  viel- 
mehr eine  Annahme,  die  erst  in  neuerer  Zeit  allgemeine  Geltung  gewonnen  hat, 
nichtsdestoweniger  aber  unhaltbar  erscheint,  wenn  sich  die  Nachrichten  der  Alten 
sowie  die  Inschriften,  welche  jene  Annahme  zu  unterstützen  schienen,  durch  das 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  besser  und  vollständiger  erklären,  als  durch 
jenes  vermeintliche  Sothisjahr. 

Werden  nun  alle  diese  Voraussetzungen,  welche  man  als  mehr  oder  minder 
sichere  Grundlagen  für  chronologische  Feststellungen  angesehen,  ja  selbst  zmn  Aufbau 
chronologischer  Systeme  verwendet  hat,  theils  in  Frage  gestellt,  theils  völlig  unhaltbar, 
wenn  anders  wir  mit  dem  den  Denkmälern  des  neuen  Reichs  zum  Grunde  liegenden 
Sonnen-  und  Siriusjahr  das  wahre  altägyptische  Normaljahr  wiedergefunden  haben 
sollten,  so  haben  wir  doch  alsdann  gerade  mit  diesem  festen  Jahre  eine  um  so  zu- 
verlässigere Grundlage,  haben  mit  ihm  den  festen  Punkt  gewonnen,  wo  die  weitere 
Forschung  einzusetzen  haben  wird,  um  die  Entstehungsgeschichte  dieses  Jahres  aus 
dem  zu  enträthseln,  was  ihm  vorangegangen  ist,  während  sich  schon  jetzt  von  diesem 
festen  Punkte  aus  die  weitere  Entwicklungsgeschichte  jenes  Normaljahres  und  seiner 
Umbildung  zu  den  festen  Jahren  der  griechisch-römischen  Zeit  bis  dahin  verfolgen 
lässt  wo  es,  von  Julius  Cäsar  mit  dem  Siriusschaltkreise  zugleich  aufgenommen,  zum 
Julianischen'  Jahr  und  als  solches  zur  Grundlage  unsere  heute  geltenden  Sonnen- 
jahres geworden  ist.    Eben  deshalb  macht  uns  denn  auch  dieses  Julianisehe  Jahr 
die  Verfolgung  dieses  Entwickelungsprocesses  möglich.    Denn  haben  wir  das  365ta- 
<*re  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  seiner  an  den  Doppeltag  des  15.  Thot  geknüpften 
Schaltung  richtig  erkannt,    so  entspricht  ihm  genau  das  365tägige  Juhanische 
Jahr  mit  seinem  Ussextum.   War  also  in  jenem  altägyptischen  Normaljahr  der 
16  /15  Thot  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  so  deckt  er  sich  mit  20./19.  Juli, 
dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs  im  Julianischen  Jahre.    Was  zuerst  Petav jon 
diesem  gefunden:  dass  der  Siriusaufgang  Jahrtausende  hindurch  an  ihm  haften  blieb 
das  haben  sicher  schon  die  Priester  des  alten  Aegypten  bei  teBcUtaV«« 
von  ihrem  Normaltage  des  Siriusaufgangs  erkannt,  haben  ihn  offenbar  deshalb 
Geburtstag  der  Welt  gemacht,  „mtaUm  mmäi  judieaverunt«,  ^6f0^\^~. 
Eben  deshalb  war  er,  wenn  auch  nicht  der  Anfangspunkt  so  doch  der  Ca  dinalpunkt 
ihres  festen  Jahres,  und  blieb  als  solcher,  wie  das  Decret  von  Ivanopus  lehrt,  auch 
bei  Regelung  der  spätem  festen  Jahre  entscheidend. 

Wir  haben  daher  nur  den  Siriustag  des  altägyptischen  Jahres,  den  16./ 1.  Ihot 
auf  den  Siriustag  des  Julianischen  Jahres,  den  20./19.  Juli,  zu  legen  und  , 
Jahre  sind  für  immer  aneinander  gekettet;  denn  beide  sind  Jahre  von  65»/,  Tagen 
verschieben  sich  also  gleichmäßig  gegen  das  wahre  Sonnenjahr,  ^*£*Z£ 
Zusammenstellung  sich  ergebende  Lage  ihrer  Tage  zueinander  s  et .  «selbe  Habt 
Demeemäss  haben  wir  auf  Tafel  II  zunächst  die  3G5  Tage  des  altagyptischen  Jahres 
fn  2  Monatsabtheilungen  der  Darstellungen  im  Ramesseum  eingetragen und  tarn 
neben  dem  10./ 15.  Thot,  der  auf  die  beiden  Federn  im  Kopfschmuck  dei  ^-botms 
St  den  20./ 19.  Juli  des  Julianischen  Jahres  vermerkt  und  von  hier _ab  nach beiden 
Seiten  hin  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  den  Tagen  des  ägyptischen  Jahres  bei- 

SeSCDtseenZusammenstellung  ergibt  nun  das   überraschende  *g^J£ 
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•mf  den  1  Phamenoth  zu  stellen  kommt,  während  der  31.  December  links  am  Ende 
derselben  auf  den  30.  Mechir  fällt,  wie  als  hätte  Sosigenes  bei  Bildung  des  Julianiseben 
Jahres  ein  solches  Schema  vor  Augen  gehabt.  Nicht  minder  auffallend  erscheint  das  fast 
regelmässige  Zusammenfallen  der  julianischen  und  ägyptischen  Monate  vom  Phamenoth 
bis  Mesori  und  die  ebenso  regelmässige  Vertheilung  der  fünf  Epagomenen  auf  die 
julianischen  Monate  in  der  andern  Hälfte  des  Jahres.    Beide  Reihen  beginnen  mit 
dem  1.  Phamenoth  und  1.  Januar.    Da  der  julianische  Februar  nur  2S  Tage  hat, 
ist  der  1.  Pharmuthi  zum  31.  Januar  und  der  30.  Pharmuthi  zum  1.  März  geworden; 
der  Februar  also  so  genau  als  möglich  dem  Pharmuthi  angepasst.    Der  1.  April 
deckt  sich  dann  wieder  mit  dem  1.  Payni,  und  der  1.  Mai  mit  dem  1.  Epiphi,  wäh- 
rend der  31.  Mai  auf  den  1.  Mesori  und  demgemäss  der  30.  Juni  auf  den  ersten 
Epagomenentag  fällt.    Der  1.  Juli,  mit  welchem  die  zweite  Hälfte  des  römischen 
Jahres  beginnt,  trifft  also  schon  auf  den  zweiten  Epagomenentag,  vier  Tage  vordem 
1.  Thot,  dem  Anfang  der  ersten  Hälfte  des  ägyptischen  Jahres,  und  von  hier  ab 
nimmt  nun  diese  durch  die  Epagomenen  entstehende  Differenz  zwischen  dem  Anfang 
der  ägyptischen  und  der  römischen  Monate  in  folgender  Weise  regelmässig  ab: 
Der  1.  Juli         fällt  vier  Tage  vor  dem  1.  Thot, 
„    1.  August       „    drei    „       „     „     1.  Paophi, 
„    1.  September  „    zwei    „      „     „     1.  Athyr, 
„    1.  October      „    zwei    „       „     „     1.  Choiak, 
„    1.  November  „    einen  Tag    „     „     1.  Tybi, 
„    L  December  „    einen    „      „     „     1.  Mechir, 
sodass  sich  der  31.  December  und  30.  Mechir  decken. 

Hat  nun  auch  Cäsar,  als  er  das  alte  römische  Mondjahr  in  das  Sonnenjabr  umbil- 
dete, bei  Hinzufügung  der  fehlenden  zehn  Tage  darauf  Rücksicht  nehmen  müssen: 
„ne  religiones  sui  cujusque  inensis  a  loco  subinoverentur"  (Censor.  20),  so  scheint 
doch  sein  Sosigenes  auch  das  altägyptische  Sonnenjahr  mit  den  fünf  Zusatztagen,  das 
Vorbild  des  Julianiseben  Jahres,  nicht  ausser  Acht  gelassen,  vielmehr  auf  die  regel- 
mässige Vertheilung  der  Epagomenen,  die  doch  kaum  ein  Werk  des  Zufalls  sein 
kann,  Bedacht  genommen  zu  haben.  Die  Nachricht  des  Dio,  „Cäsar  habe  die  fünf 
Epagomenen  auf  die  römischen  Monate  vertheilt"  (43,  26),  scheint  also  doch  nicht 
so  unbegründet,  wie  man  vom  römischen  Standpunkt  aus  geglaubt  hat. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  entsprechen  die  Tage  des  Julianischen  Jahres 
dun  Tagen  des  altägyptischen  Normaljahres  genau  so  wie  die  Zusammenstellung  auf 
Tafel  II  angibt,  nur  dass  im  Schaltjahr  die  Tage  des  ägyptischen  Jahres  durch  die 
Poppelzählung  des  15.  Thot  vom  20.  Juli  ab  um  einen  Tag  verschoben  und  erst 
durch  den  römischen  bissextus  vom  nächstfolgenden  25.  Februar  ab  wieder  ausge- 
glichen werden. 

Wissen  wir  nun,  auf  welche  Tage  des  Julianischen  Jahres  die  Sonnenwende  in 
den  verschiedenen  Jahrhuuderten  fällt,  so  gibt  uns  diese  Zusammenstellung  ohne 
weiteres  die  entsprechenden  Tage  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  an.  Hiermit 
haben  wir  ein  einfaches  Mittel  gewonnen,  zunächst  die  Zeit  zu  ermitteln,  in  welche 
die  Entstellungszeit  dieses  Jahres  fallen  muss,  um  dann  von  hier  aus  zu  verfolgen, 
wann  und  wie  die  spätem  festen  Jahre  aus  jenem  Normaljahr  hervorgegangen  sind. 

Nach  den  Berechnungen  Biot's  fiel  die  Sonnenwende  17ö0  v.  Chr.  auf  den  9.  Juli, 
und  fünf  Jahrhunderte  später  auf  den  5.  Juli.  Diesen  beiden  Tagen  entspricht  der 
5,  und  1.  Thot  des  ägyptischen  Normaljahres,  in  welchem  also  die  Sonnenwende 
während  der  Ramessidenzeit  in  der  That  auf  die  ersten  fünf  Tage  des  Jahres  fiel. 
Wäre  nun  bei  Bildung  desselben  der  1.  Thot  auf  die  Sonnenwende  gesetzt  worden, 


die  Winterwende       „     „    1.  Januar, 


so  würde  kein  Zweifel  sein,  dass  seine  Entstehung  dem  13.  Jahrhundert  angehören 
müsste.  Dafür  könnte  auch  der  Umstand  zu  sprechen  scheinen,  dass  damals  die 
Jahrpunkte  genau  auf  die  ersten  Tage  der  ägyptischen  Monate  trafen.  Es  üel 
niimlich: 

die  Sommerwende    auf  den  5.  Juli,     also  auf  den  1.  Thot, 
die  Herbstgleiche      „     „    4.  October,  „     „    „    2./1.  Choiak, 

l.  Phamenoth, 
"    "    30.  Mechir, 
die  Frühlingsgleiche  „     „    1.  April,     „     „     „    1.  Payni. 
Für  die  Herbstgleiche  und  Winterwende  haben  wir  wegen  der  Verschiebung  der 
ägyptischen  Tage  durch  den  Schalttag  ein  Doppeldatum  vermerkt.    Hiernach  also 
war  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  im  13.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  dem  Sonnenlauf  so 
genau  im  Einklang,  wie  dies  nur  irgend  möglich  war;  denn  das  Halbjahr  von  der 
Soinmerwende  bis  zur  Winterwende  enthielt  damals  180  Tage,  und  vom  1.  Thot 
bis  zum  1.  Phamenoth  sind  180  Tage.    Das  zweite  Halbjahr  von  der  Winterwende 
bis  zur  Sommerwende  umfasste  185  Tage,  und  dum  entsprechen  die  sechs  Monate 
vom  Phamenoth  bis  Mesori  mit  den  dem  letztern  hinzugerechneten  fünf  Epagomcncn, 
die  also  genau  an  der  richtigen  Stelle  eingefügt  sind. 

Scheint  also  schon  diese  im  13.  Jahrhundert  mit  der  Monatseintheilung  des 
ägyptischen  Normaljahres  im  vollsten  Einklang  stehende  Lage  der  Jahrpunkte  dafür 
zu  sprechen,  dass  es  dieser  Zeit  seine  Entstehung  verdankt,  so  wird  dies  noch 
wahrscheinlicher   dadurch,    dass   gerade   um   diese   Zeit,    niimlich    während  der 
Tetraeteris  von   1266  bis  1263,   sich  die  Tage  des  Wandeljahres  mit  den  Tagen 
jenes  festen  Sonnnen-  und  Siriusjahres  vollständig  deckten,  sodass  man  auf  die 
Vermuthung  kommen   kann,   diese  vier  Jahre  hätten  die  erste  Tetraeteris  des 
neugebildeten  festen  Jahres  umfasst.    Schreiben  wir  demgemäss  in  der  Darstellung, 
durch  welche  wir  oben  (vgl.  S.  66)  den  Verlauf  der  drei  ersten  Tetracteridcn  zu 
veranschaulichen  versucht  haben,  bei  dem  ersten  Jahr  der  ersten  Tetraeteris  die 
Jahreszahl  1266  v.  Chr.,  bei  dem  fünften  Jahre  1262,  bei  dem  neunten  Jahre  1258 
v.  Chr.  hinzu,  so  haben  wir  hiermit  vor  Augen,  wie  sich  in  Wirklichkeit  der  l'ricster- 
kalender  des  festen  Jahres  in  den  angeführten  Jahren  gegen  das  Wandeljahr  ver- 
schoben hat,  und  wie  namentlich  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  der  16./15.  Thot 
des  Priesterkalenders,  auf  den  16.,  17.,  18.  Thot  u.  s.  w.  des  Wandeljahres  über- 
gegangen ist.    In  den  Jahren  1266  bis  1263  fiel  der  Siriusaufgang  im  Wandeljahr 
auf  den  15.  Thot,  den  eigentlichen  Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  festen  Jahre. 
Sämmtliche  Tage  beider  Kalender  entsprachen  also  einander  genau.  Im  Jahre  1262, 
in  welchem  der  Sirius  auf  den  16.  Thot  des  365tägigen  Jahres  überging,  wurde  also 
die  erste  Doppelzählung  des  15.  Thot  und  somit  die  erste  Schaltung  stattgefunden 
haben,  wenn  das  feste  Jahr  wirklich  erst  im  13.  Jahrhundert  gebildet  worden  wäre. 
Dass  die  Schaltrechnung  von  den  Priestern  jedenfalls  seitdem  regelmässig  fortgeluhrt 
worden  ist,  lehrt  das  Decret  von  Kanopus.    Denn  verfolgen  wir  nach  Art  derselben 
das  Fortrücken  des  Siriusaufgangs,  also  des  16./15.  Thot  des  Priesterkalenders,  an 
den  Tagen  des  Wandeljahres,  so  ergibt  eine  einfache  Rechnung,  dass,  wenn  er  im 
Jahre  1262  auf  den  16.  Thot  überging,  er  im  Jahre  242  v.  Chr.  auf  den  1.  Payni, 
und  im  Jahre  238  auf  den  2.  Payni  des  Wandeljahres  übergegangen  sein  muss.  Im 
Priesterkalender  fiel  also  im  Jahre  238  der  Siriusaufgang  auf  den  Doppeltag  des 
15  Thot  welcher  dem  16.  Thot  des  Normaljahres  entspricht,  d.  Ii.  auf  den  Tag  des 
festen  Jahres,  welcher  am  Abend  des  ID.  Juli  beginnt  und  dessen  Lichttag  sich  mit 
dem  Lichttage  des  20.  Juli  und  zugleich  mit  dem  Lichttage  des  2.  layni  des 
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Wandeljahres  deckt  Diesem  IG.  Thot  ihres  festen  Jahres  haben  nun  die  Priester 
im  Decret  von  Kanopus  den  1.  Payni  des  neugebildeten  festen  Jahres  dadurch 
"leichgestellt,  dass  sie  den  Anfang  des  1.  Payni  des  Wandeljahres  vom  Morgen  auf 
den  Abend  verlegten  und  denselben  in  solcher  Gestalt  zum  1.  Paym  des  neugebildeten 
festen  Jahres  machten.  Da  nun  die  Nacht  dieses  1.  Payni  des  festen  Jahres,  an 
deren  Ende  der  Siriusaufgang  stattfand,  sich  noch  mit  der  Nacht  des  1.  Payni  des 
Wandeljahres  deckte,  konnten  sie  mit  Bezug  auf  beide  Jahre  sagen,  dass  der  Sirius 
in  diesem  Jahre  am  L  Payni  aufgehe,  wenn  auch  mit  seinem  Aufgange  am  Morgen 
des  20.  Juli  der  1.  Payni  des  Wandeljahres  endete  und  der  2.  Payni  begann.  So 
erklärt  sich,  wie  uns  scheint,  diese  Angabe  des  Decrets  von  Kanopus  durch  die 
Schaltungsweise  der  Priester  und  bringt  uns  hiermit  zugleich  eine  Bestätigung  für 
diese,  sowie  auch  eine  Bestätigung  dafür,  dass  im  Jahre  1262  v.  Chr.  der  Sirius  auf 
den  16.  Thot  des  Wandeljahres  überging,  dieses  also  in  den  vier  vorhergehenden 
Jahren  sich  mit  dem  365tägigen  festen  Jahre  vollständig  deckte. 

Gerade  in  diese  Zeit  fallen  nun  auch  die  Sternkalender  Ramses'  VI.  und  IX., 
die  uns  das  Geheimniss  dieser  Priesterschaltung  verrathen  haben,  sodass  sich  alles 
zu  vereinen  scheint,  um  das  13.  Jahrhundert  v.  Chr.  als  die  Bildungszeit  des  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahres  erscheinen  zu  lassen. 

Die  astronomischen  Denkmäler  der  frühern  Kamessiden  machen  jedoch  eine 
solche  Annahme  völlig  unmöglich.  Genau  dasselbe  Jahr  haben  wir  bereits  wieder- 
gefunden im  Ramesseum,  und  durch  Tafel  III  hoffen  wir  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  es  schon  der  Darstellung  im  Grabe  Seti's  zum  Grunde  liegt.  Es  hat  also 
bereits  Jahrhunderte  vor  Ramses'  VI.  die  Grundlage  des  Festkalenders  gebildet. 

Dann  aber  kann  bei  der  Einrichtung  dieses  festen  Jahres  sein  1.  Thot  nicht 
auf  die  Sonnenwende  selbst  gelegt  worden  sein;  denn  diese  fiel  in  den  vorhergehenden 
Jahrhunderten  auf  einen  spätem  Tag  dieses  Jahres.  Er  muss  also  an  eine  andere 
wichtige  Epoche  angeknüpft  sein,  welche  dann  keine  andere  sein  kann,  als  der  etwa 
fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  eintretende  erste  Beginn  der  Nilnut.  Dass  diese 
den  eigentlichen  Anfang  des  altägyptischen  Jahres  bildete,  darüber  ist  ja  auch  kein 
Zweifel;  nur  über  den  wahren  Anfang  der  Flut  und  somit  des  Jahres  selbst  waren 
schon  die  Alten  nicht  recht  im  Klaren.  Gewöhnlich  wurde,  und  wird  noch  heute, 
der  Anfang  der  Flut  so  mit  der  Sonnenwende  in  Verbindung  gebracht,  als  ob  beide 
zusammenfielen,  wobei  man  dann  ausser  Betracht  zu  lassen  pflegt,  dass  etwa  ein 
halber  Monat  vergeht,  bevor  sich  der  Anfang  der  Nilschwelle  für  ganz  Aegypten 
vollzogen  hat,  sodass  der  erste  Beginn  derselben  an  der  Grenze  Oberägyptens  schon 
etwa  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  in  Unterägypten  dagegen  erst  zehn  bis  elf 
Tage  nach  derselben  merkbar  wird.  Innerhalb  dieser  15  Tage  fand  nun  allerdings 
die  Sonnenwende  statt,  und  zwar  damals  wie  noch  heute  etwa  fünf  bis  sechs  Tage 
nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  bei  Syene;  aber  nur  in  der  Gegend  Aegyp- 
tens, bis  zu  welcher  die  Flutwelle  in  den  nächstfolgenden  fünf  Tagen  vorgedrungen 
war,  fiel  die  Sonnenwende  und  der  Beginn  der  Nilflut  auf  denselben  Tag.  Für  einen 
grossen  Theil  Oberägptens  war  also  zur  Zeit  der  Sonnenwende  die  Wasserjahreszeit 
bereits  eingetreten.  Wollten  die  Aegypter  daher  genau  verfahren,  so  mussten  sie  den 
Anfang  derselben  auf  den  Tag  setzen,  an  welchem  die  Nilschwelle  an  der  Grenze 
Oberägyptens  begann.  Alle  spätem  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  be- 
zeugen dann  auch,  dass  sie  dies  wirklich  gethan  haben;  denn  dieselben  sind  so 
geordnet,  dass  jener  wirkliche  Anfang  der  Wasserjahreszeit  auf  den  ersten  Tag  eines 
Monats  fällt,  wenn  auch  dieser  Monat  nicht  der  Anfang  des  Kalenderjahres  war. 
So  z.  B.  fallt  im  festen  Jahre  von  Kanopus  der  1.  Pachons  sieben  Tage,  und  im 


—    75  — 


festen  Jahre  von  Dendera  der  1.  Epiphi  sechs  Tage  vor  der  Sonnenwende,  d.  h.  in 
die  Zeit  des  ersten  Beginns  der  Nilschwelle  in  Oberägypten.    Nur  allein  das  Alexan- 
drinische  Jahr  hat  auf  diesen  altägyptischen  Jahresanfang  keine  Rücksicht  genom- 
men; denn  der  1.  Epiphi  desselben  fällt  nicht  auf  den  ersten  Beginn  der  Flut, 
sondern  auf  die  Sonnenwende  selbst.    Als  aber  die  Acgypter  später  das  Alexandri- 
nische  Jahr  annahmen  und  zur  Grundlage  des  grossen  Festkalenders  von  Esne 
machten,  vergassen  sie  nicht  zu  bemerken,  dass  der  Anfang  ihres  alten  Niljahres 
nicht  auf  den  1.  Epiphi,  sondern  fünf  Tage  früher  auf  den  20.  Payni  fiel  (vgl. 
Note  G9),  indem  sie  diesen  Tag  als  „Neujahr11,  d.  h.  als  den  wahren  Anfang  der 
Wasserjahreszeit  bezeichneten.    Und  eben  dieser  Tag  steht  noch  heute  vermerkt  im 
Kalender  der  Kopten  als  „die  Nacht  des  Tropfens",  mit  welcher  die  Nilsehwelle  be- 
ginnt.   Da  nun  durch  die  neuern  Beobachtungen  festgestellt  ist,  dass  der  erste 
Beginn  der  Nilschwelle  wirklich  an  diesem  Tage,  d.  h.  mindestens  fünf  Tage  vor  der 
Sonnenwende  eintritt,  so  bleibt  kein  Zweifel,  dass  der  1.  Thot  des  alten  Normal- 
jahres, der  nach  obiger  Darlegung  nicht  an  die  Sonnenwende  selbst  geknüpft  sein 
konnte,  auf  diesen  Tag  gesetzt  sein  wird.    Dann  fiel  also  die  Sonnenwende  auf  den 
5.  oder  6.  Thot.    Wollen  wir  daher  die  Bildungszeit  dieses  Jahres  annähernd  ermit- 
teln,.so  müssen  wir  feststellen,  zu  welcher  Zeit  dies  der  Fall  war. 

'Hiermit  gelangen  wir  in  das  18.  Jahrhundert  v.  Chr.,  in  welchem  die  Sonnen- 
wende auf  den  9.  Juli  fiel.  Nach  der  Zusammenstellung  auf  Tafel  II  entspricht 
demselben  der  5.  Thot  des  ägyptischen  Jahres,  der  jedoch  sechs  Stunden  früher  als 
der  0.  Juli  beginnt  und  endet,  sodass  am  Abend  des  9.  Juli  bereits  der  G.  Thot 
beginnt.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  zugleich  auf  die  Verschiebung  der  'läge  durch 
Schaltung  dürfen  wir  als  Tag  der  Sonnenwende  den  G./5.  Thot  des  Normaljahres 
bezeichnen.  Auf  eben  diesen  Monatstag  fielen  im  IS.  Jahrhundert  v.  Chr.  auch  die 
andern  Jahrpunkte,  nämlich: 

die  Sominerwende     auf  9.  Juli,     welchem  entspricht  der  6,  5.  Inot, 
die  Herbstgleiche       „    8.  October,     „  »         »    6-/5.  Choiak, 

die  Winterwende       „    5.  Januar,       „  „         „    6./Ö.  Pharaenoth, 

die  Frühlingsgleiche  „    G.April,        „  »         v    6./5.  Pavnl. 

Hiernach  also  fielen  bei  Einrichtung  des  festen  Jahres  die  Jahrpunkte  durchweg 
auf  die  sechsten  Tage  der  Monate,  und  namentlich  der  Anfang  des  Jahres  war  SO 
genau  und  richtig  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  und  zugleich  mit  der 
Sonnenwende  in  Verbindung  gebracht,  dass  der  1.  Thot  aui  den  Anfang  der  Hut, 
und  der  G./5.  Thot  auf  die  Sonnenwende  fiel.  Ohne  Zweifel  sind  dann  die  dazwischen- 
liegenden  fünf  Tage  auch  zugleich  als  Fest  der  Sonnenwende  und  als  lest,  des  Ein- 
tritts der  Wasserjahreszeit  gefeiert  worden.  In  der  römischen  Zei  ist  dies  wenigstens 
sicher  geschehen;  denn  das  grosse  Fest  am  1-  Epiphi,  an  welchem  die  Proc  ssion 
der  Hathor  von  Dendera  zum  Horns  von  Edfu  stattfand,  ist  kein  anderes  als  dieses 
Sonnenfest,  welches  fünf  Tage  gedauert  zu  haben  scheint,  da  die  Sonnenwende  selbst 
L  festen  Jahre  von  Dendera  erst  am  7.  Epiphi  eintrat.   Es  werden  sich  daher  auch 
W  Inschriften  finden,  welche  die  fünf-  oder  sechstägige  Feier  dieses  Festes  zur 
Bamessidenzeit  erweisen.    Das  von  Brugseh  (Materiaux,  S.  94;  erwähnte  ^rtagige 
Ammonsfest  am  1.  Thot  scheint  ein  solches  Beispiel  zu  sein.    Dann  konnte  der 
f  Thot   1  Choiak  u.  s.  w.  immerhin  als  Tag  der  Sonnenwende,  Herbstgleiche  u  s.  w. 
angesehen  werden,  obgleich  die  Jahrpunkte  in  Wirklichkeit  auf  die  sechsten  Tage 
der  Monate  fielen    Diese  sechsten  Tage  werden  dann  auch  als  besondere  Festtage 
h^foShbL,  sodass  z.  B.  der  sechste  Monatstag  als  „Fest  der  Sechsten«,  ähnlich 
!rif  Lfzehnte  als  „Fest  des  Fünfzehnten«  bezeichnet  ist.  Dementsprechend 
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gehört  der  sechste  Monatstag  nicht  nur  zu  den  acht  allmonatlichen  Festen,  sondern 
ist  gleich  dem  ersten  Tage  auch  dadurch  vor  den  übrigen  ausgezeichnet,  dass  an 
ihm  ebenso  wie  am  ersten  Tage  des  Monats  den  Priestern  fünfmal  so  grosse  Liefe- 
rungen an  Getreide  und  Bier  zu  entrichten  waren,  wie  an  den  übrigen  Festtagen 
(vgl.  Dümicben,  Getreiderechnung,  S.  4,  16). 

War  nun  in  solcher  Weise  der  Anfang  des  altägyptischen  Normaljahres  gleich- 
zeitig an  den  Beginn  der  Nilflut  (1.  Thot)  und  an  die  Sonnenwende  (G.  Thot)  ge- 
knüpft, so  haben  wir  hiermit  vielleicht  eine  Bestätigung  für  die  von  Lepsius  (Chrom, 

5.  116J  aufgestellte  Vermuthung  gewonnen,  nach  welcher  die  Dekaden  dnrchgezählt 
wurden,  sodass  dieselben  einmal  am  1.,  11.  und  21.,  und  das  andere  mal  am  6.,  IG. 
und  26.  Monatstage  begannen.  Offenbar  wurden  dann  das  erste  mal  37  Dekaden 
gezählt,  mit  welchen  man  bis  zum  5.  Thot  kam.  Zählte  man  dann  vom  6.  Thot  ab 
3G  Dekaden,  so  reichten  dieselben  bis  zum  letzten  Epagomenentag,  sodass  bei  dieser 
Dekadenzählung  das  Jahr,  jener  Einrichtung  seines  Anfangs  vollkommen  entspre- 
chend, einmal  mit  dem  1.  und  das  andere  mal  mit  dem  6.  Thot  begann. 

Wie  plausibel  dies  aber  auch  scheint,  solange  nicht  andere  Belege  gefunden 
sind,  als  die  von  Lepsius  angeführten  beiden  Beispiele,  können  wir  diese  Vermuthung 
noch  nicht  als  erwiesen  ansehen.  Dies  würde  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  sich 
beide  Beispiele  auf  die  Dekaden  bezögen.  Aber  in  dem  erstem  handelt  es  sich  um 
die  Dekane,  in  dem  andern  dagegen  um  die  Dekaden..  Die  letztern  begannen  nun 
unzweifelhaft  am  1.  Thot,  müssen  daher  am  1.,  11.  und  21.  Monatstage  beginnen. 
Die  Dekane  dagegen  begannen  ebenso  unzweifelhaft  mit  dem  Tage  des  Siriusauf- 
gangs, da  nicht  nur  die  Sothis  die  „Herrin  der  Dekane"  genannt  wird,  sondern 
auch  die  Dekanreihe  auf  den  Denkmälern  mit  dem  heliakischen  Aufgang  des  Sirius 
beginnt.  Auf  der  Sphäre  von  Dendera  tritt  dies  klar  hervor.  Der  erste  Dekan  steht 
hier  genau  unter  der  Sothiskuh;  und  dass  die  Dekanreihe  in  gleicher  Weise  auch 
auf  den  altern  Denkmälern  mit  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs  beginnt,  hoffen 
wir  bei  Erörterung  derselben  nachzuweisen.  Ist  nun  nach  unsern  Ermittelungen  der 
1G./15.  Thot  im  Normalkalender  der  Ramessiden  der  Tag  der  Erscheinung  der 
Sothis,  so  erklärt  sich,  dass  die  Anfänge  der  Dekane  vom  16.  zum  2G.,  6.,  16. 
u.  s.  w.  fortschreiten,  wie  dann  wiederum  umgekehrt  diese  Thatsache  dafür  spricht, 
dass  der  IG./ 15.  Thot  wirklich  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  und  dass  eben 
dieses  feste  Jahr  auch  den  Dekanaufgängen  zum  Grunde  liegt.    Wie  der  1.  und 

6.  Thot,  so  steht  nun  auch  der  16./ 15.  Thot,  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  mit 
allem  im  Einklang,  was  wir  über  den  wahren  Anfang  des  festen  Jahres,  mit  dem 
ersten  Beginn  der  Nilschwelle  oben  gefunden  haben.  War  der  1.  Thot  an  diesen, 
an  den  Anfang  der  Nilschwelle  in  der  Gegend  von  Philae  geknüpft  („illa  primum 
saxa  auetum  rluminis  sentiunt",  Seneca,  Nat.  quaest.  IV,  2),  begann  das  Jahr  also 
fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  so  fiel  der  16. /15.  Thot  zehn  bis  elf  Tage  nach 
derselben,  d.  h.  genau  auf  den  Tag,  an  welchem  der  Anfang  der  Nilschwelle  damals 
wie  noch  heute  bis  Unterägypten  vorgedrungen  und  somit  für  ganz  Aegyten  vollendet 
ist.  Ist  dieser  Tag  nun  der  Normal  tag  des  Siriusaufgangs  im  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahr,  so  muss  die  Bildung  desselben  in  das  18.  Jahrhundert  fallen,  weil  damals 
der  Sirius  elf  Tage  nach  der  Sonnenwende  aufging,  wenigstens  für  den  Horizont  von 
Memphis  und  Heliopolis.  Dass  er  aber  nach  diesem  bestimmt  war,  dürfte  schon 
daraus  folgen,  dass  er  der  Normaltag  für  ganz  Aegypten  war;  denn  als  solcher 
musste  er  doch  sicher  so  angesetzt  sein,  dass  der  Sirius  an  diesem  Tage  auch  wirk- 
lich in  ganz  Aegypten  sichtbar  war.  Dies  wäre  nicht  der  Fall  gewesen,  wenn  er 
z.  B.  nach  dem  Horizont  von  Theben  bestimmt  worden  wäre.    Dass  er  hier  etwa 
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f  T,»e  früher  aufging,  haben  die  Priester  durch  langjährige  Beobachtung  ohne 
T Im SmST  Ebenso  werden  sie  aber  auch  die  Erfahrung  gemacht  haben  fcj 
f      -Wiche  Beobachtung  nickt  für  alle  Jahre  genau  denselben  Tag  ergab,  vtttaeh 

welchem  sein  Aufgang  m  Theben  unter den  J      Aufgangs  für  Theben  und  Helio- 

pohs  durch  die  Uns  cl  injac  Normaltag  des  Smu.autgaugs 

Siriustag  von  Memphis  konnte  ,  daher     ^  luer  Beobaclltu„g  einige 

für  ganz  Aegypten dienen,  Jg^^  ^igekchrt  der  Siriustag  v„n  Theben 
Tage  früher  sichtbar  ist,  nicht  aber  konnte  dicscw  Tage  war 

oder  gar  Elephantme  zum  Normaltag «^™m'  M  daher  all,h  Böckh  in 
der  Sirius  in  Unterägyp  en  noch  gar  -  ^fneint;  derselbe  habe  bei  An- 
Bezug auf  Eudoxus  vielleicht  recht  haben,  jenn  ^  ^  ^  Tftgfl 
setzung  seines  Sinustages  gar  mch  c^     "cl  war  dieser  Sirius- 

auch  gemeinhin  schon  gesehen  werden J«mnt e   denn  TeUaeteris   

tag  nur  als  Anfangspunkt  ferner  der  ^C^n  ^wct1icU  in  s.-lcber  Weise 
Wichtigkeit  -  die  ägyptischen  Priester  dagegen  M  an  dem  Tage, 

.erfahren;  für  sie  ^.^^^^^^ 

welchen  sie  als  „Fest  der  Erscheinung  ^  Himmel  staml. 

Aufgang  des  Sirms  in  Unt,- 

-^"sserdem  noch  unsere ,  1*«.  S  S 

Sothis  nicht  sowol  als  die  ^f^^S^Si  Anfangs  der  Flut  ge- 
mehr  als  die  Verkünderin  des  für  ganz  AjBgj^SL  sprechen,  dass  der  Sirius- 
priesen wird,  dann  würden  sogar  dre se  nschu  t  n  data  ^  ^ 
aufgang  nach  dem  Horizont  des  Orte . t  „t  Meeres 
vollendet.  Streng  genommen  wurde  dies  zwar  me ^  welche 
sein,  da  es  jedoch  die  Priesterco lleg.en  von  ffibopd» :  «Ä  ^  ^  ^  ^ 
die  Beobachtungen  anstellten,  dürfen  wir  diese  Orte 

Festsetzung  des  Normaltages  ansehen.  h  nodl  der  Normal- 

End  dass  sie  es  wirklich  waren  dafür  tritt  dann  en  ZßuRe  ^ 

tag  des  Siriusaufgangs  im  Julianischen  ist' dieser  Tag  der  Auf- 

wie  die  Berechnungen  Ideler's  und  Biots  ergeben  ^habeix,  ^  ^  ^ 

gangstag  des  Sirius  für  den  Horizont  von  Memphis  JJu  siriusaufgaBgB  ange- 

dass  dieser  Tag  im  ganzen  Alterthum  ^.^J^facere  ea0«^\  dass  eben 
sehen  worden  ist:  „Quo  tempore  solet  cameula  m  ^  ^nbildungen,  welche  damals 
dieser  Tag  den  chronologischen  Berechnungen  ™"  ^  fen  wir  also  schon  hieraus 
an  der  Tagesordnung  waren,  zum  Grund  ge N(,nnaltug  VOr  uns  haben, 
schliefen,  dass  wir  mit  Am  den  wahren  J^^^,^  bestimmt  war  so 
dass  dieser  also  nach  dem  Horizont  von  Mempln ^un  P  ^  Nomal 
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glauben,  sondern  dass  alsdann  auch  die  Entstehung  aller  spatern  festen  Jahre  aus 
jenem  alten  Normaljahre,  sowie  die  gleiche  Uebereinstimmung  dieser  Jahre  mit  jenen 
bedeutungsvollen  ersten  15  Tagen  der  Wasserjahreszeit  gerade  durch  diesen  Sinus- 
tu  und  nur  durch  diesen  ihre  Erklärung  findet;  dass  also  mit  einem  Worte  alles 
stimmt  wenn  der  16./15.  Thot  der  20./19.  Juli,  d.  h.  der  Siriustag  von  Memphis 
war  dass  aber  nichts  stimmt,  wenn  wir  ihn  irgendeinem  andern  Tage  oder  wenn 
wir  umgekehrt  den  20./ 19.  Juli  irgendeinem  andern  Tage  des  ägyptischen  Jahres 
gleichsetzen,  und  dass  namentlich  wenn  wir  der  herrschenden  Meinung  gemäss  den 
20/19  Juli  als  den  1.  Thot  des  Normaljahres  ansehen,  ein  Jahr  entsteht,  welches 
durch  die  Denkmäler  und  Inschriften  aller  Zeiten  nicht  nur  keine  Bestätigung,  son- 
dern directe  Widerlegung  findet. 

Die  nachfolgenden  beiden  Zusammenstellungen  der  verschiedenen  festen  Jahre 
der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  werden  dies  ausser  Zweifel  stellen. 

In  der  ersten  Zusammenstellung  ist  der  Normal  tag  des  Siriusaufgangs,  der  ägyp- 
tischen Auffassung  gemäss,  als  der  feste  Cardinalpunkt  des  Jahres  angesehen  worden, 
von  welchem  die  Sonnenwende,  weil  das  Sonnenjahr  kürzer  als  das  Srriusjahr  ist, 
nach  Westen  zurückweicht.    Dieser  ägyptischen  Auffassung  entspricht  die  romische, 
wie  das  Julianische  Jahr  selbst  dem  Siriusjahr  von  365>/4  Tagen  entspricht.  Da  nun 
auch  die  übrigen  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Jahre,  namentlich"  das 
Alexandrinische  und  das  feste  Jahr  von  Dendera,  sowie  endlich  das  Jahr  der  Kopten 
Siriusjahre  von  365»/4  Tagen  sind,  so  gewährt  uns  das  Julianische  Jahr  eine  sichere 
Grundlage  der  Vergleichung  für  alle  diese  Jahre.  Demgemäss  enthält  die  obere  Reihe 
der  Zusammenstellung  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  vom  20./ 19.  Juli  ab  rück- 
wärts mit  Bezeichnung  der  Tage,  aufweiche  die  Sonnenwende  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Jahrhunderten  fiel;  nämlich  1)  im  IS.  Jahrhundert  v.  Chr.,  der  Ent- 
stehungszeit des  Sonnen-  und  Siriusjahres;  2)  zur  Zeit  des  Beginns  unserer  Aera, 
der  Entstehungszeit  des  Alexandrinischen  und  des  Denderajahres;  und  endlich  3)  im 
gegenwärtigen  Jahrhundert.    Diese  drei  Epochen  sind  gewählt,  weil  sich  das  Jahr 
von  SOO'A  Tagen  in  18  Jahrhunderten  nahezu  um  einen  halben  Monat  verschiebt. 
Das  Alexandrinische  Jahr  liegt  also  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  Gegenwart 
und  der  Entstehungszeit  des  altägyptischen  Normaljahres.    Die  übrigen  festen  Jahre 
der  griechisch-römischen  Zeit  sind  hier  der  bessern  Uebersichtlichkeit  wegen  vor- 
läufig ausser  Betracht  geblieben;   nur  die  Tage  des  dem  Alexandrinischen  nahe 
verwandten  festen  Jahres  von  Dendera  und  die  diesen  Tagen  genau  entsprechenden 
symbolischen  Andeutungen  auf  der  Sphäre  von  Dendera  sind  den  Tagen  des  Alexan- 
drinischen Jahres  beigefügt  worden,  um  hier  sofort  auch  die  Uebereinstimmung  des 
festen  Jahres  und  der  Sphäre  von  Dendera  mit  dem  alten  Normaljahre  und  zugleich 
mit  der  Verschiebung  desselben  um  einen  halben  Monat  hervortreten  zu  lassen. 
Hiernach  hat  sich  folgende  Zusammenstellung  ergeben: 
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1,  Das  Julianische  Jahr 


\  Juni 


2.  Das  Sonnen-  u.  Siriusjahr 
der  Ramessiden  16 


3,  Das  Alexandrin.  Jahr  26  25Epiphi 


Sphäre  von  Dendera 


4.  Das  feste  Denderaj.  (Mes. 


5.  Der  Kalender  d.  Kopten  2G  25  Ebib 


G.  Das  Gregorianische  J.  Aug.  II  31  J uli 


llhuBaunch 


17  ll'i  Juni 
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Die  obere  Reihe  dieser  Zusammenstellung  mit  den  Tagen  des  Julianischen  Jahres 
ergibt  nun,  dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  Anfangstage  des  ägyptischen 

Jahres  ^  ja]ir]uUK]ert  v  (Jhr.  die  Sonnenwende  auf  10.,  9.  Juli,  der  Beginn 

der  Nilschwelle  auf  5./4.  Juli; 

2)  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  die  Sonnenwende  25./24.  Juni,  An- 

fang der  Nilschwelle  20./ 19.  Juni; 

3)  im  gegenwartigen  Jahrhundert  die  Sonnenwende  auf  10./9.  Juni,  Anfang 

der  Nilsehwelle  5.  4.  Juni. 

Sind  also  die  obenerwähnten  festen  Jahre  ebenso  wie  das  Julianische  Jahr  wirklich 
Siriusjahre,  und  ist  für  alle  ein  und  derselbe  Siriustag  (und  zwar  der  Siriustag  von 
Memphis)  Normaltag  des  Siriusaufgangs  gewesen,  so  müssen,  wenn  wir  die  Sirius- 
tage dieser  Jahre  untereinander  stellen,  die  Tage  der  Sonnenwende  und  des  Beginns 
der  Nilflut  in  diesen  Jahren  den  in  der  obern  Reihe  angegebenen  Tagen  des  Julia- 
nischeu  Jahres  entsprechen. 

Stellen  wir  deingemäss  in  der  zweiten  Reihe  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs 
im  alten  Normaljahre,  also  den  16./15.  Thot  auf  den  20.  19.  Juli,  so  fällt  der 
1.  Thot  auf  den  5./4.  Juli,  also  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  und  der  6./5.  Thot 
auf  den  10./9.  Juli,  also  auf  die  Sonnenwende,  und  der  Tag  des  Siriusaufgangs  ist 
zugleich  der  Tag  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut.  Das  alte  Sonnen-  und  Sirius- 
jahr war  also  im  US.  Jahrhundert,  auf  welches  jene  julianischen  Daten  hinweisen, 
in  so  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  dem  Anfang  der  Nilschwelle,  dass  die 
beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  Osiris-Sahu  und  Isis-Sothis,  am  Anfang  und  am 
Ende  des  Beginns  der  Flut  standen. 

Achtzehn  Jahrhunderte  später  hatte  sich  dieses  Normaljahr  ebenso  wie  das  Ju- 
lianische um  einen  halben  Monat  verschoben.  Der  Sirius  ging  nicht  mehr  15,  son- 
dern erst  30  Tage  nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  auf.  Das  war  dann  auch 
wol  der  Grund,  weshalb  die  Priester  durch  das  Decret  von  Kanopus  mit  Hülfe  des 
alten  Siriustages  ein  neues  festes  Jahr  bildeten,  indem  sie  das  Wandeljahr  in  seiner 
damaligen  Lage  zum  festen  Jahre  erhoben.  Denn  das  alte  Normaljahr  stimmte  wegen 
der  Verspätung  des  Siriusaufgangs  um  einen  halben  Monat  mit  dem  Beginn  der  Nil- 
schwelle nicht  mehr  überein.  Hätten  sie  daher  dieses  allem  Volke  bekannt  machen 
wollen,  so  hätten  sie  es  zunächst  reformiren,  hätten  statt  des  IG.  15.  Thot  den 
1.  Paophi  zum  Siriustag  machen  müssen.  Im  Wandeljahr  dagegen  fiel  damals  der 
Siriusaufgang  auf  den  ersten  Tag  eines  Monats.  Machten  sie  daher  diesen  Tag,  d.  h. 
den  1.  Payni,  zum  Siriustag  des  neugebildeten  Jahres,  so  war  dieser  Tag,  der  Ver- 
spätung des  Siriusaufgangs  entsprechend,  einen  ganzen  Monat  nach  dem  alsdann  am 
1.  Pachons  eintretenden  Beginn  der  Nilschwelle,  und  einen  halben  Monat  nach  dem 
vollendeten  Anfang  der  Flut,  dem  alten  Siriustage,  zu  stehen  gekommen,  das  neu- 
gebildete feste  Jahr  also  mit  dem  alten  Niljahr  und  zugleich  mit  dem  Himmel  in 
Einklang  gebracht.  Allerdings  traf  dies  im  Jahre  238  v.  Chr.  noch  nicht  genau  zu; 
denn  damals  ging  der  Sirius  erst  23  Tage  nach  der  Sonnenwende,  also  erst  13  Tage 
nach  dem  alten  Siriustage  auf,  und  der  1.  Pachons  kam  somit  nicht  fünf  Tage, 
sondern  sieben  Tage  vor  der  Sonnenwende  zu  stehen.  Doch  hat  wol  der  Umstand, 
dass  in  diesem  neugebildeten  Jahre  die  Jahreszeiten  gerade  um  eine  Jahreszeit  gegen 
das  alte  Normaljahr,  und  ebenso  der  Siriustag  gerade  um  einen  halben  Monat  gegen 
den  alten  Siriustag  verschoben  waren,  die  Priester  bestimmt,  den  Anfang  der  Nil- 
schwelle um  zwei  Tage  früher  anzusetzen,  zumal  derselbe  ja  auch  um  einige  Tage 
ungewiss  ist.   Möglich,  dass  alsdann  das  früher  fünftägige  Fest  zu  einem  siebentägigen 
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wurde,  und  dass  die  von  Lepsius  (Chron.,  S.  159)  erörterten  Nachrichten  sich  auf 
dieses  Fest  beziehen. 

Vollkommen  genau  um  einen  halben  Monat  später  als  zur  Zeit  der  Entstehung 
des  Normaljahres,  nämlich  25  Tage  nach  der  Sonnenwende,  ging  der  Sirius  erst  im 
Anfang  der  römischen  Zeit  auf.  Jetzt  erst  war  das  alte  Siriusjahr  wirklich  um  einen 
halben  Monat  verschoben;  jetzt  erst  fand  der  Siriusaufgang  30  Tage  nach  dem  Beginn 
der  Nilschwelle  statt.  Hiermit  stimmt  zunächst  das  Alexandrinische  Jahr  überein,  in 
welchem  der  2G./25.  Epiphi  Normaltag  des  Siriusaufgangs  ist.  In  der  dritten  Reihe 
haben  wir  denselben  unter  den  20./19.  Juli  und  16./ 15.  Thot  gestellt.  Dann  fällt 
der  1.  Epiphi  (der  Tag  der  Sonnenwende)  auf  den  25.  Juni,  bis  auf  welchen  damals 
die  Sonnenwende  vom  10./9.  Juli  zurückgewichen  war,  und  der  2G.  Payni  fällt  fünf 
Tage  früher,  auf  den  20.  Juni,  damals  der  Tag  des  Beginns  der  Nilschwelle.  Eben 
deshalb  ist  dieser  26.  Payni  in  Esne  auch  als  Neujahr,  d.  h.  als  das  Neujahr  des 
alten  Normaljaures  bezeichnet;  denn  er  fällt  genau  auf  denselben  Tag  des  wahren 
Sonnenjahres,  an  welchem  der  1.  Thot  des  Normaljahres  stand,  und  die  fünf  Tage 
vom  26.  Payni  bis  zum  1.  Epiphi  decken  sich  mit  den  fünf  ersten  Tagen  des  alten 
Normaljahres  vom  1.  bis  zum  6.  Thot,  dem  fünftägigen  Feste  des  Beginns  der  Nil- 
schwelle und  der  Sonnenwende.  Ebenso  fällt  das  Fest  am  10.  Epiphi  des  Alexan- 
drinischen  Jahres  auf  denselben  Tag  des  wahren  Sonnenjahres,  auf  welchen  einst  im 
alten  Normaljahre  der  15.  Thot,  der  eigentliche  Normaltag  des  Siriusaufgangs  fiel, 
d.  h.  auf  den  vollendeten  Anfang  der  Flut.  Als  dieses  Fest  sehen  wir  nämlich  das- 
jenige an,  welches  im  Rhind-Papyrus  auf  den  10.  Epiphi  gesetzt  ist,  dem  ein 
16.  Monatstag  entspricht,  indem  wir  jenen  10.  Epiphi  für  ein  Datum  des  Alexandri- 
nischen  Jahres  und  den  16.  Epiphi  für  ein  Datum  des  festen  Jahres  von  Dendera 
halten  (vgl.  Note  68,  69). 

Die  entsprechenden  Tage  dieses  festen  Denderajahres  sind  in  der  vierten  Reihe 
vermerkt,  sie  weichen  um  sechs  Tage  von  den  Tagen  des  Alexandrinischen  Jahres 
ab.  Demgemäss  fällt  der  1.  Epiphi  des  Denderajahres  auf  den  25.  Payni  des  Alexan- 
drinischen Jahres,  d.  i.  auf  den  19.  Juni,  und  sein  10.  Epiphi  auf  den  10.  Epiphi 
des  Alexandrinischen  Jahres,  sodass  die  15  Tage  vom  1.  bis  IG.  Epiphi,  d.  h.  vom 
ersten  Beginn  bis  zum  vollendeten  Anfang  der  Flut,  den  15  Tagen  vom  1.  bis  16.  Thot 
des  alten  Normaljahres  (oder  genau  genommen  den  15  Tagen  vom  fünften  Epago- 
menentag  bis  15.  Thot)  entsprechen;  denn  im  Denderajahre  fällt  der  1.  Epiphi 
(19.  Juni)  sechs  Tage  früher  als  die  Sonnenwende.  An  diesem  1.  Epiphi  des  Den- 
derakalenders  fand  nun  das  grosse  Fest  der  Procession  der  Hathor  von  Dendera  zum 
Horus  von  Edfu  statt,  welches  sich  hiermit  als  das  Fest  des  ersten  Beginns  der  Nil- 
tiut  und  der  Sonnenwende  und  somit  als  das  Neujahrsfest  des  alten  Normaljahres 
enthüllt;  dasselbe,  welches  im  Festkalender  von  Esne  am  26.  Payni  vermerkt  steht. 
Da  nun  nach  der  Bauurkunde  von  Dendera,  wie  Dümiehen  hervorhebt  (Aegyptolo- 
gische  Zeitschrift,  1871,  S.  98)  dieses  Fest  fünf  Tage  dauern  sollte,  „wie  es  ange- 
ordnet ist  von  Thutmosis  III.",  so  scheint  es,  dass  im  festen  Jahre  von  Dendera  die 
Sonnenwende  nicht,  wie  im  Alexandrinischen  Jahre,  auf  den  25.  Juni,  sondern  auf 
den  24.  Juni,  also  auf  den  6.  Epiphi  des  Denderakalenders  gesetzt  worden  ist.  Dann 
würden  die  Tage  vom  1.  bis  6.  Epiphi  den  Tagen  vom  1.  bis  6.  Thot  des  alten 
Normaljahres  vollkommen  entsprechen  und  wir  hätten  alsdann  eine  ausdrückliche 
Bestätigung,  dass  diese  fünf  Tage  vom  Anfang  der  Nilschwelle  bis  zur  Sonnenwende 
durch  ein  fünftägiges  Fest  gefeiert  wurden,  ganz  so  wie  wir  dies  oben  vermuthet 
haben.  Alsdann  lallt  im  Kalender  von  Dendera  das  Fest  am  16.  Epiphi,  welcher 
dem  10.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres  entspricht,  zehn  Tage  nach  der  Sonnen- 
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wende  am  6.  Epiplii,  genau  so  wie  der  IC.  Thot  des  Normaljahres  zehn  Tage  nach 
der  Sonnenwende  am  6.  Thot.  Die  erste  Hälfte  des  Epiphi  von  Dendera  deckt  sicli 
also  dann  vollständig  mit  der  ersten  Hälfte  des  Thot  des  alten  Normaljahres.  Am 
Ende  dieser  15  Tage,  am  16.  Epiphi,  wurde  nun  noch  immer  jenes  Fest  des  vollen- 
deten Anfangs  der  Flut  gefeiert,  wie  einst  zur  Ramessidenzeit;  die  Isis-Sothis  da- 
gegen hatte  aufgehört,  Verkünderin  derselben  zu  sein.  Jetzt  erschien  sie  erst 
15  Tage  später,  am  1.  Mesori  des  Kalenders  von  Dendera,  der  eben  deshalb  wol  in 
gleicher  Weise  als  hoher  Festtag  gefeiert  wurde,  wie  der  1.  Epiphi  (vgl.  Dümichen, 
Bauurkunde  von  Dendera,  S.  37,  41).  Dieser  1.  Mesori  entspricht  nun,  wie  unsere 
Zusammenstellung  ergibt,  dem  25.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres  und  zugleich 
dem  19.  Juli  sowie  dem  15.  Thot  des  alten  Normalkalenders,  also  dem  eigentlichen 
Normaltag  des  Siriusaufgangs,  sodass  sowol  Dositheus  wie  auch  ein  halbes  Jahr- 
tausend später  Hephästion  von  Theben  diesen  Tag  mit  vollem  Recht  als  Normaltag 
des  Siriusaufgangs  bezeichnet  haben  (vgl.  Böckh,  Sonnenkreise,  S.  310,  311). 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Daten  des  Festkalenders  von  Dendera  auch  noch 
„die  Sphäre  von  Dendera",  die  nach  unserer  Auffassung  der  an  den  Himmel  ge- 
schriebene Festkalender  von  Dendera  ist,  so  finden  wir  diese  Sphäre  der  alten  An- 
ordnung des  Normaljahres,  und  doch  zugleich  auch  der  Verschiebung  des  Siriusauf- 
gangs (oder  vielmehr  der  Sonnenwende),  um  einen  halben  Monat  genau  entsprechend 
geordnet.  Offenbar  sind  die  Priester  bei  Anordnung  dieser  Kalendersphäre  gerade 
so  verfahren,  wie  unsere  Zusammenstellung  dies  andeutet.  Sie  haben  (wie  dies  in 
Reihe  5  geschehen)  den  Siriustag  als  den  festen  Cardinalpunkt  angesehen,  und  von 
ihm  aus  Sonnenwende  und  Beginn  der  Nilnut,  d.  h.  den  Anfang  des  altägyptischen 
Jahres  bestimmt.  Diesen  Normaltag  des  Siriusaufgangs  haben  sie  durch  den  Stern 
der  Sothiskuh  angedeutet,  den  wir  deshalb  an  diesen  Normaltag  gestellt  haben.  Zur 
Ramessidenzeit  lag  nun  der  „Anfang  des  Jahres",  der  1.  Thot,  nur  15  Tage  vor 
demselben,  fiel  also  dorthin,  wo  auf  der  Sphäre  die  Säule  mit  dem  Horus-Sperber 
steht,  die  somit  den  alten  Solstitialcolur  bezeichnet,  an  welchem  im  Ramesseum 
Osiris-Sahu  steht.  Hier  in  Dendera  dagegen  ist  Osiris-Sahu  um  einen  halben  Monat 
nach  Westen  gerückt,  steht  hier  am  1.  Epiphi  (19.  Juni)  30  Tage  vor  dem  Sirius- 
aufgang am  1.  Mesori  (20. /19.  Juli)  und  sechs  (oder  fünf)  Tage  vor  der  Sonnen- 
wende am  7./G.  Epiphi  (25-/24.  Juni),  welche  durch  den  hinter  Osiris-Sahu  folgenden 
Phönix  angedeutet  ist. 

Dass  wir  also  mit  dieser  Sphäre  nicht  eine  ungenaue,  hauptsächlich  nur  einem 
„decorativen  Zwecke"  dienende,  sondern  eine  sehr  genaue  Darstellung  vor  uns 
haben,  dürfte  schon  aus  dieser  kalendarischen  Uebereinstimmung  der  symbolischen 
Andeutungen  mit  dem  festen  Jahre  von  Dendera  und  zugleich  mit  dem  alten  Normal- 
jahre  erhellen.  Dass  diese  Sphäre  aber  auch  astronomisch  genau  geordnet  ist,  dass 
die  Priester  es  verstanden  haben,  das  Alexandrinische  Wissen  mit  der  alten  Anord- 
nung ihrer  Normalsphäre  ebeuso  in  Einklang  zu  bringen  wie  das  feste  Jahr  von 
Dendera  mit  dem  alten  Normaljahr,  werden  wir  bei  Erörterung  der  Sphäre  von 
Dendera  selbst  näher  nachzuweisen  versuchen.  Vorläufig  wollten  wir  hier  nur  in 
Betreff  des  alten  Jahresanfangs  darauf  hindeuten,  dass  uns  diese  Sphäre  im  Bilde 
vor  Augen  führt,  Avas  uns  die  Daten  des  festen  Denderajahres  und  des  mit  ihm  nahe 
verwandten,  dem  Festkalender  von  Esne  zum  Grunde  liegenden  Alexandrinischen 
Jahres  ausdrücklich  angeben. 

In  den  18  Jahrhunderten,  welche  seit  dem  Anfang  der  römischen  Zeit  verflossen 
sind,  hat  sich  nun  das  Alexandrinische  Jahr  mit  dem  Julianischen  zugleich  um 
15  Tage  verschoben  und  bildet  gegenwärtig  in  dieser  Lage  die  Grundlage  des  Kalenders 


—    83  - 


der  Kopten.  Der  26-/25.  Epiplii  ist  daher  als  2G.  25.  Ebib  am  20.,  19.  Juli  haften 
und  mit  ihm  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  geblieben,  die  Tage  der  Sonnenwende 
und  des  Beginns  der  Nilüut  dagegen  sind  ebenso  wie  im  Julianischen  Jahre  um 
15  Tage  nach  Westen  gerückt.  Das  in  Esne  am  26.  Payni  (20.  Juni)  vermerkte 
Neujahr,  d.  h.  der  Anfang  des  alten  Niljahres,  der  1.  Thot  des  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres,  muss  also  heute  auf  den  11.  Baüneh  (5.  Juni),  und  das  am  10.  Epiphi  ver- 
merkte Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  muss  heute  auf  den  25.  Baüneh  zu- 
rückgewichen sein.  Schlagen  wir  nun  den  Kalender  der  Kopten  auf,  so  finden  wir 
vermerkt:  am  11.  Baüneh  ,,die  Nacht  des  Tropfens11,  welcher  den  Nil  schwellen 
macht,  also  den  ersten  Anfang  der  Nilschwelle,  und  am  25.  Baüneh  „die  Versamm- 
lung am  Nilmesseru,  auf  welche  am  26.  Baüneh  „die  Verkünduug  der  Flut"  folgt. 

Hiermit  glauben  wir  bis  zur  Evidenz  erwiesen  zu  haben,  dass  diese  noch  heute 
als  der  erste  Beginn  und  als  der  vollendete  Anfang  der  Nilschwelle  gefeierten  Tage 
dem  1.  und  dem  16./15.  Thot  entsprechen,  also  jenen  ersten  Halbraonat  des  Sonneu- 
und  Siriusjahres  der  Ramessiden  umfassen,  an  dessen  Anfang  zur  Ramessidenzeil 
Osiris-Orion  das  Wiedererwachen  des  Osiris-Nil,  und  an  dessen  Ende  die  Erscheinung 
der  Sothis  den  vollendeten  Anfang  der  Flut  verkündete. 

Noch  anschaulicher  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  die  festen  Jahre  der  drei  Haupt- 
epochen so  untereinander  stellen,  dass  sich  in  allen  der  Tag  der  Sonnenwende  deckt, 
dass  sie  also,  wie  dies  ja  auch  bei  ihrer  Einrichtung  wirklich  der  Fall  war,  noch 
unverschoben  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  im  Einklang  stehen.    Demgemäss  theilen 
wir  einen  auf  diese  drei  festen  Jahre  beschränkten  Auszug  aus  einer  andern  unserer 
verschiedenen  Zusammenstellungen  mit,  in  welcher  dieselben  so  untereinander  gestellt 
sind,  dass  der  Tag  der  Sonnenwende  eines  jeden  Jahres  auf  den  Tag  des  Juliani- 
schen Jahres  gesetzt  ist,  auf  welchen  die  Sonnenwende  in  jenen  drei  llauptepochen 
fällt    Indem  hiermit  auch  diese  Tage  des  Julianischen  Jahres  untereinander  zu  stehen 
kommen,  tritt  zugleich  die  Verschiebung  des  Julianischen  Jahres  sowie  die  Zurüok- 
weichun°-  des  20/19.  Juli  von  der  in  dieser  Zusammenstellung  den  Cardmalpunkt 
bildendet  Sonnenwende  hervor.    Um  dann  endlich  noch  eine  Vergleichung  mit  den 
entsprechenden  Tagen  des  Gregorianischen  Jahres,  also  des  wahren  Sonnenjahres, 
möglich  zu  machen,  haben  wir  auch  diese  in  der  untersten  Reihe  hinzugefugt;  ebenso 
in  der  obern  Reihe  die  Tage  des  Sonnen-  und  Siriusjahres,  wie  sie  m;sprunghch  den 
Tagen  des  Gregorianischen  Jahres  entsprachen.  Hätten  die  Priester  in  ihrem  Kalender 
die  Doppelzahlung  des  15.  Thot,  und  somit  die  Schaltung,  nach  p 128  Jahttm  ein- 
mal unterlassen,  so  würden  die  Tage  desselben  noch  heute  wie  vor  30  Jahrhunderten 
mit  den  Tagen  des  wahren  Sonnenjahres  übereinstimmen,  der  Sinus  aber  dann  nicht 
mehr  am  16./15.  Thot  dieses  Jahres,  sondern  am  10,15.  Paoplu  aufgehen.  Da 
jedoch  regelmässig  alle  vier  Jahre  geschaltet  worden  ist,  hat  sich  dieses  binusjahr 
mit  dem  lirius  zugleich  verschoben,  sodass  derselbe  am  I6./15.  Thot  haften  geblieben, 
mit  diesem  Tage  aber  von  der  Sonnenwende  zurückgewichen  ist;  um  den  Antong 
unserer  Aera  bis  zum  1.  Paophi,  und  heute  bis  zum  lG,15.Paopln  des  urspunghek 
mit  dem  Sonnenjahr  übereinstimmenden  Siriusjahres,  wie  sich  dies  alles  aus  uei 
nachfolgenden  Zusammenstellung  ergibt: 
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Mit  dieser  Zusammenstellung  glauben  wir  nun  vollständig  ausser  Zweifel  gestellt 
zu  haben,  dass  das  altägyptische  Normaljahr  so  geordnet  war,  dass  jene  bedeutungs- 
vollen 15  Tage,  während  welcher  sich  der  Beginn  der  Nilschwelle  für  ganz  Aegypten 
vollzieht,  den  ersten  Halbmonat  desselben  gebildet  haben.  Ja  selbst  der  Tag  seines 
Anfangs  wird  durch  diese  Zusammenstellung  bis  auf  die  Stunde  genau  festgestellt, 
denn  sie  ergibt,  dass  die  „Nacht  des  Tropfens4'  einst  die  Neujahrsnacht  des  altägyp- 
tischen Jahres  war,  dass  also  dessen  1.  Thot  am  Abend  des  Hl.  Juni  (Gregor.)  mit 
Untergang  der  Sonne  begann.  Sie  zeigt  aber  auch  ferner,  dass  dieses  uralte,  durch 
die  Epochen  ihres  Flusses  den  Aegyptern  gegebene  und  deshalb  schon  den  Fest- 
kalendern des  alten  Reichs  zum  Grunde  liegende  Niljahr  (vgl.  oben  S.  I  u.  5)  nicht 
vor  dem  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  zum  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  erhoben  sein 
kann;  denn  erst  damals  gingen  Orion  und  Sirius  (für  den  Horizont  von  Heliopolis 
und  Memphis)  am  1.  und  15.  Thot  dieses  Nornialjahrcs  auf,  konnten  daher  mich  erst 
damals  als  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  an  den  Anfang  und  das  Ende  seines 
ersten  Halbmonats  gestellt  werden.  Auf  ein  in  solcher  Weise  geordnetes  Normaljahr 
deuten  denn  auch  alle  Denkmäler  und  Inschriften  des  neuen  Reichs  und  selbst  der 
spätem  Zeit  ausdrücklich  hin,  ja  sie  nennen  zum  Theil  den  Osiris -Orion  geradezu 
den  ersten  Herrn  des  Jahresanfangs,  bezeichnen  also  mit  ihm  den  eigentlichen 
wahren  Anfang  des  Jahres,  während  die  Isis-Sothis  überall  nur  in  zweiter  Reihe  er- 
scheint. So  z.B.  theilt  Brugsch  (Recueil  LXXXII,  2)  eine  Inschrift  mit,  von  welcher 
Herr  Frofessor  Dümichen  die  Güte  gehabt  hat,  dem  Verfasser  folgende  Uebersetzung 
zu  geben: 

„Die  Himmelsdecke  mit  den  beiden  Lichtern,  mit  Sonne  und  Mond  und  den 
Sternen,  welche  mit  ihnen  sind,  den  Herrn  des  Jahresanfangs,  als  der  erste 
von  ihnen  Osiris  als  Orion  (dann)  die  göttliche  Sothis"  (vgl.  Not.  30,  38). 
Schon  diese  Inschrift  reicht  aus,  die  Annahme  zu  widerlegen,  dass  die  Isis- 
Sothis  am  Anfange  des  Normaljahres  gestanden  habe,  dessen  Bildung  schon  in  jener 
Zeit  erfolgt  wäre,  als  der  Sirius  am  Tage  der  Sonnenwende  aufging.  Die  Isis-Sothis 
an  diese,  oder  vielmehr  noch  fünf  Tage  früher,  an  den  wahren  Anfang'  des  alten 
Niljahres,  d.h.  an  den  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  zu  setzen,  konnte  den  ägypti- 
schen Priestern  um  so  weniger  in  den  Sinn  kommen,  da  hiermit  „der  grosse  Gott 
des  Himmels"  Osiris-Orion  aufgehört  hätte,  „der  erste  der  beiden  Herren  des  Jahres- 
anfangs"  zu  sein,  womit  dann  die  prächtige  Harmonie  gestört  worden  wäre,  in 
welche  sie  Himmel  und  Erde  zu  bringen  verstanden  hatten,  als  sie  die  bedeutungs- 
vollen ersten  15  Tage  der  beginnenden  Flut  zwischen  ihre  beiden  höchsten  Gotter, 
zwischen  Osiris  und  Isis,  zwischen  den  Aufgang  des  Orion  und  des  Sirius  einfugten. 

Dass  dies  nicht  früher  geschehen  sein  kann  als  um  1800  v.  Chr.,  lassen  uns  also 
diese  Aufgänge  mit  Sicherheit  feststellen.  Aber  auch  wenn  der  Siriustag,  woran  zu 
zweifeln  kein  Grund  vorliegt,  vollkommen  genau  dem  Frühaufgang  des  Sirius  ent- 
sprach, bleibt  alsdann  doch  immer  noch  ein  Spielraum  von  120  Jahren,  innerhalb 
welcher  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  gebildet  sein  kann.  Vielleicht  dass  uns  das 
andere  der  beiden  „Lichter  des  Himmels",  dass  uns  „der  Mond"  das  Jahr  selbst 
verrathen  kann,  in  welchem  das  Jahr  der  Sonne  mit  Hülfe  des  Sinus  festgelegt 
worden  ist.  Denn  es  scheint  doch  kaum  denkbar,  dass  die  Priester  bei  Anordnung 
dieses  festen  Jahres  die  Phasen  des  Mondes  unberücksichtigt  gelassen  haben  sollten, 
da  ja  selbst  Julius  Cäsar,  wie  Ideler  annimmt  (Chrom,  IL,  S.  123),  sein  dem  a  fr- 
ägyptischen  Sonnen-  und  Siriusjahr  nachgebildetes  Sonnenjahr  so  einrichtete,  aasa 
es  mit  einem  Neumond  begann.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  er  auch  in  dieser 
Beziehung  dem  ägyptischen  Vorbilde  gefolgt  ist.   Wie  dem  Julianischen  Jahr,  so  war 
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auch  dem  altäyptischen  Normaljahr  ein  Mondjahr  vorangegangen,  dessen  Spuren 
noch  überall  aus  demselben  hervorblicken,  nicht  nur  in  der  Zwölftheilung  des  Jahres, 
sondern  namentlich  in  der  eponymen  Bezeichnung  der  Monatstage,  nach  welcher  der 
erste  Tag  als  „ Neuniondsfest"  und  der  15.  Tag  als  „Vollmondsfest"  galt.  Ja  der 
Himmel  selbst  war  unter  Sonne  und  Mond  vertheilt,  und  zwar  so  vertheilt,  dass 
gerade  der  1.  Thot  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  mit  seiner  Nacht-  und  Taghälfte 
massgebend  für  die  Eintheilung  des  Himmels  in  die  Mond-  und  Sonnenhemisphäre 
gewesen  ist  (vgl.  oben  S.  40). 

Ein  so  genau  nach  Sonne  und  Mond  geordnetes  Jahr  wird  daher  auch  wol  so 
eingerichtet  gewesen  sein,  dass  im  ersten  Jahre  seiner  Einrichtung  der  1.  Thot 
wirklich  ein  „Neumondsfest"  und  der  15.  Thot  ein  „Vollmondsfest"  war,  dass  also 
üsiris,  der  Eröffner  dieses  Jahres,  nicht  allein  in  seiner  Gestalt  als  Osiris-Nil  und 
Osiris-Örion  sowie  zugleich  als  Sonnengott,  sondern  auch  als  „Osiris-Mond "  am  An- 
fang desselben  stand,  d.  h.  dass  das  Normaljahr  mit  einer  „Vereinigung  des  Mond- 
und  Sonnengottes",  mit  einem  Neumond  begann.  Dann  war  zugleich  auch  der 
15.  Thot,  der  Tag  der  Erscheinung  der  Isis-Sothis,  das  Fest  des  Vollmonds,  das 
Fest  der  Mondgöttin  Isis  und  jene  bedeutungsvollen  ersten  15  Tage  des  alten  Nil- 
Jahres  waren  dann  wirklich  so  mit  dem  Licht  des  Mondes  in  Beziehung  gebracht, 
wie  dies  nach  Plutarch  (de  Is.  c.  43)  der  Glaube  der  Aegypter  gewesen  sein  soll. 

Waren  nun  die  Priester  bei  Einrichtung  des  festen  Jahres  in  solcher  Weise 
verfahren,  hatten  sie  den  1.  Thot  auf  einen  Neumond  gesetzt,  dann  fiel  fünf  Jahre 
später  der  Neumond  auf  den  16.  Thot,  also  gerade  auf  den  Tag,  auf  welchen  der 
Sirius  alsdann  überging,  d.  h.  auf  den  ersten  Tag  der  neuen  Tetraeteris,  der  alsdann 
in  Wahrheit  eine  pov^via  war. 

Dass  sie  aber  wirklich  so  verfahren  sind,  dass  sie  den  Neumond  mit  dem  Beginn 
der  Nilschwelle,  d.  h.  mit  dem  1.  Thot  des  neugebildeten  festen  Jahres  in  Verbindung 
gebracht  haben,  dafür  scheinen  uns  zunächst  schon  jene  Nachrichten  der  Alten  zu 
sprechen,  welche  Lepsius  (Chrom,  S.  158)  für  den  Anfang  des  alten  Mondjahres  an- 
geführt hat.  So  jene  beiden  Angaben  des  Plinius:  „Incipit  crescere  luna  nova, 
quaecunque  post  solstitium  est"  (Hist.  nat.  V,  10,  57)  und  „Nilus  ibi  coloni  vice 
fungens  evagari  incipit,  ut  diximus,  solstitio  et  nova  Luna"  (Hist.  nat.  XVIII,  18,  47). 
Beide  Angaben  sind  zwar  insofern  nicht  genau,  als  der  erste  Beginn  der  Nilschwelle 
nicht  mit  oder  gar  nach  der  Sonnenwende,  sondern  schon  fünf  Tage  vor  derselben 
eintritt,  nichtsdestoweniger  aber  doch  gerade  dadurch  von  Wichtigkeit,  dass  sie  den 
Neumond  mit  diesem  Anfang  in  Verbindung  bringen,  wenn  auch  Plinius  nicht  im 
Klaren  darüber  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  dies  möglich  war,  da  der  Neumond 
nur  nach  je  19  Jahren  genau  auf  diesen  Anfang  trifft,  in  den  übrigen  Jahren  aber 
bis  zu  einem  halben  Monat  früher  oder  später  eintritt. 

Diesem  Hin-  und  Herschwanken  des  Neumondes  und  doch  zugleich  dem  ur- 
sprünglichen Ansatz  desselben  auf  den  1.  Thot  des  Normaljahres  entspricht  die 
Nachricht  des  Vettius-Valens,  „dass  viele  den  Anfang  des  Jahres  vom  Neumond  vor 
dem  Siriusaufgang  rechnen"  (vgl.  Lepsius,  Chrom,  S.  158).  Schon  dass  hier  der  feste 
Cardinalpunkt  des  altägyptischen  Jahres  zum  Ausgangspunkt  der  Bestimmung  jenes 
Neumondes  genommen  ist,  spricht  dafür,  dass  diese  Nachricht  auf  ägyptischen 
Quellen  beruht.  Halten  wir  nun  mit  derselben  die  andere  Angabe  des  Vettius-Valens 
zusammen,  „dass  die  Alten  das  Jahr  mit  dem  Herrn  aller  himmlischen  Bewegungen 
am  1.  Thot  begannen"  (vgl.  Note  36),  so  scheint  unzweifelhaft,  dass  diese  vov^vla 
eine  wirkliche  vov^vla  war.  Dass  sie  dies  nicht  immer  sein  konnte,  war  natürlich 
dem  Vettius-Valens  nicht  unbekannt;  eben  deshalb  aber  hat  er  dieselbe  auch  nach 
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dem  Tage  des  Siriusaufgangs  bestimmt.  Im  Normarjahr  war  dies  der  15.  Thot.  Fiel 
nun  in  diesem  der  Neumond  vor  dem  Siriusaufgang  auf  den  1.  Thot,  so  schwankte 
er  zwar  in  den  folgenden  Jahren  um  einen  halben  Monat  hin  und  her,  blieb  aber 
doch  immer  der  Neumond  vor  dem  Siriusaufgang,  wenn  er  auch  nur  nach  je 
19  Jahren  wieder  auf  den  1.  Thot  selbst  fiel.  Auf  diese  Periode  scheint  dann 
Solinus  hinzudeuten,  wenn  er  den  Anfang  der  Nilschwelle  mit  dem  Neumond  so  in 
Verbindung  bringt,  dass  dies  nicht  „s?»e  certa  legis  diseiplina"  geschehen  sei. 

Dass  nun  dieser  Neumond  um  den  Beginn  der  Nilschwelle  einst  den  Anfang  des 
alten  Mondjahres  gebildet  habe,  nimmt  Lepsius  gewiss  mit  Hecht  an.  Dann  aber 
wird  schon  hiermit  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  er  auch  bei  Bildung  des  festen 
Jahres  berücksichtigt,  d.  b.  dass  der  1.  Thot  auf  einen  solchen  Neumond  gesetzt 
worden  ist.  Weil  er  mm  aber  nicht  immer  auf  denselben  Tag  fiel,  nach  der  alten 
Festordnung  aber  dieser  Neujahrsneumond  für  die  Ansetzung  ein/einer  Feste  wahr- 
scheinlich ebenso  massgebend  war,  wie  noch  heute  der  Frühlingsvollmond  für  die 
Ansetzung  des  Osterfestes  und  der  von  ihm  abhängigen  Feste,  so  erklärt  sieh, 
dass  er  auch  nach  Einführung  des  festen  Jahres  noch  von  Wichtigkeit  blieb,  wenn 
er  auch  nicht  mehr  der  Anfang  eines  neben  dem  festen  Jahre  und  neben  dem 
Wandeljahre  fortbestehenden  Mondjahres  war.  Wurde  er  doch  selbst  in  der  l'tole- 
mäischen  Zeit  als  Festtag  gefeiert.  Denn  dieser  Neujahrsneumond  um  die  Zeit  der 
Sonnenwende  war  es,  nach  welchem  nach  der  Bauurkunde  von  Edfu  die  Gründung 
des  Sonnenbergsaales  geschah.  In  der  von  Dümichcn  veröffentlichten  und  vollständig 
übersetzten  Bauurkunde  von  Edfu  heisst  es  nach  dieser  Uebcrsetzung  (Acg.  Zeitscbr. 
1870,  S.  4):  „Monat  Payni,  Tag  9,  das  Fest  der  Vereinigung  des  Mondgottes  Oshis 
mit  dem  Sonnengott  Ra,  welches  das  Sechstagefest  im  Monat  Payni,  da  legte  man 
den  Grund  zu  dem  Chontsaale"  u.  s.  w.  Dieser  9.  Payni  des  Jahres  MO  v.  Chr.  ist 
nun  der  2.  Juli,  also  der  sechste  Tag  nach  der  Sonnenwende,  welche  damals  auf 
den  27./2G.  Juni  fiel  (vgl.  oben  S.  5£j).  Es  scheint  dalier,  dass  dieses  Test  die  sechs 
Tage  von  der  Sonnenwende  bis  zum  Neumond  am  9.  Payni  umfasst  hat,  dieser  also 
auf  den  sechsten  Tag  des  Festes  gefallen  ist,  wenn  anders  nicht  der  !).  Payni  viel- 
leicht der  sechste  Tag  nach  dem  Neumond,  also  das  Fest  des  Sechsten  war;  denn 
nach  einer  ungefähren  Berechnung  fiel  der  Neumond  im  Jahre  140  v.  Chr.  nicht  auf 
den  2.  Juli,  sondern  auf  den  27.  Juni,  also  mit  der  Sonnenwende  zusammen.  Jeden- 
falls haben  wir  hier  die  Feier  eines  Neujahrsneumondes,  der  nicht  aui  den  Anfang 
der  Nilschwelle,  den  Anfang  das  alten  Niljahres,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende 
traf,  aber  als  Juna  nova  qiiae  post  solstitium  est"  der  Nachricht  des  Plinius  und 
als  '„Neumond  vor  dem  Siriiisaufgang1'  auch  der  Angabe  des  Vettius- Valens 
entspricht. 

Ist  nun  dieser  Neumond  noch  in  Ptolemäischer  Zeit  als  besonderes  [«est  gefeiert 
worden,  obgleich  doch  damals  bereits  das  feste  Jahr  von  Kanopua  die  Grundlage  der 
Festordnung  bildete  (vgl.  oben  S.  57),  so  wird  er  um  so  mehr  noch  im  Anfange  des 
neuen  Reichs  auch  dann  noch  als  der  Neujahrsneumond  gefeiert  worden  sein,  als 
mit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  das  Neujahr  desselben  aui 
einen  bestimmten  Tag,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  zu  stehen  gekommen  war. 
Dann  aber  wird  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieses  feste  Jahr  ursprünglich  auch 
mit  einem  solchen  Neumond  begonnen  hat.  Alsdann  müssen  die  Priester  schon  da- 
mals zur  Kenntniss  der  neunzehnjährigen  Periode  gelangt  sein,  in  welcher  dieser 
Neumond  immer  wieder  auf  den  1.  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  zurück* 
kehrte  während  er  in  den  dazwischen  liegenden  Jahren  zwischen  dem  15.  Thot  und 
oi   Meson  desselben  hin-  und  herschwankte.    Bei  der  hohen  Bedeutung  dieses 
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Neujahrsneumondes  für  die  von  ihm  abhängigen  Feste  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Priester  in  dem  Kalender  ihres  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  die  Tage 
vermerkt  haben  werden,  auf  welche  er  während  dieser  neunzehnjährigen  Periode  in 
jedem  Jahre  traf.  Haben  wir  also  im  Ramesseum  eine  Darstellung  dieses  festen 
Jahres  vor  uns,  so  dürfen  wir  erwarten,  diese  wichtigen  Monatstage  hier  irgendwo 
angedeutet  zu  finden.  In  der  mittlem  Reihe  derselben  nimmt  die  Gruppe,  in  welcher 
der  Horusgott  an  der  Sonnenwende  zwischen  Stier  und  Löwe  steht,  genau  die  Mitte 
ein.  Von  beiden  Seiten  her  schreiten  Göttergestalten  auf  diese  Gruppe  zu,  in  wel- 
chen Lepsius  (Chron.,  S.  105)  und  Brugsch  (Reiseber.,  S.  295)  die  Schutzgötter  ein- 
zelner Monatstage  erkannt  haben.  Leider  ist  dies  alles,  was  wir  über  den  hiero- 
glyphischen Inhalt  dieser  Darstellung  erfahren.  Wir  sind  daher  nicht  im  Stande, 
näher  zu  prüfen,  inwieweit  derselbe  eine  Vermuthung  bestätigt,  die  sich  uns  beim 
Anblick  dieser  mittlem  Reihe  unwillkürlich  aufgedrängt  hat:  ob  nämlich  dieselbe 
jene  18  Monatstage  enthält,  auf  welche  der  Neumond  in  der  neunzehnjährigen 
Periode  vom  1.  Thot  abwich.  Auffallend  wenigstens  scheint  uns,  dass  hier  gerade 
18  Monatstage  in  18  Abtheilungen,  je  neun  zu  beiden  Seiten  der  Sonnenwende 
stehen,  und  dass  in  einer  zehnten  Abtheilung  links,  also  in  einer  19.  Abtheilung) 
noch  die  Doppelfigur  des  Ramses  mit  doppeltem  Kölligsschild  hinzugefügt  ist,  wie 
als  hätte  auch  hier  eine  Andeutung  des  Doppeltages  des  Siriusaufgangs  gegeben 
werden  sollen.  Wir  müssen  es  daher  den  Aegyptologen  anheimgeben,  zu  untersuchen, 
ob  und  inwieweit  der  hieroglyphische  Inhalt  unsere  Vermuthungen  bestätigt. 

Indess  wenn  dies  auch  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  glauben  wir  doch  in  einer 
andern  von  Brugsch  mitgetheilten  Inschrift  eine  directe  Bestätigung  unserer  Annahme 
gefunden  zu  haben,  dass  der  1.  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  bei  der 
Bildung  desselben  wirklich  eine  vov^irjvla  war,  dass  also  Osiris  nicht  nur  als  Osiris- 
Nil  und  Orion,  sondern  auch  als  Osiris- Mond,  dass  er  als  Sonnen-  und  Mondgott 
zugleich  am  Anfang  dieses  Jahres  stand.  Brugsch  theilt  den  Inhalt  dieser  Inschrift 
wörtlich  dahin  mit  (Mater.,  S.  61): 

„Un  papyrus  hieratique  funeraire  du  musee  de  Berlin  (compose  pour  la  dame 
Nainai),  qui  merite  une  etude  toute  particuliere,  expose  tres-clairement  la  nature 
lunaire  d'Osiris ,  en  se  servant  de  la  notation  des  jours  eponymes,  pour  designer  les 
jours  lunaires.  La  deesse  Isis  s'adresse  ä  Osiris  en  lui  disant:'  « Le  dieu  Thot  est 
derriere  toi,  il  etablit  ton  ame  ä  Tendroit  de  la  barque  Määd,  en  ton  nom  de:  Dieu 
Lüne.  Je  suis  venue  pour  contempler  tes  beautes  ä  Tendroit  de  Beeil  uta  (lune)  en 
ton  nom  de:  maitre  de  Ja  fete  du  68  jour.  Tes  vassaux  sont  avec  toi,  ils  ne  sont 
pas  separes  de  toi  (quand)  tu  prends  possession  du  ciel  par  la  grandeur  de  tes 
vertus  en  ton  nom  de:  che/  de  Ja  fvte  du  IIS*  jour.»  Vers  la  fin  de  son  discours, 
Isis  ajoute:  «Tu  viens  ä  nous  en  petit  enfant  au  commencement  de  la  lune  et 
du  soleil. » 11 

Deutlicher  wie  mit  diesen  letzten  Worten  konnten,  wie  uns  scheint,  die  Aegypter 
kaum  sagen,  dass  ihr  festes  Jahr  mit  einer  „Vereinigung  des  Mond-  und  Sonnen- 
gottes" begann.    Selbst  ein  mit  den  Hieroglyphen  nicht  vertrauter  Laie  ahnt,  dass 

die  von  Brugsch  mit  jenen  Worten  übersetzten  Zeichen  den  Anfang  (©)  mit  Mond  ( 

und  Sonne  (o)  zugleich  andeuten.  Dass  aber  in  dieser  Inschrift  nicht  von  einem 
beliebigen  Neumond,  sondern  von  dem  die  Rede  ist,  mit  welchem  das  Jahr  am 
1.  Thot  begann,  dafür  spricht,  dass  es  die  am  15.  Thot  des  festen  Jahres  erschei- 
nende Isis-Sothis  ist,  welche  diese  Worte  an  den  am  1.  Thot  stehenden  Osiris  richtet, 
wie  um  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  Osiris  nicht  nur  als  Sonnengott,  nicht  nur 
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als  Osiris-Nil  und  Orion,  sondern  auch  in  seiner  lunaren  Natur  als  Osiris-Mond  am 
Anfang  des  Jahres  steht.  Auch  die  Worte:  „Le  dieu  Thot  est  derriere  toi"  stimmen 
hiermit  überein. 

Ist  dies  richtig,  dann  haben  die  Aegypter  in  der  That  das  Licht  des  Mondes 
mit  der  Nilschwelle  ungleich  besser  und  richtiger  in  Verbindung  zu  bringen  ver- 
standen, als  Plutarch  vermuthete,  indem  er  diese  Nachricht  durch  die  Höhe  zu  er- 
klären suchte,  -welche  der  Nil  an  den  verschiedenen  Orten  Aegyptens  erreicht. 
Nicht  mit  dieser,  sondern  mit  der  Zeit,  in  welcher  die  Nilschwelle  in  ganz  Aegppten 
merkbar  wird,  ist  das  Licht  des  Mondes  in  Beziehung  gebracht,  also  mit  jenen 
15  Tagen,  während  welcher  sich  der  Beginn  der  Flut  von  der  Grenze  Oberägyptens 
bis  nach  Untei'ägypten  vollendet,  sodass  der  Anfang  derselben  mit  dem  Anfang  des 
Mondes,  d.  h.  mit  dem  Neumond,  und  die  Vollendung  des  Anfangs  mit  dem  Voll- 
mond zusammenfällt,  wenigstens  bei  der  ersten  Einrichtung  dieses  Jahres.  Auch  der 
bedeutungsvolle  „sechste  Tag"  scheint  in  Beziehung  zur  Nilschwelle  zu  stehen.  An 
diesem  Tage  hat  die  Flut  etwa  Mittelägypten  erreicht,  dann  ist  der  Mond  halb  er- 
leuchtet am  „Feste  des  Sechsten",  und  in  solcher  Weise  zugleich  mit  der  Anordnung 
und  Einrichtung  des  festen  Jahres  in  Verbindung  gebracht,  in  welchem,  wio  wir  oben 
gesehen  haben,  der  sechste  Tag  des  Monats  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 

Dass  nun  diese  Deutungen  nicht  Abstractionen  späterer  Zeit  und  erst  nachträglich 
mit  der  Anordnung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  in  Verbindung  gebracht 
sind,  dafür  tritt  dann  wieder  die  Darstellung  im  Ramesseum  in  Bild  und  Wort  als 
Zeuge  ein.  Hier  rinden  wir  den  Kynokephalos,  der  zugleich  ein  Sinnbild  des  Mondes 
ist,  in  der  Reihe  der  Monatsgötter  zwischen  Mesori  und  Thot,  also  am  1.  Thot. 
Ausserdem  ist  er  so  gestellt,  dass  die  Abtheilung,  welche  er  einnimmt,  genau  den 
Raum  zwischen  Osiris  und  Isis  in  der  obern  Reihe,  also  zwischen  dem  1.  und 
15.  Thot  ausfüllt.  Haben  wir  oben  bereits  vermuthet,  dass  hiermit  die  15tägigo 
Dauer  des  Beginns  der  Nilschwelle  angedeutet  sein  soll,  so  dürfte,  eben  weil  der 
Kynokephalos  auch  ein  Sinnbild  des  Mondes  ist,  ebenso  wenig  zweifelhaft  sein,  dass 
diese  Andeutung  auch  auf  das  gleichzeitige  Zunehmen  des  Monde's  vom  Neumond 
bis  zum  Vollmond  Bezug  haben  soll. 

Diese  Beziehung  der  15  Tage,  in  welcher  sich  der  Beginn  der  Nilschwcllc  für 
ganz  Aegypten  vollendet,  zu  den  15  Tagen  des  zunehmenden  Mondes  lag  so  überaus 
nahe,  dass  sie  wahrscheinlich  schon  den  ältesten  Zeiten  angehört,  in  welchen  nur 
das  Mondjahr  noch  allein  bestand.  Ja  selbst  die  Wahrnehmung,  dass  der  Neumond 
nur  in  etwa  19  Jahren  genau  auf  den  Anfang  der  Nilschwelle  trifft,  kann  schon 
damals  gemacht  worden  sein,  lange  zuvor  ehe  es  gelungen  war,  das  Sonnen-  und 
Siriusjahr  durch  die  an  den  Siriusaufgang  geknüpfte  Schaltung  festzulegen.  Um  so 
wahrscheinlicher  ist  dann  aber,  dass,  als  dies  nun  geglückt  war,  bei  Bildung  dieses 
festen  Jahres  auch  ein  solcher  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fünf  Tage  vor  der 
Sonnenwende  treffender  Neumond  zur  vov^vCa  des  Thot  ausersehen  sein  wird. 

Dafür  scheint  dann  auch  die  Inschrift  zu  sprechen,  welche  die  inhaltliche  Dar- 
stellung im  Ramesseum  umgibt,  jene  Anrede  an  König  Ramses,  die  mit  der  ganzen, 
durch  die  Darstellung  selbst  veranschaulichten  Anordnung  und  Einrichtung  dieses 
Sonnen-  und  Siriusjahres  in  unverkennbarer  Verbindung  steht,  ja,  wie  uns  scheint, 
erst  durch  diese  ihr  volles  Verständniss  findet,  wenn  anders  der  Sinn  der  Inschrift 
so  aufzufassen  ist,  wie  wir  dies  durch  nachfolgende  Erläuterungen  angedeutet  haben: 
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Inschrift.  Erläuterungen. 
So  sprechen  die  Götter  und  Göttinnen  am 

südlichen  Himmel   Osiris -Orion  und  Isis-Sothis  (die  nicht 

nur  wirklich  Gestirne  des  südlichen  Him- 
mels, sondern  auch  als  solche  ausdrücklich 
bezeichnet  sind  [Brugsch,  Reiseberichte, 
S.  312]) 

zum  König  Ramses:  Es  verleiht  dir  die 

Sonne  alle  Verwandlungen   in  welchen  die  Sonne  selbst  an  den  vier 

Cardinalpunkten  des  Jahres  erscheint 
(Brugsch,  Materiaux,  S.  44,  45) 

gleichwie   der  Mond   ist  deine  Jugend 

eine  Reihe  von  Geburten,   beginnend  mit  dem  Neumond  am  1.  Thot 

du  erscheinst  unter  den  Menschen  gleich- 
wie der  Sonnenberg   wie  die  Sonne  in  ihrem  höchsten  Stande 

am  6.  Thot,  dem  eigentlichen  Tage  der 

Sonnenwende, 

er  gibt,  dass  du  leuchtest  gleichwie  die 
Isis-Sothis  am  Himmel  (das  Gestirn?)  des 

Jahresanfangs   am  16./ 15.  Thot,  dem  Normaltage  des 

Siriusaufgangs,  durch  welchen  der  Anfang 
des  festen  Jahres  festgelegt,  zugleich  aber 
wegen  der  an  ihn  geknüpften  Schaltung 
der  Anfang  des  aus  vier  Jahren  bestehen- 
den Jahres  der  Isis  gegeben  war; 

sie  lässt  dir  feiern  die  Jahre  der  Pane- 

gyrien   des  am  16./ 15.  Thot  der  Sternkalender 

vermerkten  Festes,  d.  h.  die  Panegyrien 
zur  Feier  des  Anfangs  des  vierjährigen 
Schaltkreises,  von  welchen  die  Inschriften 
in  Silsilis  noch  heute  erzählen  (vgl. 
Brugsch,  Reiseberichte,  S.  236;  Recueil  I, 
pH.  72,  82,  83) 

die  Ueberschwemmungen  des  Nils  nicht 

mangeln   denn  die  Isis-Sothis  ist  die  Verkünderin 

der  Nilflut,  welche  herbeiführt  das  Ueber- 
schwemmun  gs  wasser . 

Und  es  erscheinen  dir  die  Sterne   geführt  von  den  beiden  Herren  des  Jahres- 

anfangs Osiris -Orion,  dem  Herrn  aller 
himmlischen  Bewegungen,  am  1.  und  der 
göttlichen  Isis-Sothis  am  16./ 15.  Thot  — 
um  zu  vermehren  deine  Jahre  u.  s.  w.  .  .    welche  dir  bringen  die  hier  zu  dir  spre- 
chenden Götter  und  Göttinnen  des  süd- 
lichen Himmels  durch  ihr  Wiedererscheinen 
am  Morgen  des  Jahresanfangs. 
Leider  bricht  hiermit  der  kurze  Auszug  ab,  welchen  Brugsch  (Reiseberichte, 
S.  295)  von  dieser  wichtigen,  die  Darstellung  im  Ramesseum  erläuternden  Inschrift 
gegeben  hat.    Ohne  Zweifel  enthält  dieselbe  noch  manche  andere  Andeutung  nicht 
nur  über  die  Anordnung  und  Einrichtung  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahres  überhaupt, 
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sondern  auch  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  uralte  Neujahrsneumond  vor 
Siriusaufgang  mit  dem  1.  Thot  dieses  festen  Jahres  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Denn  insoweit  dürfte  Gatterer  recht  gesehen  haben,  dass  einst  das  altägypti- 
sche  Jahr  mit  diesem  Neumond  begann.  Nachdem  aber  mit  Bildung  des  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahres  der  1.  Thot  desselben  unabänderlich  auf  den  fünf  Tage 
vor  der  Sonnenwende  eintretenden  Beginn  der  Nilschwcllo  gesetzt  war,  konnte  von 
einem  Jahre,  dessen  1.  Thot  auf  diesen  Neumond  fiel,  welches  also  das  Vorbild  des  be- 
rühmten Neunzehnjahrkreises  des  Meton  gewesen  wäre,  nicht  mehr  die  Rede  sein; 
wohl  aber  scheinen  uns  die  angeführten  Inschriften  und  Nachrichten  der  Alten  dafür 
zu  sprechen,  dass  dieser  „Neunzehnjahrkreis  des  leuchtenden  Sonnenbeherrschers1' 
den  Aegypteru  nicht  nur  schon  früh  bekannt,  dass  also  auch  diese  griechische  Er- 
findung altägyptischen  Ursprungs  war,  sondern  dass  er  auch  bei  Einführung  dos 
festen  Jahres  berücksichtigt  worden  ist,  sodass  diese  Einführung  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  in  einem  Jahre  geschehen  ist,  in  welchem  jener  Ncujahrsncumond  mit 
dem  1.  Thot  des  festen  Jahres  zusammenfiel. 

Hiermit  wäre  dann  die  Möglichkeit  gegeben,  der  Entstehungszeit  diesos  festen 
Jahres  um  einen  Schritt  näher  zu  kommen.  Hat  uns  der  Sirius  das  Jahrhunderl 
verrathen,  in  welchem  mit  seiner  Hülfe  das  Jahr  festgelegt  sein  muss,  so  kann  uns 
der  Mond  die  einzelnen  Jahre  dieses  Jahrhunderts  nennen,  in  welchen  er  als  Neu- 
mond am  1.  Thot  dieses  Siriusjahres  stand.  Da  dies  aber  immer  nur  nach  jo 
19  Jahren  geschieht,  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  also  der  Neumond  fünf-  bis  sechs- 
mal auf  den  1.  Thot  fallen  konnte,  müssen  wir  uns  noch  nach  einem  andern  Anhalt 
umsehen,  um  unter  diesen  möglichen  das  wirkliche  Jahr  herauszufinden. 

Einen  solchen  bietet  uns  das  Wandcljahr  dar,  und  zwar  einen  um  so  zuverläs- 
sigem, wenn  unsere  Vermuthung  richtig  ist,  dass  jeuer  Kid  der  Könige,  hinfort  alle 
Schaltung  zu  unterlassen,  mit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriüsjahrea  in 
Verbindung  stand;  denn  alsdann  können  wir  mit  Hülfe  des  Wandeljahres  wenigstens 
bis  zur  Entstehungszeit  dieses  festen  Jahres,  also  bis  in  das  18.  Jahrhundert,  mit 
Sicherheit  zurückrechnen.    War  nun  dieser  Eid,  wie  es  scheint,  zum  Schutz  des 
Verhältnisses  des  festen  Jahres  zum  beweglichen,  also  gerade  deshalb  eiu-eluhrf , 
damit  das  regelmässige  Fortrücken  des  Siriusaufgangs  an  den  3G5  Tagen  des  Wandel- 
jahres nicht  durch  Einfügung  von  Schalttagen  gestört  werde,  so  folgt  schon  hieraus, 
class  bei  Einführung  des  festen  Jahres  von  vornherein  auf  das  Verhältnis«  desselben 
zum  Wandeljahr  Rücksicht  genommen,  dasselbe  also  zu  einer  Zeit  eingeführt  sein 
wird,  in  welcher  dieses  Verhältnis  einfach  und  klar  war,  sodass  z.  15.  m  beulen  dm 
Anfänge  der  Jahreszeiten  zusammenfielen.  Aber  auch  wenn  wir  von  jener  Nachncht 
des  Nigidius-Figulus  ganz  absehen,  so  lässt  doch  die  oben  dargelegte  überaus  um- 
sichtige und  alle  Verhältnisse  so  wunderbar  genau  berücksichtigende  Anordnung 
dieses  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  keinen  Zweifel,  dass  auch  das  Verhältnis* 
desselben  zum  Wandeljahr  bei  Einführung  desselben  eine  ebenso  genaue  und  -un- 
sichtige Berücksichtigung  gefunden  haben  wird,  wie  dies  15  Jahrhunderte  spater  bei 
Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  geschehen  ist.  m 

Ah  das  letztere  im  3.  Jahrhundert  festgelegt  wurde,  hatte  das  Wandeljahr  eine 
solche  Lage,  dass  der  Pachons  der  erste  Monat  der  Wasserjahres.eit  war  a  so  am 
Infang  des  alten  Niljahres  stand.  Genau  dieselbe  Lage  hatte  das  Uandeljahr 
Vo  Jahrhunderte  früher,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  v.  Chi.  m  welchem 
nach  unsern  Ermittelungen  das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  gebildet .sein  muss. 
Denn  da  der  Sirius  12G2  v.  Chr.  auf  den  10.  Thot  überging  (vgl  oben  S  7.3),  muss 
Jahre  1762  v.  Chr.  vom  15.  auf  den  16.  Pachons  des  Wandeljahres  über- 

12* 
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gegangen  sein.  In  den  vier  vorhergehenden  Jahren  1766  bis  ITC 3  entsprach  also 
der  15.  Pachons  des  Wandeljahres  dem  15.  Thot  des  festen  Jahres,  d.  h.  dem  wahren 
Normaltage  des  Siriusaufgangs,  und  der  1.  Pachons  fiel  auf  den  1.  Thot,  d.  h.  auf 
den  Beginn  der  Nilschwelle,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  sodass  der  erste  Halb- 
monat des  Pachons  jene  wichtigen  15  Tage  umfasste,  während  welcher  sich  der  Be- 
ginn der  Nilschwelle  durch  ganz  Aegypten  verbreitet,  sich  also  mit  dem  ersten 
Halbmonat  des  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  wie  folgt  deckte: 


Siriusaufgaog.  Sonnenwende. 

9   ...  5 

5   .  .  .  1 

5   .  .  .  1 
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* 

Juli  des  Jtüianischen  Jahres. 

Pachons  des  Wandeljahres  1766—1763  v.  Chr. 

Thot  des  Sonnen-  und  Siriusjahres. 


Wäre  nun,  wie  früher  allgemein  angenommen  wurde,  der  Monat  Pachons  ur- 
sprünglich der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  gewesen,  so  hätte  sich  das  Wandeljahr 

in  den  Jahren  v.  Chr.  in  seiner  normalen  Lage  befunden.    Ohne  allen  Zweifel 

wäre  es  dann  aber  auch  von  den  Priestern  in  dieser  Lage  zum  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahr  erhoben  und  in  dieser  Gestalt  zur  Grundlage  ihrer  Festkalender  gemacht 
worden,  sodass  der  16./15.  Pachons  statt  des  16./15.  Thot  zum  Normaltage  des 
Siriusaufgangs  geworden  wäre.  Da  dies  nicht  geschehen,  da  vielmehr,  wie  alle 
Denkmäler  des  neuen  Reichs  lehren,  der  Monat  Thot  und  nicht  der  Pachons  im 
festen  Jahre  am  Anfang  der  Nilschwelle  steht,  so  ergibt  sich  auch  hieraus,  dass  er 
wirklich  ursprünglich  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  gewesen  sein  muss,  dass 
also  die  neuere  von  Brugsch  gegebene-  Deutung  die  richtige  ist.  Denn  diese  Um- 
legung der  Jahreszeiten  bei  Bildung  des  festen  Jahres,  infolge  welcher  nicht  der 
Pachons,  sondern  der  Thot  an  den  Anfang  desselben  zu  stehen  kam,  kann  doch 
keinen  andern  Grund  gehabt  haben,  als  die  Wiederherstellung  der  ursprünglichen 
Ordnung,  damit  das  neugebildete  feste  Jahr  derselben  entsprach  und  in  solcher  den 
Festlisten  des  alten  Reichs  entsprechenden  Gestalt  für  alle  Zukunft  die  feste  Grundlage 
der  Festkalender  bilden  konnte.  Nur  für  diese  war  offenbar  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr  bestimmt.  Das  Wandeljahr  wurde  daher  durch  jene  Umlegung  der  Jahres- 
zeiten gar  nicht  berührt.  An  eine  Verlegung  des  Jahresanfangs  in  dem  Sinne,  wie 
Lepsius  dieselbe  aufzufassen  scheint  (vgl.  Chron.,  S.  215),  ist  also  hier  wenigstens 
nicht  zu  denken.  Das  Wandeljahr  lief  vielmehr  regelmässig  fort,  ja  ist  sogar,  wenn 
unsere  oben  angedeutete  Annahme  richtig  ist,  erst  von  jetzt  ab  recht  eigentlich  zum 
Wandeljahr  geworden.  Es  blieb  das  Jahr,  nach  welchem  im  bürgerlichen  Leben 
datirt  wurde.  Alle  historischen  Data  beziehen  sich  auf  dasselbe;  alle  Fest-  und 
Sternkalender  des  neuen  Reichs  dagegen  auf  das  neugebildete  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr.  In  diesem  Sinne  also  hat  Brugsch  recht,  wenn  er  Vannee  civile  von 
Vannee  sacree  unterscheidet;  nur  ist  das  erstere  kein  festes,  sondern  wirklich  das 
Wandeljahr,  und  das  andere  ist  nicht  ein  mit  dem  20.  Juli  als  1.  Thot,  sondern  ein 
mit  dem  5.  Juli  beginnendes  festes  Jahr,  in  welchem  der  16./ 15.  Thot  der  Normal- 
tag des  Siriusaufgangs  war. 

1766 

Da  nun  in  den  Jahren  —  v.  Chr.  das  Wandeljahr  diesem  allen  Denkmälern  des 

neuen  Reichs  zum  Grunde  liegenden  festen  Jahre  so  genau  entsprach,  wie  die  obige 
Zusammenstellung  ergibt,  so  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass 
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die  Priester  gerade  diese  Lage  des  Wandeljahres  ausgewählt  Laben,  um  das  neugc- 
bildete  feste  Jahr  ins  Leben  treten  zu  lassen.  Denn  gebildet  hatten  sie  es  offenbar 
schon  einige  Zeit  vorher,  da  ein  solches  Jahr  nicht  -wie  Minerva  in  voller  Waffen- 
Rüstung  aus  dem  Haupte  Jupiters  springt.  Die  Zeit  der  Einführung  dagegen  -werden 
sie  so  gewählt  haben,  dass  dieses  feste  Jahr  mit  dem  Wandeljahr  in  einem  leicht 
übersichtlichen  Verhaltniss  stand  und  namentlich  für  den  vierjährigen  Sohaltcyklus 
einen  festen  Ausgangspunkt  darbot.  Dies  wurde  erreicht,  wenn  die  Einführung  des 
festen  Jahres  im  Jahre  1762  v.  Chr.  geschah;  wenn  also  in  diesem  Jahre,  in  welchem 
der  Sirius  vom  15.  auf  den  IG.  Pachons  des  Wandeljahres  überging,  der  15.  Thot 
des  festen  Jahres  zum  ersten  mal  doppelt  gezählt  wurde. 

In  diesem  Jahre  war  das  Verhaltniss  des  festen  zum  beweglichen  Jahr  einfach 
und  klar.  Beide  waren  genau  um  eine  Jahreszeit  gegeneinander  verschollen.  Im 
Wandeljahr  stand  der  1.  Pachons,  im  festen  der  1.  Thot  am  Beginn  der  Nilschwelle, 
der  G./5.  Pachons  und  6./5.  Thot  waren  die  Tage  der  Sonnenwende,  und  der  Nor- 
maltag des  Siriusaufgangs,  der  IG./ 15.  Thot,  war  mit  dem  Wandeljahr  so  in  Ver- 
bindung gebracht,  dass  er  auf  den  Tag  traf,  in  welchem  der  Sirius  vom  15.  auf 
den  IG.  Pachons  vorrückte,  während  er  im  festen  Jahre  durch  die  Doppolzählung 
des  15.  Thot  auf  diesen  festgebannt  wurde.  Von  hier  ab,  vom  IG.  Pachons  des 
Wandeljahres,  begann  also  der  16./ 15.  Thot  des  festen  Jahres,  der  Normaltag  de6 
Siriusaufgangs,  begann  „der  Stern1'  seine  Wanderung  durch  die  365  Tage  des  Wandel- 
jahres, ganz  so,  wie  die  oben  gegebene  Darstellung  (S.  6G)  dies  zur  Anschauung 
bringt.  Schreiben  wir  in  derselben  neben  die  obere  Reihe:  „Monat  Pachons  dos 
WTandeljahres",  so  dürfte  sie  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen.  Die  dort  als  die 
erste  bezeichnete  Tetraeteris  umfasst  dann  die  Jahre  von  17GG  bis  1763  v.  Chr.,  in 
welchen  Pachons  und  Thot  sich  vollständig  deckten,  der  15.  Pachons  Tag  des 
Siriusaufgangs  war  und  dem  15.  Thot,  dem  eigentlichen  Normaltag  des  Siriusauf- 
gangs  im  festen  Jahre  entsprach.  Doch  nicht  diese  Tetraeteris,  sondern  die  folgende, 
im  Jahre  1762  beginnende,  welche  in  der  obigen  Darstellung  als  die  zweite  bezeichnet 
ist  (vgl.  auch  S.  72),  scheint  von  den  Astrologen  der  spätem  Zeit  als  die  erste  be- 
trachtet worden  zu  sein,  weil  in  diesem  Jahre  die  erste  Doppelzählung  des  15.  Thot, 
d.  h.  die  erste  Schaltung  stattfand,  infolge  welcher  der  Siriustag  dann  in  den  fol- 
genden Tetraeteriden,  so  wie  die  Darstellung  (S.  66)  zeigt,  an  den  Tagen  des  Wandel- 
jahres weiterrückte. 

Von  diesem  festen  Ausgangspunkt  also  war  die  Schaltrechnung  sicher  und  ein- 
fach, und  ergab  z.  B.  sofort,  dass  500  Jahre  verfliessen  mussten,  bevor  das  Wandol- 
jahr'sich  mit  dem  festen  Jahre  deckte;  denn  damit  dies  geschah,  musste  der  Sirius 
die  125  Tage  vom  16.  Pachons  bis  zum  15.  Thot  des  Wandeljahres  zurücklegen. 
Vielleicht  sind  es  gerade  diese  500  Jahre,  in  welchen  „der  Stern"  die  125  Tage  der 
dritten  Jahreszeit  des  Wandeljahres  durchlief,  die  zur  Bildung  der  Phönixpenode 
Veranlassung  gegeben  haben.  Die  beiden  andern  Jahreszeiten  des  Wandeljahres 
legte  er  dann  in  je  480  Jahren  zurück,  und  kam  nach  14G0  Jahren,  also  im  Jahre 
302  v.  Chr.,  wieder  auf  dem  16.  Pachons  an,  mit  welchem  seine  Wanderung  be- 
gonnen hatte.  Diese  erste  Durchwapderung  des  ganzen  Wandeljahres  hat  dann  bald 
darauf  zur  Bildung  der  Sothisperiode  Anlass  gegeben,  deren  früheste  Spuren  —  von 
der  später  zu  erörternden  Nachricht  des  Herodot  vorläufig  abgesehen  —  sich  bei 
Manetho  finden,  die  aber  damals  noch  so  wenig  feste  Gestalt  gewonnen  hatte,  dass 
z  B  Tacitus  (Annal.  VI,  28)  erzählt:  „De  numero  annorum  varia  traduntur.  Maxime 
vuleatum  quingentorum  spatium.  Sunt,  qui  adseverent,  mille  quadringentoa  sexaginta 
unum  interiiei «  Wenn  die  spätem  Chronologen  und  Astrologen  dann  als  Ausgangs- 
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punkt  ihrer  zum  Zweck  der  Rückwärtsrechnung  gebildeten  Sotkisperioden  dasjenige 
Jahr  ansahen  in  welchem  der  Siriusaufgang  mit  dem  1.  Thot  des  Wandeljahres  zu- 
sammentraf, so  zeigt  sich  jetzt,  dass  der  Anfangspunkt  der  wirklichen  Schaltrechnung 
der  ägyptischen  Priester  ein  anderer  war,  dass  diese  vom  16.  Pachons  des  Jahres 
1762  v.  Chr.  ausging.  . 

Nicht  minder  wie  für  die  Schaltrechnung  war  mit  diesem  Epocnenjanre,  m 
welchem  der  1.  Pachons  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand,  auch  für  die  verschie- 
denen Mondcyklen  ein  bestimmter  Ausgangspunkt  gewonnen,  sowol  für  die  Apis- 
periode wie  für  den  Neunzehnjahrkreis  und  für  die  dreissig jährige  Periode  der  Set- 
feste (vgl.  Lepsius,  Chrom,  S.  161).  Wäre  z.  B.  der  Neumond  im  Jahre  1766  oder 
1762  auf  den  1.  Pachons  des  beweglichen  und  den  1.  Thot  des  festen  Jahres  gefallen, 
so  trat  er  im  Wandeljahr  nach  je  25  Jahren  immer  wieder  am  1.  Pachons  und  im 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  nach  je  19  Jahren  immer  wieder  am  1.  Thot  ein; 
wenigstens  mehrere  Jahrhunderte  hindurch.  Dass  die  Priester  dies  alles  wussten, 
darüber  lassen  die  astronomischen  Denkmäler  des  neuen  Reichs  keinen  Zweifel. 
Auch  bedurfte  es  ja  nur  der  Beobachtung  und  Aufzeichnung,  und  alle  jene  Perioden 
ergaben  sich  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst.  Wir  sind  daher  der  Meinung,  dass, 
nachdem  im  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  den  Priestern  die  Bildung  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres  mit  vierjähriger  Schaltung  gelungen  war,  sie  zunächst  abgewartet  haben 
werden,  bis  sich  das  Wandeljahr  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  soweit  verschoben 
hatte,  dass  der  1.  Pachons  desselben  sich  mit  dem  Thot  ihres  neugebildeten  festen 
Jahres  deckte,  und  dass  sie  diesen  Moment  gewählt  haben,  um  beide  Jahre,  so  wie 
oben  dargethan,  in  Beziehung  zu  bringen,  dass  also  das  Jahr  1766  oder  das  Jahr 
1762  v.  Chr.,  in  welchem  die  erste  Schaltung  geschah,  hiermit  zum  Epochenjahr 
des  vierjährigen  Schaltcyklus  geworden  ist. 

Ob  nun  aber  in  diesem  Jahre  der  1.  Thot  des  festen  Jahres  (5.  Juli)  wirklich 
mit  einem  Neumond  zusammentraf,  oder  ob  vielleicht  am  6./5.  Thot,  also  am  Tage 
der  Sonnenwende  (9.  Juli),  die  „Vereinigung  des  Mond-  und  Sonnengottes"  statt- 
gefunden hat,  oder  ob  endlich  der  Neumond  am  Tage  oder  in  der  Nacht  vor  Sirms- 
aufgang,  also  am  19.  Juli  eingetreten  ist,  sodass  der  20.  Juli  1762  v.  Chr.  der  erste 
Tag  der  ersten  Tetraeteris  (nach  späterer  Zählungsweise),  zugleich  in  Wirklichkeit 
eine  vov^vlcc  gewesen  wäre  —  dies  durch  Berechnung  der  Mondphasen  näher  fest- 
zustellen, müssen  wir  den  Astronomen  überlassen.    Dürften  wir  einer  ungefähren 
Berechnung  trauen,  so  fiel  der  Neumond  im  Jahre  1762  auf  den  19.  Juli,  und  zwar 
an  das  Ende  desselben,  in  die  Nacht  vom  19./20.  Juli,  war  also  in  der  That  der 
Neumond  dieser  Tetraeteris.    Sollte  die  genauere  astronomische  Berechnung  dies 
bestätigen,  so  würden  die  Priester  hiermit  einen  Grund  mehr  gehabt  haben,  dieses 
Jahr  zur  Einführung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  zu  wählen;  denn  alsdann 
wäre  der  20./19.  Juli  1762  und  der  mit  ihm  zusammenfallende  16.  Pachons  des  be- 
weglichen und  16./15.  Thot  des  festen  Jahres  nicht  nur  der  Ausgangspunkt  des 
vierjährigen  Schaltcyklus,  sondern  zugleich  auch  der  verschiedenen  Mondcyklen  ge- 
wesen.   Der  berühmte  Neunzehnjahrkreis  des  Meton  würde  sich  dann  genau  an  die 
von  jenem  Neumond  des  Jahres  1762  ab  sich  ergebende  neunzehnjährige  Periode 
anschliessen.  Denn  zwischen  1762  v.  Chr.  und  432  v.  Chr.,  in  welchem  Jahre  Meton 
seinen  Neunzehnjahrkreis  begann,  liegen  1330  Jahre,  also  genau  70  neunzehnjährige 
Perioden.    Fiel  also  der  Neumond  im  Jahre  1762  auf  den  19./20.  Juli,  so  würde  er 
im  Jahre  432  v.  Chr.  wiederum  auf  den  19./20.  Juli  gefallen  sein,  wenn  sich  23o 
Mondmonate  von  mittlerer  Dauer  mit  19  Julianischen  oder  Siriusjahren  vollständig 
ausglichen.    Sie  sind  aber  um  etwa  anderthalb  Stunden  kürzer;  folglich  tritt  der 


Neumond  nach  19  Jahren  um  anderthalb  Stunden  früher,  also  nach  sicbzigmal 
19  Jahren,  d.  h.  im  Jahre  432  v.  Chr.,  um  etwa  vier  Tago  neun  Stunden  früher 
somit  schon  am  15.  Juli  ein:  und  an  diesem  Tage  fand  nach  Ideler's  Berechnung  in 
der  That  die  Conjunction  statt,  mit  welcher  Mcton  im  Jahre  432  v.  Chr.  seinen 
Cyklus  begann.  Sollte  es  nun  Zufall  sein,  dass  derselbe  so  genau  in  den  allagypti- 
schen  Neunzehn] ahrkreis  eingreift,  der  mit  eben  jenem  Neumonde  am  L9.  20.  Juli 
begann,  welcher  zugleich  den  Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus  der  Aegypter 
bildete? 

Auf  diesen  Anfang  des  Schaltcyklus  in  jener  Zeit,  170(1  bis  17G2  v.  Chr.,  als  der 
Pachons  des  Wandeljahres  sich  mit  dem  Thot  des  festen  Jahres  deckte,  also  am 
Beginn  der  Wasserjahreszeit  stand,  scheinen  dann  auch  die  Denkmäler  aller  Zeiten 
von  der  römischen  an  bis  zur  Ramessidenzeit  mehr  oder  weniger  deutlich  hinzu- 
weisen, ja  in  der  letztern  begegnet  uns  sogar  eine  Inschrift,  welche  ausdrücklich  an 
jenes  Epochenjahr  des  Schaltcyklus  anzuknüpfen  und  von  ihm  ab  nach  festen  Jahren 
zu  rechnen  scheint. 

Betrachten  wir  zunächst  jene,  welche  den  Pachons  des  Wandeljahres  im  allge- 
meinen mit  dem  Anfang  des  Schaltcyklus  in  Verbindung  bringen,  so  scheint  uns  eine 
Angabe  im  Festkalender  von  Dendera  nur  in  solcher  Weise  erklärlich.  Nach  der 
Uebersetzung  Dümichen's  (Bauurk.  von  Dendera,  S.  38)  lautet  dieselbe  wörtlich: 

„Es  ist  am  Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus,  da  findet  statt  die  Er- 
scheinung dieses  hehren  Gottes,  im  Machen  seine  Fahrt  zu  seinem  gnädigen 
Herrn  nach  der  göttlichen  Wohnung  Chat,  am  Neumondfeste  des  Monats 
Pachons.    Man  sprengt  Wasserstaub  vor  diesem  Gotte,  mau  veranstaltet  ein 
grosses  Opfer  vor  diesem  Gotte  bei  dem  Feste  u.  s.  w." 
Durch  das  dem  Festkalender  von  Dendera  zum  Grunde  liegende  feste  Jahr  (vgl. 
oben  S.  81  und  Note  68)  ist  dieser  Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus  mit  dem 
Pachons  nicht  zu  erklären;  denn  der  1.  Thot  dieses  festen  Denderajahres  fällt  auf 
den  23.  August,  also  der  1.  Pachons  auf  den  20.  April,  und  hier  hat,  soviel  uns 
bekannt,  weder  jemals  ein  Schalttag  gelegen,  noch  ein  Schaltcyklus  begonnen.  Da- 
gegen erklärt  sich  die  Angabe  sofort,  wenn  mit  diesem  Fest  die  Erinnerung  an  die 
Einführung  des  vierjährigen  Schaltkreises  gefeiert  wurde,  also  die  Erinnerung  an  jene 
Zeit  in  welcher  der  1.  Pachons  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand  und  vom  IG.  Pacnona 
ab  das  Fortschreiten  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandeljahrcs  begann. 
Vermnthlich  stand  dieser  Vermerk  ursprünglich  im  Kalender  des  Wandeljahrcs  selbst, 
und  ist  von  dort  bei  Bildung  des  festen  Jahres  von  Dendera  in  diesen  Festkalender 
mit  herübergenommen,  wie  dies  ja  auch  von  andern  Festen  sicher  nachweisbar  ist. 
Nun  könnte  man  zwar  bei  diesem  Vermerk  auch  an  das  feste  Jahr  von  kanopus 
denken   weil  auch  in  diesem  der  Pachons  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand  und  weil 
mit  ihm  durch  Einfügung  des  sechsten  Epagomenentages  im  Jahre  238  v.  Chr.  ein 
vierjähriger  Schaltcyklus  begann.   Indess  auch  im  festen  Jahre  von  kanopus  lag  der 
Schalttag  nicht  im  Pachons,  sondern  hinter  den  fünf  Epagomenen  vor  dem  Neujahr 
am  1  Thot,  und  ausserdem  begann  der  Schaltcyklus  selbst  nicht  ers^mit  öü- 
dun-  dieses  festen  Jahres;  vielmehr  ist  dasselbe  gerade  umgekehrt  mit  Hulie  des 
schon  längst  bestehenden  alten  Schaltcyklus  gebildet,  und  demselben  so  genau  und 
richtig  eingefügt,  dass  es  gerade  mit  einem  Jahre  begann,  in  welchem  „der  btern 
auf  einen  andern  Tag  des  Wandeljahres  überging  (vgl.  oben  S.  73).    Der  An  ang 
des  vTShrTgen  Schaltcyklus  ist  also  nicht  hier,  nicht  im  Jahre  238  v.  Chr.,  sondern 
*u£  Zeit  zu  suchen,  und  das  kann  dann  keine  andere  sein  Wie  jene 
Tn  welche  d Pachons  des  Wandeljahres  genau  dieselbe  Lage  hatte,  wie  zur  Zeit 
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der  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  also  das  Jahr  1762  v.  Chr.,  in  welchem 
im  festen,  mit  dem  Pachons  in  Verbindung  gebrachten  Sonnen-  und  Siriusjahr  zum 
ersten  mal  geschaltet  wurde. 

Auf  diese  Zeit  scheint  auch  der  zur  Motivirung  der  Bildung  des  festen  Jahres 
im  Decret  von  Kanopus  angeführte  Grund  hinzudeuten:  „Damit  nicht  wieder  ge- 
schehe, dass  einige  öffentliche  Feste,  welche  im  Sommer  gefeiert  werden  müssen, 
mit  dem  Wandeljahr  in  den  Winter  rücken, 

—  ö  wie  sich  der  Fall  ereignete  in  frühern  Zeiten »  — 
und  wie  dies  auch  jetzt  wieder  geschehen  würde,  wenn  nicht"  (das  wenigstens  ist 
nach  unserer  Auffassung  der  Sinn  der  folgenden  Worte)  „wenn  nicht  durch  Bildung 
eines  neuen  festen  Jahres  eine  neue  feste  Grundlage  für  den  Festkalender  geschaffen 
würde." 

Die  hervorgehobenen  Worte:  „Wie  sich  der  Fall  ereignete  in  frühern  Zeiten", 
scheinen  uns  nun  anzudeuten,  dass  bei  einer  gleichen  Lage  des  Wandeljahres  wie 
im  Jahre  238,  bei  welcher  wirklich  die  Feste  des  Sommers  in  den  Winter  fielen, 
schon  einmal  eine  ähnliche  Reform  des  Kalenders  stattgefunden  habe.   Und  das  war 

im  Jahre  der  Fall.    Auch  damals  war  der  Pachons  der  erste  Monat  der 

1  /62 

Wasserjahreszeit,  während  der  1.  Thot  des  Wandeljahres,  der  ursprünglich  diese 
Stelle  einnahm,  am  Anfang  der  Grünzeit  stand.  Alle  jene  grossen  in  die  Ueber- 
schwemmungszeit  fallenden  Feste,  welche  bei  normaler  Lage  des  Wandeljahres  im 
Thot,  Paophi,  Athyr  und  Choiak  zu  feiern  waren,  fielen  nach  dem  Kalender  des 

Wandeljahres  auch  damals  in  den  Winter.  Im  Jahre         v.  Chr.  halfen  die  Priester 

dem  dadurch  ab,  dass  sie  für  den  Festkalender  das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr 
bildeten  und  in  diesem  den  Thot  wieder  an  die  richtige  Stelle  rückten.  Im  Jahre 
238  v.  Chr.  dagegen,  als  das  Wandeljahr  wieder  in  gleicher  Weise  verschoben  war 
wie  1762,  wurde  es  in  dieser  Gestalt  zum  festen  Jahre  erhoben  und  zur  neuen 
Grundlage  der  Festkalender  gemacht,  damit,  wie  das  Decret  wörtlich  sagt:  „die 
Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeit  thun,  auf  welche  ist  der  Himmel  gegründet  zu  dieser 
Zeit"  (Lepsius,  Decr.  von  Kanopus,  S.  31).  Die  Jahreszeiten  wurden  also  in  der 
Lage,  in  welcher  sie  sich  „zu  dieser  Zeit"  gerade  befanden,  belassen  und  nach  dem 
so  gebildeten  festen  Jahre  der  Festkalender  neu  geordnet. 

Liegt  nun  dieses  Jahr  von  Kanopus,  wie  wir  oben  (S.  55)  dargethan  zu  haben 
glauben,  dem  Festkalender  von  Edfu  zum  Grunde,  so  muss  sich  auch  in  diesem  das 
Fest  des  Pachons  wiederfinden,  welches  aber  hier  nicht  ein  Erinnerungsfest  an  den 
Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus  zur  Zeit  als  der  1.  Pachons  am  Beginn  der 
Nilschwelle,  also  am  uralten  Neujahr  stand,  Sondern  dieses  Neujahr  selbst  ist.  Denn 
da  der  1.  Payni  in  diesem  Jahre  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  also  der  20.  Juli 
war,  so  fällt  der  1.  Pachons  desselben  auf  den  20.  Juni,  d.  h.  sieben  Tage  vor  der 
damals  am  27. /26.  Juni  eintretenden  Sonnenwende. 

Diese  beiden  Tage,  der  1.  Pachons  und  1.  Payni,  sind  dann  auch  in  Edfu 
wirklich  als  hohe  Festtage  vermerkt.  An  beiden  fanden  grosse  Ammonsfeste  statt 
(Brugsch,  Mater.,  S.  97).  Und  das  mit  Recht;  denn  diese  Feste  können  keine  andern 
sein,  als  die  beiden  wichtigen  Feste  des  Beginns  der  Nilflut  am  1.  Pachons  und  des 
Siriusaufgangs  am  1.  Payni.  Die  Tage  selbst  sind  zwar  nicht  angegeben,  offenbar 
aber  nur  deshalb  nicht,  weil  im  festen  Jahre  von  Kanopus  der  Siriusaufgang  immer 
auf  den  1.  Payni  und  der  1.  Pachons  immer  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fiel. 
Beide  Tage  waren  also  ebenso  bekannt  und  feststehend,  wie  zur  Ramessidenzeit  der 
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IG./ 15.  Thot  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  als  Tag  der  Erscheinung  der  Sothis,  bei 
welchem  aus  dem  gleichen  Grunde  im  Festkalender  von  Medinet-Abu  das  Datum 
selbst  nicht  besonders  angegeben  ist  (vgl.  oben  S.  66), 

Das  Fest  im  Tachons  von  Edfu  war  somit  recht  eigentlich  ein  Erinncrungsfest 
an  das  Neujahr  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres,  denn  es  fiel  mit  diesem  zu- 
sammen, zugleich  aber  war  es  ein  Erinnerungsi'est  an  den  Anfang  des  vierjährigen 
Schaltcyklus;  denn  bei  Beginn  desselben  im  Jahre-  1762  v.  Chr.  stand  der  1.  Pachons 
des  Wandeljahres  am  Beginn  der  ISilschwelle,  und  als  er  im  Jahre  2;i>S  v.  Chr.  wie- 
derum in  diese  Lage  gekommen  war,  wurde  er  durch  Festlegung  des  Wandeljahres 
für  immer  mit  dem  Anfang  der  Nilflut  verbunden.   Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren, 
dass  das  Wandeljahr  gerade  deshalb  im  Jahre  23S  v.  Chr.  zum  festen  erhoben  worden 
ist,  weil  es  damals  dieselbe  Lage  hatte,  wie  zur  Zeit  der  Bildung  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres.    Warum  nun  dieses  alte  Kormaljahr  nicht  beibehalten  und  an  Stelle 
desselben  das  Jahr  von  Kanopus  gebildet  ist,  das  verräth  uns  das  zweite  Fest  am 
1.  Payni,  das  Fest  des  Siriiisaufgangs.    Wahrend  im  Jahre  17G2  v.  Chr.  der  Sirius 
15  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  also  am  16.  Pachons  aufging,  trat  dieser 
Aufgang  im  Jahre  238  v.Chr.,  als  der  1.  Pachons  wieder  am  Beginn  der  Nilschwelle 
stand,  nicht  mehr  am  IG.  Pachons,  sondern  erst  am  1.  Payni  ein,  hatte  sich  also 
um  einen  halben  Monat  verspätet.    Somit  war  auch  der  alte  Nonnalkalender  des 
Sonnen-  und  Siriusjahres,  in  welchem,  dem  wirklichen  Aufgange  des  Sirius  im  Jahre 
1702  entsprechend,  der  16.715.  Thot  Normaltag  des  Siriusaufgau gs  war,  mit  der 
Wirklichkeit  nicht  mehr  im  Einklang,  eine  Reform  desselben  also  unumgänglich, 
damit  er  „mit  der  jetzigen  Ordnung  der  Welt"  übereinstimmte.  Die  Art  und  Weise, 
in  welcher  diese  Beform  ausgeführt  ist,  lässt  erkennen,  dass  hierbei  nicht  sowol 
astronomische  Beobachtung  und  Berechnung,  als  vielmehr  der  alte  Sirius-Schaltkreis 
zum  Grunde  gelegt  worden  ist,  und  zwar  so,  dass  als  Ausgangspunkt  der  Wanderung 
des  Sterns  gerade  dasjenige  Jahr  angenommen  worden  ist,  in  welchem  der  1.  Pachons 
am  Beginn  der  Nilschwelle  stand  und  der  Sirius  mit  dem  Fortrücken  vom  15.  auf 
den  lü.  Pachons  seine  Wanderung  begann.   Auch  dies  scheint  uns  dafür  zu  sprechen, 
dass  das  Jahr  17G2  v.  Chr.  wirklich  das  Epochenjahr  des  vierjährigen  Schaltcyklus 
war  oder  doch  von  den  Priestern  der  griechischen  Zeit  als  Ausgangspunkt,  der 
Schaltrechnung  angesehen  wurde;  denn  das  Epochenjahr  war  streng  genommen  das 
Jahr  17GG.   Hatten  die  Priester  von  hier  ab  das  Fortrucken  des  Sinns  an  den  lagen 
des  Wandeljahres  regelmässig  verfolgt  und  aufgezeichnet,  so  ergab  siel.,  dass  er  im 
Jahre  302  v.Chr.  die  3G5  Tage  vom  IG.  Pachons  bis  15.  Pachons  durchlasen  hatte 
und  in  diesem  Jahre  wieder  wie  im  Jahre  17G2  auf  den  IG  Paclums  zu  stehen  k;uu. 
Jetzt  also  deckte  sich  der  16.  Pachons  w  ieder  mit  dem  16.  Thot  (20.  Juli)  des  testen 
Jahres,  sowie  der  1.  Pachons  mit  dem  1.  Thot  (5.  Juli),  und  der  G,;,  Pachons  hei  wieder  aut 
den  G  5  Thot  (9.  Juli,,  d.  h.  auf  den  Tag,  der  im  Jahre  1 7G2  der  lag  der  Sonnenwende  war 
Das  Wandeljahr  hatte  also  im  Jahre  302  v.  Chr.  im  Verhältnis*  zum  bmusjahr  und 
dem  Julianischen  Jahr  wieder  genau  dieselbe  Lage        im  Jahre  1762.;  nicht  aber 
im  Verhältniss  zum  wahren  Sonnenjahr.  Das  Siriusjahr  und  sein  Abbild  das  Julia- 
nische  Jahr,  hatten  sich  um  12  Tage  gegen  das  wahre  Sonnezyabr  * 
ebenso  viel  aber  hatte  sieh  der  Siriusaufgang  verspätet,  der  jetzt  nicht  weju U  .ÄJJ 
wie  zur  Zeit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahrcs,  sondern  erst  2ä m* 
Tch  dertn  enwende  aufging,  wegen  der  gleichmässigen  Verschiebung  dieses  Sinus- 
Xes  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  aber  an  dem  alten  Normaltage  haften  gebheben 
wa      M  t  dem  Sirius  war  also  das  feste  Jahr  dem  Wandeljahr  gewissermassen  ent- 
igenger  ck    sodass  sieh  das  Wandeljahr  mit  dem  Siriusjahr  beruf  ausglich,  noch 
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bevor  es  in  die  alte  Lage  zum  wahren  Sonnen  jähr  gekommen  war.  Bis  dahin  musste 
es  sich  noch  um  jene  12  Tage  verschieben,  um  welche  ihm  das  sich  rückwärts  ver- 
schiebende Siriusjahr  entgegengekommen  war.  Erst  48  Jahre  später,  d.  h.  im  Jahre 
254  v.  Chr.,  hatte  es  wieder  genau  dieselbe  Lage,  wie  im  Laufe  der  Tetraeteris  von 
1702  bis  1751i;  nun  erst  war  es  auch  mit  dein  Sonnenjahr  ausgeglichen,  der  astro- 
nomischen Rechnung  entsprechend,  nach  welcher  150G  Wandeljahre  fast  genau  1505 
wahren  Sonnenjahren  gleich  sind.  Dcmgemäss  fiel  1505  Jahre  nach  dem  Ablauf  der 
ersten  Tetraeteris  der  1.  Pachons  wieder  wie  damals  auf  den_  Beginn  der  Nilschwelle, 
und  der  6./Ö.  Pachons  war  wieder  der  Tag  der  Sonnenwende  (jetzt  aber  der 
27. /2G.  Juni);  der  Pachons  also  in  Bezug  auf  das  wahre  Sonnenjahr  genau  in  der- 
selben Lage  wie  damals,  als  er  sich  mit  dem  Thot  des  Siriusjahres  deckte.  Nur  der 
Siriustag  war  jetzt  ein  anderer,  war  nicht  mehr  der  16.  Pachons,  wie  1762  v.  Chr., 
sondern  der  28.  Pachons,  auf  welchen  der  Sirius  im  Jahre  254  v.  Chr.  überging. 
Auch  dies  entsprach  der  Wirklichkeit,  da  der  Sirius  im  Jahre  '254  v.  Chr.  für  den 
Horizont  von  Memphis  28  Tage  nach  der  Sonnenwende  aufging.  Hätten  die  Priester 
daher  das  Wandeljahr  im  Jahre  254  zum  festen  Jahre  erhoben,  so  wäre  dieses  Jahr 
sowol  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  wie  mit  dem  Tage  des  Siriusaufgangs  im  Einklang 
gewesen.  Gerade  dieser  Siriustag  aber  bringt  uns  die  Erklärung,  warum  sie  damals 
das  Wandeljahr  nicht  festgelegt  haben.  Alsdann  wäre  der  28.  Pachons  zum  Normal- 
tage des  Siriusaufgangs  geworden.  Damit  wäre  die  alte  Anordnung  und  Einrichtung 
ihrer  Normalsphäre  und  ihres  alten  Normaljahres  vollständig  verändert  worden.  In 
diesem  umfasste,  wie  uns  die  astronomischen  Denkmäler  und  Inschriften  gelehrt 
haben,  der  erste  Halbmonat  des  festen  Jahres  jene  15  Tage,  während  welcher  sich 
der  Beginn  der  Nilrlut  für  ganz  Aegypten  vollzieht.  Diesem  Halbmonat,  an  dessen 
Anfang  und  Ende  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  standen,  entsprach  nicht  nur 
die  Einthcilung  in  die  24  Halbmonate  des  Jahres,  sondern  auch  die  altägyptische 
Normalsphäre  (vgl.  Tafel  I).  Diese  Einthcilung  lag  allen  astronomischen  Denkmälern 
zum  Grunde,  auch  die  Sternkalender  waren  nach  derselben  geordnet;  sie  also  musste 
ungestört  erhalten,  das  neuzubildende  feste  Jahr  musste  ihr  entsprechend  eingerichtet 
werden.  Hierin  dürfte  auch  wol  der  Grund  liegen,  weshalb  die  Priester  damals 
überhaupt  ein  neues  festes  Jahr  gebildet  und  nicht  vielmehr  ihr  altes  Sonnen-  und 
Siriusjahr  der  Verspätung  des  Siriusaufgangs  gemäss  reformirt  haben,  denn  alsdann 
wäre  in  diesem  Jahre  der  1.  Thot  zwar  wieder  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  und 
der  6./5.  Thot  auf  die  Sonnenwende,  der  Siriusaufgang  dagegen,  der  zwölftägigen 
Verspätung  desselben  entsprechend,  auf  den  28.  Thot  zu  stehen  gekommen.  Dieser 
Cardinalpunkt  des  festen  Jahres  aber,  der  im  alten  Normaljahre  am  Anfang  des 
zweiten  Ihilbmonats  stand,  musste  in  dem  neuzubildenden  festen  Jahre  nothwendig 
wieder  den  Anfang  eines  Halbmonats  bilden,  wenn  die  alte  Eintheilung  aufrecht  er- 
halten werden  sollte.  Das  haben  die  Priester  in  einfachster  Weise  dadurch  erreicht, 
dass  sie  abwarteten,  bis  der  Sirius,  der  im  Jahre  254  auf  den  28.  Pachons  fiel,  im 
Jahre  242  auf  den  1.  Payni  überging.  Jetzt  waren  die  Halbmonate  gerade  um  einen 
verschoben,  jetzt  stand  der  Sirius  wieder  am  Anfang  eines  solchen,  und  die  alte 
Einthcilung  ihrer  Sphäre,  „das  von  der  ganzen  Himmelsordnung  allgemein  Ange- 
nommene", blieb  ungestört,  wenn  sie  im  Laufe  dieser  Tetraeteris  das  Wandeljahr 
festlegten.  Dass  und  wie  dies  geschehen  und  warum  es  nicht  schon  242,  sondern 
erst  236  v.  Chr.  geschehen  ist,  haben  wir  oben  (S.  57)  darzuthun  versucht. 

Da  nun  die  Priester  bei  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  wirklich  so 
verfahren  sind,  wie  sie  verfahren  mussten,  wenn  das  neugebildete  Jahr  der  Lage  des 
Pachons  zur  Zeit  der  Einführung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  und  somit  auch  der 
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damaligen  Lage  des  Thot  des  festen  Jahres  entsprechen  sollte,  und  da  sich  die  Bil- 
dung dieses  Jahres  durch  den  Sirius-Schaltkreis  vollständig  erklärt,  wenn  derselbe 
damals,  als  der  Pachons  des  Wandeljahres  und  der  Thot  des  testen  Jahres  sich 
deckten,  seinen  Anfang  genommen  hat,  so  scheint  uns  dieses  feste  Jahr  von  Kanopus 
^tatsächlich  zu  bestätigen,  was  die  Inschrift  von  Dendera  mit  Worten  andeutet: 
dass  mit  dem  Pachons  der  vierjährige  Schaltcyklus  begann,  dass  die  Priester  ihre 
Schaltrechnung  also  an  jenes  Epochenjahr  angeknüpft  haben,  in  weichein  der 
I6./15.  Thot,  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  festen  .Jahre,  vom  15.  auf  den 
16.  Pachons  des  Wandeljahres  überging. 

Von  diesem  festen  Ausgangpunkt  aus  war  die  Rechnung  einfach  und  klar.  Bis 
zum  Jahre  302  v.  Chr.  hatte  der  Sirius  die  3G5  Tage  des  Wandeljahres  durchlaufen, 
stand  wieder  auf  dem  16.  Pachons  wie  1702  v.  Chr.,  ging  aber  jetzt  nicht  mehr 
15  Tage,  sondern  erst  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  also  einen  halben 
Monat  später  auf  als  1762,  folglich  konnte  das  Wandeljahr  nicht  in  dieser  Lage, 
sondern  erst  CO  Jahre  spater,  nachdem  der  Sirius  auch  noch  die  /.weite  Hälfte  des 
Pachons  durchwandert  und  den  1.  Payni  erreicht  hatte,  zum  festen  Jahre  erhoben 
werden.  So  hatten  es  die  Priester  verstanden,  mit  Hülfe  ihres  Sirius-Schaltkreises 
ein  festes  Jahr  zu  bilden,  welches  sowol  der  Lage  des  Wandeljahrcs,  zur  Zeit  der 
Bildung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres,  und  somit  auch  der  Einrichtung  dieses  alten 
Normaljahres  selbst  entsprach,  als  auch  der  Verspätung  des  Siriusaufgangs  um  einen 
halben  Monat  Rechnung  trug.  Das  alte  Normaljahr  war  nun  durch  ein  anderes 
festes  Jahr  ersetzt,  welches  mit  der  gegenwärtigen  Ordnung  der  Welt,  zugleich  aber 
auch  mit  der  alten  Anordnung  und  Eintheilung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der 
Kamessiden  so  genau  wie  überhaupt  möglich  übereinstimmte. 

Man  mache  den  Versuch,  man  nehme  hypothetisch  irgendeinen  andern  Aus- 
gangspunkt des  vierjährigen  Schaltcyklus  an,  und  wir  zweifeln,  dass  es  gelingen 
wird,  die  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  durch  denselben  so  vollständig  zu 
erklären,  wie  durch  jenen.  Namentlich  das  Epochcnjahr  der  Sothisperiode  dürfte 
sich  mit  dieser  Bildung  des  Jahres  von  Kanopus  schwerlich  in  Einklang  bringen 
lassen  und  auch  hierdurch  verrathen,  dass  es  ein  Product  der  spätem  Zeit  ist.  Mine 
solche  Sothisperiode  ist  bei  den  Aegyptern  der  Pharaonenzeit  sicher  nicht  im  Ge- 
brauch gewesen.  Das  wahre  Epochcnjahr  der  Schaltrcchnung  der  ägyptischen  Priester 
war  vielmehr  ein  anderes,  war  das  Jahr  der  Einführung  ihres  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres.  Erst  mit  dieser,  mit  der  ersten  Schaltung  im  Jahre  1702  v.  Chr.,  be- 
ginnt ihre  Schaltrechnung.  Die  erste  und  überhaupt  die  einzige  L460jährtge  Periode, 
welche  sie  vollständig  aufgezeichnet  haben,  ist  also  die  Periode  vom  L6.  Pachons  1702 
bis  IG.  Pachons  302  v.  Chr.,  wenn  sie  nicht  etwa,  wie  wir  später  untersuchen  werden, 
das  Jahr  17GG  als  Epochcnjahr  angesehen  haben.  Sic  wurde  das  Vorbild,  nach 
welcher  die  spätem  Chronologen  ihre  Sothisperioden  gebildet  haben,  an  welchen  also 
nichts  weiter  ägyptisch  ist,  als  die  aus  dem  Verhältniss  vom  festen  zum  beweglichen 
Jahre  sich  von  selbst  ergebende  Dauer  der  Periode ;  nicht  aber  der  Jahresanfang 
mit  Siriusaufgang,  noch  auch  die  Epoche  der  Periode;  denn  das  altägyptische  feste 
Normaljahr  hat  weder  mit  Siriusaufgang  begonnen,  noch  fällt  die  Bildung  desselben 
mit  einem  Epochenjahre  der  Sothisperiode  zusammen.  Im  Epochenjahre  L322  v.  Chr. 
war  es,  wie  die  astronomischen  Denkmäler  im  Grabe  Seti's  und  im  Kamesseum 
lehren,  schon  langst  gebildet,  im  nächst  vorhergehenden  Epochcnjahr  2762  v.  Chr. 
aber  noch  gar  nicht  vorhanden,  da  seine  Einrichtung  keinen  Zweifel  darüber  lässt, 
dass  es  nicht  früher  als  im  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  gebildet  sein  kann. 

13* 
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Auf  diese  Zeit  weisen  dann  auch  schon  die  Denkmäler  der  Ramessidenzeit  nicht 
minder  bestimmt  hin,  wie  die  Inschriften  der  griechisch-römischen  Zeit;  so  namentlich 
die  Darstellung  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahres  im  Ramesseum. 

Schon  Lepsius  hat  bemerkt  (Chrom,  S.  IIS),  dass  die  Einschiebung  der  Person 
des  Königs  oder  auch  seiner  Namensschilder  an  gewissen  Stellen  dieser  Darstellung 
sicher  nicht  ohne  Bedeutung  sei.  Ohne  Zweifel  ist  dies  der  Fall;  dann  aber  wol 
ebenso  gewiss,  dass  diese  Einschiebung  mit  dem  Sonnen-  und  Siriusjahr  in  Verbin- 
dung steht,  in  dessen  Darstellung  sie  sich  befindet.  Sie  muss  sich  daher  auch  durch 
dieses  Jahr  erklären  lassen.  Hiervon  ausgehend  haben  wir  bereits  oben  (S.  88)  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  doppelte  Königsschild  mit  dem  Vor-  und  Zu- 
namen des  Ramses  links  am  Ende  der  mittlem  Reihe  dieser  Dartellung  mit  dem 
Doppeltage  des  15.  Thot,  d.  h.  mit  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs,  in  Beziehung 
steht.  Da  die  andern  Abtheilungen  dieser  mittlem  Eeihe  die  Schutzgötter  einzelner 
Tage  des  Monats  enthalten  (vgl.  Lepsius,  Chrom,  S.  105  und  Brugsch,  Eeiseberichte, 
S.  295),  dürfte  auch  die  am  Ende  dieser  Reihe  stehende  Abtheilung  mit  dem  Doppel- 
schild des  Königs  mit  einem  Monatstage  in  Verbindung  stehen,  als  dessen  Schutz- 
gott dann  gewissermassen  der  König  selbst  durch  seine  Schilder  angedeutet  wäre. 
Dieser  Tag  könnte  dann  aber  kein  anderer  sein,  als  der  Doppeltag  des  15.  Thot,  der 
Tag  des  Siriusaufgangs,  mit  dessen  Hülfe  die  Schaltung  geschah.  Hiermit  würden 
die  Inschriften  im  Einklang  stehen,  welche  den  Ramses  preisen:  „Du  strahlst  wie 
Isis-Sothis  am  Morgen  des  Jahresanfangs"  (vgl.  Brugsch,  Mal,  S.  29  und  oben  S.  90). 
Zugleich  hätten  wir  dann  hier  das  Vorbild,  nach  welchem  die  Priester  verfuhren, 
als  sie  ein  Jahrtausend  später  durch  das  Decret  von  Kanopus  anordneten:  dass  „den 
Göttern  Euergeten"  ein  fünftägiges  Fest  gefeiert  werde  am  Tage  des  Aufgangs  der 
göttlichen  Sothis,  genannt  „Neujahr  mit  seinem  Namen  in  den  heiligen  Schriften". 
Ob  nun  aber  die  neben  dem  Doppelschild  des  Eamses  stehenden  Hieroglyphen  die 
Beziehung  auf  den  Doppeltag  des  15.  Thot  bestätigen  oder  widerlegen,  müssen  wir 
der  Prüfung  der  Aegyptologen  anheimgeben. 

In  der  untern  Reihe  der  Darstellung,  welche  die  Schutzgötter  der  zwölf  Monate 
enthält,  findet  sich  das  Königsschild  des  Ramses  ebenfalls  eingeschoben,  und  zwar 
zwischen  den '  Schutzgöttern  des  Pachons  und  Pharmuthi,  also  vor  dem  1.  Pachons. 
Hier  muss  die  Einschiebung  also  irgendeine  Beziehung  zu  den  Monaten  haben. 
Ausser  derselben  findet  sich  hier  aber  noch  eine  zweite  Einschiebung.  Zwischen 
Mesori  und  Thot  steht  in  einer  besondern  Abtheilung  der  Kynokephalos.  Offenbar 
stehen  beide  Einschiebungen  in  Beziehung  zueinander,  zugleich  aber  auch  in  Be- 
ziehung zu  den  Monaten,  vor  welchen  sie  sich  finden,  müssen  sich  also  auch  durch 
diese  erklären.  In  Betreff  des  Kynokephalos  haben  wir  diese  Erklärung  (oben  S.  50 
und  89)  bereits  zu  geben  versucht.  Er  steht  am  Anfang  des  uralten  Niljahres,  des 
mit  Hülfe  des  Siriusaufgangs  zum  festen  Jahre  erhobenen  Sonnen-  und  Siriusjahres, 
dessen  Anordnung  uns  diese  Darstellung  vor  Augen  führt.  Hatte  nun,  wie  wir  oben 
dargethan  haben,  zur  Zeit  als  dieses  feste  Jahr  gebildet  und  mit  dem  Wandeljahr 
in  Verbindung  gebracht  wurde,  also  zur  Zeit  des  Beginns  des  vierjährigen  Schalt- 
cyklus,  das  Wandeljahr  eine  solche  Lage,  dass  der  Pachons  desselben  sich  mit  dem 
Thot  des  festen  Jahres  deckte,  also  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand,  so  dürfen  wir 
erwarten,  dieses  ursprüngliche  Verhältniss  beider  Jahre  zueinander  in  irgendeiner 
Weise  angedeutet  zu  finden.  Denn  in  einer  Darstellung  wie  diese,  die  nicht  weniger 
als  alles  zu  enthalten  scheint,  was  mit  dem  Sonnen-  und  Siriusjahr  irgendwie  in 
Verbindung  stand,  in  einer  solchen  Darstellung  konnte  die  Andeutung  jenes  Ver- 
hältnisses, d.  h.  die  Andeutung  der  Lage  des  Wandeljahres  bei  Beginn  der  Wanderung 
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des  Sterns,  also  die  Andeutung  des  für  die  ganze  Schaltrechnung  so  Uberaus  wich- 
tigen Ausgangspunktes  derselben,  unmöglich  fehlen,  ja  sie  musste  sogar  ganz  beson- 
ders auffallend  hervorgehoben  werden.  Und  das  ist,  wie  uns  scheint,  auch  wirklich 
geschehen.  Gerade  vor  dem  Monat,  welcher  zur  Zeit  der  Bildung  des  festen  Jahres 
sich  mit  dem  Thot  desselben  deckte,  d.  L  vor  dem  Pachons,  steht  in  einer  beson- 
dern Abtheilung  das  Königsschild  eingeschoben.  Wie  der  vor  dem  1.  Thot  einge- 
schobene Kynokephalos  den  Anfang  des  festen  Jahres,  so  bezeichnet  also  das  Königs- 
schild vor  dem  1.  Pachons  den  Monat  des  Wandeljahrcs,  der  zur  Zeit  der  Bildung 
jenes  festen  Jahres  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand,  und  die  Entfernung  zwischen 
Königsschild  und  Kynokephalos  bezeichnet  zugleich  die  seit  Beginn  des  Schaltcyklus 
stattgefundene  Verschiebung  des  Wandeljahrcs.  Der  König  erscheint  hiermit  also 
gewissermassen  als  „Herr  des  bürgerlichen,  des  beweglichen  Jahres",  während  der 
Kynokephalos  als  „Symbol  des  natürlichen,  den  Festkalendern  zum  Grunde  hegenden 
Jahres"  am  Beginn  der  Nilschwelle  auf  dem  sogenannten  Nilmesser  thront. 

Nun  scheint  es  freilich  ein  Widerspruch,  dass  durch  die  Einschiebung  des  Königs- 
schildes vor  dem  Pachons  des  festen  Jahres,  welches  dieser  Darstellung  unzweifelhaft 
zum  Grunde  liegt,  auf  den  Pachons  des  Wandeljahrcs  hingedeutet  sein  soll;  indess 
abgesehen  davon,  dass  in  einer  Darstellung  des  festen  Jahres  eine  solche  Andeutung 
kaum  anders  zu  geben  war,  so  kommt  doch  auch  der  wichtige  Umstand  in  Betracht, 
dass  die  untere  Reihe,  in  welcher  sich  diese  Einschiebung  betindet,  nicht  die  Monate 
selbst,  sondern  nur  die  Schutzgötter  der  Monate  enthält.  Diese  aber  waren  sowol 
Schutzgötter  der  Monate  des  festen  wie  des  beweglichen  Jahres,  sodass  hiermit  die 
Beziehung  der  Einschiebung  auf  den  Pachons  des  Wandeljahrcs  möglich  wird,  obwol 
sie  in  einer  Darstellung  des  festen  Jahres  vorkommt.  Ausserdem  aber  scheint  dio 
Beziehung  auf  das  Wandeljahr  auch  noch  durch  andere  Andeutungen  nahe  gelegl 
zu  sein,  wenn  anders  die  Angabe  von  Biot  richtig  ist:  „Le  gartouche  royal  porte 
les  indices  de  Tequinoxe  vernal  vrai  pour  le  temps  ou  le  tableau  a  ete  construit." 

Hiermit  wäre  dann  die  Beziehung  der  Einschiebung  auf  das  Wandeljahr  aus- 
drücklich angedeutet.  Denn  stand  der  Pachons  des  Waudcljahres  zur  Zeit  der  Ein- 
führung des  festen  Jahres,  also  17GG  bis  17G2.V.  Chr.,  am  Beginn  der  Nikchwelle, 
sodass  der  1.  Pachons  zugleich  mit  dem  1.  Thot  des  festen  Jahres  auf  den  5.  Juli 
und  der  G./5.  Pachons  zugleich  mit  dem  G./5.  Thot  auf  den  10./9.  Juli,  d.  h.  auf 
die  Sonnenwende  fiel,  so  hatte  sich  das  Wandeljahr  z.  B.  im  Jahre  1386  Ins  1382, 
also  im  Anfange  der  Regierungszeit  Ramses'  IL,  bereits  so  weit  verschoben,  dass  sich 
der  1.  Pachons  mit  dem  1.  Payni  des  festen  Jahres  deckte,  also  das  Fest  der  Früh- 
lingsgleiche, welches  im  festen  Jahre  auf  die  fünf  Tage  vom  1.  bis  6.  Payni  fiel,  im 
Wandeljahre  auf  den  1.  bis  G.  Pachons  zu  stehen  gekommen  war.  Im  Jahre  1393, 
in  welchem  Ramses  II.  nach  Bunsen,  und  1388,  in  welchem  er  nach  Lepsius  zur 
Regierung  kam,  fiel  der  1.  Pachons  auf  den  3.  und  2.  Payni,  d.  h.  genau  aui  die 
Frühlingsgleiche.  Enthalt  also,  wie  Biot  angibt,  das  Königsschild  „les  indieee  de 
l'equinoxe  vernal  vrai  pour  le  temps  oü  le  tableau  a  ete  construit",  so  wird  hiermit 
die  Beziehung  auf  das  Wandeljahr  unzweifelhaft;  da  es  sich  aber  in  einer  Darstel- 
lung des  festen  Jahres  befindet,  so  muss  es  zugleich  auch  mit  dem  festen  Jahre  m 
Beziehung  stehen;  vielleicht  also  hat  durch  diese  Einschiebung  angedeutet  werden 
sollen:  „der  Pachons  des  Wandeljahres,  der  jetzt  an  der  Frühlingsgleichc i  rteM , 
stand  einst  zur  Zeit  der  Bildung  des  festen  Jahres  und  des  Beginns  des  vierjährigen 
Schaltcyklus  an  der  Sonnenwende  und  am  Anfang  der  Nilflut".  Auf  eine  ähnliche 
Deutung  war  schon  Biot  gekommen,  nur  dass  er  hierbei  nicht  an  den  Anfang  des 
vierjährigen  Schaltcyklus,  sondern  an  die  seiner  Meinung  nach  „normale    Lage  des 
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Wandeljahres  dachte,  deren  Erinnerung  durch  die  grossen  irn  Fachons  gefeierten 
Teste  aufbewahrt  sein  soll.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  „Sur  ce  cartouche,  contenant 
lc  prcnom  du  roi,  les  insignes  de  la  royaute  sont  remplaces  par  deux  attributs  par- 
ticuliers  rclatifs  ä  une  grande  ceremonie,  a  la  fois  politique  et  religieuse,  qui  s'ac- 
complissait  par  les  souverains  de  Pßgypte  ä  Pepoque  deterininee  de  Tequinoxe  vernal 
yrai"  ....  „Cette  ceremonie  fut  aussi  celebree  avec  une  grande  niagnificence  sous  le 
regne  de  Rhamses  IV,  surnomme  Meiamoun,  son  quatrieme  successeur,  corame  le 
prouve  une  immense  compositon  sculptee  sur  les  murailles  du  palais  de  ce  dernier  prince, 
oü  la  ceremonie  dont  il  s'agit  est  representee  rigoureusement  avec  les  meines  rites  et 
les  meines  legendes  qu'au  Khamesseum.  Mais  dans  le  palais  de  Rhamses  IV,  une 
inscription  qui  s'est  heureusement  conservee,  donne  la  date  de  cette  seconde  cele- 
bration,  qui  cut  lieu  lc  premier  de  raohon  vague;  de  sorte  que  ce  jour  fut  Pepoque 
rcmarquablc  oü,  par  Peffet  du  deplacement  progressif  de  Pannee  vague  dans  Pannee 
solaire,  la  commemoration  du  solstice  d'ete  normal  ou  primitif  de  la  notation  se 
trouva  co'incidor  avec  Pequinoxe  vernal  vrai"  (Sur  Pannee  vague,  S.  633). 

Diese  Anführungen  bestätigen  unsere  Vermuthuugen ,  dass  dieses  wichtige  Fest 
im  Anfang  des  Pachons  ursprünglich  am  Pachons  des  Wandeljahres  haftete.  An 
eben  diesem  1.  Pachons  wurde  es  auch  noch  unter  Ramses  XL  gefeiert;  denn  das 
auf  der  Stele  aus  dem  2G.  Regierungsjahre  Ramses'  XI.  erwähnte  Amnionsfest 
(vgl.  Brugsch,  Mai,  S.  96)  ist  offenbar  mit  den  obenerwähnten  Festen  identisch.  Es 
war  also  recht  eigentlich  ein  Kalenderfest,  und  musste  auch  ein  solches  sein,  wenn 
durch  dasselbe  wirklich  die  Erinnerung  an  die  Einführung  des  vierjährigen  Schaltcyklus 
gefeiert  wurde.  Mit  dem  Pachons  des  Wandeljahres  durchwanderte  es  daher  alle 
Jahreszeiten  und  kam  bei  Festlegung  des  Wandeljahres  durch  das  Decret'von  Kanopus 
auf  den  1.  Pachons  dieses  neugebildeten  festen  Jahres  zu  stehen.  An  diesem  linden 
wir  es  dann  wieder  im  Festkalender  von  Edfu  (vgl.  oben  S.  96),  sodass  Brugsch 
gewiss  mit  Recht  das  hier  verzeichnete  Amnionsfest  mit  dem  unter  Ramses  XL  am 
1.  Pachons  erwähnten  Ammonsfeste  zusammengestellt  hat,  obgleich  der  1.  Tachons 
des  26.  Jahres  Ramses'  XL  als  ein  historisches  Datum  unzweifelhaft  dem  Wandel- 
jahre, der  Pachons  des  Festkalenders  von  Edfu  dagegen  dem  festen  Jahre  von  Ka- 
nopus angehört.  War  es  aber  das  angedeutete  Erinnerungsfest,  dann  konnte  es  auch 
im  festen  Jahre  nur  im  Pachons  gefeiert  werden.  Obgleich  daher  das  feste  Jahr  von 
Dendera  ein  anderes  als  das  von  Edfu  ist,  so  finden  wir  es  auch  hier  im  Pachons 
^feiert,  hier  aber  zugleich  auch  die  Erklärung  seiner  Bedeutung  als  die  Feier  des 
Ausgangspunktes  des  vierjährigen  Schaltkreises  ausdrücklich  angegeben,  womit  dann 
die  Erklärung  der  Einschiebung  des  Königsschildes  vor  dem  1.  Pachons  in  der  Dar- 
stellung im  Ramesscum  gewonnen  wäre. 

Biot  wai  daher  wol  auf  dem  richtigen  Wege,  wenn  er  mit  Rücksicht  auf  die 
Lage  des  beweglichen  Pachons  zu  Ramses'  Zeit  hervorhob:  „Ce  jour  (le  premier  de 
Pachon  vague)  fut  Pepoque  remarquable  oü,  par  Peffet  du  deplacement  progressif 
de  Pannde  vague  dans  Pannee  solaire,  la  commemoration  du  solstice  d'ete  normal  ou 
primitif  de  la  notation  se  trouva  coincider  avec  1  equinoxe  vernal  vrai."  ■ 

Aber  obgleich  es  vollkommen  richtig  ist,  dass  der  Tachons  des  Wandeljahres, 
welcher  im  18.  Jahrhundert  an  der  Sommerwende  gestanden  hatte,  im  14.  Jahr- 
hundert, also  zu  Ramses'  II.  Zeit,  mit  der  Frühlingsgleiche  zusammenfiel,  so  war 
doch  jene  frühere  Lage  des  Wandeljahres  nicht,  wie  Biot  voraussetzt,  die  normale; 
denn  nicht  der  Pachons,  wie  Biot  auf  Grund  von  Champollion's  Deutung  der  Monats- 
bezeiohnung  annimmt,  sondern  der  Thot  war  ursprünglich  der  erste  Monat  der 
Wasserjahreszeit  (vgl.  oben  S.  61).    Hiermit  würde  die  Erklärung  Biot's  überhaupt 
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ihren  Halt  verlieren,  wenn  nicht  jene  Lage  des  Pachons,  obgleich  sie  nicht  die  nor- 
male war,  doch  aus  einem  andern  Grunde  so  überaus  bedeutungsvoll  gewesen  wäre, 
nämlich:  weil  gerade  bei  dieser  Lage  des  Wandelj ahres  das  feste  Jahr  mit 
vierjähriger  Schaltung  eingeführt  worden  ist,  weil  also  der  Pachons  jenor 
Monat  des  Wandelj ahres  war,  von  welchem  ab  das  Fortschreiten  des  Sirius  an  den  Tagen 
desselben  aufgezeichnet  wurde.  Damit  erklärt  sich,  dass  dieser  wichtige  Anfangspunkt 
der  Wanderung  des  Sterns  während  der  ganzen  Dauer  des  ägyptischen  Reiche  durch 
Bild  und  Wort  der  Erinnerung  aufbewahrt  und  durch  das  Pest  im  Pachons  gefeiert 
worden  ist;  denn  nur  dadurch,  dass  dieser  Ausgangspunkt  feststand,  war  die  Schalt- 
rechnung  überhaupt  möglich.  Hiermit  gewinnt  die  Einschiebung  des  Königsschildes 
vor  dem  Pachons  eine  andere  und  ungleich  wichtigere  Bedeutung  als  die  von  Biol 
vorausgesetzte;  es  deutet  im  Bilde  an,  was  uns  die  Inschrift  von  Dendera  mit  Worten 
sagt,  den  Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus ,  d.  h.  jene  Zeit,  in  welcher  der 
Pachons  des  Wandeljahres  sich  mit  dem  am  Beginn  der  Nilschwelle  stehenden  Thot 
des  festen  Jahres  deckte. 

Diese  den  Anfang  der  Schaltrechnung  bezeichnende  Lage  hatte  der  Pachons  aber 
weder  im  Jahre  1780  v.  Chr.,  noch  im  Jahre  2:585.  Das  letztere  kommt  überhaupt 
nicht  in  Betracht,  da  das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  seiner  ganzen  Einrichtung 
nach  nicht  früher  als  im  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  gebildet  sein  kann.  Im  IS.  Jahr- 
hundert aber  würde  das  Wandeljahr  seine  normale  Lage  auch  dann  nicht  im  Jahre 
1780  gehabt  haben,  wenn  der  Pachons  ursprünglich  wirklich  der  ersto  Monat  der 
Wasserjahreszeit  gewesen  wäre;  denn  das  altägyptische  Jahr  begann  nicht  mit  der 
Sommerwende,  sondern  mit  der  Nilschwelle,  deren  erster  Beginn  keineswegs,  wie  man 
auf  Grund  der  unbestimmten  Angaben  der  Alten  allgemein  angenommen  hat,  mit 
der  Sommerwende  zusammenfällt.  So  z.  B.  sagt  Biot  sehr  bestimmt  (a.  a.  0.,  S.5D4):  „Le 
commencement  de  la  crue  du  Nil  fixe  par  tous  les  ecrivains  d'uno  maniere  unanime 
et  invariable  au  solstice  cPete  offre  un  point  coramun  entre  Panncc  cerite  et  Panneo 
solaire,  ä  Pepoque,  ou  pour  mieux  dire  aux  epoques  sucecssives  oü  elles  sc  sont 
numeriquement  aecordees.  Alors  le  premier  mois  de  la  tetrade  de  Teau,  ou  le  9a 
de  Pannee  vague,  a  du  commencer  cm  jour  meme  du  solstice  (Pete."  Ja  selbst  Ideler, 
der  doch  ausdrücklich  die  Berichte  der  neuern  Reisenden  anführt  (Astr.  Unters., 
S.  300),  nach  welchen  der  Nil  schon  mehrere  Tage  vor  der  Sonnenwende  /u  steigen 
beginnt,  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Angaben  der  Alten,  indem  er  meint:  „Wenn 
von  der  Zeit  die  Rede  ist,  wo  das  Steigen  des  Nils  in  der  Regel  merklich  wird,  so 
haben  ohne  Zweifel  die  Alten  recht,  wenn  sie  von  dem  Sommcrsolstitium  reden." 
Und  doch  ist  dies  ein  Irrthum,  zu  welchem  lediglich  die  ungenauen  Angaben  der 
Alten  Veranlassung  gegeben  haben;  denn  aus  den  astronomischen  Denkmälern  der 
Aegypter  selbst  lässt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  die  Priester  bei  Festlegung 
ihres  alten  Niljahres  genauer  verfahren  sind,  als  man  ihnen  zugetraut  hat.  Dasselbe 
begann  wirklich  mit  der  Wasserjahreszeit,  d.  h.  mit  dem  Tage,  welcher  als  Durch- 
schnittstag  des  Beginns  der  Nilschweile  offenbar  durch  vieljährige  Erfahrung  fest- 
gestellt war,  derselbe  Tag,  der  noch  heute  als  „die  Nacht  des  Tropfens'1  den  An- 
fang der  Nilschwelle  bezeichnet.  Es  begann  also  nicht  mit  der  Sonnenwende,  sondern 
schon  fünf  Tage  vor  derselben,  mit  dem  wirklichen  Anfang  der  Nilschweile,  und  die 
erste  Hälfte  dieses  ersten  Wassermonats  umfasste  jene  15  Tage,  während  welcher 
sich  der  Anfang  der  Flut  durch  ganz  Aegypten  verbreitet.  Dementsprechend  war 
das  alte  Normaljahr  gebildet  (vgl.  S.  74),  und  übereinstimmend  hiermit  sind  auch 
alle  spätem  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  so  geordnet,  dass  der  erste 
Tag  desjenigen  Monats,  welcher  in  denselben  am  Anfang  der  Wasserjahreszeit  steht, 


—    104  — 


nicht  auf  die  Sonnenwende,  sondern  fünf  bis  sieben  Tage  früher,  auf  den  ersten 
Eintritt  der  Nilschwelle  fällt  (vgl.  oben  S.  79).  Nur  das,  freilich  auch  in  Aegypten, 
aber  in  Alexandrien  entstandene  Jahr  des  Dionysios  beginnt  mit  der  Sonnenwende 
selbst,  mit  dem  27./2G.  Juni,  dem  ersten  Tage  seines  KaQiavdv,  und  nur  im 
Alexandrinischen  Jahre  fällt  der  1.  Epiphi  auf  die  Sonnenwende,  sechs  Tage  später 
als  der  auf  den  frühesten  Beginn  der  Nilschwelle  fallende  1.  Epiphi  des  festen  Jahres 
von  Dendera.  Für  die  Alexandrinischen  Astronomen,  welche  jene  beiden  Jahre  ge- 
bildet haben,  kam  natürlich  nur  die  Sonnenwende  allein  in  Betracht,  die  Priester 
der  Aegypter  dagegen  hatten  zugleich,  den  alten  Traditionen  gemäss,  den  Anfang 
der  Nilschwelle  zu  berücksichtigen  und  deshalb  ihre  festen  Jahre  zu  allen  Zeiten 
dementsprechend  geordnet. 

Hiermit  werden  nun  alle  Berechnungen  und  alle  an  dieselben  geknüpften  Hypo- 
thesen unhaltbar,  welche  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  das  altägyptische  Jahr 
habe  mit  dem  Tage  der  Sonnenwende  selbst  begonnen;  so  namentlich  die  Berechnung 
Biot's,  nach  welcher  im  Jahre  1780  v.  Chr.  sich  das  Wandeljahr  in  seiner  normalen 
Lage  befunden  haben  soll.  Allerdings  fiel  in  diesem  Jahre  der  1.  Pachons  auf  die 
Somniörwende,  aber  erst  dann,  wenn  der  Pachons  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand 
und  die  ersten  15  Tage  desselben  zwischen  die  beiden  noch  heute  im  Kalender  der 
Kopten  den  beginnenden  und  den  vollendeten  Anfang  der  Nilflut  bezeichnenden  Tage 
(die  15  Tage  von  der  „Nacht  des  Tropfens"  bis  zur  „Yerkündung  der  Flut u)  fielen, 
erst  dann  entsprach  die  Lage  des  Pachons  der  normalen  Lage  des  ersten  Monats 
der  Wasserjahreszeit,  des  Thot  des  neugebildeten  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres. 

Das  war  nun  aber  nicht  1780  v.  Chi*.,  sondern  in  den  Jahren  1766  bis  1762, 
und  zwar  so  der  Fall,  dass  während  dieser  Tetraeteris  beide  Monate  vollständig  zu- 
sammenfielen. Im  Jahre  1762  begann  dann  die  Doppelzählung  des  15.  Thot  und 
hiermit  die  Schaltung,  während  der  Siriusaufgang  im  Wandeljahr  vom  15.  auf  den 
IG.  Pachons  fortrückte. 

Hiernach  bleibt  für  uns  nur  noch  die  Frage  übrig,  ob  die  Aegypter  das  Jahr 
1760  oder  das  Jahr  1762  als  das  Epochenjahr  ihres  Schaltcyklus  angesehen  haben? 

Dass  die  Tetraeteris,  in  welcher  die  ersten  15  Tage  des  Pachons  und  Thot  sich 
deckten  und  der  fehlende  Vierteltag  sich  zum  ersten  male  zu  einem  ganzen  Tage 
ansammelte,  also  die  Tetraeteris  von  1766  bis  1762  in  Wirklichkeit  die  erste  und 
somit  das  Jahr  1766  als  das  Jahr  der  Einführung  des  festen  Jahres  mit  vierjähriger 
Schaltung,  d.  h.  als  das  Epochenjahr  des  vierjährigen  Schaltcyklus  anzusehen  ist, 
scheint  uns  nicht  zweifelhaft.  Demgemäss  haben  wir  auch  (oben  S.  97)  diese  Tetrae- 
teris als  die  erste  bezeichnet.  Da  jedoch  die  Schaltung  selbst,  d.  h.  die  Ein- 
fügung des  im  ersten  Quadriennium  zu  einem  ganzen  Tage  angewachsenen  Viertel- 
tages zum  ersten  male  im  Jahre  1762  geschah,  und  da  in  diesem  Jahre  der 
Sirius  vom  15,  auf  den  16.  Pachons,  also  auf  den  ersten  Tag  eines  Halbmonats 
überging,  haben  wir  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Rechnungs- 
weise  der  spätem  Astrologen  auch  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  die  Priester  die 
Tetraeteriden  doch  vielleicht  von  dieser  ersten  Schaltung  ab  gezählt  haben  könnten. 
Indess  mögen  auch  die  Astrologen  und  Chronologen  der  römischen  Zeit,  wie  es  nach 
den  Angaben  der  Alten  den  Anschein  hat,  so  gerechnet  haben;  eine  Inschrift  aus 
der  Zeit  Ramses*  IL  lehrt  uns,  dass  die  Priester  der  Pharaonen  auch  in  dieser 
Beziehung  richtiger  verfahren  sind,  dass  sie  wirklich  das  Jahr  1766  v.  Chr.  als  das 
Jahr  der  Einführung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  und  somit  als  das  Epochen- 
.  jähr  des  vierjährigen  Schaltcyklus  angesehen  haben.*  Die  Tetraeteris  von  1766  bis 
1762  also,  in  welcher  der  15.  Pachons  des  Wandeljahres  auf  den  15.  Thot  des  festen 
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Jahres,  d.  h.  auf  den  wahren  Normaltag  des  Siriusaufgangs  fiel,  galt  ihnen  als  die 
erste,  von  welcher  ab  die  Wanderung  des  Sterns  begann,  sodass  sie  ihre  Tetrae- 
tenden  vom  15.  Pachons  nnd  nicht  erst  vom  16,  Pachons  ab  gezählt  haben.  Ks  ist 
die  Inschrift  auf  der  von  Mariette  unter  den  Tempelruinen  von  Tanis  entdeckten 
Stele,  die »  uns  hierüber  Gewissheit  bringt,  jene  Inschrift,  in  welcher  ein  Feldherr 
Ramses  II,  Befehlshaber  in  jener  Grenzprovinz,  mittheilt,  dass  Ramses  beschlösse, 
habe,  seinem  Vater  Seti  I.  ein  Denkmal  zu  setzen: 

„im  Jahre  400  am  4.  Mesori,  des  Königs  Set-aa-peh-ti-Nubti" 
Diese  zwei  Worte  und  zwei  Zahlen:  „Jahr  400  Mesori  4»,  gehören  zu 'den  werth- 
vollsten, welche  das  Geschick  uns  aus  den  Trümmerrestcn  jener  Vergangenheit  auf- 
bewahrt hat;  denn  täuschen  wir  uns  nicht,  so  bringen  sie  uns  nicht  nur  die  Bestä- 
tigung für  alles,  was  wir  bisher  über  die  Anordnung  und  über  die  Zeit  der  Bildung 
des  festen  Jahres  ermittelt  haben,  sondern  geben  uns  zugleich  die  Möglichkeil  die 
Entstehungszeit  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahres  bis  auf  Tag  und  Stunde  genau  fest- 
zustellen, womit  dann  für  die  noch  so  wenig  gesicherte  Chronologie  jener  Zeit  eine 
zuverlässige  Grundlage  gewonnen  wäre. 

Man  hat  aus  dieser  merkwürdigen  Datirung  den  Schluss  gezogen,  dass  neben 
der  Datirung  nach  Regentenjahren  auch  noch  eine  feste  Aera  in  Gebrauch  gewesen 
sei.  Eine  solche  Annahme  erscheint  jedoch  wenig  wahrscheinlich.  Alle  Inschriften 
aus  den  vier  Jahrhunderten  vor  Ramses  IL  datiren  ohne  irgendeine  Ausnahme  nach 
Regentenjahren,  und  die  Anzahl  derselben  aus  den  verschiedenen  Regierungen  des 
neuen  Reichs  ist  nicht  gering.  Wäre  nun  neben  der  Rechnung  nach  Regenten  jähren 
noch  die  Datirung  nach  einer  festen  Aera  in  Gebrauch  gewesen,  so  wäre  es  doch 
ein  mehr  als  wunderbarer  Zufall,  dass  gerade  alle  Daten  dieser  Datirungsweiso  ver- 
loren gegangen  sein  sollten,  sodass  sich,  mit  dieser  einzigen  Ausnahme  aus  der  Zeit 
Ramses'  IL,  weder  vorher  noch  nachher  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  festen 
Aera  hat  entdecken  lassen.  Noch  unerklärlicher  aber  wäre  es,  dass  die  berühmten 
Herrscher  des  neuen  Reichs,  dass  namentlich  der  grosse  Ramses  nach  einer  Aera 
datirt  haben  sollte,  welche  an  die  Regierung  eines  Iiirteukönigs  anknüpft,  und  dass 
gerade  bei  dieser  Gelegenheit,  bei  Errichtung  des  Denkmals  für  Seti  L,  statt  dor 
sonst  nie  fehlenden  Angabe  des  Regentenjahres  jene  Aera  für  die  Datirung  ausge- 
wählt worden  wäre,  wie  als  hätten  Ramses  und  Seti  im  Widerspruch  mit  allen 
Zeugnissen  der  Denkmäler  durch  diese  Datirung  als  Nachkommen  der  verhassten 
Llirtenkönige  bezeichnet  werden  sollen.  Selbst  aber  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  neben  der  Datirung  nach  Regentenjahren  auch  noch  nach  einer  festen  Aera 
datirt  wäre,  so  würde  doch  die  Angabe  des  Königs  Set-aa-pch-ti  für  sich  allein  keine 
genügende  Bezeichnung  des  Epochenjahrcs  derselben  enthalten.  Bei  der  Zahlung 
nach  Regentenjahren  verstand  sich  von  selbst,  dass  das  Jahr  der  Thronbesteigung 
das  erste  war,  nicht  aber  bei  der  Rechnung  nach  einer  festen  Aera.  Diese  konnte 
ebenso  wol  an  das  Todesjahr  oder  an  das  Jahr  eines  während  der  Regierung  des 
Königs  eingetretenen  wichtigen  Ereignisses  geknüpft  sein.  Läge  also  hier  eine  Da- 
tirung nach  einer  festen  Aera  vor,  so  hätten  sich  die  Aegypter  schwerlich  mit  der 
allgemeinen  Angabe  des  Königsnamens  begnügt,  mindestens  hätte  man  dann  er- 
warten sollen,  dass  daneben  als  Doppeldatum  noch  das  Regierungsjahr  Ramses'  IL 
würde  angegeben  worden  sein,  mit  welchem  man  dann  erst  einen  Anhalt  für  die 
Rückwärtsrechnung  gewonnen  hätte.  So  aber,  ohne  Epochenjahr  und  ohne  Angabe 
des  Regierungsjahres  Ramses'  IL,  würde  diese  Datirung  vollständig  in  der  Luft 
schweben,  wenn  ihr  eine  an  die  Regierung  des  Iiirteukönigs  angeknüpfte  feste  Aera 
zum  Grunde  läge. 

Riel.  14 
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Mit  dieser  Inschrift  muss  es  also  eine  andere  Bewandtniss,  das  Jahr  400  muss 
eine  andere  Bedeutung  haben.  Da  es  nun  gerade  ein  Säcularjahr  ist,  in  welchem 
Ramses  seinem  Vater  Seti  hier  ein  Denkmal  errichtet,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Errichtung  dieses  Denkmals  mit  einem  400  Jahre  früher  stattgefundenen, 
für  Aegypten  wichtigen  Ereigniss  irgendwie  in  Beziehung  stand,  ja  vielleicht  eine 
Art  Jubelfeier  desselben  war.  Dann  würde  die  Anführung  des  Jahres  400  nur  be- 
deuten, dass  seit  jenem  Ereigniss  gerade  vier  Jahrhunderte  verflossen  seien.  Hiermit 
würde  sich  dann  auch,  erklären,  tdass  sich  kein  anderes  Beispiel  einer  solchen  Dati- 
rung  findet,  weil  sich  dieselbe  nicht  auf  eine  im  bürgerlichen  Gebrauch  befindliche 
Aera  bezieht,  sondern  nur  bei  Gelegenheit  einer  Säcularfeier  durch  Angabe  der  Zahl 
der  seit  jenem  Ereigniss  verflossenen  Jahre  die  Erinnerung  an  dasselbe  aufbewahrt 
hat.  Nicht  minder  würde  alsdann  die  Anführung  des  Hirtenkönigs  das  Auffällige 
verlieren,  da  alsdann  mit  derselben  nur  gesagt  sein  würde,  dass  jenes  Ereigniss  zur 
Zeit  seiner  Regierung  stattgefunden  hat.  Ist  diese  Auffassung  der  Inschrift  richtig, 
dann  muss  auch  Seti  L,  welchem  Ramses  II.  in  einem  solchen  Säcularjahre  ein 
Denkmal  errichtete,  in  naher  Beziehung  zu  jenem  Ereigniss  stehen,  ja  dasselbe  muss 
für  ihn  wie  für  Ramses  von  ganz  besonderer  Bedeutung  sein.  Erwägen  wir  nun, 
dass  auf  den  astronomischen  Denkmälern  König  Ramses  mit  dem  Sonnen-  und 
Siriusjahr  in  die  engste  Verbindung  gebracht  ist  (vgl.  oben  S.  90);  erwägen  wir, 
dass  dieses  Normaljahr  die  Grundlage  der  Festordnung  bildet,  dass  es  mit 
Cultus  und  Mythologie  der  Aegypter  untrennbar  verknüpft  ist;  erwägen  wir  ferner, 
dass  die  älteste  bisher  bekannte  Darstellung  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahres  sich 
gerade  im  Grabe  Seti's  findet,  sodass  dieser,  wie  es  scheint,  ganz  besondere  Ver- 
dienste um  die  Ausbildung  desselben  und  namentlich  um  seine  Verbindung  mit  der 
Festordnung  gehabt  hat,  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  dieses  feste  Sonnen- 
und  Siriusjahr  selbst  der  Gegenstand  jener  Säcularfeier,  dass  also  das  Jahr  400  ein 
Säcularjahr  seines  Bestehens  gewesen  sein  könne,  und  dass  Ramses  gerade  ein  solches 
für  die  Errichtung  des  Denkmals  ausgewählt  habe,  weil  Seti  I.  diesem  Sonnen-  und 
Siriusjahr  jene  astronomische  Vollendung  gegeben  hatte,  von  welcher  noch  heute  die 
Darstellung  dieses  Jahres  in  seinem  Grabe  Kunde  gibt  (s.  Tafel  I). 

Ist  dies  der  Fall,  so  muss  das  erste  jener  400  Jahre  das  Jahr  der  Bildung  dieses 
Sonnen-  und  Siriusjahres,  also  das  Epochenjahr  der  vierjährigen  Schaltung  sein.  Damit 
würde  dann  jede  Unbestimmtheit  der  Datirung  schwinden,  denn  alsdann  bedurfte  es 
weder  der  nähern  Bezeichnung  des  Ausgangspunktes  dieser  Rechnung,  noch  des 
Regierungsjahres  Ramses'  IL,  wenigstens  nicht  für  die  Priester,  die  mit  ihrem  Schalt- 
cyklus  bekannt  waren.  Obgleich  hiernach  der  Inhalt  der  Inschrift  auf  eine  solche 
Auffassung  hinzuführen  schien,  war  eine  sichere  Begründung  derselben  doch  nicht 
möglich,  solange  nicht  die  wahre  Natur  jenes  altägyptischen  Normaljahres  erkannt, 
das  Geheimniss  der  Schaltung  enthüllt  und  das  Epochenjahr  derselben  anderweit 
festgestellt  wTar.  Mit  der  herrschenden  Theorie  vom  Anfang  des  Jahres  mit  Sirius- 
aufgang und  mit  der  Sothisperioden-Rechnung  war  die  Annahme,  dass  das  Jahr  400 
vor  Ramses  II.  das  Epochenjahr  des  vierjährigen  Schaltcyklus  sein  könnte,  völlig 
unvereinbar;  denn  die  Epochenjahre  der  Sothisperiode  sind  die  Jahre  1322  und 
2782  v.  Chr.  Das  ist  denn  auch  wol  der  Grund,  weshalb  noch  niemand  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  jene  Datirung  mit  dem  Epochenjahr  des  vierjährigen  Schalt- 
cyklus in  Verbindung  zu  bringen,  obgleich  sie  sich  doch  durch  diesen  am  einfachsten 
zu  erklären  scheint  ,  immerhin  aber  eine  solche  Beziehung  auf  den  Sirius-Schaltkreis 
doch  jedenfalls  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  Beziehung  auf  eine  Aera,  welche 


—    107  — 

an  eine  unbekannte,  gar  nicht  einmal  näher  bezeichnete  und  obenein  in  die  Regierung 
eines  Hirtenkönigs  fallende  Epoche  anknüpft. 

Ist  uns  nun  der  Nachweis  geglückt,  dass  die  Einrichtung  dieses  festen  Sonneu- 
und  Sinusjahres  eine  andere  war,  als  man  bisher  angenommen  hat,  ist  es  uns  ge- 
legen, die  wahre  Anordnung  desselben  wieder  aufzufinden,  haben  wir  mit  Hecht 
aus  derselben  den  Schluss  gezogen,  dass  ein  solches  Siriusjahr  nur  im  ls.  Jahrhun- 
dert v.  Chr.  gebildet  sein  könne,  und  hat  dann  endlich  auch  unsere  Vermuthung 
dass  diese  Bildung  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein  müsse,  als  der  Pachons  des  Wandel- 
jahres am  Beginn  der  Nilschwelle  stand,  durch  die  angeführton  Inschriften,  welohe 
ausdrücklich  auf  diese  Zeit  als  den  Beginn  des  vierjährigen  Sohaltcyklus  hinweisen, 
wirklich  ihre  Bestätigung  gefunden  —  dann  löst  sich  auch  das  Iiäthsol  dieser  In- 
schrift von  Tanis  ganz  von  selbst,  dann  bleibt  kein  Zweifel,  dass  sich  das  Jahr  400 
auf  den  Beginn  des  Schaltcyklus,  auf  die  Einführung  des  festen  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres bezieht,  dass  es  also  ein  Säcularjahr  dieses  Schaltcyklus  war,  in  welchem 
Ramses  seinem  Vater  Seti  zu  Ehren  ein  Denkmal  errichtet  hat.  Denn  wenn  auch 
die  Aegyptologen  die  Regierungszeit  Ramses'  II.  sehr  verschieden  bestimmen,  so 
scheint  doch  die  Annahme  derjenigen  am  besten  begründet,  welche  sie  in' das 
14.  Jahrhundert  setzen.  Dann  fällt  also  die  Epoche  jenes  Datums  in  das  18.  Jahr- 
hundert v.  Chr.,  d.  h.  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Pachons  des  beweglichen  Jahres 
am  Beginn  der  Nilschwelle  stand.  War  nun  mit  dieser  Lage  desselben  (Im  ange- 
führten Inschriften  zufolge  der  Anfang  des  vierjährigen  Schaltkreises  verknüpft,  weist 
sogar  die  Einschiebung  des  Königsschildes  vor  dem  Pachons  in  der  Darstellung  im 
Ramesseum  ausdrücklich  auf  diese  Zeit  hin,  so  muss  es  diese  bekannte  und  fest- 
stehende Epoche  des  Sirius-Schaltkreises  sein,  an  welche  die  Inschrift  von  Tanis 
anknüpft,  wenn  sie  ohne  irgendeine  nähere  Bezeichnung  des  Epochenjahres  das  lau- 
fende Jahr  als  „Jahr  400"  datirt.  Nur  durch  eine  so  unzweifelhaft  feststehende  und 
auf  den  Denkmälern  selbst  angedeutete  Epoche  war  so  allgemeine  Datirung  wie  diese 
überhaupt  verständlich. 

Wenn  Lepsius  (Chrom,  S.  179)  jenes  18.  Jahrhundert  aus  historischen  Gründen 
für  eine  Kalenderreform  nicht  für  geeignet  hält,  „weil  eine  solche  tief  eingreifende 
Massregel  einen  kräftigen  und  geordneten  Zustand  des  Reichs  voraussetze,  jene  Zeit 
aber  in  die  Zeit  der  tiefsten  Erniedrigung  der  Aegypter,  in  die  für  jenes  Land  bar- 
barische Zeit  der  semitischen  Eroberung  falle",  so  dürfte,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  Cäsar  bei  Lucan  (X,  185)  von  sich  rühmt: 

„media  inter  proelia  Semper 
ßtellarum  coelique  plagis  superisque  vaeavi 
nec  meus  Eudoxi  vincetur  fastibus  annus"  — 

abgesehen  davon  also,  dass  sich,  wie  ja  auch  das  Jahr  der  Französischen  Republik 
beweist,  selbst  media  inter  proelia  eine  Kalenderreform  durchführen  läset,  abgesehen 
hiervon  dürfte  in  Bezug  auf  jenes  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  so  allgemeiner  Grund 
um  so  weniger  beweisen,  als  gerade  jene  Zeit  historisch  noch  in  tiefem  Dunkel  liegt, 
sodass  über  die  wirklichen  Verhältnisse  derselben  vorläufig  noch  so  gut  wie  nichts 
feststeht.  Direct  gegen  diesen  Grund  aber  spricht,  dass  das  Jahr  '100,  in  welchem 
Ramses  seinem  Vater  Seti  ein  Denkmal  errichtet,  an  eine  Epoche  anknüpft,  welche, 
wie  die  Anführung  des  Hirtenkönigs  ausser  Zweifel  stellt,  gerade  in  jene  angeblich 
barbarische  Zeit  fällt,  und  dass  diese  Epoche,  wie  wir  zu  erweisen  hoffen,  keine 
andere  ist,  als  die  Epoche  des  vierjährigen  Schaltcyklus,  als  das  Jahr  der  Einführung 
des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres.    Hiernach  dürfte  kein  Zweifel  bleiben,  dass  es 
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wirklich  ein  Hirtenkönig  war,  unter  welchem  eine  Kalenderreform  stattgefunden  hat, 
und  zwar  gerade  die  wichtigste  und  bedeutungsvollste  von  allen,  d.  h.  die  Bildung 
des  festen  Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung,  welches  die  Grundlage  werden  sollte 
für  alle  spätem  festen  Jahre  der  Welt.  Deutet  doch  schon  der  Cardinalpunkt  dieses 
Jahres,  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  der  1G./1 5.  Thot  (20./19.  Juli)  darauf 
hin  nicht  nur  dass  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  in  jenem  IS.  Jahrhundert  v.  Chr., 
sondern  dass  es  auch  gerade  im  Sitz  der  Hirtendynastien,  d.  h.  in  Unterägypten 
gebildet  sein  muss;  denn  dieser  Siriustag  ist,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben, 
nach  dem  Horizont  von  Memphis  und  Heliopolis  bestimmt.  Erfahren  wir  also  durch 
die  Inschrift  von  Tanis,  dass  es  ein  Hirtenkönig  war,  unter  welchem  dieses  Sonnen- 
und  Siriusjahr  ins  Leben  trat,  so  bedarf  es  aller  jener  Vermuthungen  nicht,  durch 
welche  wir  oben  (S.  76)  jene  Bestimmung  des  Siriustages  zu  erklären  versucht  haben, 
sie  erklärt  sich  dann  von  selbst. 

In  welcher  Beziehung  aber  jener  Hirtenkönig  Set-aa-peh-ti  zu  der  Bildung  dieses 
festen  Jahres  gestanden  hat,  ob  er  sie  etwa  ähnlich,  wie  später  Julius  Cäsar,  selbst 
veranlasst,  oder  ob  er  sie  nur  beschützt  und  begünstigt  hat,  werden  weitere  For- 
schungen und  Entdeckungen  klarstellen.  Dürfen  wir  schon  jetzt  eine  Vermuthung 
wagen,  so  scheint  uns,  dass  es  gerade  die  Hirtenkönige  wai'en,  welche  zur  Zeit  ihrer 
Macht  jene  Tag-  und  Monatsschaltungen  angeordnet  haben,  von  denen  uns  die 
Nachricht  des  Nigidius-Figulus  Kunde  aufbewahrt  hat.  Bei  ihrer  Ankunft  in 
Aegypten  fanden  sie  das  365tägige  Jahr  bereits  vor;  denn  die  Epagomenen  waren 
schon  in  der  zwölften  Dynastie  hinzugefügt.  Sie  selbst  aber  hatten  als  Asiaten  ohne 
Zweifel  das  Mondjahr  im  Gebrauch.  Da  nun  auch  das  365tägige  Jahr  mit  dem 
Sonnenjahr  nicht  im  Einklang  blieb,  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  sie  Tag-  und 
Monatsschaltung  angeordnet  haben,  um  diesen  Einklang  zu  erhalten.  Als  aber  am 
Ende  der  Hyksoszeit  den  ägyptischen  Priestern  die  Bildung  des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres  mit  vierjähriger  Schaltung  gelungen  und  nun  auch  wol  das  Ansehen 
der  nationalen  Priesterschaft  gegenüber  der  sinkenden  Macht  der  Hirtenkönige  zu 
neuer  Bedeutung  gelangt  war,  werden  die  Priester  es  durchgesetzt  haben,  dass  die 
Könige  der  Hirten  sich  durch*  den  raehrerwähnten  Eid  verpflichteten,  den  regel- 
mässigen Verlauf  des  Wandeljahres  fortan  durch  keine  Schaltung  zu  unterbrechen, 
sodass  jener  König  Set-aa-peh-ti  vielleicht  der  erste  gewesen  ist,  der  diesen  Eid 
vor  dem  Priester  der  Isis  geleistet  und  damit  die  vierjährige  Schaltrechnung  der 
Priester  nach  dem  Fortschreiten  des  Sirius  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  über- 
haupt erst  möglich  gemacht  hat.  Hiermit  würde  sich  erklären,  dass  sein  Name  in 
so  bedeutungsvolle  Verbindung  mit  der  Epoche  des  Sirius-Schaltkreises  gebracht  ist, 
wie  jene  Inschrift  dies  lehrt. 

AVer  aber  jener  König  war  und  welchen  Antheil  er  an  der  Bildung  dieses  Sonnen- 
und  Siriusjahres  hatte,  müssen. wir  der  weitern  Untersuchung  anheimgeben.  Nur 
darauf  glauben  wir  schon  jetzt  hindeuten  zu  dürfen,  dass  die  vielbesprochene  Nach- 
richt des  Syncellus,  nach  welcher  unter  dem  Hirtenkönig  Aseth  eine  Kalenderreform 
stattgefunden  haben  soll,  nunmehr  eine  neue  Bedeutung  gewinnt;  denn  dieser  Aseth 
kann  kein  anderer  sein  als  der  König  Set-aa-peh-ti  der  Inschrift  von  Tanis.  Schon 
T.  Chabas  und  Daniel  Hy.  Haigh  haben  diese  Vermuthung  ausgesprochen  (Aegypt. 
Zeitschrift,  1865,  S.  57;  1871,  S.  73);  doch  erst  der  Nachweis,  dass  unter  Aseth 
wirklich  eine  Kalenderreform  stattgefunden  hat  und  dass  das  Jahr  400  des  Königs 
Set-aa-peh-ti  mit  derselben  in  Verbindung  steht,  kann  einer  solchen  Vermuthung 
Halt  und  Begründung  geben.  Welcher  Art  jene  Reform  gewesen  ist,  darüber  war 
offenbar  Syncellus  nicht  genau  unterrichtet,  wenn  er  dieselbe  mit  der  Hinzufügung 


der  fünf  Epagomenen  in  Verbindung  bringt,  also  erst  damals  das  Wandeljahr  ent- 
stehen lässt.  Nichtsdestoweniger  enthält  seine  Angabe  etwas  Wahres  und  seheint 
unsere  Verniuthung  zu  bestätigen,  dass  Set-aa-peh-ti  (Aseth)  jener  Hirtenkönig  war, 
der  zunächst  jenen  Eid  leistete,  „fortan  weder  Tage  noch  Monate  einzuschalten", 
womit  dann  jetzt  erst  das  3G5tägige  Jahr  „statt  instittttum  erat  ab  antiquis"  wieder- 
hergestellt und  nun  erst  sein  regelmässiger  Verlauf  gesichert  war.  Hiervon  scheint 
eine  dunkele  Kunde  auf  Syncellus  gekommen  und  von  ihm  dahin  ausgelegt  zu  sein, 
dass  erst  damals  die  Epagomenen  hinzugefügt  worden  sind.  Ist  nun  auch  diese 
Auffassung  des  Syncellus  unrichtig,  so  bleibt  doch  die  Nachricht  selbst,  dass  unter 
Aseth  eine  Kalenderreform  stattgefunden  hat,  um  so  mehr  von  Bedeutung,  da  sie 
auch  bei  andern,  wenn  auch  in  anderer  Auffassung,  wie  z.  B.  bei  Joscphus  vor- 
kommt. Ja  sie  erhält  nunmehr  einen  ganz  besondern  Werth  dadurch,  dass  die  Bil- 
dung des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  mit  vierjähriger  Schaltung  und  die  Epoche 
des  Jahres  400  des  Königs  Set-aa-peh-ti  gerade  in  jene  Zeit  fällt,  welche  Syncellus 
als  die  Regierungszeit  des  Aseth  angibt.  Nach  seiner  Rechnung  soll  derselbe  nämlich 

zur  Regierung  gekommen  sein  im  Weltjahre  3716 

Nach  derselben  Rechnung  setzt  er  den  Regierungsantritt  Alexanders 

in  das  Weltjahr  5156 

also  später  als  Aseth   1440  Jahre. 

Da  nun  Alexander  im  Jahre  336 

vor  Beginn  unserer  Aera  zur  Regierung  kam,  so  fällt  der  Regicrungs-  ■ 


antritt  des  Aseth  in  das  Jahr  1776  v.  Chr., 

seine  Regierung  also,  welche  nach  dem  Laterculus  20  Jahre  gedauert  hat,  in  die 
Zeit  von  177G  bis  1756  v.  Chr. 

Und  genau  in  die  Mitte  dieser  Zeit  fällt  die  Entstehung  des  festen  Jahres  mit 
vierjähriger  Schaltung,  fällt  der  Beginn  des  Schaltcyklus  mit  der  ersten  Tetraetcris 
von  17GG  bis  170^,  der  Epoche  des  Jahres  400  des  Königs  Set-aa-pch-ti  in  der 
Inschrift  von  Tanis. 

Wäre  das  unbekannte  Königsschild  im  Smith -Papyrus,  wie  Haigh  vermutbet, 
auf  Aseth  zu  deuten,  und  wäre  das  dort  angegebene  Regicrungsjahr  desselben,  das 
Jahr  6,  stände  also  dieser  Papyrus  mit  der  Kalenderreform  unter  Aseth  in  Beziehung, 
so  müsste  dieser  im  Jahre  1772  zur  Regierung  gekommen  sein,  nicht  aber  im  Jahre 
1590  v.  Chr.,  wie  Haigh  annimmt,  wenn  anders  das  Jahr  17GG  wirklich  das  erste 
Jahr  der  1.  Tetraeteris  und  zugleich  das  Epochenjahr  der  Inschrift  von  Tanis  ist. 

Durch  die  nähere  Prüfung  dieses  überaus  wichtigen  Datums  „Jahr  400,  Mesori  4" 
hoffen  wir  dies  vollständig  festzustellen  und  hiermit  einen  sichern  chronologischen 
Halt  zu  gewinnen.  Da  aber  dieses  Datum,  wie  sich  zeigen  wird,  mit  einem  Neu- 
mondsfeste in  Verbindung  steht,  und  gerade  dieses  Neumondfest  die  Beziehung  zu 
dem  Epochenjahr  besonders  klar  hervortreten  lässt,  müssen  wir  zunächst  unter- 
suchen, welche  Lage  die  Mondphasen  in  jenem  Epochenjahr  17G6  hatten  und  in 
welcher  Weise  dieselben  mit  dem  neugebildeten  Sonnen-  und  Siriusjabre  in  Verbin- 
dung gebracht  waren. 

Dass  sie  nicht  unberücksichtigt  geblieben  sein  konnten,  ja  dass  aller  Wfthr- 
scheinlichkeit  nach  jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  gerade  in  einem  solchen 
Jahre  eingeführt  sein  wird,  in  welchem  der  1.  Thot  desselben  mit  einem  Neumond 
zusammentraf,  hatten  wir  bereits  oben  vermuthet.  Eine,  wenn  auch  nur  ungefähre, 
aber  doch  immerhin,  wie  wir  glauben,  nicht  um  einen  Tag  von  der  Wirklichkeit 
abweichende  Berechnung  hat  uns  diese  Verrauthung  nun  in  überraschender  Weise  so 
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nlMbiffii  bestätigt  wie  wir  selbst  dies  kaum  erwartet  hatten.  In  diesem  merkwür- 
n  2e  17G  in  welchem  der  Pachons  des  beweglichen  und  der  Thot  des  festen 
£  s  sil vollständig  deckten,  in  welchem  der  1.  Pachons  und  1  Thot  am  Beginn 
der  Nilschwelle  stand  und  am  15.  Pachons  und  15.  Thot  der  Aufgang  des  Sinus 
den  vollendeten  Anfang  der  Flut  verkündete,  in  welchem  Osiris- Orion  am  1  und 
Isis  Sothis  am  15.  Pachons  und  Thot  standen  -  in  diesem  merkwürdigen  Jahre 
stimmten  auch  die  Mondphasen  so  wunderbar  genau  mit  der  eponymen  Bezeichnung 
der  Monatstage  überein,  dass  der  1.  Thot  und  Pachons  in  Wirklichkeit  eine  vov^via, 
der  C  Thot  und  Pachons  in  Wirklichkeit  ein  „Fest  der  Sechsten"  (d.  h.  des  sechsten 
Tages  nach  dem  Neumonde),  und  der  15.  Thot  und  Pachons,  „das  Fest  des  Fünf- 
zehnten", auch  wirklich  ein  Fest  des  Vollmondes  war. 

Ist  unsere  vorläufige  Berechnung  richtig,  was  näher  festzustellen  wir  den  Astro- 
nomen überlassen  müssen,  so  trat  dieser  wichtige  Neumond  vor  Siriusaufgang,  der 
uralte  Neujahrsmond  des  Mondjahres,  im  Jahre  1766  im  Laufe  des  4.  Juli  ein ,  bei 
also  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  9.  Juli, 
zusammen*  An  eben  diesem  Tage,  am  Abend  des  4.  Juli  begann  dei ■  1  Thot  be- 
sann die  Neujahrsnacht  des  festen  Jahres,  dessen  Anfang  also  in  der  That  mit  dem 
alten  Neujahrs -Neumond  des  Mondjahres  in  Verbindung  gebracht  war.  Mit  eben 
diesem  Neumond  fiel  dann  auch  der  1.  Pachons  des  beweglichen  Jahres  zusammen, 
der  am  Morgen  des  1.  Thot  begann;  er  war  also  wirklich  der  Tag,  an  welchem,  den 
Inschriften  entsprechend,  der  Mondgott  Chonsu  empfangen  und  geboren  wurde 
(Brugsch,  Mat.,  S.  59).  Am  Abend  des  9.  Juli  begann  mit  dem  6.  1  bot  das  *  est 
des  Sechsten,  welches  in  diesem  ersten  Jahre  der  ersten  Tetraeteris  zugleich  das 
Fest  der  Sonnenwende  und  somit  von  doppelt  wichtiger  Bedeutung  war  Am 

15.  Thot  endlich  war  der  Mond  voll  am  „Feste  des  Fünfzehnten",  am  Normaltage 
des  Siriusaufgangs. 

So  war  also  das  neugebildete  Sonnen-  und  Siriusjahr  auch  mit  dem  alten  JNeu- 
iahrsmond  um  den  Beginn  der  Nilschwelle  so  genau  in  Verbindung  gebracht  wie 
dies  vollständiger  kaum  möglich  war.  Dass  die  Priester  den  Eintritt  dieses  Neu- 
mondes mit  welchem  ihr  altes  Mondjahr  begann,  genau  voraus  berechnen  konnten, 
dass  sie  also  vorher  wussten,  dass  er  im  Jahre  1766  mit  dem  ersten  Beginn  der 
Nilschwelle  zusammenfallen,  also  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  und  fünfzehn  läge 
vor  dem  Siriusaufgang  und  dem  vollendeten  Anfang  der  Nilschwelle  eintreten  werde, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Erklärt  sich  nun  hiermit,  dass  die  Priester  gerade 
dieses  Jahr  ausgewählt  haben,  um  das  neugebildete  feste  Jahr  mit  dem  Wandeljahr 
in  Verbindung  zu  bringen,  so  bleibt  es  doch  ein  überaus  merkwürdiger  Zufall,  dass 
der  Pachons  des  Wandeljahres  in  dem  Jahre,  in  welchem  er  am  Beginn  der  Nil- 
schwelle  stand,  zugleich  auch  so  genau  mit  den  Mondphasen  übereinstimmte,  dass 
seine  erste  Hälfte  jene  wichtigen  15  Tage  der  beginnenden  Nilschwelle  und  zugleich 
die  15  Tage  vom  Neumond  bis  zum  Vollmond  umfasste,  dass  man  sich  des  Gedan- 
kens kaum  erwehren  kann,  die  Priester  hätten  hier  ein  wenig  nachgeholfen.  Da 
sich  aus  dem  mehrerwähnten  Eid  der  Könige  ergibt,  dass  bis  dahin  auch  im  Wandel- 
jahr Tag-  und  Monatschaltungen  stattgefunden  hatten,  wäre  es  immerhin  möglich, 
dass  der  Pachons  durch  eine  letzte  Schaltung  in  jene  merkwürdige  Lage  gerückt 
worden  ist,  damit  für  den  nunmehr  beginnenden  vierjährigen  Schaltcyklus  der  Priester 
jener  feste  Ausgangspunkt  gewonnen  wurde,  auf  welchen  die  oben  angelührten  In- 
schriften und  Denkmäler  hinweisen.  Aber  auch  wenn  dies  merkwürdige  Zusammen- 
treffen nur  zufällig  stattgefunden  hätte,  konnten  die  Priester  es  unmöglich  vorüher- 

*  Siehe  den  Anbaus. 
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gehen  lassen,  mussten  sie  nothwcndig  gerade  dieses  Jahr  ausersehen,  um  ihr  festes 
Sonnen-  und  Siriusjahr  und  ihren  Sirius-Schaltkreis  mit  dem  Wandeljahr  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Da  nun  sowol  die  Anordnung  dieses  Siriusjahres,  insbesondere 
sein  Siriustag  selbst,  als  auch  andererseits  die  Inschriften,  welche  den  Fachons  des 
Wandeljahres  mit  dem  Anfang  des  Schaltcyklus  in  Verbindung  bringen,  auf  jene 
Zeit  hinweisen,  und  da  gerade  im  Jahre  17G6  auch  die  Mondphasen  zu  jenem  festen 
Jahre  genau  so  in  Beziehung  stauden,  wie  dies  die  Inschriften  für  das  Normal  jähr 
voraussetzen  lassen,  sodass  z.  B.  die  oben  angeführte  Inschrift  (vgl.  oben  S.  88)  für 
jenes  Jahr  wunderbar  genau  zutrifft,  so  dürfen  wir  wol  glauben,  mit  demselben  das 
Jahr  der  Einführung  des  festen  Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  wiedergefunden 
und  hiermit  den  Anfang  des  vierjährigen  Schaltcyklus  mit  dem  Jahre  1766  v.  Chr. 
festgestellt  zu  haben.  Wenigstens  gibt  es  kein  zweites  Jahr,  in  welchem  alle  jene 
Beziehungen  des  Normaljahres  zum  Beginn  der  Nilschwelle,  zu  den  Phasen  des 
Mondes  und  zu  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  so  vollständig  zutreffen,  wie 
dies  nach  der  Seite  112  folgenden  Zusammenstellung  im  Jahre  17GG  v.  Chr.  der  Fall  war. 
In  dieser  Zusammenstellung  ist  nichts  Hypothese,  entspricht  alles  der  Wirklich- 
keit, wenn  anders  unsere  ungefähren  Berechnungen  der  Mondphasen  bis  auf  etwa 
einen  Tag  zutreffen,  die  Neumonde  also  wie  angegehen  eintraten.  Alsdann  waren 
der  1.  Thot  und  1.  Pachons  ein  Neumondsfest,  waren  zugleich  der  erste  Tag  der 
Nilschwelle  und  waren  endlich  auch  derjenige  Tag,  an  welchem  der  Aufgang  des 
Orion  vollendet  war,  der  uralte  Herr  des  Jahresanfangs  Osiris-Satra  am  Himmel 
stand.  Ebenso  war  auch  das  Fest  des  Fünfzehnten  dann  wirklich  ein  Fest  des 
Vollmonds,  und  an  eben  diesem  Tage  erschien  der  Stern  der  Isis,  um  den  vollen- 
deten Anfang  der  Flut  zu  verkünden  und  zugleich  von  jetzt  ab  zum  tpvdatmtBQog 
xvQiog  des  neugebildeten  festen  Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  zu  werden.  Diese 
geschah  mit  seiner  Hülfe  zum  ersten  mal  im  Jahre  1762  v.  Chr.,  in  welchem  der  in 
den  vier  vorhergehenden  Jahren  zu  einem  ganzen  Tage  angewachsene  Vierteltag 
durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  zum  ersten  mal  in  Rechnung  gebracht  wurde, 
während  im  Wandeljahr  der  Siriusaufgang  vom  15.  auf  den  10.  Pachons  überging 
und  hiermit  seine  Wanderung  begann.  Und  aucli  diese  erste  Schaltung,  dieser  erste 
Doppeltag  des  15.  Thot,  welcher  als  der  Anfang,  zwar  nicht  des  mit  dem  L.  Thot 
beginnenden  festen  Jahres  selbst,  wohl  aber  als  der  Anfang  des  „ho§  tectoQQan> 
iviavxäv"  in  den  heiligen  Schriften  gleichfalls  „Neujahr"  genannt  wurde  —  auch 
dieses  andere  Neujahr  traf  bei  seiner  ersten  Feier  im  Jahre  1762  mit  einem  Neu- 
mond zusammen.  Denn  fiel  im  Jahre  17G6  der  Neumond  auf  den  4.  Juli,  an  dessen 
Abend  der  1.  Thot  des  ersten  festen  Jahres  begann,  so  trat  im  Jahre  1702  in  der 
Nacht  vom  19.  zum  20.  Juli  wieder  ein  Neumond  ein,  und  diese  Nacht  ist  die  Nacht 
des  Doppeltags  des  15.  Thot,  ist  die  Nacht,  an  deren  Ende  der  Sirius  aufgeht  und 
der  16.  Pachons  beginnt,  auf  welchen  im  Jahre  1702  der  Sirius  fortrückt. 

Doch  hiermit  sind  die  Beziehungen  jenes  Normaljahres  zu  den  Phasen  des 
Mondes  noch  nicht  erschöpft.  Nicht  nur  dass  im  Jahre  1700  der  erste  Tag  des 
ersten  festen  Jahres  wirklich  eine  vovfi^vla,  und  dass  auch  der  Tag  nach  der  ersten 
Schaltung  im  Jahre  1762  eine  vov^vla  war  —  auch  die  vier  Gardinalpunkte  des 
ersten  Jahres  waren  mit  einem  Neumond  in  Verbindung  gebracht  worden.  Der  Neu- 
mond selbst  konnte  freilich  mit  denselben  nicht  zusammenfallen;  denn  da  im  Jahre 
1766  schon  der  1.  Thot  fünf  bis  sechs  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  5.  0.  Thot 
(9./10.  Juli)  eintrat,  so  fielen  die  Neumonde  der  Herhstgleiclie,  Winterwende  und 
Frühlingsgleiche  noch  um  mehrere  Tage  früher.    Nichtsdestoweniger  haben  es  die 
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Der  erste  Halbmonat  des  ersten  Jahres  des  Sirius-Schaltkreises. 

17GG  v.  Chr. 
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Priester  verstanden,  die  Neumonde  des  Jahres  1TGG  mit  den  Jahrpunkten  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  womit  dann  jeder  Zweifel  schwinden  dürfte,  dass  sie  wirklich 
dieses  Jahr  zur  Einführung  ihres  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  ausgewählt  haben. 

Es  war  das  wichtige  „Fest  des  Sechsten",  welches  ihnen  die  Möglichkeit  gab, 
die  Phasen  des  Mondes  mit  den  Cardinalpunkten  dieses  Jahres  in  Verbindung  zu 
bringen.    Auf  die  hervortretende  Bedeutung  dieses  Festes  haben  wir  bereits  oben 

£gt  gy  89)  hingewiesen.    Wie  es  scheint,  wurde  es  vorzugsweise  ausersehen  zur 

Gründungsfeier  der  Tempel  und  zur  Krönungsfeier  der  Könige.    So  z.  B.  wurde  der 
Grund  zum  Sonnenbergsaale  des  Tempels  von  Edfu  an  einem  solchen  „Feste  des 
Sechsten14  gelegt,  ja  hier  ist  dasselbe  geradezu  als  „Fest  der  Vereinigung  des  Sonnen- 
und  Mondgottes"  bezeichnet  (vgl.  Dümichen,  Aegypt.  Zeitschrift,  1870,  S.  t.),  ob- 
gleich der  Tag  des  Festes,  der  9.  Payni  (2.  Juli)  140  v.  Chr.  der  sechsto  Tag  nach 
dieser  Vereinigung  war;  denn  der  Neumond  trat  im  Jahre  140  schon  am  27.  Juni, 
also  gerade  am  Tage  der  Sonnenwende  ein.  Dieser  Tag  scheint  somit  der  erste  Tag 
jenes°Sechstagefestes  gewesen  zu  sein.    Auch  die  Gründung  des  Tempels  von  Edfu 
selbst  fiel  auf  ein  Fest  des  Sechsten;  denn  der  7.  Epiphi  237  v.  Chr.  entsprach  dem 
23.  August  und  war  der  sechste  Tag  nach  dem  Neumond  am  1«.  August.  Deshalb 
wol  ist  dann  auch  die  Feier  der  Vollendung  des  Tempelhauses  25  Jahre  spater 
wieder  auf  einen  7.  Epiphi  gesetzt  (17.  August  212  v.  Chr.),  der  wiederum  ein  Fest 
des  Sechsten  nach  dem  Neumond  war,  da  die  Neumonde  nach  25  beweglichen  Jahren 
wieder  an  demselben  Tage  des  Wandeljahres  stattfinden. 

An  einem  solchen  Feste  des  Sechsten  fand  auch  die  Inauguration  des  Königs 
Ptolemäus-Epiphanes  statt,  von  welcher  der  Stein  von  Rosette  erzählt.    Denn  der 
18  Mechir  des  Wandeljahres  196  v.  Chr.  entspricht  dem  27.  März,  und  sechs  Tage 
vorher,  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  März,  war  der  Neumond  eingetreten.  Es 
war  der  wichtige  Frühlingsneumond,  war  dasselbe  Fest  des  Sechsten  nach  diesem 
Neumond,  an  welchem,  wie  es  scheint,  schon  die  Krönungsfeier  der  Kamcssiden 
stattzufinden  pflegte  (vgl.  oben  S.  102).  In  dem  festen  Jahre  von  Kanopus  hei  dieses 
Krönungsfest  des  Ptolemäus  auf  den  G.  Mechir,  der  somit  recht  eigentlich  ein  „lest 
des  Sechsten"  war,  wie  denn  überhaupt  dieses  Jahr  von  Kanopus,  „in  welchem  die 
Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeit  thaten  nach  der  damaligen  Ordnung  der  Welt",  der 
Anordnung  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  so  genau  als  möglich  entsprach  (vgl. 
oben  S.  57).    Wie  in  jenem  die  sechs  Tage  vom  1.  bis  G.  Payni  das  Fest  der  Frun- 
WsKleiche  umfassten,  damals  entsprechend  dem  1.  bis  G.  April  (vgl.  Tafel  II),  so 
fiel  dasselbe  im  festen  Jahre  von  Kanopus  auf  die  Tage  vom  1.  bis  6.  Mechir  d  h. 
vom  22.  bis  27.  März,  nach  der  damaligen  Lage  des  Julianischen  Jahres.  Im  Jahre 
19G  v.  Chr.  fiel  also  der  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  März  eintretende  Neumond 
fast  genau  auf  den  am  Abend  des  21.  März  beginnenden  1.  Mechir,  und  der  G  Mechir 
des  festen  Jahres  von  Kanopus,  welchem  der  18.  Mechir  des  Wandeljahres  einspricht, 
war  jenes  Fest  der  Sechsten,  welches  zur  Krönungsfeier  ausersehen  war.  Diese  Bei- 
spiele werden  ausreichen,  die  hervorragende  Bedeutung  dieser  „Feste  der  Sechsten 
hervortreten  zu  lassen.  Vielleicht  war  es  gerade  die  Lage  derselben  im  Normaljahre, 
durch  welche  sie  diese  besondere  Bedeutung  erhielten.    In  jenem  mcrkwurd.,cn 
Jahre  17GG  v.  Chr.  waren  die  Feste  des  Sechsten  zugleich  die  Feste  der  Cardinal- 
punkte  des  Jahres.    Sie  fielen  sämmtlich  in  jene  sechs  Tage  vom  1.  bis M*  JJWJ 
1  bis  G  Choiak,  1.  bis  G.  Phamenot  und  1.  bis  G.  Payni  des  damals  gebildeten 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  innerhalb  welcher  während  der  ^ 
zeit  die  Solstitien  und  Aequinoctien  wirklich  eintraten.    Der  Neumond  der  Sommer 
wende  fiel  in  diesem  Jahre  auf  den  4.  Juli,  an  dessen  Abend  der  1.  1  bot  beginnt, 

15 
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das  Fest  des  Sechsten  also  auf  den  Tag  der  Sommerwende  selbst,  auf  den  9./10.  Juli, 
welchem  der  5./G.  Thot  entspricht. 

Der  Neumond  der  Herbstgleiche  trat  am  1.  October  ein,  das  Fest  des  Sechsten 
fiel  also  auf  den  6-/7.  October,  welchem  der  4.  Choiak  entspricht;  es  fiel  also  in  die 
Tage  vom  1.  bis  6.  Choiak,  und  nur  zwei  Tage  vor  der  Herbstgleiche  am  6.  Choiak, 
8./9.  October  1766. 

Der  Neumond  der  Winterwende  trat  am  29.  December  ein,  das  Fest  des  Sechsten 
fiel  also  auf  den  3.  Januar  1765,  der  sich  mit  dem  3.  Phamenot  deckt,  fiel  also 
wiederum  in  die  Tage  vom  1,  bis  6.  Phamenot,  drei  Tage  vor  der  Winterwende  am 
6./5.  Phamenot,  6./5.  Januar  17G5. 

Der  Neumond  der  Frühlingsgleiche  endlich  traf  auf  den  27.  März  1765,  das 
Fest  des  Sechsten  also  auf  den  1.  April,  welchem  der  1.  Payni  entspricht.  Es  fand 
somit  gleichfalls  noch  innerhalb  der  ersten  sechs  Tage  vom  1.  bis  6.  Payni  vier  bis 
fünf  Tage  vor  der  Frühlingsgleiche  am  6./5.  Payni  (G./5.  April)  1765  statt. 

Hiernach  scheint  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  vier  Feste  des  Sechsten 
im  Epochenjahre  der  Einführung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  zugleich  als 
die  Feste  der  Solstitien  und  Aequinoctien  gefeiert  wurden ,  womit  dann  das  alte 
Mondjahr  mit  seinen  nach  den  Mondphasen  bestimmten  Festen  dem  neugebildeten 
Sonnen-  und  Siriusjahr  so  genau  an-  und  eingefügt  worden  wäre,  wie  dies  über- 
haupt möglich  war. 

Unmöglich  aber  konnte  den  Priestern  dann  verborgen  bleiben,  dass  diese  Feste 
des  Sechsten  nach  19  festen  Siriusjahren  wieder  auf  dieselben  Tage  fielen,  wieder 
zugleich  die  Feste  der  Cardinalpunkte  waren.  Sie  müssen  daher  nothwendig  die 
19jährige  Periode  gekannt  haben,  wenn  sich  auch  bisher  auf  den  Denkmälern  hiervon 
noch  keine  Spuren  haben  nachweisen  lassen. 

Um  so  unzweifelhafter  ist  die  frühe  Kenntniss  und  Anwendung  der  Apisperiode, 
d.  h.  der  Wiederkehr  derselben  Mondphasen  an  denselben  Tagen  des  beweglichen 
Jahres  nach  je  25  solcher  Jahre.  Seit  Mariette's  Entdeckung  der  Apisgräber  lassen 
sich  die  Spuren  derselben  bis  nahe  in  jene  Zeit  verfolgen,  in  welcher  der  Pachons 
des  Wandeljahres  sich  mit  dem  Thot  des  neugebildeten  festen  Jahres  deckte.  Die 
Vermuthung  liegt  daher  nahe,  dass  diese  Apisperioden  ebenso  wie  der  Sirius-Schalt- 
kreis an  jenes  Epochenjahr  1766  geknüpft  sein  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  da 
die  Feste  des  sechsten  Tages  nach  dem  Neumond  in  diesem  wichtigen  Jahre  zugleich 
die  Feste  der  Cardinalpunkte  des  Sonnenjahres  waren.  Stellen  wir  daher  auch  die 
Tage  des  Wandeljahres  fest,  an  welchen  sie  in  diesem  Epochenjahre  eintraten. 

Da  sich  der  bewegliche  Pachons  mit  dem  festen  Thot  zur  Hälfte  deckte,  so  fiel 
der  Neumond  der  Sommerwende  auf  den  1.  Pachons,  oder  doch,  da  der  1.  Pachons 
einen  halben  Tag  später  beginnt  als  der  1.  Thot,  dessen  Anfang  auf  den  Abend  des 
4.  Juli  fällt,  auf  den  diesem  4.  Juli  entsprechenden  30.  Pharmuthi,  das  Fest  des 
Sechsten  fiel  also  auf  den  5./6.  Pachons,  d.  h.  auf  die  Sommerwende  selbst. 

Der  Neumond  der  Herbstgleiche  trat  am  28. /29.  Epiphi  ein,  das  Fest  des  Sechsten 
fiel  also  auf  den  4.  Mesori,  ein  bis  zwei  Tage  vor  der  Herbstgleiche. 

Der  Neumond  der  Winterwende  traf  auf  den  22./23.  Paophi,  das  Fest  des  Sechsten 
also  auf  den  28./2I).  Paophi,  drei  Tage  vor  der  Winterwende. 

Der  Neumond  der  Frühlingsgleiche  endlich  fiel  auf  den  21.  Tybi,  das  Fest  der 
Sechsten  also  auf  den  26^ Tybi,  vier  bis  fünf  Tage  vor  der  Frühlingsgleiche. 

Nachfolgende  Zusammenstellung  wird  die  Lage  dieser  Feste  im  Wandeljahre,  im 
Sonnen-  und  Siriusjahre  und  im  Julianischen  Jahre  zur  Anschauung  bringen. 
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Diese  im  Epochenjahre  17CG  auf  die  vier  Cardmalpunkte  des  Jahres  fallenden 
Feste  des  sechsten  Tages  nach  dem  Neumonde  fielen  nun  im  Wandeljahre  nach  je 
25  Jahren  immer  wieder  auf  dieselben  Tage  des  beweglichen  Jahres,  blieben  also  an 
diesen  haften  und  wanderten  mit  ihnen  durch  alle  Jahreszeiten,  bis  sie  nach  15  Jahr- 
hunderten -wieder  mit  dem  Sonnenjahre  in  Einklang,  wieder  in  Wirklichkeit  die  Feste 
der  vier  Cardinalpunkte  des  Sonnenjahres  waren. 

Haben  wir  also  mit  dem  Jahre  17G6  das  wahre  Normaljahr  gefunden,  so  müssen 
uns  diese  Feste  den  Beweis  dessen  liefern,  was  zuerst  Biot  nachgewiesen  und  Lepsius 
näher  ausgeführt  hat:  „dass  man  auch  im  bürgerlichen  Kalender  einen  Tag  der 
Sommer-  und  der  Winter  wende,  der  Frühlings-  und  der  Herbstgleiche  ganz  wie  im 
natürlichen  Jahre  hatte,  sodass  dieser  bewegliche  Kalender  in  allen  Beziehungen  ein 
Abbild  des  natürlichen  Jahres  war."  Dieser  ist  es,  auf  welchen  sich  die  Nachricht 
des  Geminus  vom  Wandern  der  Feste  durch  alle  Jahreszeiten  bezieht  (vgl.  oben  S.  32). 

Dass  er  wirklich  ein  solches  Abbild  war,  zeigt  uns  die  vorstehende  Zusammen- 
stellung des  beweglichen  und  festen  Jahres,  sie  zeigt  aber  auch,  dass  er  in  anderer 
Weise  zu  einem  solchen  Abbilde  geworden,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Das  Wandeljahr  war  nämlich  weder  erst  damals  durch  die  Hinzufügung  der 
Epagomencn  gebildet  worden,  wie  Biot  glaubte,  noch  war  es  in  seiner  ursprünglichen 
Lage,  als  ihm  im  18.  Jahrhundert  jene  Tage,  die  uns  auf  den  spätem  Denkmälern  und 
Inschriften  als  die  Tage  der  vier  Cardinalpunkte  begegnen,  ein  für  allemal  eingeschrieben 
wurden,  vielmehr  war  es  damals  bereits  um  acht  Monate  verschoben,  sodass  sein 
Pachons  zugleich  mit  dem  Thot  des  festen  Jahres  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit 
war.  Daher  erklärt  sich  auch,  dass,  während  die  vier  Jahrpunkte  in  diesem  festen,  dem 
alten  Niljahre  entsprechenden  Sonnen-  und  Siriusjahre  durchweg  auf  die  ersten  Tage 
des  Thot,  Choiak,  Phamenot  und  Payni  fallen,  im  Wandeljahr  nur  die  Feste  der 
Sommerwende  und  Herbstgleiche  in  den  Anfang  des  Pachons  und  Mesori,  die  der 
Winterwende  und  Frühlingsgleiche  aber  (wegen  der  Verschiebung  der  Tage  durch 
die  hinter  dem  Mesori  folgenden  fünf  Epagomenen)  auf  die  letzten  Tage  des  Paophi 
und  Tybi  fallen. 

Ist  es  nun  richtig,  dass,  wie  Biot  auf  Grund  von  Champollion's  Erklärung  der 
Embleme  der  Monatsgötter  von  Edfu  ausführt,  die  Attribute  der  Schutzgötter  des 
Pachons  und  Paophi  auf  die  Sommer-  und  Winterwende,  und  diejenigen  des  Tybi 
auf  die  Frühlingsgleiche  hindeuten,  so  stimmt  dies  mit  den  nach  obiger  Zusammen- 
stellung im  Epochenjahre  17GG  auf  den  28.  Paophi  und  2G.  Tybi  des  Wandeljahres 
fallenden  Festen  genau  überein,  sodass  sich  diese  Embleme  auf  die  Lage  des  Wandel- 
jahres  am  Beginn  des  vierjährigen  Schaltcyklus  zu  beziehen  scheinen.  Mit  dem 
Wandeljahre  selbst  sind  diese  Feste  dann  durch  alle  Jahreszeiten  gewandert,  bis  sie 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  den  Jahrpunkten  des  Sonnenjahres  wieder  im  Einklang 
waren  und  nun  mit  Festlegung  des  Wandeljahres  durch  das  Decret  von  Kanopus  in 
den  Festkalender  und  die  astronomischen  Darstellungen  von  Edfu  übergingen.  Ja 
der  Umstand,  dass  diese  Attribute  der  Monatsgötter  der  Lage  des  Wandeljahres  im 
Jahre  176G  vollkommen  genau,  dagegen  der  Lage  des  Wandeljahres  bei  seiner  Fest- 
legung im  Jahre  23S  nur  ungefähr  entsprechen,  erhebt  fast  zur  Gewissheit,  dass  die 
Monatsgötter  die  auf  die  Jahrpunkte  hindeutenden  Embleme  nicht  erst  jetzt  erhalten 
haben  können.  Denn  wie  wir  oben  (S.  98)  dargethan  haben,  ist  das  Wandeljahr  im 
3.  Jahrhundert  nicht  in  dem  Quadriennium,  in  welchem  es  genau  dieselbe  Lage 
zum  Sonnenjahre  hatte  wie  in  der  1.  Tetraeteris  von  17G6  bis  1762,  also  nicht  mit 
der  Tetraeteris  258  bis  254  v.  Chr.,  sondern  mit  Rücksicht  auf  den  Siriustag,  der 
auf  den  1.  Payni  zu  stehen  kommen  sollte,  erst  im  Jahre  238  v.  Chr.  festgelegt 
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worden.  Dadurch  sind  die  Jahrpunkte  desselben  gegen  die  Lage  der  Jahrpunkte  im 
Jahre  17GG  (von  der  Ungleichheit  des  Sonnenlaufs  hierbei  ganz  abgesehen)  am  einige 
Tage  verschoben.  Das  Fest  der  Sommerwende,  welches  im  Epochenjahr  auf  den 
6.  Pachons  fiel,  fiel  zwar  auch  jetzt  wieder  in  den  Anfang  des  Pachons,  aber  erst 
auf  den  8.,  dagegen  fiel  das  Fest  der  Winterwende  bei  dieser  Lage  des  Wandel- 
jahres nicht  mehr  in  die  letzten  Tage  des  Paophi,  sondern  in  den  Anfang  des  Athyr, 
und  das  Fest  der  Frühlingsgleiche  nicht  in  die  letzten  Tage  des  Tybi,  sondern  in, 
den  Anfang  des  Mechir.  Hatten  wir  daher  oben  vermuthet,  die  von  Champollion 
gedeuteten  Attribute  der  Monatsgötter  von  Edfu  seien  denselben  erst  jetzt  beigelegt 
worden,  um  sie  mit  dem  neugebildeten  festen  Jahre  in  Einklang  zu  bringen  so 
wäre  eine  solche  Annahme  zwar  in  Betreff  des  Pachons  zulässig,  die  Attribute  der 
Schutzgütter  des  Paophi  und  Tybi  lassen  dagegen  keinen  Zweifel,  dass  sie  diesen 
Monaten  schon  früher* beigelegt  sein  müssen;  denn  jetzt  hätten  die  Schutzgötter  des 
Athyr  und  Mechir  mit  den  Emblemen  der  Winterwende  und  Frühlingsgleichc  aus- 
gestattet werden  müssen.  Vermuthlich  also  sind  ihnen  dieselben  schon  in  jenem 
Epochenjahrc  beigelegt,  in  welchem  das  Fest  der  Winterwende  auf  den  28.  Paophi 
und  das  Fest  der  Frühlingsgleiche  auf  den  2G.  Tybi  fiel,  sodass  alles  was  Biot,  wenn 
auch  in  anderm  Sinne  und  von  andern  Voraussetzungen  ausgehend,  für  jene  Zeit, 
und  namentlich  für  das  Jahr  17S0  v.  Chr.  anführt,  um  so  vollständiger  zutrifft,  wenn 
das  Jahr  176G  das  Epochenjahr  und  die  in  der  obigen  Zusammenstellung  angegebenen 
Feste  des  Sechsten  die  Feste  der  Cardinalpunkte  dieses  Jahres  waren. 

Dass  nun  wirklich  mit  diesem  Jahre  der  vierjährige  SchaltcyklUs  begann,  dass 
in  ihm  das  neugebildete  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  dem  Wandel  jähr  in  Ver- 
bindung gebracht  worden  ist,  und  dass  die  in  der  obigen  Zusammenstellung  ange- 
gebenen Tage  des  Wandeljahres  von  den  Aegyptern  selbst  als  die  Feste  der  vier 
Cardinalpunkte  des  Jahres  bezeichnet  und  gefeiert  worden  sind  —  das  wird  uns 
nunmehr  die  Inschrift  auf  der  Stele  von  Tanis  in  Verbindung  mit  der  Darstellung 
im  Kamesseum  und  andern  Denkmälern  und  Inschriften  aus  Kamses  II.  Zeit  zur 
Gewissheit  erheben. 

Bezieht  sich  diese  Inschrift  auf  das  Epochenjahr  des  vierjährigen  Schaltcyklus, 
so  ist  selbstverständlich,  dass  die  Jahreszahl  400  feste  Jahre,  also  100  Tctractcriden 
umfassen  muss.    Darauf  deutet  auch  schon  die  Bezeichnung  des  Jahres  selbst  hin, 

welches  hier  nicht  durch  f^,  sondern  durch  i     ausgedrückt  ist.    Brugsch  erklärt 

diese  letztere  Bezeichnung  geradezu  für  die  des  festen  Jahres  (Aegypt.  Zeitschrift, 
1871,  S.  58).  Chabas  dagegen  bemerkt  :  „Rien  ne  prouve  rigoureusement  quo  le  groupe 

j  ^  s^applique  toujours  ä  une  espece  d'annee  differente  de  celle  que  denote  le  groupe 

j         Immerhin  aber  dürfte  wenigstens  hier  diese  Bezeichnung  als  die  des  festen 

Jahres  anzusehen  sein,  da  auch  andere  Gründe  für  dasselbe  sprechen.  Anders  da- 
gegen steht  es  mit  dem  bei  der  Jahreszahl  400  vermerkten  Tage,  „Mesori  4". 
Dieser  Tag  kann  nur  ein  Tag  des  Wandeljahres  sein,  da  im  bürgerlichen  Leben  nur 
nach  solchen  datirt  und  auch  die  historischen  Data  nur  nach  solchen  angegeben 
wurden.  Der  anscheinende  Widerspruch,  dass  sich  die  Jahreszahl  auf  feste  Jahre, 
der  Tag  aber  auf  das  Wandeljabr  beziehen  soll,  verschwindet  sofort,  wenn  die  Feier 
der  Errichtung  des  Denkmals  mit  der  400jährigen  Jubelfeier  des  Schaltcyklus  in 
Verbindung  stand;  denn  alsdann  musste  nothwendig  die  Anzahl  der  verllossenen 
Jahre  nach  den  Jahren  dieses  Schaltcyklus  angegeben,  als  Tag  der  Feier  aber  der 
Tag  des  bürgerlichen  Kalenders  bezeichnet  werden,  auf  welchen  dieselbe  fiel. 
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Dass  nun  wirklich  in  solcher  Weise  datirt  ist,  bestätigt  der  Inhalt  der  Inschrift 
selbst.    Beginnt  nämlich  das  erste  Jahr  des  Schaltcyklus  mit  dem  1.  festen  Thot  am 
5  Juli  1 7GG  v.  Chr.,  so  beginnt  am  5.  Juli  1366  das  feste  Jahr  401.    Der  dem 
1  Thot  desselben  vorhergehende  4.  Mesori,  und  zwar  sowol  des  festen  wie  des  be- 
weglichen Jahres,  fällt  dann  noch  in  das  feste  Jahr  400.    Wäre  "nun  der  4.  Mesori 
des  festen  Jahres  gemeint,  so  würde  derselbe  dem  3.  Juni  entsprechen,  also  in  die 
traurigste  Zeit  des  ägyptischen  Jahres,  in  die  Zeit  des  Chamsin  fallen,  in  welcher 
überhaupt  keine  Feste  gefeiert  wurden.  Dass  Ramses  II.  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals für  seinen  Vater  Seti  eine  solche  Zeit  auserwählt  haben  sollte,  ist  gegen  alle 
Wahrscheiulichkeit,  um  so  mehr,  da  derartige  Grundungsfeste  (vgl.  oben  S.  113)  ge- 
wöhnlich an  besondern  Festtagen  stattfanden.   Eine  Beziehung  dieses  4.  Mesori  zum 
festen  Siriusjahr  und  zum  Epochenjahr  des  Schaltcyklus  würde  also  in  diesem  Falle 
nicht  erkennbar  sein. 

Dagegen  tritt  diese  Beziehung  sofort  klar  hervor,  wenn  der  4.  Mesori  ein  Tag 
des  Wandeljahres  ist;  denn  dieser  fiel  im  Jahre  1366  auf  den  29.  Juni,  welchem, 
wie  die  Darstellung  im  Ramesseum  ergibt  (vgl.  Tafel  II),  der  30.  Mesori  des  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahres  entspricht.  Der  4.  Mesori  des  Wandeljahres  fiel  also  im 
Jahre  400  auf  den  letzten  Tag  des  ursprünglich  zwölfmonatlichen  Jahres,  welcher, 
wie  die  Inschrift  von  Beni-Hassan  bezeugt,  auch  dann  noch  als  „Fest  des  Jahres- 
schlusses" gefeiert  wurde,  als  die  fünf  Epagomenen  hinzugefügt  waren;  ja  selbst  wie 
uns  jetzt  diese  Inschrift  von  Tanis  lehrt,  auch  noch  nach  Bildung  des  festen  Sonnen- 
und  Siriusjahres,  auf  dessen  30.  Mesori  jener  4.  Mesori  des  Wandeljahres  fällt. 

Ergibt  sich  schon  hieraus  die  Beziehung  dieses  Tages  auf  den  letzten  Tag  des 
festen  Jahres  400,  und  wird  schon  hiermit  klar,  dass  die  Jahreszahl  feste  Jahre 
umfasst,  der  Tag  aber  ein  Datum  des  Wandeljahres  ist,  so  wird  dies  noch  deut- 
licher, wenn  wir  so  rechnen,  wie  die  Priester  nur  rechnen  konnten.  Da  sie  wussten, 
dass  ihr  Schaltcyklus  begann,  als  der  Pachons  des  Wandeljahres  sich  mit  dem  Thot 
des  festen  Jahres  deckte,  da  sie  ferner  wussten,  dass  der  Normaltag  des  Siriusauf- 
gangs der  15.  Thot  des  letztern  war,  so  war  klar,  dass  der  Sirius  während  der 
1.  Tetraeteris  viermal  am  15.  Pachons  des  Wandeljahres,  während  der  2.  Tetraeteris 
viermal  am  16.,  während  der  3.  am  17.  und  so  fort  aufging.  War  er  also  viermal 
am  24.  Mesori  aufgegangen,  so  wusste  man,  dass  man  sich  im  Jahre  400  seit  Be- 
ginn des  Schaltcyklus  befand  und  dass  im  nächsten  festen  Jahre  der  Sirius  durch 
die  Doppelzählung  des  15.  Thot  vom  24.  auf  den  25.  Mesori  des  Wandeljahres  über- 
ging. War  nun  neben  der  Jahreszahl  400  der  4.  Mesori  angegeben,  so  fiel  derselbe 
nur  21  Tage  vor  dem  nächsten  Siriusaufgang,  am  25.  Mesori,  welcher  dem  Doppel- 
tag des  15.  Thot,  dem  16-/15-  Thot,  entspricht.  Man  wusste  also  durch  dieses 
Datum  allein,  dass  man  sich  am  Ende  des  Jahres  400  befand,  denn  vom  16-/15-  Thot 
20  Tage  rückwärts  gerechnet,  ergibt  sich  als  der  dem  4.  Mesori  des  Wandeljahres 
entsprechende  Tag  des  festen  Jahres  der  30.  Mesori.  Für  die  Aegypter,  wenigstens 
für  die  Priester,  war  also  die  Datirung  „Jahr  400,  Mesori  4"  vollkommen  verständ- 
lich, wenn  sich  die  Jahreszahl  auf  das  feste  Jahr  bezog  und  der  Tag  ein  Tag  des 
Wandeljahres  war.  Auch  die  sonst  nie  fehlende  Angabe  des  Regierungsjahres  des 
Königs  war  in  diesem  Falle  nicht  nöthig,  ja  durfte  nicht  einmal  beigefügt  werden, 
da  alsdann,  weil  diese  Zahl  sich  auf  Wandeljahre  bezogen  hätte,  die  Beziehung  der 
Zahl  400  auf  das  feste  Jahr  weniger  klar  hervorgetreten  wäre. 

Um  nun  die  anderweiten  bedeutungsvollen  Beziehungen  dieses  4.  Mesori  des 
Wandeljahres  zum  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  und  zum  Epochenjahre  des  vier- 
jährigen Schaltcyklus  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können,  muss  der  Tag  des 
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Julianischen  Jahres  vollständig  ausser  Zweifel  stehen,  welchem  der  4  Meson  dos 
Jahres  400  entspricht.  Bei  den  verschiedenen  Ansichten  über  das  Verhaltmss  des 
Julianischen  zum  ägyptischen  Jahre  und  den  hieraus  sich  ergebenden  verschiedenen 
Berechnungen  des  Epochenjahres  der  Sothisperiode  dürfte  es  daher  hier  am  Urto 
sein  zu  untersuchen,  wie  sich  dieses  Verhältniss  stellt,  wenn  der  Sinus -Schaltkreis 
in  dem  Jahre  begann,  in  welchem  der  bewegliche  Tachons  sich  mit  dem  testen  lnot 
deckte   der  15.  Pachons  also  der  Siriustag  der  1.  Tetraeteris  desselben  war. 

Alsdann  ging  der  Sirius  durch  die  erste  Schaltung  im  Anfang  der  2.  Tetraeteris 
auf  den  Doppeltag  des  15.  Thot  des  neugebildeten  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres 
und  auf  den  16  Pachons  des  Wandeljahres  über.    Hiermit  haben  wir  einen  sichern 
Punkt  gewonnen,  an  welchen  sich  das  Julianische  Jahr  anknüpfen  Vässt.    Soll  dies 
richtig  geschehen,  so  muss  es  so  geschehen  wie  durch  Cäsar  selbst,  d.  h.  das  Juba- 
nische  Jahr  muss  dem  Siriusjahre  so  angefügt  werden,  dass  auf  che  zweite  Hal  te 
des  Sirius-Schaltjahres  die  erste  Hälfte  des  Julianischen  Schaltjahres  fallt;  denn  das 
im  Jahre  46  v  Chr.  beginnende  Siriusjahr  war  ein  Schaltjahr,  und  das  in  die  zweite 
Hälfte  desselben  fallende,  mit  dem  1.  Januar  45  v.  Chr.  beginnende  erste  Julian.sche 
Jahr  ebenfalls.  Es  bleibt  daher  nur  festzustellen,  welcher  Tag  des  Juhan.scl.cn  Jahres 
en  m  16  Pachons  entspricht,  der  im  fünften  Jahre  des  Sirius-Schaltkre.ses  Tag  des 
Eaufeangs  war.    Den  sichern  Ausgangspunkt  für  diese  Berechnung  bietet  uns 
SÄ  Nachricht  des  Censorinus,  dass  im  Jahre  139  n.  Chr.  der  tajjj- 
San*  auf  den  1.  Thot  des  Wandeljahres  fiel  und  dass  mit  diese...  Tage  d.e  Soth  s 
Periode,  also  das  erste  Jahr  der  1.  Tetraeteris  derselben,  begann    Dieser  hot 
S     wie  unzweifelhaft  feststeht,  auf  den  20.  Juli;  ebenso  unzweifelhaft  indcss  rf, 
da  s  der  1  Thot  des  Wandeljahres  schon  in  den  Jahren  136,  137  und  138  n  Chr 
d  m  20  Jul   entsprochen  halte,  im  Jahre  139  also  bereits  zum  vierten  mal  auf 
Selben  fiel     Des  Vingnoles,  Gunipach,  Junker  und  andere  wollen  deshalb  d.e 
SoS e  ode  mit  dem  5.  Thot  136  n.  Chr.  (und  1325  v.  Chr.)  beginnen  lass  n 
IdSr  LpsL,  Böckh  und  andere  halten  dagegen  an  dem  bestimmten  Zeugnisses 
et    nnus  fest  ohne  jedoch  den  allerdings  auffallenden  Umstand,  dass  d  e  Penode 

^uiTnaUeb  liest  »d«e,  »-richten  d„  Uta, , 

ü  «f*  Sirius^  b»cJM,  di.  Periode  l^JZ 
.  Chr.)  beginnen,  weil  in  diesem  Jahre  der  1.  inot  zum 


Welet™.  die...  v.reelmden,»  S.lhi.p.r^»-toh»»8»»«»;  fJZ^t 
Schaltkreise  «-  Einklang  steht,  dariah,  ha.»  -  *^£ÄSU 
hvm»en    Wir  rechnen  daher  vom  Jahre  139  n.  Uir.,  in  weiwie  .     ,  Vliri:(.i, 

^ausser  Zweifel  steht,  zugleich  auf  den  1.  Thot  und  auf  en  : aJun  *  *  u  uck 
bis  auf  den  Anfang  des  Sirius -Schaltkreises  selbst    d.  ^  *^™      er>  war, 
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Julianisches  Schaltjahr,  jener  16.  Pachons  aber  der  Tag  ist,  auf  welchen  der  Sirius 
durch  die  erste  ägyptische  Schaltung  überging,  sind  wir  sicher,  dass  wir  das  julia- 
nische  Jahr  den  beiden  ägyptischen  Jahren  richtig  anfügen,  wenn  wir  den  20.  Juli 
1702  v.  Chr.  auf  den  IG.  Pachons  des  Wandeljahres  und  auf  den  Doppeltag  des 
15.  Thot  des  festen  Jahres  setzen,  sodass  sich  also  die  Tage  der  drei  Jahre  im 
Anfang  der  2.  ägyptischen  Tetraeteris  wie  folgt  entsprechen: 


21  20 
17  16 


16 

IG    15 1 


15 
15a 


Juli  des  Julianisclicn  Jahres 
Pachons  des  Wandel jahres 


Thot  des  festen  Jahres 


Wie  diese  Zusammenstellung  zeigt,  beginnt  die  Verschiebung  der  Tage  erst  mit 
dem  Doppeltage  des  15.  Thot  im  Jahre  17G2.  Von  diesem  ab  rückwärts  gerechnet 
bleiben  die  Tage  der  drei  Jahre  während  der  ersten  schaltlosen  Tetraeteris  von  1760 
bis  17G2  in  derselben  Lage  (vgl.  oben  S.  92).  Denn  da  im  ersten  Siriusjahre  17GG 
noch  nicht  geschaltet  wurde,  darf  für  diese  Vergleichung  auch  im  Jahre  17G5  die 
julianische  Schaltung  noch  nicht  eintreten,  muss  vielmehr  der  ersten  ägyptischen 
Schaltung  des  Jahres  1702  im  Jahre  1701  als  erste  julianische  Schaltung  nachfolgen, 
wenn  auch  für  die  Berechnung  nach  Julianischen  Jahren  der  bissextus  des  Jahres 
1705  mit  in  Anrechnung  kommen  muss.  Hiernach  entspricht  während  der  ersten 
schaltlosen»  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  der  19.  Juli  des  Julianischen  Jahres 
sowohl  dem  Normaltage  des  Siriusaufgangs,  dem  15.  Thot,  wie  dem  sich  mit  dem- 
selben deckenden  15.  Pachons  des  Wandeljahres.  Der  19.  Juli  ist  somit  in  der  That 
der  eigentliche  Siriustag  des  Julianischen  Jahres.  Der  20.  Juli  fällt  zwar  in  dieser 
1.  Tetraeteris  auf  den  IG.  Pachons,  aber  nicht  dieser,  sondern  der  15.  Pachons  ist 
während  derselben  der  Tag  des  Siriusaufgangs.  Erst  durch  die  erste  Doppelzählung 
des  15.  Thot  im  Jahre  1702,  in  welchem  der  20.  Juli  zum  letzten  mal  auf  den 
IG.  Pachons  fällt,  wird  dieser  zum  Siriustag. 

Diese  1.  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  und  die  erste  Schaltung  im  Jahre 
17G2  bringt  uns  also  die  Erklärung,  warum  Censorinus  das  Jahr  13!)  n.  Chr.,  in 
welchem  der  20.  Juli  zum  letzten  mal  auf  den  1.  Thot  des  Wandeljahres  fiel,  als 
Anfang  der  Sothisperiode  bezeichnet  hat  und  bezeichnen  nvusstc,  weil  der  1.  Thot  in 
diesem  Jahre  wirklich  erst  zum  Siriustage  wurde. 

Der  weitere  Verlauf  der  Verschiebung  der  Tage  während  der  2.  Tetraeteris  wird 
die  Richtigkeit  der  Nachricht  des  Censorinus  noch  deutlicher  hervortreten  lassen. 
Durch  die  Doppelzählung  des  15.  Thot  werden  zunächst  die  Tage  des  Siriusjahres 
sowol  gegen  das  Julianische  wie  gegen  das  Wandeljahr  verschoben,  sodass  der 
16.  Thot  des  Siriusjahres  im  Jahre  1762  auf  den  21.  Juli  und  17.  Tachons  fallt. 
In  Bezug  auf  das  Julianische  Jahr  gleicht  sich  die  Verschiebung  am  24.  Februar 
1701  durch  den  bissextits  wieder  aus,  sodass  durch  diesen  die  Tage  des  Julianischen 
und  Siriusjahres  wieder  in  die  alte  Lage  kommen,  gegen  die  Tage  des  Wandeljahres 
aber  nun  gleichfalls  um  einen  Tag  verschoben  werden.  Dem  Wandeljahre  gegenüber 
sind  also  die  beiden  festen  Jahre  nuumehr  beide  um  einen  Tag  verschoben,  das 
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Siriusjahr  durch  den  Doppeltag  des  15.  Thot,  das  Julianische  durch  den  bisaextus. 
Deingemäss  kommt  im  Jahre  17G1  der  16.  Pachons  des  Wandeljahrcs  wiedor  auf 
den  15.  Thot,  den  wahren  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  und  auf  den  ihm  entspre- 
chenden 19.  Juli  des  Julianischen  Jahres  zu  stehen.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahres 
der  2.  Tetraeteris  haben  die  Tage  daher  folgende  Lage: 


20 


17 


19 


16 


=0 

a 
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15 


10 


Juli  des  Julianischea  Jahres  (1761  v.  Chr.) 
1  Pachons  des  Wandeljahrcs 


Thot  des  festen  Jahres 


Im  dritten  und  vierten  Jahre  der  2.  Tetraeteris  bleibt  diese  Lage  dieselbe.  Im 
Anfang  des  ersten  Jahres  der  3.  Tetraeteris  findet  dann  wieder  die  Doppelzäblung 
des  15.  Thot  statt,  durch  welche  der  Siriusaufgang  auf  den  17.  Pachons  des  Wandcl- 
jahres  zu  stehen  kommt.  Diesem  hatte  der  20.  Juli  schon  in  den  drei  vorhergehenden 
Jahren  entsprochen;  erst  jetzt  aber,  wo  er  zum  vierten  male  auf  den  17.  Pachons 
fällt,  geht  der  Sirius  auf  diesen  über,  wird  also  der  20.  Juli  zum  Siriustag.  Die 
Tage  der  drei  Jahre  entsprechen  sich  also  im  Anfang  der  3.  Tetraeteris,  d.  h.  im 
Jahre  1758,  folgendermassen : 


21  20 
18  17 


CO 

16   15 b 


15 
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Juli  des  Julianischea  Jahres  (175H  v.  Chr. 
1  Pachons  des  Wandeljahrcs 


Thot  des  festen  Jahres 


Im  Laufe  des  ersten  Jahres  dieser  3.  Tetraeteris  (am  24.  Februar  1757)  tritt 
dann  die  julianische  Schaltung  ein,  durch  welche  die  Tage  im  Anfang  des  zweiten, 
dritten  und  vierten  Jahres  der  3.  Tetraeteris  folgende  Lage  erhalten: 


16 


19 


17 


10 


.  3 


Juli  des  Julianischen  Jahres  P'57.  56.  55) 
2  1  Pachons  des  Wandeljahres 


Thot  des  festen  Jahres 


Hieraus  ergibt  sich  die  Regel:  Der  Siriusaufgang  kommt  durch  die  Siriusschal  - 
tung  im  ersten  Jahre  der  ägyptischen  Tetraeteris  auf  den  20.  Juli  zu  stehen,  und 

Kiel.  16 
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wird  durch  die  noch  im  Laufe  dieses  ersten  Jahres  stattfindende  julianische  Schal- 
tun- wieder  auf  den  10.  Juli  zurückgebracht,  fällt  also  in  dem  Quadrienmum  des 
Sirius  Schaltcyklus  einmal  auf  den  20.  Juli  und  dreimal  auf  den  19.  Juli,  genau  so 
wie  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr,  in  welchem  er  im  ersten  Jahre  der  Tetrae- 
teris  auf  den  Doppeltag  des  15.  Thot,  und  in  den  drei  folgenden  schaltlosen  Jahren 
■uif  den  einfachen  15.  Thot,  den  wahren  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  fällt. 

Wie  nun  die  Aegypter,  da  der  Doppeltag  des  15.  Thot  dem  16.  Thot  des 
365tägigen  Jahres  entspricht  (vgl.  oben  S.  66),  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs 
im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre,  jener  Verschiebung  durch  die  Schaltung  ent- 
sprechend, als  den  16./ 15.  Thot  (on^l  Ta§  IG  —  15)  bezeichnet  haben,  so 
muss  auch  der  Tag  des  Julianischen  Jahres ,  auf  welchen  der  Siriusaufgang  fällt,  als 
der  20./19.  Juli  (20*=  19)  bezeichnet  werden,  wenn  auch  der  19.  Juli  dem  wahren 
ägyptischen  Normaltage  entspricht. 

Was  sich  hiernach  aus  dem  Verlauf  der  beiden  ersten  Tetraeteriden  des  Sinus- 
Schaltkreises  ergibt,  findet  seine  Bestätigung  und  weitere  Erklärung  durch  diejenige 
Tetraeteris  desselben,  welcher  das  erste  Julianische  Jahr  am  1.  Januar  45  v.  Chr. 
an-  und  eingefügt  ist. 

Begann,  wie  wir  nachgewiesen  zu- haben  glauben,  der  Schaltcyklus  des  iesten 
Sonnen-  und  Siriusjahres  als  der  Pachons  des  Wandeljahres  sich  mit  dem  Thot  des 
festen  Jahres  deckte,  also  der  15.  Pachons  Siriustag  war,  und  ging  der  Siriusaufgang 
im  Jahre  17G2  v.  Chr.  durch  die  erste  Siriusschaltung  auf  den  16.  Pachons  über,  so 
kam  er  bei  regelmässigem  Verlauf  der  Schaltung  im  Jahre  50  v.  Chr.  auf  den 
19.  Epiphi  zu  stehen,  ging  also  auch  in  den  nächsten  drei  Jahren  49,  48  und  47 
v.  Chr.  in  Aegypten  am  19.  Epiphi  des  Wandeljahres  auf. 

In  diesen  Jahren  (48  und  47  v.  Chr.)  war  Cäsar  in  Alexandrien,  lernte  also  das 
ägyptische  Jahr  in  der  Lage  kennen,  m  welcher  der  19.  Epiphi  Siriustag  war.  Sollte  es 
nun  Zufall  sein,  dass  diesem  19.  Epiphi  der  19.  Juli  des  Julianischen  Jahres,  und  dass 
das  Julianicshe  Jahr  überhaupt  dem  Wandeljahr  in  seiner  damaligen  Lage  so  genau 
entspricht,  dass  der  1.  Januar  auf  den  1.  Tybi  und  der  31.  December  auf  den 
30.  Choiak  fällt,  dass  also  die  zwölf  Monate  des  Julianischen  Jahres  sich  mit  den 
zwölf  Monaten  des  ägyptischen  Jahres  vom  1.  Tybi  bis  30.  Choiak  vollständig  decken? 
Sollte  es  Zufall  sein,  dass  jener  1.  Tybi  des  Wandeljahres  auf  den  achten  Tag  nach 
der  Winterwende  fiel  und  dass  Cäsar  seinen  1.  Januar  auf  den  achten  Tag  nach 
der  Winterwende  gelegt  hat?    Sollte  es  nur  auf  einem  zufälligen  Zusammentreffen 
beruhen,  dass  zwischen  dem  letzten  Tage  des  verschobenen  römischen  Kalenders  im 
Jahre  708  der  Stadt  und  dem  1.  Tybi  des  ägyptischen  Jahres  67  Tage  lagen,  und 
dass  die  beiden  rnenses  intercalares ,  welche  Cäsar  dem  Jahre  708  hinzugefügt  hat, 
um  den  Anschluss  an  seinen  1.  Januar  zu  erreichen,  gleichfalls  67  Tage  umfassen? 
Sollte  es  Zufall  sein,  dass  die  zweite  Hälfte  des  Julianischen  Jahres,  welche  der- 
jenigen entspricht,  in  welcher  im  ägyptischen  Jahre  die  Epagomenen  liegen,  um 
vier  Tage  grösser  geworden  ist  als  die  andere?    Sollte  dies  und  anderes,  was 
bisher  theils  unerklärt,  theils  unbeachtet  geblieben  ist,  wirklich  nur  ein  Spiel  des 
Zufalls  sein? 

Die  später  folgenden  Zusammenstellungen  des  Julianischen  Jahres  mit  dem 
ägyptischen  Wandeljahre,  welches  Cäsar  in  Alexandrien  in  Geltung  fand,  und  mit 
dem  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr,  welches  dem  Sirius -Schaltkreise  zum  Grunde 
Hegt,  werden  einen  Anhalt  für  die  Beantwortung  jener  Fragen  geben  und  zugleich 
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das  Verhältniss  des  Julianischen  Jahres  zu  den  beiden  ägyptischen  Jahren  und  zum 
Sirius -Schaltkreise  erkennen  lassen. 

Zunächst  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  in  den  Jahren  41),  48,  47  und  46 
v.  Chr.  der  19.  Juli  des  Julianischen  Jahres  dem  19,  Epiphi  des  Wandeljahres  ent- 
sprochen haben  würde,  wenn  es  schon  damals  bestanden  hätte;  nur  darüber  gehen 
die  Meinungen  auseinander,  ob  der  19.  Epiphi  während  dieser  vier  Jahre  Tag  des 
Siriusaufgangs  war. 

Nach  Junker's  Tabellen  wäre  der  20.  Epiphi  Siriustag  gewesen,  weil  dieser  mit 
dem  20.  Juli  während  dieser  vier  Jahre  zusammenfiel  und  Junker  mit  andern  an- 
nimmt, dass  der  20.  Juli  des  Julianischen  Jahres  dem  ägyptischen  Siriustage  ent- 
spreche. Nach  Unger  dagegen,  welcher  den  19.  Juli  für  den  ei^entlieheu  Sirins- 
tag  hält,  wäre  der  19.  Epiphi  während  dieser  vier  Jahre,  also  auch  noch  46  v.  Chr., 
Tag  des  Siriusaufgangs  gewesen.  Nach  Böckh  endlich,  welcher  an  der  Ueberlieferung 
festhält,  ist  der  20.  Juli  46  v.  Chr.,  welcher  in  diesem  Jahre  zum  vierten  mal  drin 
20.  Epiphi  entsprach,  Anfangstag  einer  neuen  Tetraeteris  gewesen,  obgleich  auch 
nach  seiner  Meinung  der  20.  Juli  des  Julianischen  Jahres  der  Siriustag  desselben 
war,  der  Sirius  also  im  Jahre  46  schon  zum  vierten  mal  am  20.  Epiphi  aufgegangen 
sein  würde  (vgl.  oben  S.  119). 

Alle  diese  Ansichten  beruhen  auf  Vermuthungen  und  auf  Folgerungen,  zu 
welchen  theils  die  sich  widersprechenden  Angaben  der  Alten,  theils  die  Sothis- 
perioden- Theorie  Veranlassung  gegeben  hat.  Die  Unsicherheit  dieser  Grundlage 
erklärt  die  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Nur  die  Denkmäler  und  Inschriften  der 
Aegypter  selbst  können  die  Entscheidung  bringen.  Haben  wir  dieselben  richtig  ver- 
standen, war  also  der  15.  Thot  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  und  hat  die  Schal- 
tung begonnen,  als  sich  der  Pachons  des  Wandeljahres  mit  dem  Thot  des  festea 
Jahres  deckte,  sodass  im  Jahre  17G2  v.  Chr.,  in  welchem  der  Siriusaufgang  vom  15. 
auf  den  16.  Pachons  überging,  zum  ersten  mal  geschaltet  worden  ist,  —  dann  haben 
wir  hiermit  auch  festgestellt,  dass  in  diesem  Sirius-Schaltkreise  im  Jahre  50  v.  Chr. 
der  10.  Epiphi  des  Wandeljahres  zum  Siriustag  wurde  und  während  der  Jahre  49, 
48  und  47  v.  Chr.  Tag  des  Siriusaufgangs  blieb.  Diesem  19.  Epiphi  entspricht  in 
den  drei  letztgenannten  Jahren  unzweifelhaft  der  19.  Juli  des  Julianisclien  Jahres. 
Hätte  daher  Cäsar  sein  Jahr  schon  während  seines  Aufenthalts  in  Aegypten  gebildet  — 
und  vorbereitet  muss  er  es  jedenfalls  haben,  da  er  sonst  gar  nicht  die  Dauer  der 
beiden  menses  intcrealares  bestimmen  konnte,  durch  welche  er  das  schon  am 
13.  October  47  v.  Chr.  beginnende  „Jahr  der  Verwirrung"  verlängern  musste,  um  den 
Anschluss  an  sein  neugebildetes,  mit  dem  1.  Januar  45  v.  Chr.  beginnendes  Sonnen- 
jahr zu  erreichen  —  hätte  er  also  dieses  Jahr  schon  im  Jahre  47  im  Entwurf  vor- 
bereitet gehabt,  so  würden  die  Tage  desselben  den  Tagen  des  ägyptischen  Wandel- 
jahres und  zugleich  den  Tagen  des  die  Grundlage  des  vierjährigen  Schaltcyklus 
bildenden  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  im  Anfange  des  vierten 
Jahres  der  ägyptischen  Tetraeteris  wie  folgt  entsprochen  haben: 


16* 
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19  Juli  ■ 
19  Epiphi 


15  Thot 


i  Epagom. 
1  5  4  3  2 


Juli  (Julianisches  Jahr) 
Epiphi  (Wandeljahr) 


1  Epag.  (Festes  Jahr) 


Wie  diese  Zusammenstellung  zeigt,  deckt  sich  also  der  Monat  Juli  mit  dem 
Epiphi  des  Wandeljahres,  und  der  19.  Juli,  also  derselbe  19.  Monatstag  der  auch 
im  Wandeljahre  Siriustag  ist,  war  im  Jahre  4J  v.  Chr.  (und  ebenso  m  den  beiden 
vorhergehenden)  auch  der  Siriustag  des  Julianischen  Jahres,  der  zugleich  dem 
15.  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  entspricht,  an  welchem  im  zweiten, 
dritten  und  vierten  Jahre  der  ägyptischen  Tetraeteris  der  Sirius  aufgeht. 

Im  Jahre  46  v.  Chr.  beginnt  alsdann  das  erste  Jahr  der  folgenden  ägyptischen 
Tetraeteris.  Der  Siriusaufgang,  nachdem  er  viermal  am  19.  Epiphi  des  Wandeljahres 
stattgefunden  hatte,  ist  um  einen  Tag  zurückgeblieben.  Diesen  fehlenden  Tag 
brachten  die  Priester  nach  alter  Schaltungsweise  durch  Doppelzahlung  des  lo.  Thot 
ihres  alten  Normaljahres  in  Rechnung,  sodass  in  diesem  der  Siriusaufgang  auf  den 
Doppeltag  des  15.  Thot  zu  stehen  kam.  Im  Wandeljahre  dagegen,  in  welchem  der 
fehlende  Tag  nicht  eingeschaltet  wurde,  fand  der  Siriusaufgang  um  einen  Tag  spater, 
also  am  20.  Epiphi  statt,  ebenso  im  Julianischen  Jahre,  in  welchem  er  auf  den 
20.  Juli  zurückwich,  da  dessen  Schalttag  erst  sieben  Monat  später  liegt,  der  fehlende 
Tag  im  Julianischen  Jahre  also  noch  nicht  in  Rechnung  gebracht  ist.  Die  Tage  der 
drei  Jahre  haben  daher  im  Anfang  des  ersten  Jahres  der  neuen  Tetraeteris  fol- 
gende Lage: 

Juli     1  30  I  Juni  (Julianisches  Jahr) 


21 

20 

19  Juli  .  . 

 5 

21 

20 

 5 

bo 

P 

oä 

,tJD 

s 

i 

'S 

tn 

.2 

o 

GQ 

CQ 

16 

15b 

15a  .  .  . 

.  6  5  Thot  1 

Epiphi  1  30 


5  4  3  2  1 


Payni  (Wandeljahr) 


(Festes  Jahr) 


Diese  Zusammenstellung  ergibt,  dass  die  Tage  des  festen  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres durch  den  Doppeltag  des  15.  Thot  schon  von  diesem  ab  gegen  das  Wandeljahr 
um  einen  Tag  verschoben  sind.  Die  Tage  des  festen  Julianischen  Jahres  sind  da- 
gegen noch  nicht  gegen  das  Wandeljahr  verschoben,  wohl  aber  hat  sich  der  Siriustag 
im  Julianischen  Jahre  um  einen  Tag  verschoben,  indem  er  auf  den  20.  Juli  gerückt  ist, 
da  im  Julianischen  Jahre  der  fehlende  Tag  noch  nicht  eingelegt  ist.  Ebendeshalb  sind 
auch  die  Tage  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  in  welchem  die  Schaltung  durch 
Doppelzählung  des  15.  Thot  bereits  erfolgt  ist,  gegen  die  Tage  des  festen  Juliani- 
schen Jahres  um  einen  Tag  verschoben. 

In  dieses  erste  Jahr  der  neuen  Tetraeteris  des  Sirius-Schaltkreises ,  welches  mit 
dem  1.  Thot  (5.  Juli  46  v.  Chr.)  beginnt  und  bis  zum  1.  Thot  (5.  Juli  45  v.  Chr.) 


—    125  — 


läuft,  also,  da  der  15.  Thot  desselben  doppelt  gezählt  wurde,  ein  Jahr  von  3GG  Tagen 
ist,  in  dieses  „Schaltjahr"  des  Sirius-Schaltkreises  greift  nun  das  erste  Julianisohe 
Jahr  am  1.  Januar  45  ein,  und  zwar,  wie  thatsächlich  feststeht,  ebenfalls  mit  einem 
Schaltjahre,  dessen  a.  d.  VI.  Cal.  Mart.  doppelt  gezählt  wurde. 

Durch  diesen  Doppeltag  das  Julianischen  Jahres  werden  die  Tage  desselben  mit 
den  Tagen  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  gegen  welche  sie  durch  den  Doppel- 
tag des  15.  Thot  verschoben  waren,  noch  im  Laufe  dieses  Siriusjahres  wieder  aus- 
geglichen; dagegen  werden  sie  vom  bisscxtus  ab  gegen  die  Tage  des  Wande^jahres 
nun  ebenfalls  um  einen  Tag  verschoben,  wie  dies  gegenüber  dem  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahr  schon  sieben  Monate  früher  durch  die  Doppelzählung  des  15.  Thot  ge- 
schehen war.  Somit  ist  das  Julianische  Jahr  sofort  in  seinem  ersten  Jahre  that- 
sächlich mit  dem  Sirius -Schaltkreise  in  Einklang  gebracht  worden,  sodass  in  dem 
mit  dem  1.  Thot  (5.  Juli  45)  beginnenden  zweiten  Jahre  der  ägyptischen  Tetraeteris 
der  19.  Juli  wieder  auf  den  15.  Thot,  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  im  Wandel- 
jähr  dagegen  auf  den  20.  Epiphi  zu  stehen  kommt,  an  welchem  der  Sirius  im 
Jahre  45  zum  zweiten  mal  aufging.  Die  Tage  haben  also  im  Anfang  des  zweiten 
Jahres  der  Tetraeteris  des  Sirius-Schaltkreises  folgende  Lage: 
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Diese  Lage  behalten  sie  auch  im  dritten  und  vierten  Jahre  dieser  Tetraeteris, 
da  sowol  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  wie  im  Julianischen  Jahre  die  Schal- 
tung während  des  ersten,  vom  5.  Juli  4G  bis  5.  Juli  45  reichenden,  300  Tage  um- 
fassenden Jahres  der  Tetraeteris  stattgefunden  hat. 

Im  Jahre  42  v.  Chr.  beginnt  dann  eine  neue  Tetraeteris  des  Sirius-Schaltkreises. 
Der  Sirius  geht  im  Wandeljahre  auf  den  21.  Epiphi,  im  Julianischen  auf  den  20.  Juli 
über,  wird  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  aut 
diesem  festgehalten  und  im  Julianischen  Jahre  durch  den  bissextus  wieder  auf  den 
19.  Juli  zurückgebracht,  sodass  uns  die  1.  Tetraeteris  des  Julianischen  Jahres  be- 
stätigt und  erklärt,  was  uns  oben  die  1.  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  gelehrt 
hat.  Wie  wir  dort  gefunden  haben,  dass  unmittelbar  auf  die  erste  Schaltung 
im  Sirius -Schaltkreise  1762  v.  Chr.  die  julianische  Schaltung  folgt,  so  sehen  wir 
hier  im  Jahre  45  v.  Chr.  das  Julianische  Jahr  dem  Sirius-Schaltkreise  thatsachheh 
so  genau  eingefügt,  dass  in  demselben  Jahre  des  Sirius -Schaltkreises,  in  welchem 
sich  der  Aufgang  des  Sterns  um  einen  Tag  verspätet  hatte,  in  welchem  also  nach  alter 
Priesterschaltung  der  im  365tägigen  Jahre  nach  je  vier  Jahren  fehlende  Tag  durch 
Doppelzählung  des  15.  Thot  in  Rechnung  gebracht  wurde,  dass  in  eben  diesem 
Jahre,  in  dessen  Mitte  das  erste  Julianische  Jahr  mit  dem  L  Januar  4y  v.  Chr. 
eingreift,  sofort  auch  Cäsar  diesen  fehlenden  Tag  in  Rechnung  gebracht  und  den 
a.  d.  VI  Cal  Mart.  seines  ebenfalls  nur  305tägigen  Jahres  doppelt  gezählt  hat, 
sodass  hierdurch  seine  Schaltung  mit  der  Schaltung  des  Sirius -Schaltkreises  so 
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vollständig  in  Einklang  gebracht  worden  ist,  wie  dies  bei  dem  um  sechs  Monate 
später  faltenden  Anfang  des  Julianischen  Jahres  überhaupt  nur  möglich  war. 

Durch  die  Feststellung  dieser  Thatsachen  löst  sich  nunmehr,  wie  uns  scheint, 
das  bisher  ungelöste  Räthsel,  weshalb  Cäsar  sofort  sein  erstes  Jahr  zu  einem  Schalt- 
jahr gemacht  hat,  ganz  von  selbst. 

Wäre  freilich  erst  Cäsar,  wie  Ideler  (Chron.,  II,  118)  meint,  „auf  den  einfachen 
Gedanken  gekommen,  dreien  ägyptischen  Jahren  zu  365  Tagen  ein  viertes  mit 
306  Tagen  beizugesellen",  so  würde  er  ohne  allen  Zweifel  auch  so  verfahren  sein, 
würde  also  sein  viertes  Jahr  zu  einem  Schaltjahr  gemacht  und  diesen  366.  Tag  als 
besondern  Kalendertag  hinzugefügt,  würde  sicher  nicht  mit  dem  Schaltjahr  begonnen 
haben.  Dann  bliebe  die  feststehende  Thatsache,  dass  er  dies  wirklich  gethan  hat, 
unerklärlich,  und  ist  deshalb  auch  noch  immer  unerklärt  geblieben.  Denn  wenn 
man  dieselbe  durch  ein  Anticipiren  des  Schalttages,  durch  ein  Pränumeriren,  und 
was  dergleichen  mehr  ist,  hat  erklären  wollen,  so  wird  doch  durch  derartige  Er- 
klärungen gerade  das  nicht  erklärt,  was  erklärt  werden  soll,  nämlich:  warum  Cäsar 
den  Schalttag  anticipirt  hat?  Dass  er  ohne  zwingende  Gründe  das  Ende  an  den 
Anfang  gestellt  haben  sollte,  scheint  doch  trotz  aller  Deductionen,  „dass  die  prä- 
numerirende  Schaltung  theoretisch  und  praktisch  der  postnumerirenden  an  sich  gleich 
stehe",  völlig  undenkbar;  die  Yermuthung  von  Huschke  aber,  dass  durch  die  Schal- 
tung im  ersten  Jahre  „ein  nachträglich  entdeckter  Fehler  der  ursprünglichen  archi- 
valischen  und  astronomischen  Berechnung  schleunigst  habe  gut  gemacht  werden  sollen" 
(Huschke,  Das  römische  Jahr,  S.  129),  ist  eben  nur  eine  Yermuthung. 

Sind  dagegen  unsere  obigen  Feststellungen  richtig,  so  scheint  sich  durch  die- 
selben die  Erklärung  jener  auffallenden  Thatsache  so  einfach  und  natürlich  als 
möglich  zu  ergeben.  Julius  Cäsar  hat  dann  weder  anticipirt  oder  pränumerirt,  noch 
hat  er  einen  Fehler  begangen;  er  hat  vielmehr  im  Jahre  45  v.  Chr.  sofort  geschaltet, 
weil  sein  Jahr  von  365  Tagen  mit  vierjähriger  Schaltung  auf  Grund  des  altägypti- 
schen Sonnen-  und  Siriusjahres  mit  vierjähriger  Schaltung  gebildet,  weil  sein  Schalt- 
kreis der  altägyptische  Sirius-Schaltkreis  ist,  weil  in  diesem  der  Aufgang  des  Sterns 
sich  im  Jahre  46  v.  Chr.  wieder  um  einen  Tag  verspätet  hatte,  dieser  fehlende  Tag 
also  in  seinem,  in  das  erste  Jahr  der  ägyptischen  Tetraeteris  eingreifenden  ersten 
Jahre  ebenso  wie  in  diesem  in  Rechnung  gebracht  werden  musste.  Cäsar  hat  also 
mit  einem  Worte  sofort  mit  einem  Schaltjahre  begonnen,  weil  sein  Schaltkreis  nicht 
erst  durch  ihn  erfunden  und  gebildet,  weil  es  der  altägyptische  Sirius  -  Schaltkreis 
ist,  dem  er  den  seinigen  an-  und  eingefügt  hat,  und  weil  in  diesem  das  erste  Jahr 
der  laufenden  Tetraeteris  ein  „Schaltjahr"  war. 

Denn  dass  nicht  erst  Cäsar  auf  den  einfachen  Gedanken  gekommen  ist,  dreien 
ägyptischen  Jahren  von  365  Tagen  ein  viertes  von  366  Tagen  hinzuzufügen,  dass 
vielmehr  schon  die  Priester  der  Pharaonenzeit  das  Jahr  von  365 */4  Tagen,  „dessen 
frühzeitige  Kenntniss  kein  Unbefangener  den  Aegyptern  streitig  machen  wird"  (vgl. 
Ideler,  I,  173),  nicht  nur  gekannt,  sondern  dass  sie  diese  Kenntniss  auch  wirklich 
verwerthet  und  schon  im  Jahre  1766  v.  Chr.  jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit 
vierjähriger  Schaltung  geschaffen  haben,  welches  die  Grundlage  der  Fest-  und  Stern- 
kalender des  neuen  Reichs  und  zugleich  die  Grundlage  des  mit  Einführung  dieses 
festen  Jahres  beginnenden  Sirius -Schaltkreises  bildet  —  dies  alles  glauben  wir  aus 
den  Denkmälern  selbst  erwiesen  zu  haben  und  hoffen  es  durch  die  spätem  Ausfüh- 
rungen noch  weiter  festzustellen,  insbesondere  aber  auch  nachzuweisen,  dass  dieser 
Sirius-Schaltkreis  allen  spätem  festen  Jahren,  und  zwar  nicht  blos  den  ägyptischen, 
sondern  auch  den  nichtägyptischen,  den  vierjährigen  Sonnenk  reisen  der  Helleneu, 


und  namentlich  dem  zu  Cäsar's  Zeiten  in  Rom  schon  längst  bekannten  Lustrum  des 
Eudoxus  zu  Grunde  liegt.  Liesse  sich  dies  nicht  mit  Sicherheit  anderweit  nach- 
weisen, schon  der  Schalttag  allein  wurde  den  ägyptischen  Ursprung  dieser  festen 
Jahre  verrathen;  denn  in  allen  ohne  Ausnahme  fällt  er  in  dasselbe  Jahr  des  Sirius- 
Schaltkreises,  in  welchem  in  diesem  der  Schalttag  liegt. 

Das  also  war  der  Stand  der  Dinge,  als  Cäsar  bei  seinem  Aufenthalt  in  Alexan- 
drien mit  dem  ägyptischen  Jahre  und  mit  dem  Sirius- Schaltkreise  genauer  bekannt 
wurde.  Wollte  er  nun  nicht  mit  allem  Bestehenden  brechen,  wie  hätte  er  Überhaupt 
nur  daran  denken  können,  einen  neuen  Schaltcyklus  zu  bilden?  Wio  hätte  er  aber 
namentlich  dann  auf  einen  solchen  Gedanken  kommen  können,  wenn,  wie  wir  weiter 
unten  nachzuweisen  hoffen,  er  sein  Jahr  selbst  direct  und  unmittelbar  nach  jenem 
Jahre  gebildet  hatte,  welches  er  in  Aegypten  in  Geltung  und  mit  dem  Sirius-Schalt- 
kreise in  Verbindung  fand?  Dass  er  bei  der  Umwandlung  des  römischen  Mond- 
jahres in  das  ägyptische  Sonnenjahr  zugleich  alles  dasjenige  berücksichtigen  musste, 
und  auch  wirklich  berücksichtigt  hat,  was  mit  dem  römischen  Jahre  von  alters  her 
eng  verbunden  war,  ist  selbstverständlich.  Dem  Rechnung  tragend  hat  er  z,  B.  dm 
Schalttag  „eo  mense  ac  loco,  quo  eiiam  apuä  vetercs  itttßrccüdbatitp"  eingefügt 
(Macrobius  I,  14,  G).  Gerade  hiermit  aber  war  er  wiederum  auch  dem  ägyptischen 
"Vorbilde  treu  geblieben,  da  nun  sein  Schalttag,  ähnlich  wie  im  Sonnen-  und  Sirius- 
jahr der  Ramessiden,  nicht  am  Ende,  sondern  am  Anfang  des  Jahres  lag,  wie 
denn  auch  sein  bissexUts  das  getreue  Abbild  des  Doppeltages  des  15.  Thot  ist. 

War  aber  das  Jahr  des  Julius  Casar,  woran  schon  die  Alten  nicht  zweifelten, 
„eine  Frucht  seines  Aufenthalts  in  Alexandrien"  (Appian.  Bell.  civ.  II,  154;  Dio 
Cass.  XLIII,  26;  Macrob.,  Sat.  I,  14,  3;  IG,  39),  lag  ihm  also  das  ägyptische  Jahr 
und  der  Sirius -Schaltkreis  zu  Grunde,  so  verstand  sich  ganz  von  selbst,  dass  sein 
erstes  Jahr  einem  ersten  Jahre  der  vierjährigen  Periode  des  Sirius-Schaltkreises  an- 
und  eingefügt  sein  musste.  Dann  aber  musste  Cäsar  nothwendig  mit  einem 
Schaltjahre  beginnen;  denn  jedes  erste  Jahr  des  Sirius-Schaltkreises  ist 
ein  Schaltjahr.  Natürlich  ist  es  weder  den  Priestern  der  alten  Pharaonen,  noch 
dem  Julius  Cäsar  in  den  Sinn  gekommen,  den  Schalttag  zu  antieipiren  und  deshalb 
das  erste  Jahr  des  Cyklus  zum  Schaltjahr  zu  machen.  Wenn  also  Monmisen  dio  an 
sich  richtige  Thatsache  in  solchem  Sinne  aufgefasst  und  zu  erklären  versucht  hat, 
so  scheint  uns  vollkommen  zutreffend,  was  Böckh  (Sonnenkreise,  S.  3)  dagegen 
einwendet:  „Es  widerspricht  dem  natürlichen  Gefühl,  einen  Mangel  zu  ersetzen,  ehe 
er  eingetreten  ist,  und  im  Alterthum  war  das  natürliche  Gefühl  lebendig  wirksam. 
Es  ist  also  gegen  den  gesunden  Sinn,  einen  Tag  einzuschalten,  ehe  die  Restitution 
des  Neujahrs  auf  seine  ursprüngliche  bestimmte  Sonnenzeit  es  erheischt,  und  etwa 
gar  im  ersten  Jahre  des  Cyklus,  wo  die  erforderliche  Restitution  noch  in  weiter 
Ferne  liegt.  Dies  hat  man  neuerlich  Pränumeriren  genannt  und  damit  etwas  zu 
sagen  geglaubt,  während  damit  gar'  nichts  gesagt  istu  Nicht  minder  erseheint  ge- 
rechtfertigt, was  Huschke  (Das  römische  Jahr,  S.  126,  Note  228)  bemerkt:  „Wer  bei 
Mommsen,  Chron.,  S.  5G  liest:  „Das  natürliche  Jahr  der  Aegypter  ....  beruhte  auf 
einem  vierjährigen,  mit  einem  Schaltjahr  von  3GG  Tagen  beginnenden  und  daran  drei 
gemeine  von  365  Tagen  reihenden  Cyklus,  könnte  mit  ihm  S.  G6  meinen,  Cäsar  habe 
hierin  das  ägyptische  Jahr  nachgeahmt.  Aber  ohne  den  bestimmtesten  Beweis  ist 
auch  für  dieses  eine  solche  Sonderbarkeit  unglaublich. "  —  Nichtsdestoweniger  hat 
Mommsen  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  auch  den  von  Huschke  mit  Recht  gefor- 
derten bestimmten  Beweis  weder  beigebracht  hat  noch  überhaupt  beibringen  konnte, 
da  auch  er  an  dem  allgemeinen  Irrthum  festhielt,  das  dem  Sirius-Schaltkriese  zu 
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Gründe  liegende  Jahr  müsse  mit  Siriusaufgang  begonnen  haben.  Nachdem  wir  nun 
■iber  die  wahre  Einrichtung  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahres  aus  den  Inschriften 
und  Denkmälern  der  Aegypter  selbt  dargelegt  und  zugleich  nachgewiesen  haben,  dass 
dasselbe  nicht  mit  Siriusaufgang,  sondern  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  und  dem 
Vollaufgang  des  Orion  begann  und  dass  die  Schaltung  durch  Doppelzählung  des 
15  Thot,  des  Normaltages  des  Siriusaufgangs,  geschah,  glauben  wir  hiermit  auch 
den  von  Huschte  verlangten  bestimmten  Beweis  geführt  zuhaben;  denn  bei  einer 
solchen  Einrichtung  des  Jahres  und  der  Schaltung  musste  der  Schalttag  nothwendig 
in  das  erste  Jahr  des  Cyklus  fallen,  natürlich  nicht  im  ersten  Beginn,  wohl  aber  im 
Laufe  des  Schaltcyklus.  Die  erste  Tetraeteris  von  vornherein  mit  einem  Schaltjahre 
anzufangen,  ist  selbstverständlich  den  Priestern  nicht  in  den  Sinn  gekommen.  Das 
Quadriennium  von  1766  bis  1763,  mit  welchem  der  Sirius  -  Schaltkreis  beginnt,  war 
daher,  wie  oben  dargethan,  schaltlos.  Wäre  nun  der  1.  Thot  des  festen  Jahres  der 
Tag  des  Siriusaufgangs  gewesen,  so  würden  die  Priester  unzweifelhaft  am  Ende  des 
vierten  Jahres,  der  alsdann  eintretenden  Verspätung  des  Siriusaufgangs  entsprechend, 
den  fehlenden  Tag  in  Rechnung  gebracht  haben.  Da  aber  der  15.  Thot  der  Sirius- 
tag war,  mit  dessen  Hülfe  die  Schaltung  geschah,  konnte  das  erste  mal  nicht  früher 
als  im  Anfange  des  fünften  Jahres,  quinto  incipicnte  anno,  und  erst  nachdem  die 
Schaltung  im  Gange  war,  quarto  qtioque  anno  geschaltet  werden.  Da  nun  dieses 
fünfte  Jahr  zugleich  das  erste  Jahr  der  2.  Tetraeteris  war,  so  wurde  hiermit  infolge 
der  Anordnung  und  Einrichtung  des  dem  Sirius- Schaltkreise  zum  Grunde  liegenden 
festen  Jahres  von  der  2.  Tetraeteris  ab  jedes  erste  Jahr  der  vierjährigen  Periode  mit 
Notwendigkeit  zum  Schaltjahr.  Der  im  Anfang  dieses  ersten  Jahres  durch  Doppel- 
zählung des  15.  Thot  eingeschaltete  Tag  war  aber  nichts  weniger  als  „antieipirt", 
war  vielmehr  der  „fällige'1,  aus  den  fehlenden  vier  Viertel  tagen  der  vorhergehenden 
Tetraeteris  bestehende  Tag,  der  nur  deshalb  erst  im  Anfange  des  fünften  Jahres  in 
Rechnung  gebracht  wurde,  weil  zur  Zeit,  als  dieses  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit 
vierjähriger  Schaltung  gebildet  wurde,  der  Sirius  nicht  mit  dem  Beginn  der  Nil- 
schwelle, dem  wahren  Anfang  des  ägyptischen  Jahres,  sondern  erst  15  Tage  später 
aufging,  sodass  der  15.  Thot  und  nicht  der  1.  Thot  zum  Normaltage  des  Siriusauf- 
gangs und  somit  zum  Regulator  der  Schaltung  geworden  war.  Obgleich  aber  hier- 
nach zur  vorhergehenden  Tetraeteris  gehörig,  war  der  Schalttag  doch  thatsächlich 
in  den  Anfang  des  fünften  Jahres,  d.  h.  des  ersten  Jahres  der  neuen  Tetraeteris  zu 
stehen  gekommen  und  daher  im  weitern  Laufe  des  Schaltcyklus  stets  das  erste 
Jahr  der  Tetraeteris  durch  die  Doppelzählung  des  15.  Thot  366tägig,  also  Schaltjahr 
geworden. 

Hiermit  glauben  wir  erwiesen  zu  haben,  dass  und  warum  das  erste  Jahr  des 
Sirius-Schaltkreises  nothwendig  ein  Schaltjahr  sein  musste,  zugleich  aber  auch,  dass 
hierbei  an  eine  Anticipirung  des  Schalttages  nicht  im  Entferntesten  zu  denken  ist. 

Somit  war  also  auch  das  im  Jahre  46  v.  Chr.  beginnende  Jahr  des  Sirius- 
Schaltkreises,  in  welches  das  erste  Julianische  Jahr  eingreift,  ein  Schaltjahr  von 
366  Tagen. 

Dass  man  dies  verkannt  hat,  darin  dürfte  der  Hauptgrund  liegen,  dass  die 
Frage,  ob  und  warum  Cäsar  sein  erstes  Jahr  zu  einem  Schaltjahre  gemacht  hat,  so 
verschiedene  Beantwortungen  linden  konnte,  dass  die  Beleuchtung  derselben  bei 
Böckh  (Sonnenkreise,  S.  340 — 380)  volle  40  Seiten  einnimmt.  Denn  nach  der  herr- 
schenden, namentlich  von  Böckh  selbst  scharf  ausgeprägten  und  vertretenen  Ansicht 
müsste.  das  im  Jahre  46  beginnende  Siriusjahr  als  erstes  Jahr  der  vierjährigen 
Periode  ein  Gemeinjahr  gewesen  seinf  da,  wie  Böckh  aufstellt,  „ in  der  altägyptischen 
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vierjährigen  Schältperiode  naturgemäss  das  vierte  Jahr  als  Schaltjahr  anzusehen  ist. 
Das  würde  nun  auch  wirklich  der  Fall  sein,  wenn  das  dem  Sirius -Schaltkreise  zum 
Grunde  liegende  altägyptische  feste  Jahr  wirklich  mit  Siriusaufgang  begonnen  hätte. 
"Wie  eine  solche  Meinung  entstehen  und  allgemeine  Annahme  finden  konnte,  erklärt 
sich  leicht.     Das  altägyptische  Sonnen-  und  Siriusjahr  hatte  sich  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  verschoben.    Bei  den  Aegyptcrn  selbst 
war  daher  schon  im  Anfang  der  Ptolemäischen  Zeit  das  feste  Jahr  von  Kanopus  au 
seine  Stelle  getreten   und  hiermit  das  alte  Normaljahr  antiquirt.    Nur  sein  Schalt- 
kreis, gewissermassen  das  feste  Gerüst  desselben,  war  geblieben.    Gerade  dieser 
Schaltkreis  aber  war  für  die  Nichtägypter  das  Wichtige,  denn  er  bildete  die  eigentliche 
Grundlage  des  festen  Jahres.  Als  daher  die  Hellenen  mit  demselben  bekannt  wurden, 
nahmen  sie  den  Siriustag,  den  Cardinalpunkt  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres, 
zum  Ausgangspunkt  ihrer  vierjährigen  Perioden;  denn  dieser,  der  Regulator  der 
Schaltung,  nicht  aber  der  Anfangspunkt  des  altägyptischen  Jahres,  gab  ihnen  für 
ihre  vierjährigen  Sonnenkreise  den  festen  Anhalt,  und  zwar  um  so  mehr,  als  er  mit 
den  inzwischen  entstandenen  Zodiakalbildern  so  in  Verbindung  gebracht  war,  dass 
der  Tag  des  Siriusaufgangs  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Löwen  zusammenfiel. 
Namentlich  von  Eudoxus  berichtet  Plinius  ausdrücklich:  „Est  prineipium  lustri  eins 
Semper  intercalario  anno,  caniculari  ortu",  woraus  hervorgeht,  dass  Eudoxus  sich 
genau  dem  Sirius -Schaltkreise  angeschlossen,  nur  dass  er  sein  lusirwm  nicht  mit 
dem  Anfangstage  des  altägyptischen  Jahres,  sondern  mit  dem  Siriustage  solbst  be- 
gonnen hat.    Wenn  Böckh  die  Worte:  »Semper  intercalario  anno"  auf  das  Juliani- 
sche Schaltjahr  bezieht,  indem  er  hervorhebt:  „Hätte  Plinius  die  innere  Einrichtung 
der  Eudoxischen  lustri  bezeichnen  wollen,  so  wäre  dieses  semper  lächerlich'1,  so  sind 
wir  der  Meinung,  dass  die  Worte  vollkommen  gerechtfertigt  sind.    Plinius  sagt: 
„Das  lustmtm  des  Eudoxus  beginnt  mit  dem  Aufgang  des  Sirius",  da  dieser  aber 
alljährlich  aufgeht,  fügt  er  zur  nähern  Bezeichnung  des  Jahres  hinzu:  »Semper  inter- 
calario anno",  d.  h.  immer  mit  einem  solchen  Aufgang  des  Hundssterns,  mit  welchem 
zugleich  die  Schaltung  verknüpft  war.    Dann  aber  können  die  Worte  sich  nicht  auf 
das  römische  Schaltjahr  beziehen,  da  alsdann  das  prineipium  lustri  mit  einem 
Siriusaufgang  verbunden  gewesen  wäre,  der  im  Sirius-Schaltkreise  m  das  zweite  Jahr 
der  Tetraeteris,  also  in  ein  Gemeinjahr  fällt.    Der  Schaltkreis  des  Eudoxus  wäre 
dann  von  allen  der  einzige,  welcher  vom  Sirius  -  Schaltkreise  vollständig  abwiche, 
und  das  ist  doch  gerade  bei  Eudoxus,  „dem  der  ägyptische  Apis  den  Saum  .des 
Mantels  beleckt",  am  wenigsten  zu  erwarten.    Bei  Erörterung  der  S  crnkalender 
werden  wir  den  Nachweis  versuchen,  dass  es  in  der  That  nicht  der  lall  war,  dass 
das  lustrum  des  Eudoxus  wie  alle  übrigen  mit  dem  Sirius-Schaltkrerse  m  Uebcrem- 
stimmung  war,  nur  dass  es  nicht  mit  dem  wahren  Anfang  des  ägyptischen  Jahres, 
nicht  mit  der  Nilschwelle,  sondern  mit  dem  Cardinalpunkt  des  festen  Jahres  „cani- 
culari ortu"  begann.  , 

Dieser  Anfang  der  Tetraeteris  „ix  %wbS  k^s"  scheint  dann  bei  de o l  Astro- 
logen der  spätem  Zeit  der  allgemein  übliche  geworden  zu  sein,  was  sich  dadurcü 
auch  sehr  natürlich  erklärt,  dass  an  Stelle  des  altägyptischen  Normaljahres  andere 
feste  Jahre  getreten  waren,  in  welchen  der  Schalttag  als  sechster  Epagomenentag 
an  einem  andern  Orte  lag,  sodass  der  Sirius -Schaltkreis  mit  dem  an  den  birmsuul- 
gang  gebundenen  Schalttag  vom  alten  Sonnen-  und  Siriusjahre  gewissermassen  los- 
gelöst und  selbständig  geworden  war. 

Als  später  auf  Grund  dieses  Sirius -Schaltkreises  die  Sothispenode  gebildet  und 
als  Epoche  derselben  das  durch  Rückwärtsrechnung  ermittelte  Jahr  angenommen 
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i  w,  der  Siriusaufgang  am  1.  Thot  des  Wandeljahres  stattgefunden 
ITte'  sSief:      hi-us  ^selbst  zu  folgen,  dass  das  dem  Sirius-Schalt 

hatte,  seiner i  du  Siriusaufgang  begonnen  haben  müsse,  womit 

"  &üUAn  nähme  nahe  gelegt  war,  dass  der  mit  dem  Siriusaufgang  verbun- 
f    SS^  der  letzte  Tag  der  Tetraeteris  sei,  die  neue  Tetraeteris  also  mit 
einem  Gemeinjahr  beginne.  Dieses  hauptsächlich  durch  die  Sothisperioden-Kechnung 
"eltung  gekommene  Dogma  hat  nun,  wie  die  Erkenntnis  der  wahren  Natur 
de  Sonnen-  und  Siriusjahres  überhaupt,  so  auch  die  richtige  Würdigung  des  Ver- 
hältnisses unmöglich  gemacht,  in  welchem  das  Julianische  Jahr  zu  jenem  altagypti- 
c       Jahre  stellt;  denn  nach  dieser  Theorie  müsste  das  im  Jahre  46  beginnende 
Sr  des  Sirius-Schaltkreises,  als  ein  erstes  Jahr  der  Tetraeteris,  ein  Gemeinjahr 
gewesen  sein.    Dann  freilich  blieb  unerklärlich,  dass  Cäser  sem  erstes  in  dieses 
Gemeinjahr  eingreifende  Jahr  zu  einem  Schaltjahre  gemacht  haben  so  Ute.  Lepra» 
würde  daher  nicht  mit  Unrecht  geschlossen  haben,  „auch  das  ers  e  Juhanische  Jahi 
müsse  ein  Gemeinjahr  gewesen  sein"  (Monatsberichte,  August    Sob,  S  451).  An- 
dererseits dagegen  war  es  nicht  minder  gerechtfertigt,  wenn  Bockh  nachdem  ei  auf 
Sund  umfassender  Prüfung  aller  Nachrichten  der  Alten  n  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen war,  dass  das  erste  Julianische  Jahr  wirklich  ein  Schaltjahr  gewesen  sei, 
„Zehr  um  ekehrt  wie  Lepsius  die  Anlehnung  an  den  Sirius-Schaltkreis  in .Abrede 
stellte  (Sonnenkreise,  S.  358);  denn  mit  dem  vermeint  ichen  Gememjahi  des  Sinus 
Schaltkreises  Hess  sich  das  Julianische  Schaltjahr  nicht  in  Einklang  Ringern  Da 
ihm  nun  aber  seine  Untersuchungen  zugleich  die  Ueberzeugung  Ratten, 
dass  der  Julianische  Schaltcyklus  nur  ein  secundärer    nur  em  abge  erteta  sodass 
ihm  ein  älterer  Schaltcyklus  zu  Grunde  liege,  in  welchem  das  vierte  Jahr  Schaltjahr 
r    so  stellt  er  „hypothetisch"  einen  solchen  auf,  den  er  den  gegebenen  nennt, 
^oi  'dem  efaU  selbst  sagt,  „dass  er  erst  zur  Zeit,  da  das  Julianische  Jahr  ge- 
regelt ward,  gebildet  sein  könne,  gerade  zum  Zweck  der  Schaltung". 
struirt  er  nun  so,  wie  er  gewesen  sein  müsste,  wenn  er  die  Casarische  Schaltung 
erklären  soU,  und  sagt  dann,  „ein  so  construirter  Cyklus  ist  als  der  gegebene  an- 

Mel£eS"rÄ  Einrichtung  des  dem  Slrius-Schaltkreise  zu  Grunde 
liegenden  altägyptischen  Normaljahres  bekannt  gewesen    er  ^f8^^^ 
dacht  haben,  die  Anlehnung  des  Julianischen  Schaltkre.ses  an  den 
in  Abrede  zu  stellen,  würde  mit  dem  ersten  Blick  erkannt  haben    dass  dieser  j  cht 
weniger  als  alles  erklärt,  was  er  durch  den  von  ihm  „hypothetisch"  au  gestellten 
Schaltcyklus  zu  erklären  sucht.    Andererseits  dagegen  würde  Lepsius  nicht  zu  dem 
Schluss  gekommen  sein,  dass  das  erste  Julianische  Jahr  Gemeinjahr  gewesen  sein 
müsse,  würde  vielmehr  gerade  daraus,  dass  im  Sirius  -  Schaltkreise  das  erste  J  am 
tatsächlich  Schaltjahr  ist,  dasselbe  auch  für  das  erste  Julianische  Jahr  geschlossen 
haben.    Denn  darin  wenigstens  hat  Lepsius  sicher  recht,  dass  sich  der  Juliamscne 
Schaltkreis  wie  alle  übrigen  dem  Sirius  -  Schaltkreise  anschliesst,  wenn  auch  diese 
Anfügung  eine  andere  ist,  als  er  annahm,  wenn  also  auch  das  erste  Julianische  Janr 
ein  Schaltjahr  war  und  nothwendig  sein  musste.    Mommsen  freilich  meint  C01^ 
S.  293):  „Es  hat  nie  jemand  bezweifelt,  dass  Cäsar  die  antieipirende  Schaltung  hatte 
vermeiden  können  durch  das  postnumerirende  Princip,  an  dessen  Einführung  ihn 
nichts  gehindert  haben  würde",  hierbei  hat  er  aber  ganz  vergessen,  dass  er  dies 
schon  auf  der  nächsten  Seite  nicht  nur  selbst  bezweifelt,  sondern  auch  den  Grun 
angegeben  hat,  durch  welchen  Cäsar  an  Einführung  des  postnumerirenden  Pnncips 
wirklich  gehindert  worden  ist.    S.  294  und  295  hebt  er  nämlich  gegen  die  Ansicu 
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Böckk's,  nach  welcher  „naturgemäss"  das  vierte  Jahr  Schaltjahr  sein  ranss,  aus- 
drücklich hervor:  „dass  hier  in  der  Regel  noch  eine  Menge  andere  Bedingungen 
eingreifen,  namentlich  die  bei  jeder  Aerenreform  sehr  wichtige  Rücksicht  auf  die 
bestehende  Ordnung11.    Wenn  er  nun  weiter  ausführt,  „dass  eine  solche  Rücksicht 
für  Cäsar  bestimmend  gewesen  ist,  da  im  Italisch -Eudoxischen  Kalender,  welcher 
dem  Julianischen  zum  Grunde  liege,  das  erste  Jahr  Schaltjahr  gewesen  und  hierin 
die  Ursache  zu  finden  sei,  warum  auch  Casar  das  erste  Jahr  zu  einem  §chal1g&hr 
gemacht  habe'1,  so  ist  doch  klar,  dass  Cäsar  hierdurch  behindert  worden  ist,  das 
sogenannte  postnumerirende  Princip  zu  wählen,  dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
stehende Ordnung  überhaupt  keine  Wahl  hatte,  dass  er  vielmehr  sofort  im  ersten 
Jahre  schalten  musste.    Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass,  wie  Mommsen  die 
Sache  darzustellen  sucht,  Cäsar  das  Anticipationsprincip  „vorgezogen"  habe,  ja  es 
lässt  sich  gar  nicht  einmal  von  vornherein  behaupten,  dass  sein  Schalttag  überhaupt 
antieipirt  ist.    Denn  da,  auch  nach  der  Auffassung  Mommsen's,  sein  Schaltcyklus 
ein  secundärer  ist,  so  kann  die  Frage,  ob  eine  Anticipation  des  Schalttages  vorliegt 
gar  nicht  aus  dem  Julianischen,  sondern  nur  aus  dem  ihm  zum  Grunde  liegenden  ent- 
schieden werden.   Das  wäre  nun  nach  Mommsen's  Ansicht  der  Eudoxische;  da  er 
aber  diesen  wiederum,  und  zwar  mit  vollem  Recht  auf  den  ägyptischen  zurückführt, 
so  liegt  die  Endentscheidung  in  diesem.  Dies  hat  denn  auch  Mommsen  wühl  gefühlt. 
Darum  behauptet  er,  lediglich  aus  der  Analogie  des  Eudoxischen  auf  den  ägyptischen 
Schaltcyklus  schliessend:  „Das  natürliche  Jahr  der  Aegypter  beruht  auf  eine,,  vier- 
jährigen, mit  einem  Schaltjahr  von  3GG  Tagen  beginnenden  Cyklus«    Wir  holten 
jedoch  bis  zur  Evidenz  dargethan  zu  haben,  dass  diese  Behauptung  auf  einem  Irr- 
thum  beruht,  dass  die  Aegypter  gar  nicht  daran  gedacht  haben,  den  Sirius -Schalt- 
kreis von  Anfang  an  mit  einem  Schaltjahre  zu  beginnen  und  den  Schalttag  zu  anti- 
eipiren,  dass  dieser  Schein  nur  durch  die  Einrichtung  des  alten  Sonnen-  und  Sirms- 
iahres  entstanden  ist,  infolge  welcher  die  erste  Schaltung  im  Anlange  des  Mafia« 
Jahres    d  h.  im  ersten  Jahre  der  2.  Tetraeteris,  demgemäß  also  im  Laufe  dos 
Schaltcyklus  immer  im   ersten  Jahre  der  neuen  Tetraeteris  stattfand   dass  aber 
dieser  Schalttag  deshalb  nicht  antieipirt,  sondern  der  in  den  vier  vorhergehenden 
Jahren  angesammelte,  aber  erst  im  Anfange  des  fünften  eingeschaltete-  lag  war. 
Schliesst  sich  nun  der  Schaltcyklus  des  Eudoxus  und  des  Casar  dem  a tagyphschen 
an,  und  dieser  Ansieht  ist  ja  auch  Mommsen,  so  ist  im  Juhamschen  ,1—  -e  in 
dem  ihm  zum  Grunde  liegenden  Sirius-Schaltkreise  der  im  Anfang  des  «tan  Jahres 
der  neuen  Tetraeteris  liegende  Schalttag  derjenige  Tag,  um  welchen  sich  der  W- 
aufgang  in  dem  vorhergehenden  Quadriennium  verspätet  hat   ist  also  der  nn  Anfang 
!    Sten  Jahres  bereits  „fällige"  und  deshalb  nachträglich  xn  Rechnung  gebrach* 
Tag,  ist  somit  in  Wirklichkeit  gar  nicht  antieipirt,  wenn  er  auch  m  Bezug  auf  den 
Julianischen  Cyklus  in  das  erste  Jahr  zu  stehen  gekommen  ist.  . 

ffiES  w  rd  die  Erörterung  über  pränumerirende  und  postnumenrende  Sch«d- 
tun^enstandslos,  solange  nicht  irgendein  Schaltcyklus  nachgewiesen  wird  de 
S^S tan  einen  bestehenden  anschließt  und  doch  den  Schalttag  m  J*bJ£ 
hat.  Denn  liegt  ein  anderer  Schaltcyklus  zum  Grunde,  so  ist  diese,  d  m    ;  -  _ 
und  von  einer  Wahl  zwischen  pränumerirendem  und  postnumenrendem  1  nm&p  über 

^  Da":  nun  tm  Julianischen  Schaltcyklus  wirklich  ein  anderer  zum  Grunde 
darüW  S  die  neuem  Forscher  einig,  wie  ve.chieden 


—    132  — 


dem  Julianischen  zum  Grunde  liegende  Schaltcyklus  kein  anderer  sein  als  der  alt- 
ägyptische  Sirius-Schaltkreis,  welchem  sich  Cäsar  nicht  nur  thatsächlich  angeschlossen 
hat  sondern  auch  deshalb  anschliessen  musste,  weil  er  bereits  zur  Grundlage  aller 
damals  bestehenden  Schaltcyklen,  namentlich  auch  des  Eudoxischen  geworden  war, 
der  mit  der  griechischen  Wissenschaft  zugleich  schon  längst  seinen  Weg  nach  Rom 
gefunden,  schwerlich  aber  wol  eine  so  allgemeine  Verbreitung  und  Geltung  gewonnen 
hatte,  wie  Mommsen  dieselbe  für  seinen  auf  Grundlage  des  Eudoxischen  gebildeten 
italischen  Bauernkalender  in  Anspruch  nimmt. 

Wurde  nun  Cäsar  in  Aegypten  mit  dem  Urbilde  des  Eudoxischen,  mit  dem 
Sirius-Schaltkreise  selbst  näher  bekannt,  gewann  er  hier  am  Sitze  Alexandrinischer 
Gelehrsamkeit  einen  Ueberblick  über  die  auf  Grundlage  des  Sirius -Schaltkreises  be- 
reits gebildeten  festen  Jahre  und  vierjährigen  Sonnenkreise  (und  dass  ein  Cäsar,  ein 
Pontifex  maximus,  welcher  im  Begriff  war,  urhi  et  orbi  das  Sonnenjahr  zu  geben, 
die  Gelegenheit  nicht  versäumt  haben  wird,  sich  hierüber  zu  unterrichten,  dürfte 
selbstverständlich  sein);  war  ihm  also  dies  alles  bekannt,  so  konnte  er  gar  nicht 
daran  denken,  einen  neuen  von  allem  Bestehenden  abweichenden  Schaltcyklus  zu 
bilden.  Sein  Werk  beweist  dann  auch,  dass  er  wirklich  nicht  daran  gedacht  hat. 
Sowol  sein  Schaltkreis  wie  sein  Jahr  selbst  verleugnen  den  ägyptischen  Ursprung 
nicht.  Zunächst  sein  Schaltkreis  ist  dem  altägyptischen  so  genau  eingefügt,  wie  er 
ihm  eingefügt  werden  musste,  wenn  der  Anschluss  beabsichtigt  war,  was  dann  wol 
zu  dem  Rückschluss  auf  diese  Absicht  berechtigt.  Wie  oben  dargethan,  fand  im 
Jahre  46  v.  Chr.  eine  „Wanderung  des  Sterns"  statt;  der  Siriusaufgang  hatte  sich 
um  einen  Tag  verspätet  und  ging  im  Jahre  46  v.  Chr.  vom  19.  auf  den  20.  Epiphi 
des  Wandeljahres  über,  während  der  dem  19.  Epiphi  entsprechende  15.  Thot  des 
alten  Normalkalenders  doppelt  gezählt  wurde.  Hiermit  war  klar,  dass,  wenn  der 
neuzubildende  Schaltcyklus  mit  dem  bestehenden  Sirius -Schaltkreise  im  Einklang 
bleiben  sollte,  sein  Schalttag  noch  in  dasselbe  Jahr  fallen  musste,  in  welchem  er  in 
jenem  durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  eingelegt  wurde.  So  ist  es  geschehen  vor 
Cäsar  bei  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  so  nach  Cäsar  bei  Bildung  des 
Alexandrinischen  Jahres.  Das  feste  Jahr  von  Kanopus  war  im  Jahre  238  v.  Chr., 
also  in  einem  solchen  Jahre  gebildet  worden,  in  welchem  „der  Stern"  im  Wandel- 
jahr um  einen  Tag  weiter  rückte;  der  Schalttag  aber  war  in  dem  neugebildeten 
festen  Jahre  nicht  wie  im  alten  Sonnen-  und  Siriusjahre  mit  dem  Normaltage  des 
Siriusaufgangs  verbunden,  sondern  am  Ende  des  laufenden  Wandeljahres  als  sechster 
Epagomenentag  eingelegt  worden.  Hiernach  fiel  er  zwär  125  Tage  später  als 
der  Schalttag  des  Sonnen-  und  Siriusjahres,  fiel  aber  doch  immer  noch  in  das 
Schaltjahr  des  Siriuskreises,  d.  h.  in  das  erste  Jahr  der  Tetraeteris.  In  dem  neu- 
gebildeten festen  Jahre  dagegen  war  er  nunmehr  an  das  Ende  des  vierten  Jahres 
zu  stehen  gekommen.  Denn  der  im  Jahre  23S  als  sechster  Epagomenentag  (am 
23.  October)  eingelegte  Tag  ist  der  in  diesem  Jahre  durch  die  Verspätung  des 
Siriusaufgangs  fällig  gewordene  Tag.  Damit  nun  nicht ,  wenn  der  Aufgang  des 
Sterns  „Öia  tsööaQcov  irav"  einen  Tag  später  erfolgt,  die  durch  das  Decret  ange- 
ordnete Panegyrie  ebenfalls  später  gefeiert  werde,  haben  die  Priestef  zugleich  ver- 
ordnet, dass  dieser  Tag  „alle  vier  Jahre  hinter  den  fünf  Epagomenen  vor  dem  Neu- 
jahr" eingelegt  werden  solle. 

Aus  diesem  Decret  konnte  Cäsar  also  lernen,  wie  er  bei  Bildung  seines  festen  Jahres 
zu  verfahren  hatte;  denn  wir  zweifeln  durchaus  nicht,  dass  er  dasselbe  gekannt  hat, 
da  es  in  allen  Tempeln  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  am  sichtbarsten  Orte 
nicht  nur  in  ägyptischer,  sondern  auch  in  griechischer  Sprache  auf  steinernen  und 


eheren  Tafeln  aufgestellt  war.    Jedenfalls  hat  Augustus  aus  denselben  gelernt;  denn 
er  ist  bei  Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres  genau  nach  diesem  Vorbilde  ver- 
fahren, indem  er  den  Schalttag  in  demselben  Jahre  eingefügt  hat,  in  welchem  der 
Siriusaufgang  im  Wandeljahr  um  einen  Tag  weiter  rückte.    Dadurch  ist  dann  auch 
im  Alexaudrinischen  Jahre  das  vierte  Jahr  zum  Schaltjahr  geworden.    Wenn  nun 
Mommsen  auch  bei  diesem  Jahre  seine  Anticipationsthcorio  in  den  Vordergrund 
stellt,  indem  er  die  Frage  offen  lässt,  ob  bei  Bildung  desselben  antioipirende  oder 
postnumerirende  lntercalation  beliebt  worden  sei,  so  tritt  gerade  bei  fiesem  durch 
Festlegung  des  altägyptischen  Wandeljahres  gebildeten  tosten  Jahre  das  Unhaltbare 
der  Moinmsen'schen  Auffassung  klar  hervor.    Auf  dem  Verhältnis  des  ägyptischen 
Wandeljahres  zum  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  beruht  der  alt&gyptische  Schalt- 
cyklus.    Nach  dem  Weiterrücken  des  Sterns  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  wurden 
die  Tetraeteriden  gezählt,  wurde  alle  vier  Jahre,  wenn  der  Stern  um  einen  Tag 
weiterrückte,  also  ein  Tag  nachzuholen  war,  im  festen  Jahre  geschaltet.   Liegt  nun, 
wie  thatsächlich  feststeht,  im  Alexandrinischen  Jahro  der  Schalttag  am  Ende  des- 
jenigen Jahres,  in  welchem  der  Sirius  um  einen  Tag  später  aufgeht,  also  ein  Tag 
nachzuholen  ist,  so  sollten  wir  meinen,  wäre  hiermit  jeder  Gedanke  an  „pränume- 
rirende  lntercalation"  von  vornherein  ausgeschlossen.    Halt  indessen  nichtsdesto- 
weniger Mommsen  auch  hier  die  Anwendung  des  Anticipationsprincips  für  möglioh, 
ja  hebt  er  sogar  ausdrücklich  hervor:  „Aus  der  Ordnung  des  Alexandrinischen  Jahres 
kann  auf  keinen  Fall  ein  Argument  entnommen  werden,  dass  das  in  demselben  be- 
folgte und  ohne  Zweifel  aus  dem  frühern  natürlichen  Jahre  herübergenommene 
Schaltsystem  die  Eudoxische  Anticipation  nicht  gehabt  hat"  —  so  ist  /.war  ausser 
allem  Zweifel,  dass  das  Schaltsystem  des  Alexandrinischen  Jahres  aus  dem  Sirius- 
Schaltkreise  herübergenommen  ist,  denn  auf  Grund  desselben  ist  die  Festlegung  des 
Wandeljahres  erfolgt,  gerade  darum  aber  ist  der  Schalttag  im  Alexandrinischen  Jahre 
an  das  Ende  des  vierten  Jahres  zu  stehen  gekommen.    Denn  im  Laufe  des  Jahres 
22  v.  Chr.,  in  welchem  im  Alexandrinischen  Jahre  zum  ersten  mal  geschalte!  wurde, 
war  der  Siriusaufgang  im  Wandeljahre  vom  25.  auf  den  20.  Epiphi  übergegangen, 
hatte  sich  also  um  einen  Tag  verspätet,  der  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre 
durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  in  Rechnung  gebracht  wurde.    Eben  dieser  lag 
ist  es,  der  im  Alexandrinischen  Jahre  40  Tage  später  als  sechster  Epagomenentag 
am  29.  August  eingeschaltet  worden  ist,  der  also  nichts  weniger  als  „anticipirt,6, 
sondern  der  „in  dem  herübergenommenen  Schaltsystem"  bereits  fällige  'lag  war. 
Wenn  daher  Theon  die  feste  Alexandrinische  Aera  mit  dem  1.  Thot  des  Jahres  26 
v  Chr.,  also  mit  dem  ersten  der  vier  Jahre  beginnt,  an  deren  Ende  «1er  erste 
Schalttag  lag,  so  hat  er  das  postnumerirende  Princip  nicht  etwa  nur  „vorgezogen'4, 
wie  Mommsen  dies  darstellt,  sondern  er  hat  es  als  selbstverständlich  angesehen ,  dass 
der  am  29  August  22  v.  Chr.  eingefügte  Schalttag  nur  dem  vierten  Jahr..-  angehören 
kann   weil  er  der  Tag  ist,  um  welchen  sich  der  Siriusaufgang  in  diesem  Jahre  ver- 
spätet hatte.  Diesen  Tag  pränumerando  in  Rechnung  zu  bringen,  konnte  in  Aegypten 
wenigstens  niemand  einfallen.  Das  Alexandrinische  Jahr  hat  also  nicht  blos  „schein- 
bar" postnumerirende  Schaltordnung,  wie  Mommsen  dies  plausibel  zu  DOMhen  sueüt, 
weil  er  glaubt,  das  altägyptische  Jahr  habe  in  Wirklichkeit  antioipirende  Sehalton  - 
nun^  gehabt,  die  Sache  verhält  sich  vielmehr  gerade  umgekehrt.    Gerade  im  an- 
ämischen Sonnen-  und  Siriusjahre  ist  die  Schaltung  nur  scheinbar  anücipirend, 
RSU  Jahre  dagegen  ist  dadurch,  dass  der  Sehalttag  am  ■** 
Jahres  eingefügt  worden    ist,  sogar  dieser  Schein  beseitigt  worden  und  die  pust 
JSJ  (in   Wirklichkeit   auch  bereits    im  Sirius -Schaltkreis  stattfindende) 


—    134  — 


AWomlrinischen  Jahre  nunmehr  klar  und  zweifellos  hervorgetreten, 
"  n  ^kh  (Sonnenkreise,  S.  285)  gegen  die  Mommsen'sche  Aulfassung 

bert^— rSr  wSS  dt  aueh  im  Julianischen  Jahre  hervortreten,  wenn 
,     ITXZ  desselben  am  Ende  des  Jahres  (31.  December)  läge;  denn  alsdann 
Xd  °S  °ohnTzweifel  ebenso  verfahren  sein,  wie  bei  Bildung  des  festen  Jahres 
^    llan  pus  verfahren  worden  ist,  würde  also  das    ahr  4 6,  m  welchem  S1ch  der 
S   u  aufging  um  einen  Tag  verspätete,  zum  Schaltjahr  gemacht  haben;  da  er  aber 
d  n  Schalttag  mit  Rücksicht  auf  die  altrömrsche  Schaltung  eo  mense  ac  loco  guo 
Tarn  aPnd  vctcres  Mensis  intercalahatur,  d.  h.  am  24.  Februar  eingelegt  hatte,  da 
Leibe  somit  im  Julianischen  Jahre  nicht  am  Ende    sondern  am  Anfange  des 
ulianischen  Jahres  liegt,  so  konnte  ein  solches  Jahr  dem  Sinus - UUbw jar 
nicht  anders  angefügt  werden,  als  dass  der  in  diesem  bereits  falbge  Schalttag  sofort 
Z  ersten  Jahre  (45  v.  Chr.)  in  Rechnung  gebracht  wurde.    Alsdann  fiel  derselbe 
immer  noch,  ganz  so  wie  die  Schalttage  des  festen  Jahres  von  Kanopus  und  des  Alexan- 
drinischen Jahres,  in  das  vom  Beginn  der  Nilschwelle  46  v.  Chr  bis  zum  Beginn  der 
Nilschwelle  45  v.  Chr.  reichende  „Schaltjahr"  des  Sirius -Schaltkreises,  nur  dass  er 
einige  Monate  später  zu  stehen  kam;  im  Alexandrinischen  Jahre  40  Tage  im  Jahre 
von  Kanopus  125  Tage,  im  Julianischen  Jahre  220  Tage  nach  dem  auf  den  19.  Juli 
fallenden  Schalttag  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres.  _  _ 

In  solcher  Weise  ist  also  der  fällige  Schalttag  des  Siriuskreises  in  das  erste 
Julianische  Jahr  gekommen  und  dadurch  der  Schein  entstanden,  Casar  habe  den 
Schalttag  anticipirt.    Selbst  dieser  Schein  aber  verschwindet  sofort  ,  wenn  wir  die 
Stelluu»  in  Betracht  ziehen,  welche  der  Julianische  Schalttag  in  Bezug  auf  das  alt- 
römische Märzjahr  hat.    Wie  Censorinus  berichtet,  hat  Cäsar  denselben  unmittelbar 
post  Terminalia  eingefügt,  „id  est",  wie  Macrobius  erläuternd  bemerkt,  „ante  gum- 
«m  Ultimos  Fehmarn  fc",  also  vor  dem  24.  Februar.  Hiermit  tritt  klar  und  deutlich 
hervor,  dass  Cäsar  selbst  den  Schalttag  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  alten 
Märzjahres,  und  zwar  so  in  sein  neugebildetes  Jahr  eingefügt  hat,  dass  er  an  das 
Ende  jenes  Märzjahres  zu  stehen  kam.    Soll  daher  die  Cäsarische  Schaltung  richtig 
aufgefasst  werden,  so  muss  dies  mit  Rücksicht  auf  das  altrömische  Märzjahr  ge- 
schehen, mit  welchem  Cäsar  selbst  sie  in  Verbindung  gebracht  hat.    Alsdann  ergibt 
sich  sofort,  dass  Cäsar  bei  Bildung  seines  Schaltcyklus  genau  nach  dem  Vorbilde 
des  Decrets  von  Kanopus  und  genau  ebenso  verfahren  ist,  wie  nach  ihm  Augustus 
bei  Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres.   Wie  in  diesen  beiden  festen  Jahren  der 
Schalttag  am  Ende  desjenigen  Wandeljahres  eingelegt  ist,  in  welchem  der  Stern  im 
Sirius-Schaltkreise  um  einen  Tag  später  aufging,  so  hat  auch  Cäsar  den  Schalttag 
an  das  Ende  desjenigen  römischen  Märzjahres  gelegt,  in  welchem  sich  der  Sirius- 
aufgang um  einen  Tag  verspätet  hatte,  also  ein  Tag  einzuschalten  war.    Denn  im 
Laufe  des  Märzjahres,  welches  dem  24.  Februar  45  y.  Chr.  voranging,  hatte  im 
Sirius-Schaltkreise  eine  „Wanderung  des  Sterns"  stattgefunden.    Der  Siriusaufgang 
war  vom  19.  auf  den  20.  Epiphi  übergegangen,  und  demgemäss  war  im  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahre  die  Einschaltung  des  fehlenden  Tages  am  19.  Juli  46  v.  Chr. 
erfolgt.    Eben  diesen  fehlenden  Tag  nun  hat  Cäsar  am  Ende  des  Märzjahres  „post 
Terminalia",  also  unmittelbar  nach  dem  23.  Februar  als  bissextus  in  Rechnung  ge- 
bracht.   Damit  ist  sein  Schalttag  in  Bezug  auf  dieses  Märzjahr  ganz  so  wie  im 
Alexandrinischen  und  im  festen  Jahre  von  Kanopus  an  das  Ende  des  vierten  Jahres 
zu  stehen  gekommen,  und  hiermit,  wie  wir  glauben,  nicht  nur  der  unmittelbare 
Auschluss  des  Julianischen  Schaltcyklus  an  den  Sirius  -  Schaltkreis  ausser  Zweiiel 
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gestellt,  sondern  zugleich  auch  jeder  Gedanke  an  anticipircnde  Schaltung  definitiv 
beseitigt.  Gerade  in  Bezug  auf  das  alte  Märzjahr  tritt  beides  klar  hervor  und  wäre 
wahrscheinlich  auch  nie  in  Zweifel  gezogen  worden,  wenn  nicht  Cäsar  einerseits  die 
alte  Ordnung  beibehalten  hätte,  indem  er  den  Schalttag  an  das  Endo  des  Marz- 
jahres legte,  andererseits  dagegen  das  Märzjahr  selbst  durch  Verlegung  des  Jahres- 
anfangs auf  den  1.  Januar  beseitigt  hätte.  Lediglich  infolge  dieser  Vertagung  des 
Jahresanfangs  ist  der  in  Bezug  auf  das  Märzjahr  am  Schlüsse  des  vierten  Jahres 
Hegende  Schalttag  in  den  Anfang  des  ersten  Julianischou  Jahres  zu  stehen  gekom- 
men, und  das  hat  dann  zu  der  Meinung  Veranlassung  gegeben,  Casar  soi  auf  den 
wunderlichen  Gedanken  gekommen,  den  Schalttag  zu  antieipiren,  womit  m;in  dann 
schliesslich  bis  zur  Aufstellung  einer  förmlichen  Anticipationsthcorie  gekommen  ist. 

Ein  Forscher  wie  Böckh  konnte  sich  natürlich  bei  einer  solchen  Theorie ,  gegen 
welche  er  sich  so  bestimmt  ausgesprochen  hat  (vgl.  Sonnenkreise,  S.  :i  und  256), 
nicht  beruhigen.    Wenn  nun  seine  gründlichen  Untersuchungen  der  Frage  selbst  zu 
dem  Ergebniss  geführt  haben:  „Das  Julianische  Sehaltjahr  ist  zwar  das  erste  den 
von  der  Cäsarischen  Reform  ablaufenden  vierjährigen  Perioden,  aber  soeundür  und  ab- 
geleiteter Weise;  in  dem  zum  Grunde  liegenden  Schaltcirkel  war  dagegen  das  I.  Jahr 
Schaltjahr"  —  so  fällt  dieses  Ergebniss  seiner  Forschung  für  unsere  oben  angeführte 
Auffassung  um  so  mehr  ins  Gewicht,  weil  Böckh  bei  seiner  Untersuchung  vom  Sinus- 
Schaltkreise  ganz  abgesehen  hat,  und  absehen  musste,  da  er  glaubte,  dass  das  erste 
Jahr  desselben,  in  welches  das  Julianische  Schaltjahr  eingreift,  ein  Gemeinjahr  sei. 
War  er  deshalb  genöthigt  zur  Erklärung  der  Julianischen  Schaltung  „hypothetisch" 
einen  Schaltcyklus  aufzustellen,  welcher  derselben  zum  Grunde  liegen  soll,  so  glauben 
wir  gezeigt  zu  haben,  dass  es  einer  solchen  Hypothese  gar  nicht  bedarf;  dass  der 
thatsächlich  vorhandene,  der  historisch  gegebene  Sirius -Schaltkreis  nicht  weniger 
als' alles  erklärt,  was  Böckh  durch  jenen  hypothetischen  erklären  wollte;  dass  also 
dieser    allen  übrigen  festen  Jahren  zum  Grunde  liegende  Schaltkreis  des  altägyp- 
tischen Normaljahres  auch  die  Grundlage  des  Julianischen  bildet.  In  Bezug  au!  das 
altrömische  Märzjahr  liegt  der  im  Laufe  desselben  fällig  gewordene  Schalttag  de 
Siriusjahres  in  der  That  am  Ende  des  vierten  Jahres.    Ist  er  nun  durch  die  Ver- 
legung des  Jahresanfangs  auf  den  1.  Januar  in  das  erste  Julianische  Jahr  zu  stehen 
gekommen,  so  ist  dieses  gerade  hierdurch  in  weitere  Uebereinstimmung  mit  dem 
altägyptischen  Normaljahre  gebracht  worden.  Denn  wie  im  alten  Sonnen-  und  Sinus- 
iahr  der  Schalttag  nicht  am  Ende,  sondern  im  Anfang  des  Jahres  in  der  Mitte 
des  ersten  Monats,  durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  in  Rechnung  gebracht  wurde, 
so  geschieht  dasselbe  nun  auch  im  Julianischen  Jahre,  so  wird  nun  auch  in  diesem 
der  Schalttag  nicht  am  Ende,  sondern,  wenn  auch  erst  im  zweiten  Monat,  so  doch 
immer  noch  im  Beginne  des  Jahres  durch  Doppelzählung  des  a.  d.  VI.  Lal.  Mart. 

in  Rechnung  gebracht. 

Wegen  dieser  Lage  des  Schalttags  im  Julianischen  Jahr  wurde  nun,  wenn  diese! 
Schaltkreis  erst  von  Cäsar  neugebüdet  worden  wäre,  das  erste  mal  in.  Anfang 
fünften  Jahres  zu  schalten  gewesen  sein,  ganz  so  wie  dies  von  den  >OT»P 
Priestern  bei  der  ursprünglichen  Bildung  des  Sirius -Schaltkreises 
ist  M  S.  65  und  128).    Scaliger  und  Sanclemente  hatten  daher  nicht  ohne  ürumi 
vermuthet   dass  auch  Cäsar  so  verfahren  sei,  da  sie,  ebenso  wie  Bockh  als  selDst- 
I   «ch  ansahen,  dass  in  einer  vierjährigen  Periode  nicht  eher 
werden  könne,  als  bis  sich  die  vier  Vierteltage  zu  einem  ganzen läge  «j 
haben.    Ohne  Zweifel  würde  auch  Cäsar  wirklich  demgemass  ^^^^ 
sein  Schaltcyklus  ein  selbständiger,  ein  neugeb.ldeter  wäre.    Dann  aber  wuido 
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wol  auch  angeordnet  haben,  dass  das  erste  mal  quinto  inciptente  anno  und  dem- 
IZZ  amrto  quoque  anno  zu  schalten  sei.  Hat  er  sich  nun  lediglich  darauf  be- 
schränkt zu  bestimmen,  dass  quarto  quoque  anno  geschaltet  werden  solle  so  geht 
»nch  hieraus  hervor,  dass  er  sich  einem  bestehenden,  bereits  im  Gange  befindlichen 
Srhaltcvklus  so  angeschlossen  hat,  dass  sein  erstes  Jahr  in  ein  Schaltjahr  desselben 
eingriff  gerade  so  wie  die  ägyptischen  Priester,  als  sie  auf  Grund  des  laufenden 
Sirius- Schaltkreises  das  feste  Jahr  von  Kanopus  in  einem  solchen  Jahre  bildeten,  m 
welchem  eine  „Wanderung  des  Sterns"  geschah,  verordnet  hatten:  „dass  wenn  der 
Aufgang  des  Sterns  nach  vier  Jahren  auf  einen  andern  Tag  übergehen  wurde,  die 
Feier  desselben  nicht  verlegt,  sondern  an  demselben  Tage  stattfinden,  und  zu  diesem 
Zwecke  von  jetzt  an  ein  Tag  als  Fest  der  Götter  Euergeten  t&*  reöadQ<ov  km* 
hinter  den  fünf  Epagomenen  eingelegt  werden  solle";  dass  also  sofort  im  laufenden 
Jahre  und  dann  alle  vier  Jahre  geschaltet  werden  solle. 

Ob  nun  die  entsprechende  Verordnung  Cäsar's,  dass  quarto  quoque  anno  ge- 
schaltet werden  solle,  wirklich  so  zweideutig  ist,  wie  jetzt  allgemein  angenommen 
wird  lassen  wir  dahingestellt,  wenn  es  uns  auch  kaum  glaublich  erscheint,  dass  ein 
Cäsar,  der  sich  gerade  durch  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  auszeichnet, 
in  einer  so  wichtigen  Anordnung  so  ungenau  gesprochen  haben  sollte.    Es  scheinen 
daher  noch  andere  Gründe  obgewaltet  zu  haben,  durch  welche  die  römischen  Pon- 
tifices  bestimmt  worden  sind,  Cäsar's  Edict  dahin  auszulegen,  dass  in  jedem  dritten 
Jahre  geschaltet  werden  solle,  indem  sie  anderweitem  Sprachgebrauche  folgend,  bei 
Berechnung  des  „quartus  annus"  das  Schaltjahr  jedesmal  mitzählten.  Wie  dem  auch 
sei,  die  Thatsache  steht  fest,  dass  sie  wirklich,  nachdem  der  Schöpfer  dieses  Jahres 
sein  Werk  nur  ein  Jahr  überlebt  hatte,  schon  das  erste  mal  unrichtig,  nämlich  im 
Jahre  42  v.  Chr.  statt  41,  und  dann  sofort  jedes  dritte  Jahr,  also  39,  36,  33,  30 
v.  Chr.  u.  s.  w.  geschaltet  haben,  während  sie  nach  der  Anordnung  Casars  von 
dessen  erster  Schaltung  vom  Jahre  45  v.  Chr.  ab,  quarto  quoque  anno,  also  41,  37, 
33,  20  v.  Chr.  u.  s.  w.  hätten  schalten  müssen.  Die  Art  und  Weise  nun,  in  welcher 
Augustus,  als  er  nach  Lepidüs'  Tode  Pontifex  maximus  geworden,  diesen  Fehler 
wieder  beseitigte,  und,  wie  Sueton  sagt:  „annum  a.  cl  Julio  ordinatum  rursus  ad 
pristinem  rationem  redegit^  lässt  ^  wiederum  klar  hervortreten,  wie  genau  und 
richtig  Cäsar  sein  Jahr  dem  Sirius -Schaltkreise  angefügt  hatte;  denn  diese  Berich- 
tigung des  Fehlers  ist  in  einfachster  Weise  lediglich  mit  Hülfe  des  Sirius -Schalt- 
kreises geschehen.    Dass  Augustus,  der  in  seiner  Provinz  Aegypten  inzwischen  das 
ägyptische  Wandeljahr  auf  Grund  des  Sirius -Schaltkreises  in  das  feste  Alexandri- 
nische  Jahr  uingeschaffen  hatte,  mit  dem  Sirius -Schaltkreise  genau  bekannt  war,  ist 
selbstverständlich.    Ihm  also  konnte  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  und  wie  das 
Jahr  des  Julius  Cäsar  diesem  Schaltkreise  eingefügt  ist,  wie  also  geschaltet  werden 
müsse,  wenn  es  mit  demselben,  und  somit  auch  mit  dem  Schaltkreise  des  von 
Augustus  gebildeten  Alexandrinischen  Jahres  im  Einklang  bleiben  sollte.  Gerade 
das  von  ihm  selbst  gebildete  Alexandrinische  Jahr  musste  ihm  die  Berichtigung  des 
Julianischen  erleichtern.    In  beiden  Jahren  fällt  der  Schalttag  in  das  erste  Jahr 
des  Sirius -Schaltkreises,  und  zwar  so,  dass  im  Julianischen  Jahre  sechs  Monate 
später  als  im  Alexandrinischen  geschaltet  wird.    Infolge  hiervon  werden  die  Tage 
des  Alexandrinischen  Jahres  durch  den  Schalttag  am  29.  August  gegen  die  Tage 
des  Julianischen  Jahres  von  hier  ab  verschoben,  kommen  aber  dann  durch  den  sechs 
Monat  später  fallenden  b-isscrhis  wieder  in  die  alte  Ordnung,  sodass  der  L  Pha- 
menoth  des  Alexandrinischen  Jahres  sowol  im  Schaltjahre  wie  im  Gemeinjahre  auf 
den  a.  d.  V.  Cal.  Mart.  fällt,  wenn  nämlich  in  beiden  Jahren  regelmässig  quarto 
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quoque  anno  geschaltet  wird.    Da  dies  min  im  Julianischen  Jahre  nicht  geschehen 
war,  da  die  Pontitices,  statt  in  jedem  vierten,  schon  in  jedem  dritten  Jahre,  und 
somit  im  Jahre  9  v.  Chr.  bereits  zwölfmal  geschaltet  hatten,  wahrend  sie  in  den  seit 
der  ersten  Schaltung  (45  v.  Chr.)  verflossenen  3G  Jahren  nur  neunmal  hätten  schalton 
sollen,  waren  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  um  drei  Tage  verschoben.  Hatte 
also  Casar  das  Julianische  Jahr  ursprünglich  so,  wie  oben  dargelegt,  mit  dem  Sirius- 
Schaltkreise  in  Einklang  gebracht,  so  war  klar,  dass,  um  zunächst  die  durch  die 
zuviel  eingeschalteten  drei  Tage  entstandene  Verschiebung  des  Jahres  wieder  auszu- 
gleichen, vom  Jahre  9  ab,  welches  auch  nach  richtiger  Schaltung  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen wäre  und  eben  darum  für  die  Berichtigung  einen  festen  Ausgangspunkt  bildete, 
in  den  nächsten  zwölf  Jahren  gar  nicht  geschaltet  werden  durfte:  nJJt  Uli  tres  (Urs, 
qui  per  annos  triginta  et  sex  vitio  saccrdotalis  festinationis  exervverant,  seguentibus 
annis  duodeeim  nullo  die  interealato  devorareutur"    Da  Augustus,  domgomiiss  ver- 
fahrend, hierdurch  allein  den  Julianischen  Schaltkreis  mit  dem  altagyptischen 
wieder  in  Uebereinstimmung  gebracht  hat,  so  spricht  auch  dies  dafür,  dass  er  be- 
reits von  Cäsar  selbst  dem  Sirius -Schaltkreise  angefügt  war.    Zugleich  aber  hatte 
Augustus  durch  diese  Anordnung  erläutert,  wie  Casars  Edict,  nach  welchem  quwrto 
quoque  anno  geschaltet  werden  sollte,  zu  verstehen  sei.    Denn  indem  er  bestimmte: 
dass  in  den  nächsten  zwölf  Jahren  drei  Schalttage  (nämlich  die  Schalttage  der  Jahre 
5  und  1  v.  Chr.  und  4  n.  Chr.)  ausfallen  sollten,  hatte  er  hiermit  wie  als  selbst- 
verständlich hingestellt,  dass  unter  „quarto  quoque  anno"  jedes  vierte  Jahr  verstanden 
sei;  nicht  also,  wie  nach  der  Auslegung  der  Pontifices,  jedes  dritte,  da  alsdann  schon 
in  neun  Jahren  drei  Schalttage  ausgefallen  sein  würden. 

Durch  die  zwölfjährige  Nichtschaltung  war  nunmehr  der  Julianisohe  Schaltcyklus 
in  Bezug  auf  den  Wiederbeginn  der  Schaltung  in  dieselbe  Lage  gekommen,  wie  wenn 
er  neugebildet  worden  wäre.  Es  mussten  daher  vier  volle  Jahre  verfliessen  (näm- 
lich die  Jahre  4,  5,  6  und  7  n.  Chr.),  bevor  im  Jahre  8  n.  Ohr.  wieder  zum  ersten 
male  geschaltet  werden  konnte.  So  ist  denn  auch  Augustus  verfahren,  indem  er  ver- 
ordnete: „Post  hoc  (nämlich  nach  dreimaliger  Nichtschaltung)  Wim  dkm  secundum 
. Ordination •em  Caesaris  quinto  quoque  ineipiente  anno  intcrealari." 

Durch  diese  Worte  hat  er  bestätigt,  dass  der  im  Anfange  des  fünften  Jahres 
eingeschaltete  Tag  der  in  der  vorhergehenden  Tetraeteris  angesammelte  Tag  ist,  der- 
selbe, der  im  Alexandrinischen  Jahre  sechs  Monate  früher  eingelegt  wird,  d.  h.  der 
40  Tage  vor  dem  Alexandrinischen  Schalttage  fällig  gewordene  Schalttag  des  Sirius- 
Schaltkreises.  Wird  auch  dieses  fünfte  Julianische  Jahr  im  Laufe  des  Schaltcyklus 
zugleich  wieder  das  erste  Jahr  der  vierjährigen  Periode,  so  fällt  der  Schalttag  selbst 
doch  immer  quinto  ineipiente  anno,  ist  und  bleibt  also  auch  im  Julianischen  Schalt- 
kreise, was  er  von  Anfang  an  im  Sirius -Schaltkreise  gewesen,  der  aus  den  vier 
fehlenden  Vierteltagen  angesammelte  und  im  Anfang  des  fünften  Jahres  eingeschaltete 
Tag,  sodass  auch  der  Wortlaut  der  Verordnung  des  Augustus  jeden  Gedanken  an 
Anticipirung  des  Schalttags  ausschliesst. 

In  dieser  überaus  einfachen  und  praktischen  Weise  hatte  also  Augustus  lediglich 
mit  Hülfe  des  Sirius-Schaltkreises  die  „pristina  ratio"  des  von  Julius  Casar 
gebildeten  Jahres  wiederhergestellt,  hatte  er  die  durch  die  irrige  Schaltung  der 
Pontifices  entstandene  Verschiebung  desselben  beseitigt  und  zugleich  den  I  chalt- 
cyklus  selbst  secundum  ordinationem  Caesaris  in  das  richtige  Geleis,  d.  Ii-  mit  dem 
Sirius -Schaltkreis  in  Uebereinstimmung  gebracht. 

Wenn  nun  Huschke  meint,  „es  könne  auffallend  scheinen,  dass  sich  Augustus 
begnügt  habe,  nur  den  schlimmsten  Fehler  fortzuschaffen,  ohne  zugleich  den  andern 

Biel. 
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,  i  „.„l,.y,Pn  der  Schalttag  in  das  erste  Jahr  der  vierjährigen  Ju- 
„  ^^fj^JilZen  sei  während  er  nach  Numa's  System  in  das 
lia,ir  Tne^mutteV      Rauben  wir  dargethan  zu  haben,  dass  hier  von  einen, 

t  t  w  nig  dt  Rede  Sein  kann,  dass,  wenn  nicht  schon  Casar  denselben  be- 
n  Se    Augustus  ihn  nachträglich  hätte  begehen  müssen,  um  mit  dem  allen 
giUlg     Stcyklen  zum  Grunde  liegenden  Sirius-Schaltkre.se  im  Emklange  zu 
SS  dtn  von  diesem  abzuweichen  konnte  dem  Nachfolger  der  Lagiden  um  so 

!  •'  in  den  Sinn  kommen,  als  er  selbst,  dem.  Beispiele  „der  Götter  Euergeten« 
Cd     em  äg    Lehen  Wandeljahre  auf  Grund  des  Sirius-Schaltkreises  Innzuge 
Sgt  hatte,  „was  an  der  Ordnung  des  Jahres  nach  den  Lehren  der  Wissenschaft 

^Allerdings  war  die  Wissenschaft  inzwischen  vorgeschritten,  da  Hipparch  bereits 
gefund     hatte,  dass  das  wahre  Sonnenjahr  weniger  als  365V,  Tag  betragt  dass 
t  o  de  vierjährige  Schaltung  nicht  ausreicht,  um  das  365tägige  Jahr  „nt  dem 
Sonnenuhr  in  Uebereinstimmung  zu  erhalten;  aber  sowenig  die  ägyptischen  Pnester 
bei  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  an  eine  Aenderung  ihres  alten  Schalt- 
kreises dachten,  obwol  ihnen  aus  der  Erfahrung  bekannt  war,  dass  sich  ihr  Smus- 
al    gegen  das  wahre  Sonnenjahr  verschiebt  (vgl.  oben  S.  80)    ebenso  hat  auch 
Sa.-  bei  Bildung  seines  Jahres  mit  vielem  andern  was  mit  der  Astronomie  und 
Astrologie  der  altern  Völker  eng  verknüpft  war  (Columella  de  re  inst    IX,  14) 
auoti  den  allen  übrigen  festen  Jahren  zum  Grunde  liegenden  vierjährigen  Schaltkreis 
des  Siriusjahres  als  die  Grundlage  seines  Jahres  beibehalten,  und  Augustus  dieselbe 
unverändert  wiederhergestellt.    Und  mit  Recht;  denn  sie  war  verwebt  mit  der 
Cultur  jener  altem  Völker,  deren  Erbschaft  Rom  damals  angetreten    die  es  aufge- 
nommen hatte  in  den  orhis  Bomanus.    Für  diesen,  nicht  für  das  Rom  des  Numa 
war  das  Jahr  des  Cäsar  und  Augustus  gebildet;  darum  schloss  es  sich   und  darum 
musste  es  sich  dem  anschliessen,  was  bereits  Gemeingut  war  der  alten  Welt.  _  Mochte 
daher  Hipparch  auch  bereits  gefunden  haben,  dass  das  altägyptische  365tagige  Jahr 
mit  vierjähriger  Schaltung  dem  wahren  Sonnenjahre  nicht  entspricht,  es  wäre  ver- 
früht gewesen,  hätten  Cäsar  und  Augustus  schon  damals  daran  denken  wollen  den 
uralten  Schaltkreis  demgemäss  umzuändern.    War  doch  auch  durch  Hipparch  die 
wahre  Dauer  des  Sonnenjahres  noch  immer  nicht  gefunden,  und  sagt  doch  noen 
zwei  Jahrhunderte  später  Censorinus  vom  wahren  Sonnenjahr:  „Hoc  tempus  quot 
dierum  essd  ad  certum  nondum  astrologi  reperire  potuerunt." 

Darin  dürfte  dann  auch  wol  der  Grund  zu  finden  sein,  weshalb  das  Nicamsche 
Concil  sich  begnügt  hat,  die  im  Jahre  325  n.  Chr.  schon  drei  Tage  betragende  Ver- 
schiebung des  Julianischen  Jahres  wieder  auszugleichen,  ohne  zugleich  den  uralten, 
dem  Julianischen  Jahre  zum  Grunde  liegenden  vierjährigen  Schaltcyklus  selbst  zu 
ändern. 

Erst  als  sich  mehr  als  ein  Jahrtausend  später  das  Julianische  Jahr  wiederum, 
und  zwar  um  zehn  Tage  verschoben  hatte,  machte  sich  am  Ende  des  Mittelalters 
das  Bedürfniss  einer  durchgreifenden  Reform  mehr  und  mehr  geltend,  und  das  gleich- 
zeitige Wiederaufleben  der  Wissenschaften  dieselbe  nunmehr  auch  möglich.  Wiederum 
war°es  die  Ordnung  des  Festkalenders ,  die,  wie  einst  zur  Kalenderreform  von  Ka- 
nopus, so  auch  zu  dieser  die  Hauptveranlassung  gab.  Schon  auf  dem  Kostnitzer 
und  Baseler  Concil  war  sie  von  den  Cardinälen  Petrus  de  Alliaco  und  Nikolaus  Cusa 
in  Anregung  gebracht,  doch  erst  das  Tridentiner  Concil  brachte  siezwar  nicht  selbst 
zur  Ausführung,  wie  einst  zwei  Jahrtausende  früher  die  in  Kanopus  versammelten 
Priester  der  Aegypter  die  ihrige,  —  trug  aber  doch  wenigstens  dem  Papst  dieselbe 
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förmlich  auf.    Und  nun  endlich  trat  sie  durch  Gregor  XIII.,  dem  als  sein  Sosigencs 
der  Calabrese  Aloysius  Lüius  zur  Seite  stand,  ins  Leben.    Um  dio  Verschiebung 
des  Jahres  wieder  auszugleichen,  Hess  er  zehn  Tage  (die  Tage  zwischen  dem  4.  und 
15.  October  des  Jahres  15S2  n.  Chr.)  kurzweg  ausfallen,  ordnete  nun  aber  zugleich 
an,  dass  in  Zukunft  in  je  400  Jahren  drei  Schalttage  in  Wegfall  kommen  sollten 
(die  Schalttage  der  Säcularjahre,  deren  erste  beide  Ziffern  wio  in  1700,  1800  und 
1900  nicht  durch  4  theilbar  sind),  und  beugte  hiermit  künftiger  Verschiebung  vor, 
ohne  den  vierjährigen  Schaltkreis  selbst  zu  ändern.    Vollständig  freilich 
ist  die  Ausgleichung  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  auch  hierdurch  noch  nicht  erreich 
Auch  das  Gregorianische  Jahr  verschiebt  sich  in  3600  Jahren  noch  um  einen  Tag. 
Hätten  also  die  ägyptischen  Priester  seit  dem  ersten  Beginn  ihrer  vierjährigen 
Schaltung  vom  Jahre  1TÜ6  v.  Chr.  ab  nach  der  Anordnung  Gregor's  geschaltet,  30 
würde  ihr  altes  Sonnen-  und  Siriusjahr  sich  bis  heute  schon  um  einen  Tag  ver- 
schoben haben.  Delambre  hat  deshalb  vorgeschlagen,  die  Verordnung  Gregor's  dahin 
zu  ergänzen,  dass  nach  je  3600  Jahren  noch  ein  Schalttag  ausfällt;  während  Mädler 
es  für  das  Beste  hält,  die  Schaltung  anderweit  dahin  zu  reguüren,  dass  all,.  L28  Jahre 
ein  Schalttag  ausser  Ansatz  bleibt;  womit  dann  wieder  klar  hervortritt,  dass  ansei 
Schaltkreis  noch  immer  der  alte  Sirius-Schaltkreis,  und  unser  Sonnenjahi 
noch  immer  das  altägyptische  auf  diesem  Schaltkreis  beruhende  Siriusjahr,  welches 
nach  dem  Vorschlage  von  Mädler  dadurch  überaus  einfach  mit  dem  Sonnenjahre 
ausgewichen  werden  würde,  dass  die  in  128  Jahren  zu  einem  ganzen  Tage  ange- 
wachsenen überschiessenden  11'  12"  des  Siriusjahres  durch  Ausfall  eines  Schalttages 

in  Wegfall  kommen. 

Die  Priester  der  Aegypter  konnten  freilich  an  eine  derartige  Reguhrung  der 
Schaltung  noch  nicht  denken;  nicht  nur,  weil  ihnen  die  wahre  Dauer  des  Sonnen- 
jahres noch  nicht  bekannt  war,  wenngleich  sie  später  durch  die  Erfahrung  belehr! 
wurden,  dass  ihr  Siriusjahr  mit  dem  Sonnenjahr  nicht  übereinstimmte  (vgl.  oben  S.  55), 
sondern  namentlich  deshalb,  weil  ihre  Schaltrechnung  von  alters  her  auf  dem  regel- 
mässigen Fortschreiten  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  beruhte 
und  das  Festhalten  an  dem  Hergebrachten  „sieut  instÜutum  erat  al  müqw 
einen  Grundzug  im  Charakter  dieses  Volkes  bildete.    Darum  ist  denn  auch  die 

Wanderung  des  Sterns"  von  Anbeginn  des  vierjährigen  Schalteyklus  an  wahrend  der 
ganzen  Dauer  des  ägyptischen  Reichs  in  ungestörter  Regelmässigkeit  verlaufen. 
Lehnen  wir  dann  im  Sinne  der  Aegypter  weiter  bis  auf  den  heutigen  lag,  80 
würde  der  Siriusaufgang  seit  jener  ersten  Tetraeteris,  in  welcher  er  auf  den  15.  Pa- 
chons  des  Wandeljahres  fiel,  die  365  Tage  desselben  schon  mehr  als  zweimal  durch, 
wandert  haben,  würde  im  Jahre  1871  vom  8.  Athyr  auf  den  9.  ^ 
sein.    Dem  entsprechend  würde  im  altägyptischen,  vom  Beginn  der  Ndschwelle  des 
Jahres  1871  bis  zum  Beginn  der  Nilschwelle  1872  reichenden  Normaljahre  der  durch 
die  Wanderung  des  Sterns  fällig  gewordene  Schalttag  in  Rechnung  ge  nach  worden 
sein    Weil  dem  so  ist,  und  weil  der  Schaltcyklus  des  Juhamscben  Jahres  nch  dem 
K  ius-Schaltkreiseanschliesst,  auch  die  Ordnung  desselben  durch 
Reform  nicht  geändert  ist,  darum  haben  wir  im  Jahre  1872,  d.  h.  im _  Laufe  eben 
fenes  Siriusjahres  eingeschaltet,  in  welchem  sich  nach  altägyptischer Sc  a  «c. I 
der  Aufgang  des  Sirius  um  einen  Tag  verspätet  hat;  und  darum  w  >d  d.c«..  ■  h.  It 
L  is  auchwol  massgebend  bleiben  für  al.e  kommenden  Jahrhundc,  e    zum  d 

zeitweise  Ausfall  eines  Schalttages  genügt,  um  ^  ^^.^^^Z 
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,m  Khre  1702  mit  dem  Jahr  der  Republik  zugleich  einen  neuen  Schal  modus  ein- 
\ \'  l,  Beweis  geliefert,  dass  sich  nicht  so  leicht  verdrangen  lasst,  was  ver- 
führte, den  Bew e    g» 1  j^^.  Nach  kurzem  Bestehen  hat  dieser 

W      Vldete  S  ha  toodus,  nach  welchem  immer  dann  ein  Tag  eingelegt  werden 
T  wein  sT  die  über  365  Tage  überschiessenden  Stunden  und  Minuten  zu 
Sem  ga^n  Tage  vereinigen  Hessen,  wie  genau  auch  die  Beobachtungen  und  Be- 
X  en  waren,  auf  welchen  er  beruhte,  dennoch  jenem  alten    m  Julian.sch- 
Gr  lianischen  fortlebenden  Schaltkreis  des  Siriusjahres  wiederum  den  Plate  räumen 
nSen    Nicht  anders  würde  es  wahrscheinlich  auch  dem  Schaltcyklus  des  Julius 
Cäsar  selbst  ergangen  sein,  hätte  er  an  Stelle  dessen,  was  mit  der  Cultur  der  al- 
tern  vSer  verwebt  war,  einen  völlig  neuen  Schaltcyklus  bilden  wollen  oder  hatte 
Au-ustus  den  vermeintlichen  Fehler  Cäsar's  (vgl.  oben  S.  138)  dadurch  verbessert, 
dass  er  an  Stelle  des  seinem  eigenen  Alexandrinischen  Jahre,  wie  dem  lustrum  des 
Eudoxus  und  den  vierjährigen  Sonnenkreisen  der  Hellenen  überhaupt    zu  Grunde 
liesenden  Sirius -Schaltkreises  die  Schaltordnung  des  Numa  gesetzt  hatte.  Dass 
beide  dies  nicht  gethan,  hat  dem  Jahr  des  Julius  Cäsar  mit  seiner  vierjährigen 
Schaltung  nicht  nur  die  Verbreitung  über  den  Orbis  Romanus  gesichert,  sondern  hat  es 
auch  schliesslich  zu  dem  werden  lassen,  was  es  jetzt  ist,  zum  Jahr  des  orUs  terrarum. 
Wie  der  Schaltkreis  dieses  Jahres,  so  schliesst  sich  nun  auch  das  Jahr  des  Julius 
Cäsar  selbst  genau  dem  ägyptischen  an,  ist  nicht  blos,  wie  Mommsen  meint,  „in  einem 
ganz  andern,  tiefern  Sinne  ein  ägyptisches",  ist  nicht  blos  durch  den  internationalen 
flulturzusammenhang  auf  dem  Umwege  über  Griechenland  mit  dem  lustrum ,  des 
Eudoxus  nach  Italien  und  Rom  gekommen,  ist  vielmehr  von  Julius  Casar  direct 
nach  dem  unmittelbaren  Vorbilde  des  ägyptischen  Jahres  gebildet.  Denn  wenn  auch 
das  durch  die  Sternkalender  der  Ramessiden  an  den  Himmel  geschriebene  Sonnen- 
und  Siriusjahr  schon  ein  Jahrtausend  vor  Cäsar  seinen  Weltlauf  angetreten,  und, 
durch  die  Chaldäer  reformirt,  in  Gestalt  der  Dodekatemorien  zur  Zeit  des  Perser- 
reichs sich  bereits  über  einen  grossen  Theil  Westasiens  verbreitet  hatte,  wenn  es 
dann  auch  schon  seinen  Weg  nach  Griechenland  gefunden  und  uns  hier  m  den 
Metonisch-Eudoxischen  Sonnenjahren  in  chaldäisch-  griechischer  Umbildung  entgegen- 
tritt  und  wenn  es  endlich  in  dieser  Gestalt  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
auch  bereits  in  Rom  bekannt  geworden  war,  so  reicht  dies  alles  doch  nicht  aus, 
die  genaue  Uebereinstimmung  der  Monate  des  Julianischen  Jahres  mit  den  ägyp- 
tischen Monaten,  und  namentlich  den  Umstand  zu  erklären,  dass  sich  die  Juha- 
nischen  Monate  mit  den  ägyptischen  vollständig  decken,  dagegen  mit  den  Chaldäisch- 
Eudoxischen  Dodekatemorien  zur  Hälfte  ineinandergreifen;  während  sich  dieser 
Umstand  sofort  erklärt,  wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass  und  warum  diese  letztern 
mit  den  Monatsabtheilungen  des  altägyptischen  Jahres  in  gleicher  Weise  inemander- 
griffen.    In  einer  spätem  Untersuchung  werden  wir  bei  Erörterung  der  altägyp- 
tischen Sternkalender  diesen  Nachweis  versuchen  und  zugleich  unsere  Ansicht  näher 
begründen,  dass,  wie  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  die  Grundlage 
aller  spätem  festen  Jahre,  so  auch  die  Sternkalender  der  Ramessiden  die  Grundlage 
bilden  des  chaldäisch -griechischen  Thierkreises.    Hier  kommt  es  uns  zunächst  nur 
auf  die  Uebereinstimmung  des  Julianischen  Jahres  mit  dem  ägyptischen  an. 

Dass  es  seine  besondern  Schwierigkeiten  gehabt  haben  wird,  die  Julianischen 
Monate  so  zu  ordnen,  dass  sie  mit  den  Chaldäisch -Eudoxischen  Dodekatemorien 
und  mit  allem  was  daran  geknüpft  war  richtig  ineinandergriffen ,  ist  von  selbst  klar. 
Hierauf  dürften  sich  dann  auch  wol  jene  drei  Abhandlungen  des  Sosigenes  beziehen, 
in  welchen  er,  wie  Plinius  (XVIII,  25)  sagt,  „nan  cessavit  adduoitarc  ipse  semet 
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corrigendo";  denn  unmittelbar  vorher  spricht  Plinius  von  den  Schwierigkeiten,  alles 
dies  mit  der  Wirklichkeit  in  Einklang  7.11  bringen;  Addidere  difficultatem  et  auctoris 
divcrsis  in  locis  observando  5  mox  etiatn  in  Ostiem  diversa  prodendo.    Tres  autem 
fucre  scctac,  Chahlaea,  Aegyptia,  Graeca.   Iiis  addidit  apud  nos  quartam  Caesar 
Dulator,  annos  ad  Solis  cursum  redigens  siugulos,  Sosigou-  perito  sct'vutiae  das 
adhibito"  Wie  wenig  dies  anfangs  hatte  gelingen  wollen,  zeigt  Ciccro's  Scherz,  „dass 
die  Leier  in  Casar  s  Kalender  auf  Befehl  aufgehe'4,  wie  deuu  auch  viele  andere  dem 
Kalender  Cäsar's  beigefügte,  für  den  Horizont  Roms  gar  nicht  passende  und  auf 
südlichere  Gegenden  hinweisende  Sternaufgänge  den  ägyptischen  Ursprung  verrat  heu 
(Ideler,  Abhandlung  der  Akademie,  1S22).  Dem  entsprechend  hatte  auch  Mommsen 
in  der  Römischen  Geschichte  (1.  Ausgabe,  III,  522)  mit  kurzen  Worten  erklärt: 
Casar  führte  mit  Hülfe  des  alexandriuischen  Mathematikers  Sosigenes  das  ägyptische 
Sonnenjahr  in  Rom  ein."    Wenn  er  nun  in  der  Chronologie,  um  das  ägyptische 
Vorbild  zu  beseitigen,  wie  Huschke  sagt,  „ein  Jahr  eigener  Erfindung"  aufstellt,  «las 
von  ihm  sogenannte  eudoxisch- italische  Bauernjahr,  und  wenn  er  nur  dieses  allein 
als  Cäsar's  Muster  gelten  lassen  will,  „weil  es  sachlich  seltsam  sei,  aus  der  Fremde 
zu  holen,  was  man  daheim  selbst  besitzt",  so  dürfte  es  vielleicht  doch  noch  seltsamer 
sein   dass  ein  Mann  von  dem  weltumspannenden  Blicke  Cäsar's,  nachdem  er  bei 
seinem  Aufenthalte  in  Aegypten  das  Urbild  selbst  näher  kennen  gelernt,  ja  vielleicht 
gerade  hierdurch  zur  Ausführung  seiner  Reform  angeregt  worden  war  (Dio,  13,  26; 
Appian,  II,  154),  dass  sich  ein  Cäsar  nun  noch  mit  dem  angeblichen  italisch- 
eudoxischen  Bauernkalender  als  Muster  begnügt,  dass  er  nicht  aus  der  Quelle  seihst 
geschöpft  haben  sollte. 

Dass  Cäsar  dies  wirklich  gethan,  dass  es  nicht  blos  „Anekdoten  and  Geschichtchen" 
sind,  was  uns  Appian,  Dio  u.a.  hierüber  berichten;  dass  Macrobius,  der  ausdrücklich 
hervorhebt:  „Anni  certus  modus  apud  solos  Semper  Aegyptios  fwit",  bei  den  Worten: 
»Caesar  imitatus  Aegyptios,  solos  divinarum  rerum  omnium  conscios  ad  mmierum 
'solis  qui  diebus  singidis  tricenis  sexaginta  quinque  et  quadrante  eursum  confleit, 
annum  dirigere  contendit«,  das  ägyptische  Jahr  selbst,  nicht  aber  blos  das- 
jenige im  Sinne  hatte,  was  von  demselben  durch  das  lustnnn  des  Eudoxus  m  Italien 
bekannt  geworden  war,  dass  Julius  Cäsar  also  mit  einem  Worte  sein  Jahr  ebenso 
wie  den  Schaltkreis  desselben  nach  dem  unmittelbaren  Vorbilde  des  ägyp- 
tischen Jahres  gebildet  hat,  das  lehrt  sein  Werk  selbst,  lehrt  die  vollständige 
Uebereinstimmung  seines  Jahres  mit  dem  altägyptischen  Normaljahr  und  zugleich 
mit  dem  Wandeljahr,  nach  der  Lage,  welche  dieses  zur  Zeit  der  Bildung  des  Julia- 

nischen  Jahres  hatte.  ,.    .  , 

Um  dies  zur  Anschauung  zu  bringen,  haben  wir  die  Monate  des  Juliamschen 
Jahres  mit  den  Monaten  der  beiden  ägyptischen  Jahre  vollständig  zusammengestellt 
und  glauben  hiermit  einen  directen  Beweis  für  die  unmittelbare  Entlehnung  des 
Julianischen  Jahres  aus  Aegypten  gewonnen  zu  haben;  ja  wir  Bind  der  Meinung 
dass,  wenn  die  Alten  auch  gar  nicht  von  der  Entstehung  dieses  Jahres  benc , u 
hätten,  wenn  über  Cäsar's  Aufenthalt  in  Aegypten  auch  nicht  die  geringste  Kund, 
auf  uns  gekommen  wäre,  die  Uebereinstimmung  seines  Jahres  mit  den»  agyp  s  de  , 
also  in  der  Sache  selbst  liegende  Gründe  den  Schluss  rechtfertigen  wurden 
dass  es  dem  ägyptischen  direct  nachgebildet  sei.    Lassen  wir  also  zunächst 
Zusammenstellung  selbst  sprechen  (s.  nebenstehende  Tabelle; 

In  der  obern  Abtheilung  dieser  Zusammenstellung  ist  das  Juhanische  Jah  . 
dem  Wandeljahr  und  dem  festen  Sonnen-  und  Sinusjahr  für  das  erst  Jahr  de 
431.  Tetraeteris  des  Sirius- Schaltkreises,  d.  h.  für  das  Jahr  von  Mitte  46  Mitte 
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45  v  Chr.  zusammengestellt,  indessen  erste  Hälfte  der  Sirius-Schalttag  und  in  dessen 
zweite  Hälfte  der  Julianische  Schalttag  fällt.  Da  jedoch  das  Julianische  Jahr  erst 
mit  dem  1.  Januar  45  (709  d.  St.)  ins  Leben  trat,  ist  oberhalb  noch  der  mit  der 
ersten  Hälfte  des  Siriusjahres  zusammenfallende  Schluss  des  annus  confusionis 
(708  d.  St.)  beigefügt,  um  den  Anschluss  des  altrömischen  Jahres  an  das  neuge- 
bildcte  Julianische  Jahr  nachzuweisen. 

Die  untere  Abtheilung  enthält  die  Zusammenstellung  der  drei  Jahre  für  das 
zweite,  dritte  und  vierte  Jahr,  also  für  die  schaltlosen  Jahre  der  431.  Tetraeteris, 
und  zugleich  den  Anfang  der  im  Jahre  42  v.  Chr.  beginnenden  432.  Tetraeteris. 

Dass  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  den  Tagen  des  beweglichen  und  festen 
ägyptischen  Jahres,  sowie  in  der  Zusammenstellung  angegeben,  entsprechen,  ist  be- 
reits oben  nachgewiesen  (vgl.  S.  124).  Das  in  der  untern  Reihe  jeder  Abtheilung 
aufgeführte  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  war  zwar  zu  Cäsar's  Zeit  bereits 
um  einen  halben  Monat  verschoben  und  deshalb  schon  zwei  Jahrhunderte  früher  in 
Aegypten  selbst  durch  das  feste  Jahr  von  Kanopus  ersetzt  worden,  nichtsdesto- 
weniger ist  und  bleibt  es  die  Grundlage  des  Sirius -Schaltkreises,  sodass  sich  das 
richtige  Verständniss  aller  auf  diesem  beruhenden  festen  Jahre,  und  somit  auch  des 
Julianischen,  nur  mit  seiner  Hülfe  gewinnen  lässt. 

Vergleichen  wir  nun  dieses  Normaljahr  zunächst  mit  dem  beweglichen  Jahre 
nach  der  Lage  desselben  im  Jahre  46  v.  Chr.,  so  ergibt  sich  der  bemerkenswerthe 
Umstand,  dass  durch  die  Siriusschaltung  im  Jahre  46  die  Monate  des  beweglichen 
und  festen  ägyptischen  Jahres  vollständig  in  Uebereinstimmung  gekommen  sind,  sodass 
während  der  nun  folgenden  Tetraeteris  der  1.  Thot  des  beweglichen  auf  den  1.  Athyr 
des  festen  Jahres,  der  1.  Paophi  auf  den  1.  Choiak  u.  s.  w.  fallen  und  nur  die 
beiden  letzten  Monate  des  beweglichen  Jahres  gegen  die  beiden  ersten  Monate  des 
festen  Jahres  durch  die  Epagomenen  um  fünf  Tage  verschoben  sind,  im  übrigen  aber 
sich  vollständig  decken. 

Hatten  wir  also  oben  (S.  71)  hervorgehoben,  dass  sich  die  Monate  des  Julia- 
nischen Jahres  mit  den  Monaten  des  im  Ramesseum  vor  uns  stehenden  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahres  decken  (vgl.  Tafel  2),  und  hatten  wir  hierauf  die  Ver- 
muthung  gegründet,  dass  das  Julianische  Jahr  nach  dem  Vorbilde  jenes  altägyp- 
tischen Normaljahres  eingerichtet  worden  sei,  so  zeigt  uns  obige  Zusammenstellung 
jetzt,  dass  die  Julianischen  Monate  in  gleicher  Weise  auch  mit  den  Monaten  des 
beweglichen  Jahres  nach  ihrer  Lage  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Julianischen  Jahres 
genau  übereinstimmen.  Möglich  also,  dass  nicht  sowol  das  altägyptische  Normaljahr, 
als  vielmehr  das  Wandeljahr  in  seiner  damaligen  Lage  bei  Bildung  des  Julianischen 
Jahres  zum  Muster  gedient  hat.  Ja  es  wird  dies  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
wir  erwägen,  dass  das  bewegliche  Jahr  zu  Cäsar's  Zeit  in  Aegypten  noch  in  voller 
bürgerlicher  Geltung  war,  dass  Cäsar  bei  seinem  längern  Aufenthalt  in  Aegypten  es 
täglich  vor  Augen,  und  in  Bezug  auf  ägyptische  Angelegenheiten  vielleicht  auch  in 
Gebrauch  gehabt  hat,  während  das  alte  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  nur 
noch  der  Geschichte  und  dem  Triesterwissen  angehörte.  Einige  später  zu  be- 
sprechende Gesichtspunkte  scheinen  diese  Annahme  fast  zur  Gewissheit  zu  erheben, 
wogegen  andere  wiederum  nur  aus  dem  alten  Sonnen-  und  Siriusjahr  ihre  Erklärung 
linden,  sodass  Cäsar  oder  sein  Sosignes  jedenfalls  auch  dieses  gekannt  haben  muss, 
sein  Jahr  also  wol  nicht  blos  nach  dem  Wandeljahr,  sondern  zugleich  auch  nach 
dem  altägyptischen  Normaljahr  gebildet  haben  wird. 

Namentlich  ist  es  die  Art  und  Weise  der  Julianischen  Schaltung,  die  nur  aus 
der  altägyptischen  Priesterschaltung  ihre  Erklärung  findet.    Denn  ist  uns  der 
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Nachweis  geglückt,  dass  im  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  die  Schaltung 
durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  geschah,  so  scheint  kein  Zweifel  zu  bleiben,  dass 
der  bissextus  eine  unmittelbare  Nachbildung  jener  alten  Priestcrschaltung  ist.  Die 
obige  Zusammenstellung  wird  naher  zur  Anschauung  bringen,  wie  mit  Hülfe  dieser 
Schaltung  der  Julianische  Schaltkreis  dem  Sirius -Schaltkreis  an-  und  eingefügt  ist, 
und  wie  namentlich  die  durch  die  Doppelzahlung  entstehende  Verschiebung  der 
Tage  des  Siriusjahres  durch  die  Doppelzahlung  des  24.  Februar  (des  a.  d.  VI.  Cal. 
Mark)  wieder  ausgeglichen  wird,  sodass  vom  Doppeltage  des  24.  Februar  ab  in  den 
folgenden  drei  Jahren  die  Tage  beider  Jahre  bis  zur  nächsten  Siriusschaltung  die- 
selbe Lage  zueinander  behalten. 

Ist  nun  wirklich  das  Julianische  Schaltjahr  dem  Sirius- Schalt  jähre  in  solcher 
Weise  eingefügt,  wie  diese  Zusammenstellung  nachweist,  dann  ist  hiermit  auch  die 
Entscheidung  der  Frage  gegeben,  welcher  von  den  beiden  Tagen  des  a.  d.  VI  Cal. 
Mart.  der  wahre  Schalttag  ist.  Nach  der  ältern  Meinung  wurde  der  erste  unmittelbar 
auf  den  23.  Februar,  den  Terminalien,  folgende  Tag  als  der  hinzugefügte,  als  der 
hissextus  angesehen  (Ideler,  Chron.,  II,  622);  neuerdings  jedoch  haben  Mommsen 
(Chron.,  S.  279)  und  Huschke  (Das  römische  Jahr,  S.  122)  nachgewiesen,  da^s  we- 
nigstens nach  römischer  Auffassung  der  zweite  Tag,  also  der  unmittelbar  vor  dem 
a.  d.  V  Cal.  Mart.  liegende  Tag,  als  bissextus  galt.  Dem^emäss  haben  wir  in  der 
obigen  Zusammenstellung  und  auch  sonst  stets  den  zweiten  Tag  als  bissextus  be- 
zeichnet, weil,  wie  die  von  Mommsen  beigebrachte  Inschrift  beweist,  die  Körner  selbst 
so  datirt  haben.  Ist  uns  jedoch  der  Nachweis  gelungen,  dass  der  Julianische 
Schalttag  kein  anderer  ist  als  der  nachträglich  eingeschaltete  Sehalttag  des  Sirius- 
Schaltkreises,  so  kann  die  Frage,  welcher  von  den  beiden  Tagen  in  Wirklichkeit 
der  Schalttag  ist,  nicht  nach  der  römischen  Auffassung,  sondern  nur  aus  dem  Sirius- 
Schaltkreise  selbst  entschieden  werden,  dieser  aber  lässt  die  ältere  Meinung  als  die 
allein  richtige  erscheinen.  Bezeichnet  daher  die  von  Mommsen  erwähnte  römische 
Inschrift  den  bissextus  ausdrücklich  als  denjenigen  Tag,  auf  welchen  unmittelbar 
der  a.  d.  V  Cal.  Mart.  folgt  (qui  dies  post  Iis  VI  fuit),  und  ist  hier  mit  diese]-  Be- 
zeichnung nicht  etwa  das  biduum  des  a.  d.  VI  Cal.  Mart.  gemeint,  so  erklärt  sieh 
diese  Zählung  vielleicht  daraus,  dass  in  einem  Doppeltage  der  zweite  Tag  als  fler 
hinzugefügte  erscheint.  Hieraus  aber  folgt  nicht,  dass  er  nun  auch  der  Schalttag 
selbst  ist.  Auch  bei  der  altägyptischen  Priesterschaltung  war  der  Duppoltag  des 
15.  Thot  der  hinzugefügte  Tag,  nicht  aber  dieser,  sondern  der  15.  Thot  selbst,  der 
Normaltag  des  Siriusaufgangs,  wurde  in  jedem  vierten  Jahre  zum  Schalttag.  Drei 
Jahre  hintereinander  ging  der  Sirius  am  15.  Thot  auf,  im  vierten  hatte  er  sich  um 
einen  Tag  verspätet  und  erschien  erst  am  Thot  des  365tägigen  Jahres.  Nun 
verlängerten  die  Priester  den  15.  Thot  um  einen  Tag,  sodass  sie  auch  den  16. 
noch  zum  15.  rechneten.  Ausdrücklich  als  15''.  Thot  haben  sie  diesen  Tag  zwar 
nicht  hinzugefügt,  denn  ihr  Jahr  durfte  nur  365  Tage  zählen,  „wie  es  eingerichtet 
war  von  den  Vorfahren",  in  Wirklichkeit  aber  wurde  er  dadurch  hinzugefügt,  da 
die  Priester  alle  vier  Jahre  den  15.  Thot  ihres  Kalenders  der  Verspätung  des  Si- 
riusaufgangs entsprechend  auf  den  IG.  Thot  des  365tägigen  Jahres  nachrückten, 
wodurch  dann  der  erste  Tag  dieses  Doppeltages  zum  1401.  Tag  der  ablaufenden, 
und  der  Doppeltag  des  15.  Thot  zum  ersten  Tag  der  neubeginnenden  Tetraeteri 
wurde.  Ganz  besonders  klar  tritt  dies  in  den  Tetraeteriden  der  spätem  Sothisperiode 
hervor,  die,  nachdem  das  alte  Sonnen-  und  Siriusjahr  antiquirt  war,  vom  Tage  des 
Siriusaufrangs  ab  gerechnet  wurden.  In  diesen  wird  alle  vier  Jahre  der  IS.  thot 
(19.  Juli)  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  zum  1461.  Tag,  d.  b.  zum  Schalttag, 
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und  sein  Doppeltag,  der  IG  .15.  Thot  (20.  Juli),  zum  ersten  Tag  der  neuen  Tetrae- 
teris.  Diese  Nachschiebung  des  15.  Thot  auf  den  16.  Thot  des  365tägigen  Jahres 
führte  dann  zu  jener  ausdrucksvollen  Bezeichnung  16./15.  Thot  oder  IG.  15.  Thot, 
die  sich,  wie  Misere  obige  Zusammenstellung  zeigt,  durch  die  Doppelzählung  des 
15.  Thot  ganz  von  seihst  ergab. 

Ist  nun  der  Julianische  Schaltkreis  dem  Sirius -Schaltkreise  eingefügt,  ist  also 
sein  Schalttag  derjenige  Tag,  durch  welchen  die  Verspätung  des  Siriusaufgangs 
quarto  qvoque  anno  nachgeholt  wird,  so  kann  auch  nicht  einen  Augenblick  zweifel- 
haft sein,  dass  in  dem  bkhmm  des  a.  d.  VI  Cal.  Mart.  der  prior  und  nicht  der 
posterior  dies  der  eigentliche  Schalttag  ist;  denn  er  ist  es,  durchweichen,  wie  obige 
Zusammenstellung  ebenfalls  zeigt,  die  durch  die  Verspätung  des  Siriusaufgangs  ent- 
standene Verschiebung  der  Tage  des  Julianischen  Jahres  gegenüber  den  Tagen  des 
Siriusjahres  wieder  ausgeglichen  wird.  Das  war  auch  offenbar  die  Meinung  Cäsar's 
selbst,  wenn  er  verordnete,  dass  der  Schalttag,  wie  Censorinus  berichtet,  „polst  ter- 
mnaliau%  oder,  wie  Macrobius  angibt,  „ante  quinque  Ultimos  Fehmarn  mensis  dies-1 
eingefügt  werden  solle.  Dem  entsprechend  wird  auch  heute  noch  in  unsern  Kalendern 
im  Schaltjahr  ganz  richtig  der  unmittelbar  auf  den  23.  Februar  folgende  Tag,  also  der 
24.  Februar,  als  Schalttag  bezeichnet,  ist  auch  noch  heute  dieser  Tag  der  römischen 
Auffassung  gemäss,  nach  welcher  der  Schalttag  ein  Unglückstag  war,  ohne  einen 
Heiligen;  denn  Matthias,  der  Kalenderheilige  des  24.  Februar,  rückt  im  Schaltjahr 
auf  den  25.  Februar,  sodass  auch  hiermit  der  prior  des  a.  d.  VI  Cal.  Mart.  als  der 
wahre  Schalttag  bezeichnet  ist.  Hat  daher  die  spätere  römische  Auffassung  den 
posterior  als  den  hinzugefügten  Tag  auch  für  den  Schalttag  angesehen,  so  beweist 
dies  nur,  dass  das  Verstündniss  des  Zusammenhangs  der  Julianischen  Schaltung  mit 
der  alten  Siriusschaltung  verloren  gegangen  war,  wie  heute  wiederum  im  gewöhn- 
lichen Leben  das  Verständniss  der  Julianischen  Schaltung  abhanden  gekommen  ist, 
sodass  man  den  29.  Februar  für  den  Schalttag  zu  halten  pflegt,  weil  er  thatsächlich 
derjenige  ist,  der  alle  vier  Jahre  den  365  Tagen  des  altägyptischen  Jahres  hinzu- 
gefügt wird.  Nichtsdestoweniger  aber  ist  und  bleibt  der  24.  Februar  als  der  prior 
des  a.  d.  VI  Cal.  Mart.  das  Bindeglied,  durch  welches  die  Julianische  und  somit 
auch  noch  unsere  gegenwärtige  Schaltung  mit  jener  altägyptischen  Priesterschaltung 
verknüpft  ist,  durch  welche  schon  vor  mehr  als  36  Jahrhunderten  die  Aegypter 
Öth  rbTQcctr^Qtdog  TteQiöö^v  rjgjLtQctv  in  Rechnung  brachten. 

Weist  uns  hiernach  dtese  Nachahmung  der  mit  dem  Normaltage  des  Siriusauf- 
gangs verbundenen  Priesterschaltung,  durch  welche  die  Priester  der  Aegypter  zur 
Uamessidenzeit  das  Jahr  mit  dem  Sonnenlauf  im  Einklang  erhielten,  vsi  non  ex 
civili  ratione,  sattem  ex  arcana  sacerdotum  Observation  e",  wie  Caussin  zu  obigen 
"Worten  des  Horapollo  treffend  bemerkt  (vgl.  Ideler,  Astron.  Beob.,  S.  105),  weist 
uns  also  diese  gleiche  Art  und  Weise  der  Julianischen  Schaltung  durch  Doppel- 
zählung eines  Tages  auf  das  altägyptische  feste  Normaljahr  als  Cäsar's  Muster  hin, 
so  lässt  andererseits  wiederum  das  julianische  Datum  des  Siriustages  das  bürger- 
liche bewegliehe  Jahr  der  Aegypter  als  das  unmittelbare  Vorbild  des  Julianischen 
Jahres  erscheinen.  Derselbe  Monatstag  des  Wandeljahres  (der  19.  Tag  des  Epiphi), 
der  im  Jahre  48  und  47  v.  Chr.  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Cäsar's  in  Aegypten  Tag 
des  Siriusaufgangs  war,  ist  als  der  19.  Juli  auch  zum  Siriustag  des  Julianischen 
Jahres  geworden.  Wäre  damals  Aegypten  schon  römische  Provinz  gewesen,  und 
hätte  Cäsar,  wie  später  Augustus,  das  bewegliche  Jahr  in  das  feste  verwandeln 
wollen,  er  hätte  nicht  anders  verfahren  können,  wie  nach  ihm  Augustus  und  vor 
ihm  die  Priesterversammlung  in  Kanopus,  hätte  also  im  Jahre  46  v.  Chr.,  in  welchem 
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der  Stern  auf  den  20.  Epiphi  überging,  am  Ende  des  lautenden  Wandejjabxes,  d,  h. 
45  Tage  nach  der  Siriusschaltung  den  Schalttag  als  G.  Epagomencntag  dem  Wandel- 
jahre hinzufügen  müssen.    Durch  diesen  hinzugefügten  Tag  wären  dann  die  Tage 
des  neugebildeten  festen  Jahres  um  einen  Tag  verschoben  worden,  also  im  nächsten 
Jahre,  45  v.Chr.,  und  ebenso  44  und  43  statt  des  20.  Epiphi  wieder  der  1!).  Epiphi 
zum  Siriustag  geworden,  wie  dies  in  gleicher  Weise  im  Alexandrinisehen  Jahre  mit  dem 
26.  und  25.  Epiphi  der  Fall  ist.  Genau  dem  entsprechend  fällt  nun  auch  im  Schaltjahr 
des  Siriuskreises,  in  welchem  die  Wanderung  des  Sterns  stattfindet,  der  Siriusaufgang 
auf  den  20.  Juli  des  Julianischen  Jahres  und  kommt  durch  den  sieben  Monate  später  am 
24.  Februar  eingefügten  Julianischen  Schalttag  für  die  drei  nächsten  Jahre  wieder 
auf  den  19.  Juli  zu  stehen,  also  gerade  so  wie  dies  mit  dem  10.  und  20.  Epiphi  der 
Fall  sein  würde,  wenn  Casar  das  "Wandeljahr  festgelegt  und  hiermit  gewissermassen 
Vorstudien  für  die  Bildung  seines  Jahres  gemacht  hätte.    Immerhin  lässt  diese  auf- 
fallende Übereinstimmung  des  Siriustages  des  Wandeljahres  mit  dem  Julianisehen 
die  Vermuthung  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  Cäsar  diesen  Tag  bei  Um- 
bildung des  römischen  355tägigen  Mondjahres  in  das  365tägige  ägyptische  Jahr  zum 
festen  Ausgangspunkt  genommen  hat.    Diese  Vermuthung  wird  um  so  wahrschein- 
licher, wenn  wir  erwägen,  dass  das  Jahr  des  Julius  Cäsar  nicht  das  Sonnenjahr, 
sondern  das  Siriusjahr  ist,  dass  sein  Schaltkreis  dem  Sirius -Schall  kreis  eingefügt 
und  seine  Schaltungsweise  der  altägyptischen  Siriusschaltung  nachgeahmt  ist.  War 
dies  der  Fall,  so  lag  es  nahe,  dass  Cäsar  nun  auch  den  Siriustag  des  Wandeljahres 
bei  Bildung  seines  Jahres  zum  Ausgangspunkt  nahm.  Verglich  er  dann  das  römische 
Jahr  nach  seiner  ursprünglichen  Lage  mit  dem  Wandeljahr,  welches  er  in 
Aegypten  in  Geltung  fand,  so  ergab  sich,  dass  der  römische  Quintiiis  nahe/u  mit 
dem  Epiphi  des  ägyptischen  Jahres  zusammenfiel.    Es  scheint  daher  Dicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  den  19.  Juli  dem  19.  Epiphi,  d.  h.  dem  damaligen  Siriustage 
gleichgestellt,  und  von  diesem  festen  Punkte  aus  das  355tägigo  römische  Jahr  in 
das  3G5tägige  ägyptische  Jahr  umgebildet  hat.    Bevor  wir  jedoch  die  Momente 
hervorheben,  welche  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  Cäsar  wirklich  so  verfahren 
ist,  müssen  wir  noch  anderweit  feststellen,  ob  der  Sirius  auch  wirklieh  im  Jahre  -in 
und  47  v  Chr  am  19.  Epiphi  (und  demgemäss  am  1!).  Juli),  im  Jahn-  16  dagegen 
zum  ersten  mal  am  20.  Epiphi  (und  dem  entsprechend  am  20.  Juli)  aufging,  durch 
die  Julianische  Schaltung  im  Jahre  45  aber  wieder  auf  den  19.  Juli  zurückgebracht 
wurde-  ob  also  mit  einem  Worte  dasjenige,  was  wir  über  den  Sirius -Schaltkreis 
selbst  sowie  über  den  Anschluss  des  Julianischen  ermittelt  haben,  auch  durch  die 
Rechnung  bestätigt  wird,  ob  also  der  Siriusaufgang  für  den  Horizont  von  Memphis 
und  Heliopolis  in  dem  Julianischen  Jahre,  welches  dem  Julianischen  Schaltjahre 
vorangeht,  thatsächlich  am  20.  Juli,  dagegen  im  Julianischen  Schaltjahre  und  den 
beiden  folgenden  am  19.  Juli  stattgefunden  hat.  -1,;(,ipn 
Diese  Feststellung  erscheint  um  so  notwendiger,  da  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  der  Siriusaufgang  Jahrtausende  hindurch  stets  am  20.  Juli  erfo  «  sc,„ 
soll    So  z.  B.  ist  Biot  auf  Grund  der  exaetesten  Berechnungen  zu  dem  Resultat 
gekommen-    Par  une  combinaison  swguliere  des  elemerds  astroxomiqucs  retah/s  a 
^rü\:fsttrouve  que,  depuis  plus  de  3000  ans  avant  Vere  chreUenne  jusgua 
tZ^ur  siSes  apJeeüe  ere,  U  U,er  UUa.ue  de  eetteetoüe, 
a  renondu  ä  un  meme  jour  fixe  de  notre  ealendrter  Juhen  prokpUque.  jour  <  >n 
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In  gleicher  Weise  hatte  Ideler  (Astron.  Beob.,  S.  70)  den  Siriusaufgang  für  die 
Jahre  139  n.  Chr.,  sowie  für  1322  und  2782  v.  Chr.  berechnet  und  gefunden,  dass 
er  in  diesen  verschiedenen  Jahrtausenden  am  20.  Juli  erfolgt  ist.  „Dasselbe",  fügt  er 
dann  hinzu,  „findet  bei  allen  von  diesen  Grenzen  eingeschlossenen  Jahren  statt.11 

Gerade  aber  diese  Berechnungen  scheinen  uns  dafür  zu  sprechen,  dass  dies 
nicht  der  Fall  war,  dass  vielmehr  der  Siriusaufgang  nicht  blos  kalendermäßig, 
sondern  auch  der  strengen  Rechnung  nach,  so  wie  oben  angegeben,  einmal  am 
20.  Juli  und  dreimal  am  19.  Juli  stattgefunden  hat.  Denn  die  von  Ideler  gewählten 
Jahre,  die  Epochenjahre  der  Sothisperiode,  sind  sämmtlich  „ erste "  Jahre  der  Tetrae- 
teris des  Sirius-Schaltkreises,  in  welchen  der  Siriusaufgang  im  Wandeljahre  auf 
einen  andern  Tag  übergeht  und  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  die  stattgefundene 
Verspätung  des  Siriusaufgangs  durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  wieder  ausge- 
glichen wird.  Im  Wandeljahr  ging  der  Sirius  dann  auch  in  den  drei  folgenden 
Jahren  an  demselben  Tage  auf,  weil  die  Verspätung  seines  Aufgangs  erst  nach  vier 
Jahren  einen  Tag  beträgt.  Im  Julianischen  Jahre  dagegen  war  dies  nicht  möglich, 
wenn  dasselbe  dem  Sirius- Schaltkreise  so  eingefügt  ist,  wie  unsere  Zusammenstellung 
zeigt,  denn  alsdann  wurden  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  durch  den  auf  den 
Siriusaufgang  des  ersten  Jahres  der  ägyptischen  Tetraeteris  folgenden  bissextus  um 
einen  Tag  verschoben,  sodass  der  nächstfolgende  Aufgang  des  Sirius  nicht  auf  den 
20.,  sondern  auf  den  19.  Juli  fällt. 

Das  wird  denn  auch  wie  uns  scheint  sowol  durch  die  Berechnungen  Ideler's  wie 
Biot's  bestätigt. 

Nach  Ideler's  Berechnung  erfolgte  der  scheinbare  Aufgang  des  Sirius  139  n.Chr. 
für  den  Parallel  von  30  %  von  welchem  Memphis  und  Heliopolis  nur  wenige  Minuten 
südlich  und  nördlich  liegen,  bei  Annahme  eines  Sehungsbogens  von  10°,  wenn  die 
Sonne  eine  Länge  von  114°  4G'  erreicht  hatte,  was  am  20.  Juli  7  Uhr  morgens 
geschah.  Da  es  nun  Ideler,  wie  er  selbst  sagt  (Chrom,  I,  129),  nur  darauf  ankam, 
zu  ermitteln,  „ob  die  Angabe  des  Censorinus,  dass  der  Sirius  in  Aegypten  am 
20.  Juli  aufzugehen  pflege,  unter  wahrscheinlicher  Voraussetzung  des  Beobachtungs- 
ortes und  des  Sehungsbogens  gerechtfertigt  werden  könne",  so  konnte  er  auf  Grund 
dieser  Berechnung  immerhin  den  20.  Juli  als  Siriustag  gelten  lassen,  zumal  der 
Siriusanfgang  nach  derselben  jedenfalls  in  den  drei  folgenden  Jahren  am  20.  Juli 
erfolgte.  Denn  hatte  die  Sonne  im  Jahre  139  n.  Chr.  die  Länge,  welche  den 
scheinbaren  Aufgang  bedingt,  am  20.  Juli  7  Uhr  morgens  erreicht,  so  erreichte  sie 
dieselbe  Länge  im  folgenden  Jahre  140  n.  Chr.  (also  im  Julianischen  Schaltjahre) 
schon  am  19.  Juli  h.  13,  im  Jahre  141  n.  Chr.  am  19.  Juli  h.  19  und  142  n.  Chr. 
am  20.  Juli  h.  1.  Folglich  wird  in  diesen  drei  Jahren  der  Sirius  in  der  Morgen- 
dämmerung des  20.  Juli  gegen  4  Uhr  morgens  sichtbar.  Im  nächstfolgenden  Jahre 
143  n.  Chr.  erreicht  die  Sonne  die  den  scheinbaren  Aufgang  bedingende  Länge 
jedoch  (ebenso  wie  im  Jahre  139)  erst  am  20.  Juli  7  Uhr  morgens.  Geht  man  daher 
bei  Feststellung  des  Siriusaufgangs  von  dieser  Rechnung  und  den  derselben  zum 
(.runde  liegenden  Wussetzungen  aus,  so  Jcann  der  Sirius  im  Jahre  139,  143  und 
so  fort  in  jedem  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  nicht  schon 
am  20  Juh  sondern  erst  am  21.  Juli  in  der  Morgendämmerung  sichtbar  geworden 
sein.  Der  Sinusaufgang  scheint  also  damals  wirklich  schon  einen  Tag  später  ein- 
getreten zu  sein,  wie  in  den  frühern  Jahrtausenden.  Es  wäre  daher  von  Wichtig- 
keit, dies  durch  wiederholte  Berechnung  näher  festzustellen,  um  so  mehr,  da  Cen- 
sonnus  als  Tag  des  Siriusaufgangs  in  der  That  den  ante  diem  XII  Cal.  Aug. 
angibt  und  XIII  nur  auf  einer  „Verbesserung"  der  Chronologen  beruht, 


wen  seine 


—    147  — 


Angabe  nur  dann  mit  dem  anderweit  feststehenden  Siriustag  im  Einklang  zu  stehen 
scheint.  Vorläufig  indess  geht  aus  Ideler's  Berechnung  hervor,  dass  der  Sirius  im 
Jahre  139  n.  Chr.,  also  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  am  21.  Juli  und  in  den 
drei  folgenden  Jahren  am  20.  Juli  aufgegangen  ist,  womit  dann  wenigstens  für  die 
frühern  Jahrtausende  die  Regel  ihre  Bestätigung  findet,  nach  welcher  sein  Aufgang 
im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  am  20.  Juli  und  in  den  drei  folgenden  am  1!».  Juli 
erfolgt. 

Dass  dies  z.  B.  im  Jahre  1322  v.  Chr.  wirklich  der  Fall  war,  ist  durch  die 
weitere  Berechnung  Idelers  festgestellt.  Nach  derselben  fand  der  Siriusaufgang  im 
Jahre  1322  v.  Chr.  bei  einer  Länge  der  Sonne  von  102°  43'  statt.  Diese  Länge 
erreichte  die  Sonne  am  19.  Juli  G  Uhr  abends.  Der  Sirius  wurde  also  in  der 
Morgendämmerung  des  20.  Juli  sichtbar,  d.  h.  sein  scheinbarer  Aufgang  fand  im 
ersten  Jahre  der  Tetraeteris  damals  wirklich  am  20.  Juli  statt.  Im  folgenden  .fahre, 
also  im  Julianischen  Schaltjahre  1321  v.  Chr.,  erreichte  die  Sonne  diese  Länge  aber 
schon  am  18.  Juli  um  Mitternacht,  oder  doch  kurz  nach  Mitternacht  in  der  eisten 
Stunde  des  19.  Juli,  folglich  wurde  unter  den  Voraussetzungen  dieser  Rechnung  der 
Sirinsaufgang  im  Jahre  1321,  d.  h.  im  zweiten  Jahre  der  Tetraeteris  schon  am 
19.  Juli  in  der  Morgendämmerung  sichtbar. 

Auf  den  19.  Juli  als  Tag  des  Siriusaufgangs  im  Julianischen  Schaltjahr  führen 
denn  auch  die  Berechnungen  Biot's  hin.  In  den  „Recherches  de  Chronologie  Egyp- 
tienne",  p.  67  hat  er  den  Siriusaufgang  für  den  Horizont  von  Theben  und  für  (bis 
Jahr  1241  v.  Chr.,  also  für  ein  Julianisches  Schaltjahr  berechnet  und  gefunden, 
dass  derselbe  am  14.  Juli  erfolgt  ist,  wobei  er  sogar  die  Refraction  berücksichtigt 
hat.  Er  fügt  indess  hinzu:  „Lc  calcul  gm  nous  a  conduit  a  In  data  du  Ii  jttilht. 
noits  a  donnc  un  arc  oVabaissement  du  soleil  egal  ä  10°  29'.  En  reportant  ce  meine 
calcul  au  15  juillet,  nous  aurions  trouve  un  abaissement  plus  fort,  environ  IV  /'>', 
lequcl  aurait  etc  pareillement  adniissiblc." 

Ging  also  der  Sirius  im  Julianischen  Schaltjahre  1241  v.  Chr.  in  Theben  am 
15.  Juli  auf,  so  erfolgte  sein  Aufgang  4°  nördlicher  in  Memphis  und  Heliopqlia  am 
19.  Juli  dieses  zweiten  Jahres  der  Tetraeteris  des  Siriusschaltkreises,  sodass  auch 
die  Rechnung  Biot's  die  obige  Regel  bestätigt. 

Um  jedoch  zu  völlig  sichern  Resultaten  zu  gelangen,  erscheint  es  überaus 
wünschenswert!^  dass  die  Berechnungen  des  Siriusaufgangs  für  den  Horizont  von 
Memphis  und  Heliopolis  noch  einmal,  und  zwar  nicht  blos  für  einzelne  Jahre,  son- 
dern für  ganze  Tetraeteriden  aus  allen  Jahrhunderten  des  neuen  Reichs  bis  herab 
in  die  römische  Zeit  angestellt  werden.  Wir  wagen  zu  hoffen,  dass,  wenn  sich  die 
Astronomen  dieser  Aufgabe  unterziehen  wollten,  die  strenge  Rechnung  bestätigen 
wird,  was  sich  uns  aus  den  Denkmälern  und  Inschriften  in  Verbindung  mit  den 
Nachrichten  der  Alten  über  das  altägyptische  Nörmaljahr  und  den  Anfang  des 
Sirius -Schaltkreises,  sowie  über  den  Anschluss  des  Julianischen  Schaltcyklus  ergeben 
hat,  dass  also  der  scheinbare  Aufgang  des  Sirius  im  Jahre  17G2  v.  Chr.,  als  der 
15  Thot  des  Normaljahres  zum  ersten  male  doppelt  gezählt  wurde,  am  20.  Juli,  in 
den  drei  folgenden  Jahren  aber  am  19.  Juli,  und  in  gleicherweise  in  allen  spatern 
Tetraeteriden  erfolgt  ist;  so  namentlich  noch  im  Jahre  40  v.  Chr.,  in  welchem  er 
auf  den  20.  Epiphi  des  Wandeljahres  und  zugleich  auf  den  20.  Juli  des  Julianisohen 
Jahres  überging,  durch  die  erste  Julianische  Schaltung  im  Jahre  45  v.  Chr.  aber  ku 
die  nächsten  drei  Jahre  wieder  auf  den  19.  Juli  zu  stehen  kam 

Möglich  indess,  dass  die  strenge  Rechnung  für  die  letzte  Zeit  schon  eine  Ver- 
spätung8 des  Siriusaufgangs  nachweist    Wenigstens  deuten  die  oben  angeführten 
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Berechnungen  Ideler's  darauf  hin,  dass  im  Jahre  139  n.  Chr.  eine  solche  Verspätung 
wirklich  bereits  eingetreten  war.  Auch  die  mit  den  Berechnungen  Ideler's  und 
Biot's  nicht  übereinstimmenden  Angaben  des  Ptolemäus  in  den  (pdöng  aitkccvnv 
fatlaav  nach  welchen  der  Siriusaufgang  h.  14  (also  bei  30°  22')  am  22.  Juli,  und 
h  137a '(also  23°  51')  am  16.  Juli  erfolgt  ist,  scheinen  nicht  blos  in  der  Annahme 
eines  grössern  Sehungsbogens,  sondern  auch  in  einer  wirklichen  Verspätung  des 
Siriusaufgangs  ihren  Grund  zu  haben.  In  Betreff  der  Berechnungen  Biot's,  welche 
den  Siriusaufgang  für  Theben  auf  den  15.  Juli  setzen,  während  Ptolemäus  für 
13%  Stunde,  also  für  Syene  den  16.  Juli  als  Aufgangstag  angibt,  dürfte  die  Diffe- 
renz sich  vielleicht  dadurch  erklären  lassen,  dass  Biot's  Berechnungen  für  das  Ju- 
lianische Schaltjahr,  also  für  das  zweite  Jahr  der  Tetraeteris  angestellt  sind,  die 
Angaben  des  Ptolemäus  dagegen  sich  ohne  Zweifel  auf  das  erste  Jahr  der  Tetrae- 
teris des  Sirius -Schaltkreises  beziehen,  in  welchem  der  Stern  einen  Tag  weiter  gerückt 
ist.  Wenigstens  scheint  uns  die  eigene  Bemerkung  des  Ptolemäus:  „dass  er  die 
Erscheinungen  der  Fixsterne  deshalb  nach  den  Tagen  des  festen  Alexandrinischen 
Jahres  bestimmt  habe,  weil  sie  in  diesem  wegen  des  alle  vier  Jahre  eingeschalteten 
Tages  auf  lange  Zeit  hin  an  demselben  Tage  haften  blieben",  eine  solche  Annahme 
zu  rechtfertigen.  Genau  freilich  war  dies  nicht  der  Fall.  Denn  fand  der  Sirius- 
aufgang im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  des  Sirius  -Schaltkreises  h.  13 y2  am 
22.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres,  also  am  16.  Juli  statt,  so  musste  er  wegen 
des  unmittelbar  auf  diesen  Siriusaufgang  folgenden  Alexandrinischen  Schalttages 
(29.  August)  im  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahre  auf  den  21.  Epiphi,  d.  h.  auf 
den  15.  Juli  fallen,  was  dann  mit  der  Rechnung  Biot's  übereinstimmt  und  in  Ver- 
bindung mit  dieser  ebenfalls  für  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  sprechen  würde, 
nach  welcher  der  Siriusaufgang  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  für  den  Horizont 
von  Memphis  am  20.  Juli,  und  in  den  drei  folgenden  am  19.  Juli  erfolgt. 

Was  uns  aber  ganz  besonders  in  der  Hoffnung  bestärkt,  die  erneuerte  astro- 
nomische Berechnung  werde  dies  alles  und  hiermit  zugleich  bestätigen,  dass  die 
Priester  des  alten  Aegyptens  bei  Einrichtung  des  Sirius -Schaltkreises  mit  wunder- 
barer Genauigkeit  verfahren  sind,  das  sind  die  bereits  vorliegenden  Berechnungen 
des  Herrn  Professor  Förster,  welche  Böckh  als  Beilage  zu  den  Sonnenkreisen  S.  413 
mitgetheilt  hat.    Dieselben  sind  zwar  nicht  für  den  Horizont  von  Memphis,  sondern 
für  die  Polhöhe  von  36  °  bis  40  %  d.  h.  für  die  von  Rhodos,  Knidos,  Athen  und  Amphi- 
polis  angestellt,  da  jedoch  Rhodos,  der  südlichste  von  diesen  Orten,  nur  etwa  6° 
nördlicher  liegt  als  Memphis  und  Heliopolis,  dürfen  wir  erwarten,  dass  bei  der  nur 
wenig  veränderten  Stellung  des  Sirius  zu  den  Längen-  und  Breitenkreisen  die  obige 
Regel  wenigstens  für  diese  Polhöhe  noch  zum  Ausdruck  kommen  werde,  dass  also 
in  Rhodos  der  scheinbare  Frühaufgang  des  Sirius  in  dem  Julianischen  Jahre,  welches 
dem  Julianischen  Schaltjahre  vorangeht,  also  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  des 
Sirius -Schaltkreises,  am  26.  Juli,  sechs  Tage  später  als  in  Memphis,  und  in  den 
drei  folgenden  Jahren  am  25.  Juli  stattgefunden  haben  wird.    Und  das  wird  in  der 
That  durch  die  für  verschiedene  Jahrhunderte  und  für  ganze  Olympiaden  ange- 
stellten und   eben  darum  um  so  werthvollern  und  beweisendem  Berechn  ngen 
des  Herrn  Förster  so  vollständig  bestätigt,  dass  wir  selbst  überrascht  waren,  als 
wir  diese  Berechnungen  mit  den  Ergebnissen  unserer  Ermittelungen  verglichen  und 
diese  Yergleichung  das  nachfolgende  Resultat  ergab: 
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Der  scheinbare  Frühaufgane:  des  Sirius  erfolgt: 


— — - 

I. 

nach  den  Berechnungen  des 
Herrn  Professor  Förster  für 
den  Parallel  von  Rhodos  (36°) 
(Sehungsbogen  10°) 

II. 

nach  den  Ermittelungen  des  Verfassers 
für  Memphis  und  Heliopolis  (30°) 

am 

im  Jahre 
y.  Chr. 

bei  einer  Länge 
der  Sonne  von 

welche  Länge 
die  Sonne 
erreicht  am 

sodass  Sirius 
sichtbar  wird 
im  Morgen  dos 

Julian.  Jahr 

Wandeljahr 

Sonnen-  und 
Siriuttjuhr 

Tetruotoris  de«  Sivlus- 
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433b 
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20  Juli 
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16—15  Thot 

1.  Jahr  der 884.  Tetr. 
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331 
330 

329b 
328 

116     4  52 
116     5  20 
116     5  48 

116     6  16 
116     6  44 

24  Juli  19.9 

25  i)  19 
25    »  7.9 

24  »  13.  £ 
24    »    19.  S 

25  Juli 

25  '» 

26  Juli 

25  » 
25  » 

19  Juli 

19  » 

20  Juli 

(bissextus) 

19  » 
19  » 
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Die  431.  Tetraeteris  des  Sirius  -  Schaltkreises  und  die  1.  Tetras  des  Julianisclien 

Jahres. 


47      [Cäsar  in  Aegypten.  —  Aufg.  des  Sirius. 
1.  Jahr  d.  Tetr.,  Siriusaufg.  (nach  dem 
Schalttag  am  15  Thot  oder  19  Juli) 
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19  Epiphi 

20  Epiphi 
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21  Epiphi 
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15  » 
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Die  unter  I  dieser  Zusammenstellung  aufgeführten  astronomischen  Berech- 
nungen ergeben  also,  dass  der  scheinbare  Frühaufgang  des  Sirius  für  den  Horizont 
von°Hhodos  in  den  Jahren  434,  430,  382  und  330  v.  Chr.  am  26.  Juli,  in  den  un- 
mittelbar folgenden  dagegen  am  25.  Juli  wirklich  erfolgt  ist.  Also  hat  er  in  eben 
diesen  Jahren  in  dem  6°  südlicher  liegenden  Memphis  und  Heliopolis  am  20.  und 
19.  Juli  stattgefunden.  Nach  unsern  unter  II  aufgeführten  Ermittelungen  sind  nun 
jene  Jahre,  in  welchen  der  Frühaufgang  auf  den  26.  (20.)  Juli  fällt,  sämmtlich 
erste  Jahre  der  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises,  d.  h.  solche,  in  welchen  der 
Aufgang  im  Wandeljahr  auf  den  nächstfolgenden  Tag  übergeht,  während  im  alten 
rriesterkalender  der  15.  Thot  dadurch  doppelt  gezählt  wurde,  dass  er  auf  den 
16.  Thot  des  3G5tägigen  Jahres  nachgerückt  wurde  (vgl.  oben  S.  66).  Die  un- 
mittelbar auf  jene  Jahre  folgenden  Julianischen  Jahre,  in  welchen  der  Siriusaufgang 
am  25.  (19.)  Juli  stattfand,  sind  dagegen  Julianische  Schaltjahre,  sodass  die  Be- 
rechnungen des  Herrn  Förster  als  Wirklichkeit  erweisen,  was  sich  uns  über  den 
Sirius -Schaltkreis  und  über  den  Anschluss  des  Julianischen  ergeben  hat.  Sind  jene 
Berechnungen  auch  nur  für  Rhodos  und  für  frühere  Jahrhunderte  angestellt,  so 
dürfen  wir  doch  aus  denselben  mit  Zuversicht  schliessen,  dass  auch  unsere  am  Schluss 
hinzugefügte  Zusammenstellung  für  die  431.  Tetraeteris,  in  welche  das  erste  Julia- 
nische Jahr  eingreift,  bei  directer  Berechnung  für  diese  Zeit  und  für  die  Polhöhe 
von  Memphis  ihre  Bestätigung  finden  werde;  dass  also  auch  die  zu  S.  141  für  diese 
431.  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  gegebene  Gesammtzusammenstellung  des 
Julianischen  Jahres  mit  dem  gleichzeitigen  ägyptischen  Wandeljahre  und  mit  dem 
altiigyptischen  Normaljahre  der  Wirklichkeit  genau  entspricht. 

Nach  diesen  Feststellungen  und  im  Hinblick  auf  obige  Zusammenstellungen  dürfte 
die  Vermuthung  dann  wohl  nicht  mehr  gewagt  erscheinen,  dass  Casar  das  355tägige 
römische  Mondjahr  nicht  nur  nach  dem  unmittelbaren  Vorbilde  des  ägyptischen 
Jahres  in  das  3G5iägige  Jahr  umgebildet,  sondern  dass  er  dasselbe  sogar  als  Schema 
gebraucht  hat,  in  welches  er  die  dem  römischen  Jahre  fehlenden  zehn  Tage  einge- 
tragen, und  dass  er  hierbei  den  Siriustag  des  ägyptischen  Jahres  als  Ausgangspunkt 
genommen  hat.  Ist  sein  Schaltkreis  dem  Sirius -Schaltkreise  so  eingefügt,  wie  oben 
nachgewiesen,  so  war  es  fast  selbstverständlich,  dass  er  auch  das  Jahr  selbst  nach 
dem  unmittelbaren  Muster  desjenigen  bildete,  mit  welchem  dieser  Schaltkreis  ver- 
knüpft war.  Jedenfalls  musste  er  damit  beginnen,  ein  Jahr  von  365  Tagen  herzu- 
stellen, um  damit  die  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Jahrpunkte,  Jahreszeiten 
u.  s.  w.  zu  gewinnen.  Dass  diese  erst  nachträglich  eingetragen  sind,  dafür  spricht 
sein  Jahr  selbst.  Wäre  er  bei  Bildung  desselben  lediglich  von  astronomischen  Be- 
rechnungen ausgegangen,  oder  hätte  er  sein  Jahr  auf  Grundlage  der  chaldäisch- 
eudoxischen  Dodekatemorien  gebildet,  so  würde  er  ohne  Zweifel  den  1.  Januar  auf 
die  Winterwende  oder  auf  den  achten  Tag  des  Steinbocks  gelegt  haben.  Keins  von 
beiden  aber  hat  er  gethan;  ja  die  Nichtübereinstimmung  seiner  Jahrpunkte  und 
Juhrzeitanfänge  mit  den  chaldäischen,  griechischen  und  ägyptischen  bestätigt  was 
Plinius  sagt:  „Hi$  aädiäit  apud  nos  quartam  Caesar  Dictator,  annos  ad  Solis 
cursum  rcdtyens  singtdos,  Sosigate  perito  scientiae  ejus  adhibito,"  Diese  Arbeit, 
d.  h.  der  astronomische  Theil  der  Aufgabe,  war  es  offenbar,  welche  dem  Sosigenes 
so  viele  Schwierigkeiten  machte  (vgl.  oben  S.  140).  Sie  bildete  aber  nur  den  zweiten, 
den  wissenschaftlichen  Theil;  der  erste  bestand  in  der  Herstellung  des  365tägigen  Jahres 
selbst.  Denn  bevor  die  Tage  bestimmt  werden  konnten,  auf  welche  die  Jahrpunkte 
und  die  Anfänge  der  Jahreszeiten  zu  setzen,  mussten  doch  vor  allen  Dingen  die 
dem  römischen  Jahre  fehlenden  zehn  Tage  hinzugefügt,  musste  das  365tägige  Jahr 
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gebildet  sein.  —  Diese  Hinzufügung  ist  nun  thatsächlich  so  geschehen,  dass,  wie 
unsere  Zusammenstellung  zeigt,  die  zwölf  Monate  des  neugebildeten  Julianiseben 
Jahres  den  zwölf  Monaten  der  beiden  sich  deckenden  ägyptischen  Jahre  so  genau 
entsprechen,  wie  dies  überhaupt  möglich  ist.    (Vgl  die  Tafel  zu  S.  141.) 

Macht  schon  dieser  Umstand  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Cäsar  bei  Um- 
bildung des  römischen  Jahres  das  ägyptische  zur  Grundlage  genommen  hat,  so  er- 
klärt sich  eine  Reihe  von  Beziehungen  und  Uebereinstimmungen ,  für  welche  eine 
andere  ausreichende  Erklärung  schwer  zu  linden  sein  dürfte,  einfach  und  natürlich, 
wenn  er  wirklich  so  verfahren  ist. 

Das  römische  Mondjahr  bestand,  vom  Januar  aus  gerechnet,  ans  zwei  nahezu 
gleichen  Hälften.  Die  sechs  Monate  vom  1.  Januar  bis  29.  Juni  umfassten  177  Tage, 
und  die  sechs  Monate  vom  1.  Juli  bis  29.  December  178  Tage.  Diesen  beiden  Hälften 
hat  Cäsar  die  fehlenden  zehn  Tage  so  hinzugefügt,  dass  er  der  zweiten  grössern 
Hälfte  sechs  Tage,  der  ersten  kleinern  aber  nur  vier  Tage  zulegte  und  hierdurch 
die  Differenz  beider  noch  vergrÖsserte.    Dies  erklärt  sich,  wenn  er  bei  Umbildung 
des  römischen  Mondjahres  in  das  ägyptische  Sonnenjahr  so  verfuhr,  wie  wir  S.  L45 
vermuthet  haben;  wenn  er  also  den  10.  Quintiiis  dem  10.  Epiphi,  d.  h.  dem  damaligen 
Siriustage  gleichstellte.  —  Dadurch  kam  sofort  das  um  zwei  Monate  verschobene  rö- 
mische Mondjahr  wieder  in  seine  ursprüngliche  Lage,  und  der  bis  auf  den  Mai  zurück- 
gewichene Quintiiis  fiel  nun  mit  dem  nach  Cäsar  benannten  Juli  zusammen.  Verglich 
er  dann,  von  diesem  festen  Ausgangspunkte  (10.  Epiphi  und  10.  Quintiiis)  ausgehend, 
beide  Jahre  miteinander,  so  zählte  das  römische  Jahr  vom  19.  Quintiiis  (Juli)  Iiis  zum 
29.  December  1G0  Tage.    Dagegen  umfasste  die  entsprechende  Hälfte  des  altägyp- 
tischen Normaljahres  vom  Siriustage  (dem  15.  Thot)  bis 
zum  30.  Mechir,  und  ebenso  die  entsprechende  Hälfte  des 
Wandeljahres  vom  10.  Epiphi  bis  zum  30.  Choiak 
166  Tage,  es  fehlten  also  an  dieser  Hälfte  des  römischen  Jahres 
~" <TTage. 

Die  dem  Siriustag,  dem   10.  Juli  vorangehende  Hälfte  des  römischen  Jahres 

zählte   195  Tage. 

dagegen  die  entsprechende  Hälfte  des  ägyptischen  Norraaljahres  vom 
1.  Phamenoth  bis  zum  15.  Thot  und  des  Wandeljahres  vom  30.  Choiak 

bis  19.  Epiphi  '  190  T^0 

also  mehr   4  «gfc 

Hatte  er  also  das  ägyptische  Jahr  zum  Vorbild  genommen,  gleichviel  ob  das  feste 
Sonnen-  und  Siriusjahr  oder  das  Wandeljahr,  so  musste  er  der  zweiten  Hälfte  des 
römischen  Jahres  sechs  Tage,  und  der  ersten  4  Tage  hinzufügen. 

Dies  hat  er  wirklich  gethan,  und  zwar  hat  er  den  römischen  Monaten  die- 
jenigen Tage  zugelegt,  die  in  unserer  Zusammenstellung  oberhalb  besonders  bemerkt 
sind.  Dass  er  hierbei  die  römischen  Verhältnisse  berücksichtigen  musste  und  be- 
rücksichtigt hat,  haben  wir  bereits  oben  hervorgehoben  (vgl.  S.  127). 

Dagegen  scheint  andererseits  die  aus  unserer  Zusammenstellung  sich  ergebende 
Thatsache,  dass  jene  Hinzufügung  so  geschehen  ist,  dass  die  römischen  Monate  mit 
den  ägyptischen  so  vollständig  ausgeglichen  wurden,  wie  dies  überhaupt  möglich 
war,  kaum  einen  Zweifel  zu  lassen,  dass  auch  das  ägyptische  Vorbild  hierbei  von 
Einfiuss  gewesen  ist. 

Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  wir  die  beiden  Hälften  des  ncugeml- 
deten  Julianischen  Jahres,  d.  h.  die  sechs  Monate  vor  und  nach  dem  1.  Juli,  ver- 
gleichen und  finden,  dass  die  erste  Hälfte  181  Tage,  die  zweite  dagegen  184  rage 
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SX^ÄSL  De»  «e»  «Ufte»  de,  MUrid» 

und  6  Monate  und  4  Epagomenen  oder  184  Tage 

und  im  Wandeljahr 

6  Monate  und  1  Tag  des  Eprphi  oder  181  läge 
und  5  Monate,  29  Tage  des  Epiphi  und  5  Epagomenen  oder  184  läge, 
sodass  uns  die  Epagomenen  die  Erklärung  für  jene  Differenz  bringen    sowol  wenn 
das ^^ptoheVorma^hr,  wie  auch  wenn  das  Wandeljahr  Casar's  Muster  ge- 
wesen ist;  denn  in  beiden  liegen  die  Epagomenen  in  derjenigen  Jahres- 
MMe,  welche  der  grössern  Hälfte  des  Julianischen  Jahres  entspricht. 
Die  Angabe  des  Dio,  dass  Cäsar  die  Epagomenen  auf  die  romischen  Monate  ver- 
theilt habe,  dürfte  daher  in  der  That  mehr  als  eine  Vermuthung  des  Dio  sem, 
wenn  wir  die  bereits  oben  (S.  72)  hervorgehobene  merkwürdige  Regelmassigkeit  der 
Vertbeilung  der  Epagomenen  in  Betracht  ziehen,  durchweiche  die  Differenz  zwischen 
den  ägyptischen  und  römischen  Monatsanfängen  vom  1.  Juli  ab,  wo  sie  vier  Tage  betragt, 
bis  zum  letzten  December  vollständig  ausgeglichen  wird,  sodass  der  1.  Jnuar  auf  den 
1  Pbamenotb  zu  stehen  kommt  und  die  sechs  Monate  der  andern  Hälfte  mit  den 
ägyptischen  durchweg  zusammenfallen,  nur  dass  der  30.  Juni  als  der  181.  lag  aut 
den  ersten  Epagomenentag  fällt. 

In  gleicher  Weise  macht  sich  der  Einnuss  der  Epagomenen  geltend,  wenn  wir 
das  Julianische  mit  dem  ägyptischen  Wandeljahr  vergleichen,  ja  bei  diesem  kommt 
noch  der  auffallende  Umstand  hinzu,  dass  die  beiden  ersten  der  sechs  Tage,  welche 
Cäsar  der  zweiten  Hälfte  seines  Jahres  hinzufügte,  nämlich  der  29.  und  30.  August, 
gerade  auf  den  ersten  und  zweiten  Epagomenentag  des  Wandeljahres  fallen,  dass 
also  die  Vertbeilung  der  dem  römischen  Jahre  hinzugefügten  Tage  gerade  an  der 
Stelle  beginnt,  an  welcher  im  ägyptischen  Jahre  die  Epagomenen  lagen. 
Von  hier  ab  werden  dann  die  Monate  des  römischen  Jahres  mit  den  Monaten  des 
Wandeljahres  ebenso  ausgeglichen,  wie  mit  den  Monaten  des  festen  Normaljahres, 
sodass  der  1.  Januar  auf  den  1.  Tybi  zu  stehen  kommt  und  in  der  andern  Hälfte 
die  Julianischen  Monate  sich  mit  den  Monaten  des  Wandeljahres  in  gleicher  Weise 
decken  wie  mit  den  Monaten  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres. 

Wir  sollten  meinen,  dies  alles  spricht  dafür,  dass  das  Julianische  Jahr  nicht 
blos  „in  tieferm  Sinne'4  ein  ägyptisches,  dass  es  vielmehr  eine  directe  Nach- 
bildung des  ägyptischen  Jahres  ist,  dass  es  ebenso  in  den  Rahmen  desselben  ein- 
gefügt ist,  wie  der  Julianische  Schaltkreis  in  den  Schaltkreis  des  Siriusjahres. 

Hiermit  dürfte  dann  auch  die  vielbesprochene  Erage  ihre  Beantwortung  finden, 
weshalb  Cäsar  seinen  1.  Januar  nicht  auf  die  Winterwende,  sondern  acht  Tage  später 
gelegt  hat.  Denn  hatte  er  dieses  Jahr  in  der  angegebenen  Weise  nach  dem  Muster  des 
ägyptischen  Wandeljahres  oder  des  Normaljahres  gebildet,  so  kam  sein  1.  Januar  auf 
den  1.  Tybi  des  beweglichen  und  auf  den  1.  Pbamenotb  des  festen  ägyptischen  Jahres 
zu  stehen,  diese  aber  fielen  damals  acht  Tage  nach  der  Winterwende. 

Hatte  dann  Sosigenes  in  den  so  gewonnenen  Rahmen  des  365tägigen  Jahres  die 
Jahrpunkte  einzutragen,  so  erklärt  sich,  dass  er  nicht  blos  die  hiernach  auf  den 
a.  d.  VIII  Cal.  Jan.  fallende  Winterwende,  sondern  sämmtliche  Jahrpunkte  auf  einen 
a.  d.  VIII  Cal.  gesetzt  hat,  entsprechend  den  herkömmlichen  Ansätzen  der  Jahrpunkte 
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auf  die  achten  Tage  der  Zeichen.  Möglich  immerhin,  dass  gerade  diese  Lage  des 
ägyptischen  Jahres  für  Cäsar  ein  Grund  mehr  gewesen  ist,  dasselbe  zum  unmittel- 
baren Vorbilde  zu  nehmen,  wie  vielleicht  auch  der  von  Ideler  hervorgehobene  Um- 
stand hierbei  nicht  ohne  EinÜuss  war,  dass  im  Jahre  45  v.  Chr.  der  Neumond  auf 
jenen  1.  Tybi  und  1.  Fhamenoth  fiel,  welchem  der  1./2.  Januar  des  Julianischen 
Jahres  entspricht.  Dann  hätten  die  Calendae  Januariae  dieses  ersten  Julianischen 
Jahres  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  entsprochen,  ahnlich  wie  bei  Bildung  des 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  1.  Thot  mit  einer  vovpqvtu  zusammenfiel  (vgl. 
oben  S.  110). 

Findet  nun  dies  alles  seine  Erklärung,  wenn  Cäsar  sein  Jahr  nach  dem  un- 
mittelbaren Vorbilde  des  Jahres  gebildet  hat,  welches  er  in  Aegypten  kennen  lernte, 
so  dürfte  eine  Erklärung  schwer  werden,  wenn  er  lediglich  die  Eudoxischen  Dodc- 
katemorien  zum  Muster  genommen  hätte.    Was  sich  durch  diese  erklärt,  das  sind 
die  Zeichen,  welche  Cäsar  seinen  Monaten  beigefügt  hat,  nicht  aber  seine  Monate 
und  die  Uebereinstimniung  derselben  mit  den  ägyptischen.    Seine  /eichen  freilich 
entsprechen  den  chaldäisch-eudoxischen,  sind  also  nicht  ebenso  unmittelbar  den 
ägyptischen  nachgebildet,  wie  seine  Monate,  erscheinen  bei  Lasar  vielmehr  in  jener 
Umwandlung,  welche  sie  auf  dem  Wege  über  Babylon  und  Griechenland  bereits 
früher  erfahren  hatten.  Auf  diese  Zeichen  also  dürfte  die  Auffassung  Mommseirs  An- 
wendung finden,  dass  sie  in  einem  tiefern  Sinne  die  ägyptischen  seien,  denn  dass 
diese  die  Grundlage  der  chaldäisch- griechischen  Dodekatemorien  bilden,  werden  wir 
später  nachzuweisen  versuchen.    Um  vorläufig  den  altägyptischen  Ursprung  anzu- 
deuten, haben  wir  in  den  Monatsabtheilungen  des  altägyptischen  Normaljahres  vom 
1G./15.  Thot,  d.  h.  vom  Tage  des  Siriusaufgangs  ab,  mit  welchem  die  Ueiho  der 
altägyptischen  Dekane  beginnt,  deren  drei  später  zu  einem  Zeichen  vereinigt  wurden, 
die  12  ägyptischen  Abtheilungen  vom  16-/15.  bis  16./ 15.  eines  jeden  Monats  vermerkt, 
und  über  diesen  Monatstagen  die  ihnen  entsprechenden  Julianischen  Tage  angegeben, 
mit  welchen  von  dem  über  dem  16.  Thot  stehenden  20.  Juli  ab,  dem  Normaltago 
des  Siriusaufgangs  und  zugleich  des  Eintritts  der  Sonne  in  den  Löwen,  die  Reihe 
der  Eudoxischen  Zeichen  beginnt.    Ein  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  lehrt, 
dass  wir  hiermit  die  Grundlage  der  Eudoxischen  Zeichen  vor  uns  haben,  nur  dass 
'  die  fünf  Epagomenen,  welche  von  den  Aegypten!  der  dem  Mesori  entsprechenden 
Abtheilung  zugerechnet  wurden,  noch  nicht  auf  die  Zeichen  vertheilt  sind.  Zu- 
gleich ergibt  sich,  dass  und  warum  die  Zeichen  des  Julius  Cäsar  ebenso  wie  die  dos 
Eudoxus  mit  den  Monaten  des  altägyptischen  Normaljahres,  und  eben  deshalb  auch 
mit  den  Monaten  des  Julius  Cäsar  zur  Hälfte  ineinandergreifen,  sich  also  nicht _mit 
diesen  decken,  wie  Lepsius  annahm,  indem  er  den  1.  Thot  statt  des  16./15.  lhot 
als  Normaltag  des  Siriusaufgangs  ansah  (Akad.  Abh.,  1859,  S.  65).  Doch  haben  wir 
dies  nur  andeuten  wollen,  und  kehren,  die  nähere  Erörterung  der  Besprechung  der 
Sternkalender  vorbehaltend,  zum  Jahre  des  Julius  Cäsar  zurück,  um  nun  zu  unter- 
suchen, in  welcher  Weise  Cäsar  das  ablaufende  römische  Jahr  (708  der  Stadt;  mit 
dem  neugebildeten  Julianischen  Jahre  in  Verbindung  gebracht  hat,  und  ob  auch 
hierbei  das  ägyptische  Jahr  für  ihn  massgebend  gewesen  ist.  -  Das  scheint  uns  m 
der  That  der  Fall,  da  sich  hiermit  die  Anzahl  der  Tage,  welche  Casar  dem  Jahre 
708  der  Stadt  hinzufügte,  um  den  Anschluss  an  sein  neugebildctes  Jahr  n  crieiencn, 
sofort  und  zugleich  vollständig  erklärt.    Selbstverständlich  inusste  er  sein  Jalu  ge- 
ordnet und  festgestellt  haben,  bevor  er  die  Anzahl  der  .Tage  bestimmen  konnte, 
welche  zur  Ausfüllung  der  Lücke  zwischen  ^^^'^^Jf^^^^ 
römischen  Jahres,  also  dem  20.  December  des  Jahres  70b,  und  dem  L  Januar  des 
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ausbildeten  Jahres  700  erforderlich  waren.    Hatte  er  nun  sein  Jahr  dem  ägyp- 
tischen direct  nachgebildet,  deckte  sich  also  sein  1.  Januar  mit  dem  1.  Tybi  des 
Vvntischen  Wandeljahres  und  zugleich  mit  dem  1.  Phamenoth  des  Normaljahres, 
so  ereab  eine  Vergleiclmng  des  bestehenden  römischen  Kalenders  mit  dem  bestehenden 
ägyptischen  sofort,'  wieviel  Tage  dem  Jahre  708  der  Stadt  hinzuzufügen  waren, 
ohne  dass  es  jener  astronomischen  Berechnungen  bedurfte,  von  welchen  Huschke 
bei  dieser  Gelegenheit  spricht  (a.  a.  0.,  S.  129).    Verglich  nämlich  Cäsar  den  rö- 
mischen Kalender  mit  dem  ägyptischen,  so  fand  er  sofort,  dass  der  29.  December 
dem  22.  Paophi  des  Wandeljahres,  nach  welchem  damals  in  Aegypten  datirt  wurde, 
entsprach.  Zwischen  dem  22.  Paophi  (oder  dem  ihm  entsprechenden  22.  Choiak  des 
festen  Jahres)  und  dem  1.  Tybi  des  beweglichen  oder  1.  Phamenoth  des  Normal- 
jahres, auf  welche  nach  der  oben  dargelegten  Bildungsgeschichte  des  Julianischen 
Jahres  der  1.  Januar  desselben  fiel,  lagen  nun  68  Tage;  folglich  hätte  Cäsar  dem 
Jahre  708  noch  G8  Tage  hinzufügen  müssen,  um  den  Anschluss  an  den  1.  Januar 
seines  ersten  Jahres  zu  erreichen,  wenn  nämlich  das  Jahr  des  Sirius-Schalt- 
kreises, in  welches  das  erste  Julianische  Jahr  eingreift,  ein  Gemeinjahr  ge- 
wesen wäre;  denn  nur  in  einem  solchen  deckte  sich  der  1.  Januar  mit  dem 
1.  Phamenoth  des  festen  Jahres.    Es  war  jedoch  ein  erstes  Jahr  der  Tetraeteris 
und  somit  ein  Schaltjahr,  in  welchem  die  Verspätung  des  Siriusaufgangs  durch 
Doppelzählung  nachgeholt  wurde,  dessen  Tage  also  vom  1G./15.  Thot  um  einen 
Tag  verschoben  waren.    Hätte  nun  Cäsar,  um  hier  zunächst  das  feste  ägyptische 
Jahr  in  Betracht  zu  ziehen,  die  vom  letzten  December  des  römischen  Jahres  bis 
zum  1.  Phamenoth  des  Siriusjahres  fehlenden  68  Tage  dem  annus  confusionis  hinzu- 
gefügt, so  wäre  hiermit  die  im  Siriusjahre  durch  die  Schaltung  am  16./15.  Thot 
entstandene  Verschiebung  schon  mit  dem  Schluss  des  annus  confusionis  ausgeglichen, 
also  der  in  jenen  68  Tagen  enthaltene  Schalttag  schon  am  Ende  des  annus  con- 
fusionis in  Rechnung  gebracht  worden.    Da  nun  aber  Cäsar  seinen  Schalttag  erst 
post  Tcrminalia,  also  am  24.  Februar  seines  ersten  Jahres  einlegte,  musste  er  ihn 
von  jenen  G8  Tagen  in  Abzug  bringen,  durfte  somit  dem  anmis  confusionis  nur 
67  Tage  zulegen.    Der  68.  Tag,  durch  welchen  dann  die  Ausgleichung  der  Tage  des 
Julianischen  Jahres  mit  den  Tagen  des  Siriusjahres  geschah,  war  sein  Schalttag, 
war  der  Doppeltag  des  24.  Februar.    Wie  unsere  Zusammenstellung  zeigt,  fällt 
der  24.  Februar  auf  den  24.  Pharmuthi,  welcher  durch  die  Doppelzähluug  des 
15.  Thot  auf  den  25.  Pharmuthi  des  Gemeinjahres  verschoben  ist.    Er  fällt  also 
nach  der  Datirung  der  Sternkalender  auf  den  25./ 24.  Pharmuthi,  gerade  so  wie 
der  vorhergehende  20.  Juli  auf  den  16./15.  Thot.  Indem  nun  Cäsar  den  24.  Februar, 
den  a.  d.  VI  Cal.  Mart.  ebenso  doppelt  zählte,  wie  im  Anfange  dieses  Siriusjahres 
die  Aegypter  den  15.  Thot  doppelt  gezählt  hatten,  kam  der  Doppeltag  des  24.  Fe- 
bruar im  Schaltjahr  auf  den  25.  Pharmuthi,  also  auf  denselben  Tag,  auf  welchen 
der  einfache  24.  Februar  im  Gemeinjahr  fällt.  Hiermit  war  die  mit  dem  16./15.  Thot 
beginnende  Verschiebung  der  Tage  beider  Jahre  erst  vollständig  ausgeglichen,  wes- 
halb wir  in  unserer  Zusammenstellung  die  Tage  des  festen  ägyptischen  Jahres  von 
hier  ab  bis  zur  nächsten  Siriusschaltung  im  Jahre  42  v.  Chr.  nur  einfach,  dagegen 
von  der  Siriusschaltung  im  Jahre  46,  also  vom  16./ 15.  Thot  bis  zur  ersten  Julia- 
nischen Schaltung  am  2Ö./24.  Pharmuthi,  zur  Veranschaulichung  der  Verschiebung 
doppelt  geschrieben  haben,  analog  der  Datirung  der  Sternkalender.    Hiernach  ent- 
sprach also  der  29.  December  des  römischen  Jahres  708  dem  23./22.  Paophi,  und 

der  1.  Januar  709  der  Stadt  fiel  67  Tage  später,  auf  den  - '  ^  ^^^^  sodass  die 
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Ta^e  beider  Jahre  am  1.  Januar  noch  um  einen  Tag  gegeneinander  verschoben  sind. 
Huschke  hatte  daher  (a.  a.  0.,  S.  129)  vollkommen  richtig  vermuthet,  „dass  durch  die 
Hinzufügung  der  67  Tage  die  Ausgleichung  mit  dem  natürlichen  (?)  Jahr  am  I.Ja- 
nuar 709  noch  nicht  vollständig  erreicht  war,  sondern  es  dazu  der  Einschaltung 
uoch  eines  Tages  bedurfte";  denn  das  natürliche  Jahr,  welches  Huschke  hier  vor- 
schwebt, ist  kein  anderes  als  das  ägyptische,  mit  welchem,  wio  unsere  Darstellung 
zeifft,  die  Ausgleichung  in  der  That  erst  durch  den  Doppcltag  des  24.  Februar  er- 
folgte.   Wenn  nun  aber  Huschke  es  für  allein  glaublich  hält,  dass  hierdurch  ein 
nachträglich  entdeckter  Fehler  schleunigst  habe  ausgeglichen  werden  sollen,  so 
hoffen  wir  dargethan  zu  haben,  dass  an  einen  Fehler  hier  durchaus  nicht  zu  denken 
ist  dass  Cäsar  den  68.  Tag  nicht  deshalb  als  bissextus  sofort  in  seinem  ersten  Jahre 
hinzugefügt  hat,  weil  er  dem  annus  confusionis  aus  Versehen  einen  Tag  zu  wenig 
gegeben,  sondern  dass  er  gerade  umgekehrt  deshalb,  weil  sein  am  Ende  des  alten 
Märzjahres  eingefügter  Schalttag  jener  68.  Tag  war,  dem  annus  confusionis  nur 
67  Tage  mehr  geben  konnte  und  auch  wirklich  nur  gegeben  hat,  dass  er  also  sowol 
bei  Anordnung  der  Schaltung  wie  bei  Hinzufügung  der  07  Tage  nach  wohlüber- 
legtem Plane  und  genau  so  verfahren  ist,  wie  er  verfahren  musste,  wenn  der 
Schaltkreis  des  Siriusjahres  die  Grundlage,  und  das  ägyptische  Jahr  das  Vorbild 

seines  Jahres  war.  . 

Unsere  Zusammenstellung  wird  dies  alles  deutlich  hervortreten  lassen,  und  für 
sich  allein  schon  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  Julius  Cäsar  sowol  bei 
Bildung  seines  Jahres  wie  bei  Ueberleitung  des  altrömischen  Jahres  in  dieses  neu- 
gebildete Julianische  Jahr  das  ägyptische  Jahr  nicht  nur  vor  Augen  gehabt  hat, 
sondern  dass  dasselbe  geradezu  massgebend  für  ihn  gewesen  ist.  Da  jedoch  die 
obige  Zusammenstellung  nur  den  Schluss  des  annus  confusionis  enthalt,  zur  rich- 
tigen Würdigung  desselben  aber  eine  Vergleichung  mit  den  beiden  ägyptischen 
Jahren  während  seines  ganzen  Verlaufs  von  Wichtigkeit  erscheint,  haben  wir  n  der 
nachfolgenden  Gesammtübersicht  noch  das  von  Ideler  (Chrom,  II,  121)  gegebene 
Schema  des  annus  confusionis  mit  den  beiden  ägyptischen  Jahren  dem  festen  und 
beweglichen,  zusammengestellt,  wodurch  sowol  die  Feststellungen  Idelers  wie  unsere 
Ermittelungen  ihre  Bestätigung  finden  dürften  (s.  folgende  Seite).  • 

Vergleichen  wir  in  dieser  Zusammenstellung  zunächst  das  Juhan.sclH-  ;d,  ml. 
dem  ägyptischen  Wandeljahr,  so  ergibt  sich,  dass  im  Jahre  4«  v  Chr.  der  9.  20.  uh 
dem  19  /20.  Epiphi  entsprach.  Dieselbe  Lage  hatten  heule  Jahre  in  den  vorher- 
sehenden Jahren  47  und  48,  in  welchen  Cäsar  in  Aegypten  war 

aSe  er  nun  das  355tägige  römische  Jahr  nach  dem  Vorbdde  des  ägyptischen 
in  da  wS£  Jahr  umgebildet  und  hierbei  den  Siriustag,  so  wie  wir  oben  ver- 

u£tÄ  Ausgangspunkt  genommen    so  musste 
Wandeljahr  gerade  so  entsprechen,  wie  die 

c  i    ii7    „Qr  im   Tihre  4G  noch  nicht  auf  den  1.  Iybi,  sondern  aui  ucn 

£  cm*.     äu  *.  l    «.  - £  rv* 

v  ,     i     •  ,w  ^rlnltta"    durch  welchen  die  im  -laine  -in  v.  um. 

nischen  Jahres  erst  in  diejenige  Lage  brachte,  ,n  welcher  de.  I.  Janua.         1-  3 

für  die  nächsten  drei  ^™^^ZZres  kam  also  hiernach  auf  den  30.  Choiak 
Der  1  Januar  des  e „t en  J abaßen  j  ^  ^  ^  ffir 

des  ägyptischen  Wandele z u  tehe  ^  hinzugefiigt  erden 

die  Bestimmung  der  Zahl  der  läge, ■  erreichen;  denn  eine  Vergleichung 

mussten,  um  den  Anschluss  an  diesen  1.  Januar  zu  eireicnen, 
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Die  beiden  MenseB 
intcrualare«  den  .fahren 
708  a.  u. 


Römische  Monate 


1  November 


M.intercprior35\ 


M.interc.post.32i 


1  .lamiarins  a.  u.  708 

1  Februarius 
1  Mercedonius 
Letzte  Tage  des  Fe- 
bruarius 

1  Martins  

1  Aprilis 


1  Hai  us 
Junius 
1  Quintiiis 
1  Sextiiis 
1  September 
2  September 
6  September 

20  September 

21  September 

22  September 
1  October 

1  November 


67 


1  December 
29  Dec.  a.  u.  708 


Tagzahl 


1  December 

29  Dec.  a.  u.  708 


Sa. 


1  Januar  a.  u.  709 


Sa 


Sa. 


1  Januar  a.  u.  710 


29 
23 
23 

5 
.31 

2Ü 


29 


378 
"67 


445 
.31 


29 


31 

30 
31 
30 
31 


3GG 
.31 

28 


Jahr  des  Julius  Cäsar       Aegyptisches  Wandeljahr 


13  October  47  v.  Cbr. 
11  November 
4  December 

27  December 

1  Januar  40  v.  Chr. . . 

1  Februar 
23  Februar  (Term.) 
24Februar(VIC.M.) 
25 Februar  (VC.  M.) 

2  März 
2  April 
1  Mai 

1  Juni 
30  Juni 
1  Juli 

5  Juli  

19  Juli  

20  Juli  Siriusaufg. 

21  Juli 
29  Juli 

29  August 

30  August 

4  September 
27  September 
25  October 


26  October    V  & 

November 
1  December 
3  December 
31  December 

1  Januar  45  v.  Chr.. . 

2  Januar   

1  Februar 

ß  23  Februar  (Term.' 

3  )24  Febr.  (Schalttag 
S  124  Febr.  (b.  VI  CM. 

3  25  Februar  (V  C.  M. 

2  März 
1  April 

1  Mai 
31  Mai 
30  Juni 

4  Juli 

5  Juli  

19  Juli  Siriusaufgang 

20  Juli 

30  Juli 

29  August  

3  September 
3  October 

2  November 
2  December 

31  December 


10  Paophi 
9  Athyr 
2  Choiak 

25  Cboiak 
30  Choiak. .  .  - 
1  Mecbir 

23  Mechir 

24  Mechir  — 

25  Mecbir 
30  Mecbir 

1  Pharmuthi 
30  Pbarmuthi 
1  Payni 
30  Payni 
1  Epiphi 
.5  Epiphi 
119  Epipbi 
j  20  Epipbi 
21  Epipbi 

29  Epipbi 

30  Mesori 
1  Epag. 

1  Thot 
24  Thot 
22  Paophi 


23  Paophi 
29  Paophi 
29  Athyr 
1  Choiak 

29  Choiak 

30  Choiak 

Tybi 


1  Mechir 

23  Mechir 

24  Mechir . . . 

25  Mechir. . . 

26  Mechir 
Phamenoth 
Pharmuthi 
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des  römischen  Kalenders  mit  dem  ägyptischen  ergab,  dass  der  29.  December  des 
römischen  Jahres  708  der  Stadt  auf  den  22.  Taophi  des  Wandeljahres  gefallen  sein 
würde,  dass  also  von  diesem  Tage  ab  bis  zu  dem  auf  den  30.  Choiak  fallenden 
1  Januar  des  neugebildeten  Julianischen  Jahres  noch  G7  Tage  fehlten.  Diese  Yer- 
gleichnng  des  römischen  Kalenders  mit  dem  Kalender  des  Wandeljahres  lag  vielleicht 
noch  näher,  wie  die  Vergleichung  mit  dem  alten  Priesterkalender  des  festen  Sonnen- 
und  Siriusjahres;  ja  sie  musste  sich  während  Cäsar's  Aufenthalt  in  Aegypten  ihm 
ganz  von  selbst  aufdrängen,  da  die  Römer  nach  dem  Kalender  des  römischen,  die 
Aegypter  aber  nach  dem  des  ägyptischen  Jahres  datirten,  Cäsar  also  hei  seiner  fast 
ein"  Jahr  dauernden  Anwesenheit  in  Aegypten  täglich  vor  Augen  hatte,  wie  die  Tage 
beider  Jahre  einander  entsprachen.  Dass  andererseits  dagegen  gewichtige  Gründe 
für  das  altägyptische  feste  Jahr  als  Vorbild  des  Julianischen  sprechen,  haben  wir 
bereits  oben  hervorgehoben. 

Mag  er  nun  aber  sein  Jahr  nach  dem  festen,  oder  mag  er  es  nach  dem  be- 
weglichen ägyptischen  Jahre  gebildet  haben,  in  beiden  Fällen  stand  jedenfalls  der 
Ta*  fest  auf  welchen  der  1.  Januar  seines  neugebildeten  Jahres  fiel,  war  also  auch 
die  Anzahl  der  Tage  ohne  weiteres  gegeben,  welche  dem  römischen  Jahre  lnnzii- 
sefüet  werden  mussten,  um  den  Anschluss  an  diesen  1.  Januar  zu  erreichen,  wah- 
rend für  die  Zahl  von  67  Tagen  jede  ausreichende  Erklärung  fehlt,  wenn  -las 
äevntische  Jahr  nicht  das  unmittelbare  Vorbild  Cäsar's  gewesen  ist. 

Dass  Cäsar  diese  fehlenden  07  Tage,  welche  sich  aus  der  zweiten  Colonne  unserer 
Zusammenstellung  ergeben,  nicht  hinter  dem  December  des  Jahres  708,  sondern  vor 
derselben  sowie  die  erste  Colonne  zeigt,  einschob,  war  offenbar  geschehen,  damit  der 
"  um  Anfang  des  Kalenderjahres  gewordene  1.  Januar  des  Jahres  -  ,  sich 
"te  bar  an  den  Becember  des  Jahres  708  der  Stadt  anschloss  dass  er  aber  die 
67  Tw  auf  zwei  meuses  intercalares  vertheilte,  war  durch  die  Gleichstellung  mit  den 
iolto  Ä  Wie  er  dieselben  unter  die  beiden  Schaltmonate  ver  heilt  hat, 
dSei  m^  zäe  Nachricht.  Wir  haben  in  obiger  Zusammenstellung  dem 
Ms  prior  35   und  dem  posterior  32  Tage  gegeben,  weil  wir  vermuth  n  das 

ägyptischen  Jahres  wirklich;  denn  aer  i.  iweu  u  nio{fnmpn.n  foken  i>cs_ 

d£  30.  Mesori  des  Wahres,  **^*™*S?Z£S  ersten 
halb  dürften  dieselben  wol  dem  nnnuttelW  auf  d  n  ^  ^  ^ 

S  &S  jedenfalls  in,  Entwurf  bereits  ghlet  ge  —  » ■  ^ 
Hatte  nun  der  intcrcalans  prior  3o  Tage,  so  b ienen  j  ^ 

derselbe  enthielt  also  dann  die  drei  Tage,  um  we  che  da  ^  « 
des  Julianischen  Jahres  verlängert  worden  .st,  sodass  eine  solche 

unwahrscheinlich  erscheint.  „_*mm  ,w  G7  Tage  ist  für  die 

Loch  nicht  die  Verkeilung,  sondern  d»  Gesam  tz  ahl  der^ «. 1  g 

Frage  des  Anschlusses  des  rr*."*!!^  Uml 
dender  Wiehtig.it;  und^ch  d,ese  *—       «  dem  ^ 


vollständig  erklärt, 
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bilde  entworfen  hatte,  so  glauben  wir,  mit  derselben  einen  weitern  Beweis  dafür 
gewonnen  zu  Laben,  dass  er  dies  wirklich  getban  bat. 

Nach  der  von  Mommsen  (a.  a.  0.,  S.  277)  aufgestellten  Meinung  würde  das  Ueber- 
gangsjahr  708  jedoch  völlig  anders  zu  erklären  sein.  Er  glaubt,  dass  die  dem 
cmms  confmionis  hinzugefügten  67  Tage  aus  den  beiden  Monaten  Januar  (29  Tage) 
und  Februar  (28  Tage),  welche  auf  den  29.  December  708  der  Stadt  gefolgt  sein 
würden,  gewonnen  seien.  Diesen  habe  Cäsar  noch  die  dem  römischen  Jahre  feh- 
lenden zehn  Tage  hinzugerechnet  und  diese  67  Tage  alsdann  als  zwei  ausserordent- 
liche Schaltmonate  zwischen  November  und  December  des  Jahres  708  eingeschoben. 
„Damit",  meint  er,  „ist  zugleich  die  Frage  erledigt,  warum  Cäsar  für  sein  Jahr 
einen  so  wunderlichen  Anfangspunkt  gewählt  hat,  und  nicht  z.  B.,  was  so  nahe  lag, 
das  Wintersolstitiuui."  —  Nach  dieser  Erklärung  wäre  es  also  lediglich  Zufall  ge- 
wesen, dass  der  1.  Januar  acht  Tage  nach  der  Winterwende  zu  stehen  gekommen 
ist;  denn  hätte  Cäsar  dieselbe  Procedur,  in  welcher  Mommsen  „die  leichte  Hand  des 
grossen  Arztes"  zu  erkennen  glaubt,  im  Jahre  707  der  Stadt  vorgenommen,  dessen 
29.  December  auf  den  12.  October  des  Julianischen  Jahres  fiel,  so  wäre  sein  1.  Ja- 
nuar auf  den  18.  December,  also  sechs  Tage  vor  der  Winterwende  zu  stehen  ge- 
kommen. Hätte  er  aber  das  Jahr  708  zur  Ausführung  seiner  Reform  gerade  des- 
halb gewählt,  weil  in  diesem  der  1.  März  auf  denselben  Tag  fiel,  auf  welchen  der 
1.  Januar  seines  angeblich  Eudoxischen  Jahres  zu  stehen  gekommen  wäre,  so  würde 
liiermit  auch  schon  der  1.  Januar  des  Jahres  709  von  vornherein  festgestanden 
haben,  also  auch  die  Zahl  der  Tage  vom  29.  December  70S,  mit  welchem  das 
Consularjabr  zu  Ende  gegangen  sein  würde,  bis  zum  1.  Januar  709,  mit  welchem 
das  neue  Consular-  und  nunmehr  zugleich  auch  das  Kalenderjahr  beginnen  sollte; 
sodass  auch  in  diesem  Falle  der  Grund  für  die  Anzahl  der  Tage  lediglich  in  dieser 
Differenz  zu  suchen  sein  würde.  Nun  sagt  zwar  Mommsen :  „Casar  hat  gar  nicht  ge- 
wählt, sondern  er  Hess  einfach  den  bisherigen  Kalender  mit  707  ablaufen  und  den 
Eudoxischen  mit  708  eintreten."  Dann  aber,  will  uns  scheinen,  hat  Cäsar  wirklich 
gewählt,  indem  er  diesen  acht  Tage  nach  der  Winterwende  fallenden  1.  März  des 
Jahres  708  „zum  Ausgangspunkt  seiner  Reform  nahm"  und  von  hier  ab,  wie  Mommsen 
ausführt,  die  365  Tage,  welche  von  diesem  1.  März  708  bis  zum  1.  Januar  709 
verflossen  (nämlich  die  298  Tage  vom  März  bis  December,  und  die  67  Tage  der 
beiden  Wenses  intercalarcs),  schon  als  gewöhnliches  Julianisches  Jahr  ansah,  wegen 
der  anders  geordneten  Abschnitte  jedoch  noch  nicht  als  erstes  Jahr  zählte. 

Wäre  er  wirklich  so  verfahren,  so  käme  überhaupt  gar  nicht  in  Frage,  weshalb 
der  1.  Januar  709  auf  den  achten  Tag  nach  der  Winterwende  zu  stehen  gekommen 
ist;  denn  das  verstand  sich  ja  von  selbst,  wenn  Cäsar,  wie  Mommsen  behauptet, 
schon  mit  dem  acht  Tage  nach  der  Winterwende  fallenden  1.  März  708  den  Eu- 
doxischen Kalender  (d.  h.  das  365tägige  Jahr)  eintreten  liess;  die  Frage  käme  als- 
dann vielmehr  darauf  zurück,  warum  er  im  Jahre  708  der  Stadt  einen  solchen 
Ausgangspunkt  gewählt  hat;  und  auf  diese  Frage  gibt  die  Mommsen'sche  Erklärung 
keine  Antwort.  Ausserdem  aber  stehen  diese  Aufstellungen  Mommsen's,  wie  bereits 
Huschke  näher  ausgeführt  hat,  mit  allen  Zeugnissen  der  Alten  im  Widerspruch 
und  lassen  ausser  Acht,  dass  der  Grund  der  eingeschalteten  67  Tage  zunächst 
in  der  notwendigen  Correction  des  alten  Jahres  zu  suchen  ist  (vgl.  Huschke,  Rö- 
misches Jahr,  S.  99,  Note  178).  Dass  Mommsen  die  Zeugnisse  der  Alten  mit  der 
Bemerkung  abfertigt,  „die  Spätem  hätten  nicht  mehr  verstanden,  Amtsjahr  und 
Kalenderjahr  zu  unterscheiden  ",  ähnlich  wie  er  die  zu  seiner  Theorie  nicht  passenden 
Angaben  der  Alten  über  den  ägyptischen  Ursprung  des  Julianischen  Jahres  für 


„Anekdoten  und  Geschieb tchen"  erklärt,  durfte  zur  Widerlegung  derselben  schwerlich 
ausreichen;  um  so  weniger  aber  dann,  wenn  es  uns  gelungen  sein  sollte,  darzuthun, 
dass  und  wie  sich  der  ägyptische  Ursprung  des  Julianischen  Jahres  durch  unmittel- 
bare  Nachbildung  des  ägyptischen  Jahres  vollständig  erklären  lässt,  und  dass  sich 
alsdann  auch  die  Anzahl  der  Tage,  welche  Cäsar  dem  annus  Confusionis  hinzugefügt 
hat,  ohne  weiteres  erklärt;  denn  alsdann  haben  jene  Angaben  der  Alten  die  innere 
Wahrheit  für  sich,  dürfen  also  nicht  deshalb,  weil  sie  schon  der  spätem  Zeit  an- 
gehören, kurzweg  verworfen  werden. 

Auch  die  wichtige  Zahl  von  67  eingeschalteten  Tagen  durfte  durch  unsere  Zu- 
sammenstellungen ausser  Zweifel  gestellt  sein.  Husohke  hat  zum  weitem  Erweise 
derselben  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Cäsar  im  Jahre  Tos  unmittelbar  nach  Voll- 
endung seiner  vier  Triumphe  am  26.  September  den  vor  Pharsalus  gelobten  Tempel 
der  Venus  Genitrix  mit  vielen  Spielen  einweihte,  welche  später,  wegen  der  Am- 
derung  des  Kalenders  als  liidi  Victoriae  Caesaris,  regelmässig  vom  20.  bis  30.  Juli 
des  Julianischen  Jahres  gefeiert  wurden,  und  dass  der  20.  Juli  gerade  6V  Tage 
vor  dem  26.  September  liegt.  Da  jedoch,  wie  unsere  Zusammenstellung  zeigt, 
dem  20.  Juli  des  neuen  Kalenders  nicht  der  26.,  sondern  der  21.  September  ent- 
spricht, dürfte  hieraus  ein  Beweis  für  die  Zahl  67  nicht  zu  entnehmen  sein.  Da- 
gegen scheint  uns  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  diese  luäi  Victoriae  Cae- 
saris  gerade  auf  den  20.  Juli,  d.  h.  auf  den  ägyptischen  Siriustng  gelegt 
worden  sind.  Die  htdi  Veneris  Gcnitricis  fallen  also  zusammen  mit  dem  „Fest 
der  Erscheinung  der  göttlichen  Sothis",  was  kaum  zufällig  sein  und  unsere  Annahme 
unterstützen  dürfte,  dass  Julius  Casar  nicht  blos  bei  Ordnung  seines  Schaltcyklus, 
sondern  auch  bei  Bildung  seines  Jahres  überhaupt  den  Cardinalpunkt  des  ägyptischen 
Jahres,  den  Siriustag,  zum  Ausgangspunkt  genommen  hat. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  dass  das  Julianische  Jahr  dem  ägyptischen  „tatsäch- 
lich" genau  so  entspricht,  und  dass  sein  Schaltkreis  dem  Sirius -Schaltkreise  genau 
so  eingefügt  ist,  wie  unsere  Zusammenstellung  nachweist,  glauben  wir  festgestellt 
und  hiermit  für  die  Chronologie  eine  vollkommen  sichere  Grundlage  gewonnen  zu  haben. 

Wir  wagen  dies  zu  hoffen,  weil  unsere  Ermittelungen  über  die  Anordnung  und 
Einrichtung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Kamcssiden,  über  das  Ge- 
heimniss  der  Schaltung  und  über  den  Anfang  des  Sirius-Schaltkreises  auf  der 
sichern  Grundlage  der  altpharaonischen  Denkmäler  beruhen,  weil  wir  also  hiermit 
festgestellt  zu  haben  meinen,  was  zu  bestimmen,  wie  noch  Mommsen  (Chron.,  S.  258) 
glaubte,  uns  die  Mittel  fehlen,  d.  i.  die  Aera  und  die  Epoche  des  Sirius -Schalt- 
kreises;  und  weil  sich  nach  diesen  Feststellungen  das  Verhältniss  des  Julianischen 
Schaltcyklus  zum  Sirius -Schaltkreise  durch  Yergleichung  beider  von  selbst  ergibt. 
Denn  mochten  wir  ausgehen  von  der  Epoche  des  Siriuskreises  und  die  Wanderung 
des  Sterns  durch  die  Tage  des  Wandeljahres  bis  dahin  verfolgen,  wo  Julius  Cäsar 
in  Aegypten  mit  diesem  Jahre  und  Schaltkreise  bekannt  wurde  und  auf  Grundlage 
desselben  den  seinigen  bildete,  oder  mochten  wir  umgekehrt  mit  dem  Julianischen 
Schaltcyklus  bis  dahin  zurückrechnen,  wo  sich  die  Julianische  Sehaltrechming  mit 
der  ersten  Siriusschaltung  begegnet,  —  das  Ergebniss  war  dasselbe.  In  gleicher 
Weise  sind  wir  in  Betreff  der  Uebereinstimmung  des  Julianischen  Jahres  und  seiner 
Monate  mit  den  Monaten  des  altägyptischen  Normaljahres  zu  demselben  Resultat 
gekommen,  sowol  wenn  wir  beide  unmittelbar  zusammenstellten,  wie  auf  Tafel  II 
geschehen,'  wie  auch,  wenn  wir  zunächst  das  Verhältniss  des  Julianischen  Jahres 
zum  Wandeljahr  in  Betracht  zogen,  in  der  Lage,  in  welcher  Cäsar  dasselbe  in 
Aegypten  kennen  lernte. 
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Hatten  wir  oben  ermittelt,  dass  im  altägyptischen  Normaljahre  der  15.  Thot 
Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  hatten  uns  dann  die  Sternkalender  gelehrt,  dass 
der  Sirius,  weil  auch  das  feste  ägyptische  Jahr  nur  365  Tage  hatte,  in  jedem  vierten 
Jahre  am  16.  Thot  aufging,  durch  Doppelzählung  und  Nachrückung  des  15.  Thot 
aber  immer  an  diesem  Tage  haften  blieb,  hatten  wir  dieses  feste  Jahr  der  Stern- 
kalender als  die  Grundlage  der  astronomischen  Darstellungen  im  Ramesseuni  wieder- 
erkannt und  nun  gefunden,  dass,  wenn  wir  dem  in  dieser  Darstellung  genau  in  die 
Mitte  der  Monatsabtheilung  Thot  (in  die  beiden  Federn  des  Kopfschmucks  der  Isis- 
Sothis)  fallenden  Normaltag  des  Siriusaufgangs  den  feststehenden  Siriustag  des  Ju- 
lianischen Jahres  beischrieben,  dass  sich  alsdann  das  Julianische  Jahr  so  genau  in 
diese  Darstellung  einfügte,  dass  der  1.  Phamenoth  sich  mit  dem  1.  Januar,  und  der 
30.  Mechir  mit  dem  31.  December  deckt  (vgl.  oben  S.  71),  so  sind  wir  genau  zu 
demselben  Ergebniss  gelangt ,  indem  wir  zunächst  ermittelten ,  wie  sich  die  Tage  des 
Julianischen  Jahres  zur  Zeit  seiner  Bildung  zu  den  Tagen  des  ägyptischen  Wandel- 
jahres, und  wie  sich  diese  wiederum  zu  den  Tagen  des  alten  Normaljahres  ver- 
hielten. Auch  alsdann  deckt  sich,  wie  die  Zusammenstellungen  zu  S.  141  und  S.  156 
zeigen,  das  Julianische  Jahr  mit  dem  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden, 
ebenso  wie  auf  Tafel  II,  womit  dann  festgestellt  sein  dürfte,  dass  wir  auf  Tafel  II 
die  Tage  des  Julianischen  Jahres  dem  ägyptischen  Normaljahre  richtig 
beigefügt  und  hiermit  beide,  weil  sie  sich  gleichmässig  gegen  das  Sonnenjahr  ver- 
schieben, für  alle  Ewigkeit  aneinandergekettet  haben. 

Dass  wir  aber  auch  dieses  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  dem  Wandel- 
jahr richtig  in  Verbindung  gebracht  haben ,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn 
uns  der  Nachweis  geglückt  ist,  dass  der  Sirius -Schaltkreis  mit  jener  Tetraeteris 
begann,  in  welcher  der  15.  Pachons  des  Wandeljahres  dem  Normaltage  des  Sirius- 
aufgangs, dem  15.  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  entsprach.  Und  wenn 
noch  ein  Zweifel  bliebe,  so  wird  ihn  die  weitere  Erörterung  der  Inschrift  von  Tanis 
beseitigen,  deren  Datum  „Jahr  400,  Mesori  4"  sich  auf  jene  Epoche  des  Sirius- 
Schaltkreises  bezieht. 

Ist  dies  der  Fall,  begann  also  die  zweite  Tetraeteris  des  Sirius  -  Schaltkreises 
als  der  Siriusaufgang  auf  den  16.  Pachons  des  Wandeljahres  überging,  so  begann 
die  431.  Tetraeteris  in  dem  Jahre,  in  welchem  der  Siriusaufgang  vom  19.  auf  den 
20.  Epiphi  des  Wandeljahres  fortrückte.  Demgemäss  steht  in  unserer  Zusammen- 
stellung neben  dem  20.  Epiphi  des  beweglichen  der  16.— 15.  Thot  des  festen  Jahres, 
d.  h.  der  Doppeltag  des  15.  Thot,  durch  welchen  die  Tage  des  festen  Siriusjahres, 
dem  Fortrücken  des  Sirius  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  entsprechend,  um  einen 
Tag  verschoben  worden. 

Da  nun  andererseits  ausser  Zweifel  steht,  dass  im  Jahre  46  v.  Chr.,  mit  welchem 
Cäsar*s  Uebergangsjahr  zusammenfällt,  der  20.  Juli  des  Julianischen  Jahres  dem 
20.  Epiphi  des  Wandeljahres  entspricht,  so  gelangen  wir,  indem  wir  von  diesem 
festen  Punkte  aus  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  mit  den  Tagen  des  Wandel- 
jahres zusammenstellen,  durch  Vennittelung  des  letztern  zu  demselben  Resultat, 
welches  wir  oben  gewonnen  hatten,  indem  wir  den  Siriustag  der  Sternkalender,  den 
16./ 15.  Thot  des  festen  Jahres,  als  Normaltag  des  Siriusaufgangs  ansahen  und  ihn 
auf  Tafel  II  unmittelbar  mit  dem  20./ 19.  Juli  zusammenstellten.  Hier  wie  dort 
fällt  der  1.  Januar  auf  den  1.  Phamenoth  des  festen  Jahres,  und  zugleich  ergibt 
sich,  dass,  nachdem  am  24.  Februar  des  ersten  Julianischen  Jahres  die  Sirius- 
schaltung durch  den  hisscaius  nachgeholt  ist,  der  1.  Januar  für  die  nächsten  drei 
Gemeinjahre  auf  den  1.  Tybi  des  Wandeljahres  fällt,  womit  sich  dann  das  Yerhältniss 
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des  Julianischen  Jahres  zu  den  beiden  ägyptischen  Jahren  und  der  Anschluss  des 
Julianischen  Schaltcyklus  an  den  Sirius -Schaltkreis  mit  voller  Sicherheit  ergeben 
dürfte. 

Hiermit  haben  wir  die  Möglichkeit  gewonnen  für  die  Entscheidung  der  Frage, 
welche  von  den  oben  S.  119  erwähnten  Sothisperioden-Reehnungen  mit  dem  Sirius- 
Schaltkreise  im  Einklang  ist. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  hier  in  Betracht  kommenden  beiden 
Tetraeteriden  des  Sirius-Schaltkreises,  die  der  111.,  in  welcher  der  Siriusaufgung 
viermal  auf  den  5.  Epagomenentag,  und  der  112.,  in  welcher  er  viermal  auf  den 
1.  Thot  fiel,  wird  dies  mit  einem  Blick  erkenuen  lassen  (vgl.  S.  162). 

Wie  diese  Zusammenstellung  zeigt,  traf  zwar  der  1.  Thot  des  Wandeljalires 
schon  in  den  Jahren  1325,  1324,  und  1323  mit  dem  20.  Juli  des  Julianisclien  Jahres 
zusammen,  —  nicht  aber  der  Siriusaufgang  mit  dem  l.Thot.  Denn  begann,  wie 
oben  nachgewiesen,  die  2.  Tetraeteris  nachdem  sich  der  15.  Tachons  des  beweglichen 
und  der  15.  Thot  des  festen  Jahres  viermal  gedeckt  hatten,  im  Jahre  L762  mit  der 
ersten  Doppelzählung  des  15.  Thot,  durch  welche  derselbe  auf  den  L6.  Pachons 
des  Wandeljahres  überging,  so  kam  dieser  Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  Jahre 
1326  v.  Chr.  zum  ersten  mal  auf  den  5.  Epagomenentag  zu  stehen,  «Irr  also  auoh 
in  den  Jahren  1325,  1324  und  1323  noch  Siriustag  war,  und  erst  im  Jahre  1322 
v.  Chr.  ging  im  Sirius-Schaltkreise  der  Sirius  auf  den  1.  Thot  über,  mit 
welchem  in  diesem  Jahre  der  20.  Juli  des  Julianischen  Jahres  schon  zum  vierten 
male  zusammentraf.    Dasselbe  war  14G0  Jahre  später,  d.  h.  im  Jahre  139  Q.  Chr. 
der  Fall.    Censorinus  hat  daher  den  Anfang  der  Sothispcriode  vollkommen  richtig 
bestimmt,  nicht  aber  diejenigen,  welche,  wie  Des  Vignoles  und  neuerdings  Junker 
die  Sothisperiode  mit  dem  ersten  Zusammentreffen  des  20.  Juli  und  des  1.  Thot  des 
Wandeljahres,  also  1325  v.  Chr.,  oder  wie  Unger  mit  dem  ersten  Zusammentreffen 
des  19.  Juli  und  des  1.  Thot  im  Jahre  1321  v.  Chr.  beginnen  lassen,  indem  sio 
von  der  Voraussetzung  ausgehen,  diejenigen  vier  Jahre  des  Wandeljalires,  in  welchen 
der  20.  Juli  (oder  der  19.  Juli)  viermal  hintereinander  demselben  Tage  des  Wandel- 
jahres entspricht,  hätten  eine  Tetraeteris  des  altägyptischen  Sirius-Schaltkreises  ge- 
bildet, wie  wenn  die  Bildung  dieser  ägyptischen  Tetraeteriden  auf  Grundlage  des 
Julianischen  Jahres  und  seines  Verhältnisses  zum  Wandeljahre  erfolg!   wäre  (vgl. 
Junker,  Untersuchungen  über  die  Sothisperiode,  S.  8).    Der  Sirius- Schaltkreis  be- 
ruht aber  nicht  auf  diesem,  sondern  auf  dem  Verhältniss  des  Wandeljahrcs  zum 
festen  altägyptischen  Normaljahre.    Will  man  daher  die  Tetraeteriden  des 
Sirius -Schaltkreises  richtig  bestimmen,  so  darf  man  nicht  vom  Julianischen  Jahre, 
muss  vielmehr  vom  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  mit  vierjähriger  Schaltung  aus- 
gehen, muss  also  damit  anfangen,  zunächst  die  Anordnung  und  Einrichtung  dieses 
festen' altägyptischen  Jahres  und  die  Art  und  Weise  der  Schaltung  sowie  den  Zeit- 
punkt des°Beginns  derselben  und  des  damaligen  Verhältnisses  des  festen  zum  be- 
weglichen Jahre  zu  ermitteln,  um  dann,  von  dem  so  gewonnenen  Epochenjahre  des 
Sirius -Schaltkreises  ausgehend,  die  Wanderung  des  Sterns  an  den  Tagen  des 
Wandeljahres  zu  verfolgen  und  mit  den  vier  Jahren,  in  welchen  er  viermal  hinter- 
einander an  demselben  Tage  des  Wandeljahres  aufgeht,  die  Tetraeteriden  des  buius- 
Schaltkreises  zu  gewinnen.    Denn  in  dieser  Weise,  d.  h.  nach  dem  Fortru« dn  dca 
Normaltages  des  Siriusaufgangs  an  den  305  Tagen  des  ^"^2^^ 
um-ekehrt  nach  dem  Zurückweichen  des  1.  Thot  an  den  lagen  des  festen  Jan  es 
Xett Ägypter  ihre  Tetraeteriden  bestnnm,  Auf  diesen,  ^  uns^=  a 
sichern  Wege  sind  wir  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  den  Tagen  des  Wandeljahrcs, 
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an  welchen  nach  dem  ägyptischen  Schaltkreise  der  Sirius  viermal  aufgeht,  nicht, 
wie  Des  Vignoles  und  Junker  glaubten,  viermal  der  20.  Juli,  auch  nicht,  wie  Unger 
annahm,  viermal  der  19.  Juli  entspricht,  dass  dieser  Tag  vielmehr  im  ersten  Jahre 
auf  den  20.  Juli  und  in  den  drei  folgenden  auf  den  1!).  fällt,  und  dass  dies  auoh 
mit  der  Wirklichkeit  genau  übereinstimmt  (vgl.  die  Zusammenstellung  S.  149). 

Hiermit  glauben  wir  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Voraussetzungen  Junkers  und 
Ungers  nicht  zutreffen  und  dass  die  von  ihnen  auf  Grund  des  Verhältnisses  des 
Wandeljahres  zum  Julianischen  gebildeten  Tetraeteriden  den  aus  dem  Verhältniss 
des  beweglichen  zum  festen  ägyptischen  Jahre  sich  ergebenden  nicht  entsprechen. 

Da  nun  nach  diesem  allein  massgebenden  Verhältniss  der  beiden  ägyptischen 
Jahre  zueinander  der  Siriusaufgang,  wie  unsere  Zusammenstellung  zeigt,  im  Jahre 
1325  v.  Chr.,  in  welchem  der  20.  Juli  zum  ersten  mal  mit  dem  1.  Thot  zusammen- 
traf, noch  gar  nicht  auf  den  1.  Thot  fiel,  auf  diesen  vielmehr  erst  im  Jahre  1322 
überging,  in  welchem  ihm  der  20.  Juli  zum  vierten  und  letzten  mal  entsprach,  so 
ruuss  die  Sothisperiode  mit  diesem  Jahre  begonnen  haben.  Junker  liisst  dieselbe 
daher  um  drei  Jahre  zu  früh,  Unger  dagegen  um  ein  Jahr  zu  spät  anfangen.  — 
Nun  glaubt  zwar  Junker,  „einen  sichern  Beweis  für  seine  mit  den  Jahren  136  n.  Chr., 
1325  v.  Chr.  u.  s.  w.  beginnenden  Sothisperioden  in  der  Uebereinstimmung  Beiner 
Tabellen  mit  den  von  Ptolemäus  aufbewahrten  Himmelsbeobachtungen  der  Chaldäer 
und  mit  den  Himmelsbeobachtungen  des  Theon  zu  finden";  diese  beweisen  ahm-  mir, 
dass  er  die  Tage  des  Wandeljahres  mit  denen  des  Julianischen  Jahres  in  Coloune  2 
und  3  seiner  Tabellen  richtig  zusammengestellt  hat,  nicht  aber  zugleich,  dass  er 
auch  den  Anfang  der  ägyptischen  Tetraeteriden,  und  somit  der  Sothisperiode  in 
Colonne  1  richtig  bestimmt  hat.  Dies  würde  nur  dann  ohne  weiteres  folgen,  wenn 
das  Julianische  Jahr  die  Grundlage  der  ägyptischen  Tetraeteriden  gebildet  hätte. 

Dass  die  Tage  des  Wandeljahres  und  des  Julianischen  einander  wirklich  so  ent- 
sprechen, wie  sie  in  Junker's  Tabellen  und  in  gleicher  Weise  auch  in  unserer  Zu- 
sammenstellung in  Colonne  2  und  3  nebeneinandergestellt  sind,  dass  also  im  Jahre 
1325  v.  Chr.  der  1.  Thot  des  Wandeljahres  zum  ersten  mal,  und  im  Jahre  1322 
zum  vierten  male  mit  dem  20.  Juli,  und  dass  er  im  Jahre  1321  zum  ersten  mal 
mit  dem  19.  Juli  zusammentraf,  darüber  sind,  soviel  uns  bekannt,  die  Chronologen 
einig;  die  Frage  ist  nur,  welches  von  diesen  Jahren  das  erste  Jahr  der  Sothisperiode, 
d.  h.  dasjenige  war,  in  welchem  der  Sirius  nach  dem  Sirius- Schaltkreise  zum  ersten 
mal  am  1.  Thot  des  Wandeljahres  aufging;  und  für  die  Entscheidung  dieser  Frage 
liefern  jene,  das  Verhältniss  des  Julianischen  zum  Wandel  jähre  feststellenden  Himmelfl- 
beobachtungen  deshalb  keinen  Beweis,  weil  dieses  Verhältniss  dasselbe  bleibt,  in 
welchem  jener  drei  Jahre  die  Sothisperiode  auch  begonnen  haben  möge;  und  weil 
die  ägyptischen  Tetraeteriden  gar  nicht  auf  dem  Verhältniss  des  Wandeljahres  zum 
Julianischen,  sondern  auf  dem  Verhältniss  des  Wandeljahres  zum  festen  altägyp- 
tischen Normaljahre  mit  vierjähriger  Schaltung  beruhen.    Dass  aber  nach  diese,,, 
Verhältniss  der  Sirius  nicht,  wie  in  Junker's  Tabellen  angegeben,  im  Jahre  1325, 
auch  nicht  wie  Unger  annimmt  im  Jahre  1321,  sondern  dass  er  im  Jahre  1322 
v  Chr  zum  ersten  mal  auf  den  1.  Thot  des  Wandcljakres  gefallen  ist,  genau  so 
wie  unsere  Zusammenstellung  Colonne  1  zeigt,  dafür  bringt  uns  jetzt  das  Decret 
von  Kanopus  eine  weitere  Bestätigung. 

In  diesem  Decret  sagen  uns  die  Priester  der  Aegypter  selbst,  dass  im  neunten 
Regierungsjahre  des  Euergetes  L,  also  im  Jahre  23«  v.  Chr.,  der  Sinusautgang  auf 
den  1  Pavni  fiel.  Lässt  ihn  Junker  also,  weil  er  seine  Tetraeteriden  nach  dem 
Zusammentreffen  mit  dem  20.  Juli  gebildet  hat,  schon  im  Jahre  241  zum  ersten  mal, 
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im  Jahre  238  also  bereits  zum  vierten  male  auf  den  2.  Payni  fallen,  so  hören  „ 
ietzt  von  den  ägyptischen  Priestern  selbst,  dass  dies  ein  Irrthum  ist.  Denn  un- 
möglich konnten  diese  bei  Erlass  des  Decrets  im  Frühjahr  238  v.  Chr.  sagen  dass 
in  diesem  Jahre  der  Aufgang  des  Sirius  am  1.  Payni  stattiinde,  wenn  er  schon  in 
den  drei  vorhergehenden  Jahren  dreimal  am  2.  Payni  eingetreten  wäre.  Ausserdem 
aber  würde  nach  dieser  Junker'schen  Theorie  (und  ebenso  nach  der  Unger  sehen) 
die  Festlegung  des  Wandeljahres  durch  das  Decret  von  Kanopus  in  einem  vierten 
Jahre  der  Tetraeteris  erfolgt  sein,  während  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen 
dürfte,  dass  zur  Ausführung  dieser  Reform  nur  ein  solches  Jahr  gewählt  sein  konnte, 
in  welchem  eine  „Wanderung  des  Festes  derSothis"  stattfand,  d.  h.  ein  erstes  Jahr 
der  Tetraeteris,  in  welchem  der  Siriusaufgang  zum  ersten  mal  auf  einen  andern  Tag 
des  Wandeljahres  fiel.  Der  Inhalt  des  Decrets  bestätigt  denn  auch,  dass  dies  wirk- 
lich geschehen  ist,  denn  die  Festlegung  des  Wandeljahres  durch  Einfügung  des 
G.  Epagomeneutags  wird  in  demselben  dahin  motivirt:  „Damit  nicht,  wenn  nach 
vier  Jahren  (also  234  v.  Chr.)  das  Ereigniss  der  Wanderung  des  Festes  der  Sothis 
eintrete,  dieses  Fest  (wie  im  Wandeljahre)  auf  den  folgenden  Tag  übergehe,  sondern 
an  demselben  Tage  gefeiert  werde,  an  welchem  es  bei  Festlegung  des  Wandeljahres 
im  Jahre  238  gefeiert  worden  ist."  Diese  Motivirung  lässt  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  die  Reform  mit  einer  Wanderung  des  Festes  derSothis,  d.  h.  mit  einem  ersten 
Jahre  der  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  zusammentraf,  und  bestätigt,  was  wir 
oben  (S.  73)  bereits  näher  ausgeführt  haben,  dass  das  feste  Jahr  von  Kanopus 
lediglich  auf  Grund  und  mit  Hülfe  des  Sirius  -  Schaltkreises  gebildet  worden  ist. 

Ging  nun  in  diesem  der  Siriusaufgang  im  Jahre  1322  v.  Chr.  vom  5.  Epago- 
menentag  auf  den  1.  Thot  über,  so  muss  er  im  Jahre  238  vom  1.  auf  den  2:  Payni 
des  Wandeljahres  übergegangen  sein.  War  dies  der  Fall,  dann  konnten  die 
Priester  nicht  nur,  dann  mussten  sie  sogar  bei  Erlass  des  Decrets  am  17.  Tybi 
(7.  März)  238  mit  Bezug  auf  das  durch  dieses  Decret  gebildete  feste  Jahr  den 
1.  Payni  als  den  Tag  bezeichnen,  an  welchem  in  diesem  festen  Jahre  das  Fest  der 
Erscheinung  der  Sothis  stattfinden  werde.  Denn  indem  sie  bei  Bildung  dieses  für 
den  Festkalender  bestimmten  festen  Jahres  den  Anfang  des  Tages  auf  den  Abend 
verlegt  hatten  (vgl.  oben  S.  57),  begann  der  1.  Payni  des  neugebildeten  festen 
Jahres  am  Abend  des  1.  Payni  (19.  Juli)  des  Wandeljahres,  und  am  Ende  dieser 
Nacht,  welche  die  zweite  Hälfte  des  beweglichen  1.  Payni  und  die  erste  Hälfte  des 
festen  1.  Payni  bildet,  also  nach  den  Stundenabtheilungen  der  Sternkalender  mit 
der  zwölften  Nachtstunde  des  1.  Payni,  d.  h.  am  Morgen  des  20.  Juli  ging  der 
Sirius  auf.  Mit  diesem  Morgen  des  20.  Juli  begann  der  2.  Payni  des  Wandeljahres, 
auf  welchen  der  Siriusaufgang  im  Jahre  238  überging,  während  er  infolge  jener 
Verlegung  des  Tagesanfangs  im  neugebildeten  festen  Jahre  am  1.  Payni  stattfand, 
und  da  sofort  in  diesem  Jahre  der  G.  Epagomenentag  eingelegt  wurde,  für  immer 
am  1.  Payni  erfolgte. 

Hiernach  ist  also  der  Inhalt  des  Decrets  von  Kanopus  mit  allem  in  Ueberein- 
stiinmung,  was  wir  oben  über  den  Sirius -Schaltkreis  ermittelt  haben.  Zur  Beur- 
theilung  der  Frage  jedoch,  ob  und  inwieweit  auch  die  Wirklichkeit  hiermit  überein- 
stimmt, wäre  es  überaus  wünschenswerth ,  wenn  die  Astronomen  den  Siriusaufgang 
auch  für  diese  Zeit  genau  berechnen  wollten.  Es  ist  dies  namentlich  deshalb  von 
Interesse,  weil  das  feste  Jahr  von  Kanopus  in  einem  andern  Verhältnisse  zum  Ju- 
lianischen steht,  wie  dieses  zum  altägyptischen  Normaljahre.  Während  nach  letzterm 
Verhältniss  der  Siriusaufgang  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris  auf  den  20.  Juli  und 
in  den  drei  folgenden  auf  den  10.  Juli  fällt,  bleibt  er  im  festen  Jahre  von  Kanopus 
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immer  am  1.  Payni,  und  da  sich  dieser  mit  dem  20.  Juli  deckt,  auch  für  immer 
20.  Juli  haften.  In  Bezug  auf  das  feste  Jahr  von  Kaiiopus  wurde  also  die  \ 
aussetzung  zutreffen,  dass  der  20.  Juli  immer  dem  ägyptischen  Siriustage  entspreche; 
es  würde  sich  also  fragen,  ob  die  Priester  hei  Bildung  dieses  Jahres  mit  der 
Wirklichkeit  in  Uebereinstimmung  geblieben  sind.  Dies  würde  der  Fall  sein,  wenn 
die  Sonne  im  Jahre  23S  die  den  Siriusaufgang  bedingende  Länge  in  den  letzten 
Nachtstunden  des  1.  Payni,  also  z.  B.  20.  Juli,  3  Uhr  morgens  erreicht  hätte,  dann 
würde  an  diesem  Morgen  der  Sirius  zuerst  sichtbar  geworden  und  sein  scheinbarer 
Aufgang  immer  an  diesem  Tage  erfolgt  sein.  Denn  im  nächsten  Jahre  237  erreichte 
die  Sonne  wegen  der  sowol  im  Julianischen  wie  im  ägyptischen  Jahre  stattgefundenen 
Schaltung  die  den  Aufgang  bedingende  Länge  alsdann  am  1!).  Juli  oder  M.  Pachons 
9  Uhr  morgens,  der  Sirius  wurde  also  erst  am  nächstfolgenden  Morgen,  d.  Ii. 
wiederum  am  20.  Juli  oder  1.  Payni  in  der  Morgendämmerung  sichtbar.  Ebenso 
in  den  Jahren  23G  und  235,  in  welchen  die  Sonne  diese  Länge  am  19.  Juli  (30.  Pa- 
chons) 3  Uhr  nachmittags  und  am  19.  Juli,  1.  Payni,  10  Uhr  abends  erreichte.  Im 
Jahre  134  war  dies  dann  wieder  ebenso  wie  23S  kurz  vor  Anbruch  der  Dämmerung 
der  Fall,  und  da  nun  nach  diesem  Siriusaufgang  in  beiden  Jahren  wieder  geschaltet 
wurde,  begann  der  obige  Kreislauf  von  neuem ,  nach  welchem  der  Sirius  wenigstens 
der  Rechnung  nach  immer  am  1.  Payni  oder  20.  Juli  aufging. 

Sollte  die  Rechnung  nicht  hiermit  übereinstimmen,  sich  aus  derselben  vielmehr 
ergeben,  dass  der  Sirius  für  den  Horizont  von  Memphis  und  Ileliopolis  im  Jahre  238 
am  20.  Juli,  in  den  drei  folgenden  aber  schon  am  19.  Juli  in  der  Morgendämmerung 
sichtbar  werden  konnte,  dann  würde  auch  hierdurch  bestätigt  werden,  dass  das 
feste  Jahr  von  Kanopus  lediglich  auf  Grund  des  Sirius -Schaltkreises  gebildet  worden 
ist   und  der  Grund  für  das  veränderte  Verhältniss  zum  Julianischen  Jahre  in  der 
Art  und  Weise  seiner  Bildung  namentlich  darin  zu  suchen  sein,  dass  der  Tagesanfang 
auf  den  Abend  verlegt  worden  ist.  Denn  hätte  diese  Verlegung  nicht  stattgefunden, 
wäre  das  Wandeljahr  so  wie  es  war  im  Jahre  238  festgelegt  worden,  so  wäre,  da 
in  diesem  Jahre  der  Siriusaufgang  nach  dem  Sirius -Schaltkreise  vom  1.  auf  den 
2  Payni  überging,  dieser  2.  Payni,  dagegen  in  den  drei  nächsten  Jahren  wegen  des 
am  Ende  des  Wandeljahres  eingelegten  Schalttags  der  1.  Payni  zum  Sinustag  ge- 
worden; die  Priester  hätten  also  dann  nicht  sagen  können    dass  der  Sinus  immer 
am  1   Payni  aufgehen  werde,  hätten  vielmehr  ähnlich  wie  in  den  Sternkalendern 
den  16/15   Thot,  so  hier  den  2,/L  Payni  als  Siriustag  bezeichnen  müssen  - 
Tmmpr  auf  den  1.  Payni"  wäre  der  Siriusaufgang  auch  dann  nicht  zu  stehen 
g  kommen   wenn  sie  das" Wandeljahr  im  Jahre  242,  in  welchem  der  Sinus  .um 
am   1.  Payni  aufging,   unverändert  festgelegt  hatten;    denn  alsdann 
2"  Sirius  im  Lhre  2,2  am  1.  Payni,  in  den  drei  folgen  en  aber  am 
P^W  aufbansen.    Nur  also  wenn  das  Wandeljahr    im   Jahre  238,  ab 

d  r  l^X^:n\  auf  den  2.  Payni  überging,  in  der  angegebenen  Weis,.   

trle~des  Tagesanfangs  festgelegt  worden  ist,  nur  dann  fand  der  Sinusaufgang 
11  rnUebMeten  festen  Jahre  immer  am  1.  Payni  und  *  JjHjWt,  «Jjjd 
er  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  einmal  am  H>.  llmt  (Uop  x  iun 
S." Zt  und  dreimal  am  15.  Thot  und  dem  entsprechend  ml  J*g*m 
TnW  einmal  am  20.  Juli  und  dreimal  an.  19.  Juli  aufging.  -  -  W«  beben 
Jahre  einmal  am ^  Juljanischen  Jahre8  zurn  festen  Jahre  von 

hervor,  da ^man jg»  u  finden  könnte,  dass  der  20.  Job  mm* 

Kanopus  eine  P""^     entspreche.    Dieses  Jahr  ist  jedoch  nur  ein  secundarcs 

und  Äis,  selbst,  erst  a,f  Grundlage  des  auf  dem 


—    ICO  — 


altägyptischen  Kormaljahre  beruhenden  Sirius -Schaltkreises  gebildet;  dem  Siriustage 
dieses  letztern  aber  entspricht  einmal  der  20.  und  dreimal  der  19.  Juli.  Dafür  tritt 
auch  das  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Jahre  von  Kanopus,  und  zwar  ebenfalls  durch 
Festlegung  des  Wandeljahres,  aber  mit  Beibehaltung  des  Tagesanfangs  mit  dem 
Morgen,  gebildete  feste  Alexandrinische  Jahr  als  Zeuge  ein;  denn  auch  in  diesem 
fällt  in  dem  Jahre,  in  welchem  eine  „Wanderung  des  Festes  der  Sothis"  stattfand, 
der  Siriusaufgang  auf  den  2G.  Epiphi  (20.  Juli),  in  den  drei  andern  auf  den  25.  Epiphi 
(19.  Juli). 

Ist  also  die  Sothisperiode  auf  Grund  des  Sirius -Schaltkreises  gebildet,  so  muss 
sie  nothwendig  im  Jahre  1322  v.  Chr.  begonnen  haben,  weil  in  diesem  der  Sirius- 
aufgang auf  den  1.  Thot  übergeht,  dem  im  ersten  Jahre  der  20.  Juli  und  in  den 
drei  folgenden  der  19.  Juli  entspricht. 

Böckh  hatte  daher  vollkommen  recht,  wenn  er  sich  dadurch  nicht  irremachen 
Hess,  dass  im  Jahre  1322  v.  Chr.  der  20.  Juli  schon  zum  vierten  male  mit  dem 
1.  Thot  zusammentraf,  vielmehr  dabei  stehen  blieb,  dieses  Jahr  müsse  das  erste 
Jahr  der  Sothisperiode  gewesen  sein,  „weil  dies  auf  Ueberlieferung  beruhe'1,  ohne 
dass  er  jedoch  den  Grund  selbst  anzugeben  vermochte,  warum  die  Sothisperiode 
nothwendig  mit  diesem  Jahre  begonnen  haben  muss  (vgl.  oben  S.  115).  Sicher 
würde  er  nicht  einen  Augenblick  darüber  in  Zweifel  gewesen  sein,  dass  der  Grund 
für  diese  anscheinende  Sonderbarkeit  des  Anfangs  der  Sothisperiode  nur  in  dem 
Sirius  -  Schaltkreise  selbst  und  in  der  Art  und  Weise  liegen  könne,  in  welcher  sich 
der  Julianische  Schal tcyklus  demselben  anschliesst,  "wenn  nicht  das  herrschende 
Dogma  vom  Anfang  des  altägyptischen  Normaljahres  mit  dem  Tage  des  Siriusaufgangs 
auch  ihn  verhindert  hätte,  diesen  Anschluss  unbefangen  zu  würdigen.  Denn  begann 
jenes  Konnaljahr  mit  Siriusaufgang,  so  war  das  im  Jahre  46  beginnende  Siriusjahr, 
wie  auch  Böckh  glaubt,  ein  Gemeinjahr.  Da  nun  das  in  dasselbe  eingreifende  erste 
Julianische  Jahr  ein  Schaltjahr  ist,  schien  ein  Anschluss  des  Julianischen  an  den 
Sirius -Schaltkreis  nicht  vorzuliegen.  Darum  erklärt  denn  auch  Böckh:  „Eine  An- 
lehnung der  Cäsarischen  Zeitrechnung  an  die  Schaltung  der  Hundsternperiode  an- 
zunehmen, ist  durchaus  unnöthig,  und  der  Vortheil,  der  für  die  Chronologen  und 
Astronomen  würde  erwachsen  sein,  wenn  die  Schaltcylden  mehr  übereinstimmten, 
kann  uns  kein  Grund  sein,  dieselben  so  zu  construiren,  dass  sie  diesen  Vortheil 
gewährtem"  (Sonnenkreise  S.  358). 

Und  doch  hat  er,  ohne  es  zu  ahnen,  beide  Schaltcyklen  genau  so  construirt, 
wie  sie  thatsächlich  ineinandergreifen,  indem  er  als  das  Ergebniss  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Sothisperiode  den  Verlauf  der  ersten  Tetraeteris  wie  folgt  angibt: 
„Im  ersten  Jahre  der  Hundsternperiode,  139  n.Chr.,  beginnt  eine  vierjährige  Schalt- 
periode, deren  erstes  Jahr  den  20.  Juli  anfängt,  und  die  drei  folgenden  beginnen 
den  19.  Juli;  am  Schluss  des  letzten  dieser  Jahre  liegt  der  Schalttag,  der  19.  Juli." 

Genau  so  fand  im  Sirius -Schaltkreise  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  statt, 
wie  eine  Yergleichung  der  in  der- zweiten  Colonne  unserer  Zusammenstellung  auf- 
geführten ersten  Tetraeteris  der  Sothisperiode  mit  der  entsprechenden  112.  Tetrae- 
teris des  Sirius -Schaltkreises  in  der  ersten  Colonne  und  den  Tagen  des  Julianischen 
Jahres  in  der  dritten  Colonne  ergibt,  womit  sich  dann,  jener,  im  ersten  Augenblick 
sonderbar  erscheinende  Anfang  der  Sothisperiode  durch  den  Sirius  -  Schaltkreis  und 
durch  den  Anschluss  des  Julianischen  erklärt  und  hiermit  der  Grund  nachgewiesen 
sein  dürfte,  welchen  Bögkh  noch  dahingestellt  lassen  musste. 

Ebenso  einfach  und  natürlich  erklärt  sich  hiermit  dann  auch,  dass  der  ägyp- 
tische Siriustag  von  den  Alten  verschieden,  bald,  wie  von  Censorinus,  als  der  20.  Juli, 
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bald,  wie  von  Hephaestion,  Dositheos,  Palladius,  Aetios  und  von  andern  als  der 
19.  Juli  (25.  Epipbi)  bezeicbnet  wird.  —  Censorinus  spricht  vom  „iitithtnt  Witts  anni 
vmgn'h  cum  primo  die  eins  mensis,  quem  voeant  Aeggptii  &tov$t ,  eanieuhte  sidus 
exoritur",  also,  der  ägyptischen  Auffassung  genau  entsprechend,  von  dem  Tage,  an 
welchem  der  Sirius  zum  ersten  mal  am  1.  Tbot  des  Wandeljahres  aufgebt;  denn 
da  er  kurz  darauf  erklärt,  dass  dies  nach  1461  Jahren  wiederum  der  Fall  sei,  der 
Sirius  also,  nachdem  er  die  305  Tage  des  Wandeljahres  durchlaufen,  den  L.  Thot 
wieder  erreicht  bat,  so  bleibt  kein  Zweifel,  dass  er  vom  ersten  Zusammentreffen 
des  Siriusaufgangs  mit  dem  1.  Thot  spricht.    Bezeichnet  er  dann  als  den  ent- 
sprechenden Tag  des  Julianischen  Jahres  den  20.  Juli  13!»  n.  Chr.  —  denn  auch  hier- 
über dürfte  kein  Zweifel  sein,  da  er  ausdrücklich  sagt,  das  im  Jahre  238,  in  welchem 
er  schrieb,  mit  dem  L  Thot  am  25.  Juni  beginnende  ägyptische  Jahr  sei  das  hun- 
dertste seit  dem  Zusammentreffen  des  Sirius  mit  dem  1.  Thot,  „anni  illius  magni 
nunc  ctgi  verteiltem  annum  centesimitm",  —  bezeichnet  er  also  den  20.  Juli  139  n.  Chr. 
als  den  ersten  Tag  des  ersten  Jahres  des  ersten  quwlnamu ,  so  ist  auch  diese  An- 
gabe mit  dem  Sirius -Schaltkreise  genau  in  Uebereinstimmung,  denn  nach  diesem 
ging  der  Sirius  im  Jahre  139  zum  ersten  mal  am  1.  Thot  auf,  welchem  der  20.  Juli 
wirklich  entsprach.    Wenn  Junker  meint  (a.  a.  O.,  S.  7),  dass  Censorinus  nicht  an- 
gegeben habe,  zum  wievielten  male  der  1.  Thot  mit  dem  20.  Juli  zusammengetroffen 
sei,  so  übersieht  er,  dass  Censorinus  den  Anfang  des  grossen  Jahres  nicht  nach  dem 
Zusammentreffen  des  1.  Tbot  mit  dem  20.  Juli,  sondern,  der  ägyptischen  Auffassung 
entsprechend,  nach  dem  Zusammentreffen  des  Siriusaufgangs  mit  dem  1.  Thot  be- 
stimmt und  dann  nur  nebenbei  den  Julianischen  Tag  angegeben  hat,  welcher  diesem 
1.  Thot  entspricht.    Fügt  er  dann  noch  hinzu:  „Quo  tempore  sokt  ruuirnh  tu 
Aegypto  facere  exortum",  so  scheint  er  hiermit  darauf  hinzudeuten,  dass  der  20.  Juli 
nicht  immer  dem  Tage  des  Siriusaufgangs  entsprach.  Diese  andern  Angaben,  welche 
den  19.  Juli  (25.  Epiphi)  als  Siriustag  bezeichnen  (auf  die  Angabe  des  Snlimis 
kommen  wir  später  zurück),  sind  denn  auch  in  der  That  ebenso  richtig  wie  die 
Angabe  des  Censorinus.  ..Denn  während  dieser  vom  ersten  Jahre  der  Sothisperiode 
spricht  und  deshalb  den  20.  Juli  nennen  musste,  sprechen  diese  vom  Tage  des 
Siriusaufgangs  überhaupt,  und  das  war  wirklich  der  19.  Juli  (25.  Epiphi),  der,  wie 
wir  nachgewiesen  haben,  dem  15.  Thot,  d.  h.  dem  wahren  Normaltag  des  Sinus- 
aufgangs im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramcssiden  entspricht.  Die  Angaben 
der° Griechen  und  Römer  wechseln  also  genau  so,  wie  die  Angaben  der  Aegypter 
selbst,  welche  in  den  Inschriften  von  Silsilis  (vgl.  oben  S.  8)  den  15.  Thot  ( 19.  Juli), 
d.  h.  den  wahren  Normal  tag,  in  den  Sternkalendern  dagegen  den  10.  Thot  (20.  Juli), 
d  h.  den  Tag  als  Siriustag  bezeichnen,  aufweichen  der  Siriusaufgang  alle  vier  Jahre 
fortrückt,  während  sie  dadurch,  dass  sie  ihn  „IG./ 15.  Thot"  schrieben,  zugleich  an- 
deuteten, dass  der  wahre  Normaltag  —  der  15.  Thot  -  durch  Doppelzählung  aui 
diesen  Tag  nachgerückt  wurde  und  dass  somit  der  Siriusaufgang  im  ersten  Jahre 
auf  den  1G./15.  Thot,  in  den  drei  folgenden  auf  den  15.  Thot  fällt. 

Hiermit  glauben  wir  das  Verbältniss  des  Julianischen  Jahres  zum  Sirius -Schalt- 
kreise und  zugleich  festgestellt  zu  haben,  dass  die  Sothisperiode,  von  welcher 
Censorinus  berichtet,  auf  Grundlage  dieses  Sirius-Schaltkreises  gebildet  worden  ist 
Daraus  folgt  nun  aber  durchaus  nicht,  dass  dies  schon  in  altpharaonischer  leit  ge- 
scheuen  sei  am  allerwenigsten  aber  werden  hierdurch  jene  Theorien  (vgl.  oben  &.  10) 
eerechtferti-t  welche  an  diese  Periode  geknüpft  und  neuerdings  m  einer  solchen 
JSSS^ibiUet  worden  sind,  dass  z.  B.  Inger  (a.  a.  O.,  S.  58)  memt:  Censo- 
rinu ^thrvon  dieser  Feinheit,  welche  darin  bestehen  soll,  dass  die  Aegypter,  statt 
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alle  vier  Jahre  einen  Tag  einzuschalten,  nach  1460  Jahren  ein  ganzes  Jahr  einge- 
schaltet hätten,  noch  keine  Ahnung  gehabt.  Dies  dürfte  allerdings  richtig  sein,  aber 
nur  deshalb,  weil  diese  Feinheit  erst  eine  Erfindung  der  neuesten  Zeit,  den  Aegyptern 
selbst  aber  weder  in  den  Sinn  gekommen  ist,  noch  überhaupt  in  den  Sinn  kommen 
konnte  Denn  weit  entfernt,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  wie  z.  B.  Mommsen 
sehr  bestimmt  behauptet,  weit  entfernt:  „sich  eigensinnig  gegen  die  Intercalation  zu 
bormren",  haben  die  Priester  der  Aegypter  in  der  That  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  sie  das  wahre  Sonnen-  oder  vielmehr  Siriusjahr  festgestellt  hatten,  den  ihrem 
bürgerlichen  Jahre  fehlenden  Vierteltag  im  Priesterkalender  alle  vier  Jahre  regel- 
mässig in  Rechnung  gebracht.  Diese  festen  Siriusjahre  haben  sie  nach  dem  Fort- 
rücken des  Siraus  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  pünktlich  aufgezeichnet  und 
hiermit  neben  der  auf  das  Wandeljahr  bezüglichen  Datirung  nach  Regenten  jähren 
eine  fortlaufende  Aera  gewonnen,  sicherer  und  zuverlässiger  wie  irgendeine  andere 
Aera  der  Welt:  die  Aera  des  Sirius-Schaltkreises,  auf  welche  sich  die 
Inschrift  von  Tanis  bezieht. 

Nachdem  wir  nunmehr  durch  Feststellung  des  Verhältnisses  des  Julianischen 
Jahres  zu  den  beiden  ägyptischen  Jahren  die  Möglichkeit  gewonnen  haben,  den 
4.  Mesori  jenes  Jahres  400  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen,  wenn  anders  sich 
dieses  Datum  wirklich  auf  das  Epochenjahr  des  Sirius -Schaltkreises  bezieht,  wird 
uns  die  oben  (S.  118)  abgebrochene  nähere  Erörterung  jener  Inschrift  dies  zur 
Gewissheit  erheben  und  hiermit  die  Bestätigung  für  alles  bringen,  was  uns  die 
astronomischen  Denkmäler  vom  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  und  vom  Anfang  der 
vierjährigen  Schaltung  verrathen  haben. 

Dass  die  Jahreszahl  „400"  feste  Siriusjahre  umfasst,  das  Datum  „4.  Mesori"  aber 
ein  Datum  des  bürgerlichen  beweglichen  Jahres  ist,  glauben  wir  oben  bereits  mehr 
als  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  Das  Jahr  400  ist  also  dann  das  im  Jahre 
13GG  zu  Ende  gehende  feste  Jahr,  in  welchem  der  4.  Mesori  des  Wandeljahres  zum 
vierten  male  auf  den  30.  Mesori  des  festen  Jahres  und  auf  den  29.  Juni  des  Julia- 
nischen Jahres  fällt.  Stellen  wir  nun  behufs  weiterer  Prüfung  der  Bedeutung  dieses 
Tages  und  seiner  Beziehung  auf  das  Epochenjahr  des  Sirius -Schaltkreises  zunächst 
die  Tage  der  drei  Jahre  am  Schluss  des  Jahres  400  und  am  Anfang  des  Jahres  401 
zusammen,  indem  wir,  der  oben  dargelegten  Priesterrechnung  folgend,  den  Doppeltag 
des  15.  Thot,  also  den  16-/15.  Thot  mit  dem  25.  Mesori  des  Wandeljahres,  auf 
welchen  im  festen  Jahre  401  der  Siriusaul'gang  überging,  und  mit  dem  20.  Juli 
dem  Siriustage  des  ersten  Jahres  der  Tetraeteris  gleichstellen  und  dann  von  diesem 
vollständig  gesicherten  Punkte  aus  die  Tage  der  drei  verschiedenen  Jahre  eintragen. 
Dann  erhalten  wir  folgende  Zusammenstellung: 
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Diese  Zusammenstellung  bestätigt  zunächst,  dass  der  4.  Mesori  des  Wandel- 
jahres auf  den  Schluss  des  festen  Jahres  400  fällt,  und  spricht  somit  für  unsere 
oben  aufgestellte  Vermuthung,  dass  die  Errichtung  des  Denkmals,  welches  Ramses 
an  diesem  Tage  seinem  Vater  Seti  weihte,  mit  einer  Säcularfeier  des  Sirius -Schalt- 
kreises in  Verbindung  gestanden  habe.    Gerade  der  Schluss  des  Jahres  war  für  eine 
solche  Feier  besonders  geeignet.    Nun  ging  indess  das  feste  Jahr  400  nicht  mit 
dem  30.  Mesori,  sondern  erst  mit  dem  5.  Epagomenentag  zu  Ende,  für  die  Wahl 
des  30.  Mesori  muss  daher  noch  ein  besonderer  Grund  vorgelegen  haben.  Derselbe 
konnte  darin  gefunden  werden,  dass  im  Jahre  13GG  die  Nil.sehwellc  unmittelbar 
nach  diesem  30.  Mesori  begann.    Denn  das  vier  Jahrhunderte  früher  eingerichtete 
feste  Sonnen-  und  Siriusjahr,  dessen  1.  Thot  damals  mit  dem  Beginn  der  Nilschwello 
zusammenfiel,  hatte  sich  inzwischen  schon  drei  bis  vier  Tage  gegen  das  wahre 
Sonnenjahr  verschoben,  sodass  die  Sonnenwende,  statt,  wie  zur  Zeit  seiner  Bildung, 
am  10./9.  Juli  oder  G./5.  Thot,  schon  am  Ii.  5.  Juli  oder  2./1.  Thot  erfolgte.  Da 
nun  die  Nilschwelle  fünf  bis  sieben  Tage  vor  der  Sonnenwende  beginnt,  so  fällt  der 
dem  29.  Juni  (30.  Mesori)  entsprechende  4.  Mesori  auf  den  Schluss  des  alten  Nil- 
jahres.   Am  Tage  darauf  begann  dann  Osiris-Nil  zum  401.  male  seit  dem  Epochen- 
jahre des  Sirius -Schaltkreises  zu  neuem  Leben  zu  erwachen.    Ist  es  nun  schon  von 
nicht  geringer  Bedeutung,  dass  dieser  4.  Mesori  mit  dem  Schlüsse  des  400.  Sonneu- 
und  Siriusjahres  und  zugleich  des  alten  Niljahres  zusammenfallt,  so  tritt  doch  der 
eigentliche  Grund,  weshalb  Ramses  gerade  diesen  Tag  zur  Errichtung  des  Denkmals 
gewählt  hat,  erst  durch  ein  anderes  Zusammentreffen  klar  hervor,  durch 
welches  zugleich  die  Beziehung  auf  das  Epochenjahr  des  Sirius- Schaltkreises  ausser 
Zweifel   gestellt  wird.    Dieser   4.  Mesori   des  Jahres   1366  war  ein  „Fest  des 
Sechsten"  nach  dem  Neumonde,  und  zwar  nach  dem  wichtigsten  von  allen, 
nach  dem  Neumonde  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  und  den  Beginn  der 
Nilschwelle,  dem  letzten  Neumonde  vor  Siriusaufgang,  war  also  das  Fest  des  Sechsten 
nach  dem  uralten  Neujahrsneumond,  „mit  welchem  die  Alten  das  Jahr  begannen1 
(vgl  oben  S  31  N.  3G).  Dieses  Fest  war  ohne  Zweifel  ein  allgemeines,  war  ein  in  Ober- 
und  Unterägypten  gefeiertes,  und  da,  wie  die  oben  angeführten  Beispiele  beweisen, 
das    Fest  des  Sechsten"  vorzugsweise  zur  Gründungsfeier  der  Tempel  und  Denk- 
mäler ausgewählt  wurde,  dürfte  sich  hiermit  die  Wahl  dieses  Tages  für  die  Errich- 
tung des  Denkmals  vollständig  erklären.  . 

Nicht  minder  aber  wird  durch  dieses  Fest  die  Beziehung  auf  das  Epochenjahr 
des  Sirius-Schaltkreises  festgestellt.  Es  ist  dasselbe  Fest,  welches  an  eben  diesem 
Tage  des  Wandeljahres,  am  4.  Mesori,  im  ersten  Jahre  des  Smus-Scha  tkre.ses 
das  Fest  des  Sechsten"  nach  dem  Neumond  der  Herbstgleiche  war  (vgl.  die 
Zusammenstellung  S.  115).  In  jenem  Epochenjahre  1766  fiel  der  4 ^J*  *£ 
7  October  (4.  Choiak).  Von  diesem  4.  Mesori  bis  zum  4.  Meson  (29.  JunJ  1366 
vermessen  genau  400  Jahre  von  3G5  Tagen  d.  1,  16  Apispenoden  von  j ,  « Mtadd- 
iahren  nach  welchem  die  Neumonde,  und  somit  auch  „die  Feste  des  Sechst-  n 
wi de r'auf dieselben  Tage  des  Wandeljahres  fallen.  War  also  der  4  Meson  des 
SoL^rZ  176G  ein  Fest  des  Sechsten,  so  muss  auch  ,1er  4.  Meson  13GG  wiederum 
2Ä  Fest  sein,  nur  dass  es  aus  einem  Feste  des  H«b.t^o^.«= 

So  CeTAn  das  Sonnenjahr  verschoben  hat.    Und  ein  solches  lest  *»r  es 
100  läge  gegen  u*»  ^         j  ,     vcumond  ein.  Der 

der  That;  denn  sechs  Tage  ^J^J^b ™!C  Za*  2  M 
29.  Juni  (4.  Mesori)  ist  dann  zwar  schon  dei  siebente  iaD,  gera  ^ 
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uns  dafür  zu  sprechen,  dass  wir  Iiier  dasselbe  Fest  vor  uns  haben,  welches  am 
4.  Mesori  1766  Fest  des  Herbstneumondes  war,  denn  es  ist  alsdann  an  demselben 
Ta^e  des  Wandeljahres  haften  geblieben,  also  nicht  nach  wirklicher  Beobachtung, 
sondern  nach  Apisperioden  bestimmt.  Da  nämlich  25  Wandeljahre  um  eine  Stunde 
8'  33"  länger  sind  als  309  synodische  Monate,  so  musste  nach  IG  Apisperioden, 
d.  h.  nach  400  Jahren  der  Neumond  um  1S3,4  Stunden  früher  eintreten,  sodass  das 
Fest,  statt  auf  den  sechsten,  erst  auf  den  siebenten  Tag  nach  dem  Neumond  fiel. 
Indess  kann  der  Grund  hierfür  auch  darin  liegen,  dass  die  sechsten  Tage  vom  Er- 
scheinen der  ersten  Sichel  an  gerechnet  sind. 

Der  Umstand  nun,  dass  zwischen  dem  4.  Mesori  (7.  October)  1766  und  dem 
4.  Mesori  (29.  Juni)  1366  genau  400  Jahre  von  365  Tagen  liegen,  könnte  auf  die 
Vermuthung  führen,  dass  die  Jahreszahl  400  sich  doch  vielleicht  auf  das  Wandeljahr 
beziehe.  Dies  würde  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  irgendetwas  in  dieser  In- 
schrift von  Tanis  darauf  hindeutete,  dass  gerade  diese  Zwischenzeit  hätte  angegeben 
werden  sollen;  ähnlich  wie  dies.z.  B.  in  der  Bauurkunde  des  Tempels  von  Edfu 
geschehen  ist,  in  welcher  bei  dem  7.  Epiphi  212  v.  Chr.,  dem  Tage  der  Vollendung 
des  Rohbaues,  vermerkt  ist:  „kommt  auf  die  Herstellung  25  Jahre";  nämlich  seit 
dem  Feste  des  Sechsten  am  7.  Epiphi  237  v.  Chr.,  au  welchem  der  Grundstein  des 
Tempels  gelegt  wurde  (vgl.  Dümichen,  Aegyptolog.  Zeitschrift,  1870,  S.  5).  Von 
einer  solchen  Andeutung  enthält  jedoch  die  Inschrift  von  Tanis,  soviel  uns  be- 
kannt geworden,  nichts;  auch  ist  die  Jahreszahl  400  allgemein  als  das  Jahr  einer 
fortlaufenden  Aera  angesehen  worden.  In  einer  solchen  kann  aber  nur  nach  vollen 
Jahren  vom  1.  Thot  ab  gezählt  worden  sein.  Wären  diese  Jahre  also  Wandeljahre, 
so  müsste  das  Jahr,  welchem  der  4.  Mesori  des  Jahres  1760  angehört,  als  das  erste 
Jahr  gerechnet  werden,  wie  dies  bei  der  Zählung  nach  Regentenjahren  mit  dem 
Jahre,  in  welchem  der  Regierungsantritt  erfolgte,  stets  geschehen  ist.  Das  mit 
dem  1.  Thot  am  8.  November  1766  beginnende  Wandeljahr  wäre  dann  schon  das 
zweite,  also  das  mit  dem  1.  Thot  (31.  Juli  1367)  beginnende  Jahr,  an  dessen  Ende 
der  4.  Mesori  des  Jahres  1366  fällt,  bereits  das  Jahr  401,  nicht  aber  das  Jahr  400. 
Die  Jahreszahl  kann  sich  also  nicht  auf  das  Wandeljahr,  muss  sich  vielmehr  auf 
das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  beziehen. 

Dafür  spricht  denn  auch  direct  eine  andere  bedeutungsvolle  Beziehung,  in 
welcher  das  „Fest  des  Sechsten"  am  4.  Mesori  1366  zum  Epochenjahre  des  Sirius- 
Schaltkreises  steht.  Die  wunderbare  Uebereinstimmung,  in  welcher  die  Feste  des 
Sechsten  in  jenem  Epochenjahre  1760  mit  den  vier  Cardinalpunkten  des  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahres  standen,  haben  wir  oben  angedeutet,  in  der  Zusammen- 
stellung (S.  115)  auch  bereits  das  „Fest  des  Sechsten"  aufgeführt,  mit  welchem 
jenes  erste  Jahr  des  Sirius -Schaltkreises  schliesst.  Denn  begann  dasselbe  am  1.  Thot 
(4./5.  Juli)  1766,  mit  einem  Neumond,  so  trat  nach  354  Tagen,  also  am  23.  Juni 
(24.  Mesori),  wiederum  ein  Neumond  ein,  und  sechs  Tage  später,  am  20.  Juni 
(30.  Mesori),  d.  h.  am  letzten  Monatstage  des  ersten  Jahres  des  Sirius -Schaltkreises 
wurde  jenes  „Fest  des  Sechsten"  gefeiert,  welches  mit  dem  letzten  Neumond  vor 
Sirius aufgang,  d.  h.  mit  dem  alten  Neujahrsneumond  in  Zusammenhang  stand,  „mit 
welchem  die  Alten  das  Jahr  begannen". 

Auf  eben  diesen  Tag  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  (30.  Mesori),  29.  Juni,  fällt 
im  Jahre  1366  der  4.  Mesori  des  Wandeljahres.  Dasselbe  Fest  des  Sechsten  also, 
welches  das  erste  Jahr  des  Sirius-Schaltkreises  schliesst,  es  schliesst 
auch  das  feste  Jahr  400,  womit  dann  jeder  Zweifel  beseitigt  sein  dürfte,  dass  das 
Jahr  400  die  Zahl  der  festen  Jahre  bezeichnet,  welche  seit  dem  Beginn  des  vierjährigen 
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Schaltkreises  verflossen  waren.  Seit  jener  ersten  Feier  dieses  Neumondfcst.es 
Schluss  des  Epochenjahres  des  Sirius- Schaltkreises  war  es  20  mal  auf  den  letzten 
Monatstag  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  auf  den  30.  Meson  gefallen.  Jet/t 
da  es  zum  21.  male  an  diesem  Tage  gefeiert  wurde,  bildete  es  zugleich  den  Schluss 
eines  Sacularjahres,  den  Schluss  des  Jahres  400,  im  Wandeljahre  aber  fiel  es  auf 
eben  jenen  4.  Mesori,  an  welchem  es  im  Epochenjahre  des  Sirius- Schaltkreises  als 
Eest  des  Herbstneumondes  gefeiert  worden  war.  So  war  es  mit  doppelten 
Banden  gekettet  an  das  erste  Jahr  des  Sirius-Schaltkreises,  durch  dir 
Apisperiode  des  Wandeljahres  und  durch  die  19jährige  Mondperiode  des 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres.  Wie  jene,  so  müssen  die  Priester  auch 
diese  bereits  gekannt  haben.  Denn  unmöglich  konnte  ihnen,  die  alles  aufzeichneten, 
entgangen  sein,  dass  dieses  Fest  schon  zum  1>1.  male  am  letzten  Monatstage  des 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres,  20  Tage  vor  Siriusaufgang  gefeiert  worden  war, 
dass  es  also  nach  je  19  Jahren  immer  wieder  auf  diesen  Tag  fiel.  Gerade  dieses 
merkwürdige  Zusammentreffen  beider  Perioden  musste  demselben  eine  doppelte  Be- 
deutung geben;  denn  war  auch  das  Fest  des  4.  Mesori  seit  jenem  Epochonjahro  des 
Sirius -Schaltkreises,  wo  es  das  Fest  des  Herbstneumondes  war,  bereits  16  mal  als 
Neumondfest  der  Apisperiode  gefeiert  worden,  jetzt,  im  Jahre  400,  war  es  zugleich 
das  Neumondfest  des  alten  Niljahres,  liel  mit  dem  Beginn  der  Nilsrhwelle 
um  die  Zeit  der  Sonnenwende  zusammen,  war  das  Geburtsfest  des  Apis  und  des 
Hapi  (Nil)  zugleich,  bildete  den  Schluss  und  Anfang  eines  Jahrhunderts  des  Sirius- 
Schaltkreises  und  stand  am  Anfang  einer  19 jährigen  Mondperiode  des  festen, 
und  einer  25jährigen  Apisperiode  des  beweglichen  Jahres. 

Ein  so  bedeutungsvolles  Fest  muss  seine  Spuren  zurückgelassen  hüben  auf  den 
Denkmälern  und  Inschriften  jener  Zeit,  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  dürfen  wir 
hoffen,  die  Inschrift  von  Tanis  richtig  aufgefasst  und  gedeutet  zu  halten. 

In  der  That  scheint  dann  auch  mehr  als  eine  Inschrift  und  als  ein  Denkmal 
aus  Ramses1  II.  Zeit  Kunde  aufbewahrt  zu  haben  von  jenem  für  die  Fest-  und 
Jahresordmmg  so  überaus  wichtigen  Feste.  So  zunächst  jene  merkwürdige  In- 
schrift im  Felsentempel  von  Silsilis  aus  dem  30.  Regierungsjahre  Ramscs1  II.,  also 
gerade  aus  jener  Zeit,  in  welche  das  Fest  des  4.  Mesori  des  Jahres  400  fällt.  Sir 
lautet  nach  Brugsch  (Reiseberichte,  S.  235): 

„Im  Jahre  30,  es  hat  gefeiert  die  erste  Panegyrie  des  Herrn  beider  Welten, 
Ramses  II  im  ganzen  Lande,  der  Königssohn,  und  Sem  (Priester- 
würde im  Dienste  der  Ptah  und  Memphis)  Scha-em-djom.u 
Da  nun  nach  einer  andern  Nachricht  vom  Sohne  Ramses'  II.,  Scham-wabu, 
der  Cultus  des  Apisstieres  wieder  eingerichtet  wurde  (vgl.  Unger,  Manetho,  S.  200), 
scheint  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  auch  die  Apisperioden  damals  zu  neuer 
Bedeutung  gekommen  sind,  dass  also  wol  mit  jener  ersten  Panegyrie  eine  solche 
begonnen  habe,  und  dass  dieses  Fest,  welches  „im  ganzen  Lande",  also  auch  in 
Tanis  gefeiert  wurde,  kein  anderes  ist,  als  jenes  Fest  des  4.  Mesori  des  Jahres  400, 
an  welchem  seit  Beginn  des  Sirius -Schaltkreises  gerade  10  Apisperioden  verflossen 
waren.  Von  diesem  festen  Ausgangspunkte  aus  scheint  dann  eine  neue  Reihe  der 
Perioden  begonnen  zu  haben,  —  zugleich'  aber  auch  der  für  die  Festordming  so 
wichtige  Neujahrsneumond  durch  Regelung  der  Schaltung  im  Kalender  des  Mond- 
jahres mit  dem  Anfang  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  in  Uebereinstimmung 
gebracht  worden  zu  sein;  wenigstens  scheinen  hierauf  jene  andern  Setfeste  hinzu- 
deuten, von  welchen  die  Inschriften  im  Speos  von  Silsilis  Kunde  geben.  Wie  jene 
erste  Panegyrie  im  Jahre  30  Ramscs'  II.  wurden  auch  sie  im  ganzen  Lande  gefeiert, 
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>a  i«.  T.hre  34  des  Königs  Ranises  IL,  die  dritte  im  Jahre  37,  die  vierte 
die  „arte  im  Jahre^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  44    ^^che*  In- 

Tu      Li  Brugsch  (a.  a.  0.,  S.  237)  hinzu,  „ist  eine  Inschrift  vom  5.  Mesori  der 
lierun^Hotep-hi-ma's,  worin  der  Befehl  ertheilt  wird  eine  Panegyrie  zu  feiern.« 
Tn  -dien  diesen  Festangaben  ist  das  Jahr  durch  dieselben  Hieroglyphen  be- 
•  hnet  wie  in  der  Inschrift  von  Tanis  (vgl.  S.  117).    Da  nun  in  der  Reihenfolge 
T  er  Jahre  die  vierjährige  Schaltung  ziemlich  deutlich  hervortrete,  die  Zahlen  aber 
ler  Correctur  bedürften,  so  sei,  meint  Brugsch,  diese  Bezeichnung  als  Bezeichnung 
L  festen  Jahres  anzusehen.    Er  übersetzt  sie  daher  geradezu  „das  Jahr  mit  dem 
Vierteita-"  (Aegyptolog.  Zeitschrift,  1871,  S.  58.)  Ware  dies  richtig,  so  wäre  schon 
durch  die  Bezeichnung  dargethan,  dass  die  Jahreszahl  in  der  Inschrift  von  Tanis 
sich  auf  das  feste  Jahr  bezieht.    Indess  wenn  dies  auch  aus  andern  Gründen  bei 
dieser  Inschrift  nicht  zweifelhaft  erscheint,  so  dürften  doch  gleiche  Grunde  bei  den 
Inschriften  von  Silsilis  nicht  vorliegen.  Die  Jahreszahlen  in  der  Inschrift  von  Tanis 
stehen  mit  dem  Sirius -Schaltkreise  in  Verbindung,  die  Jahre  von  Silsihs  dagegen 
sind  He-enteniahre,  und  diese  wurden  zu  allen  Zeiten  nach  beweglichen  Jahren 
eezählt°  Ausserdem  würde  aber  nur  die  erste  und  zweite  Jahreszahl,  das  Jahr  30 
und  34   mit  dem  vierjährigen  Schaltkreis  in  Übereinstimmung  stehen;  alle  übrigen 
müssten  geändert,  statt  37,  40,  41  und  44  müsste  gelesen  werden,  38,  42,  46  und 
50   und  auf  eine  derartige  radicale  „Verbesserung-  dürfte  doch  wol  Anwendung 
finden    was  Brugsch  selbst  bei  einer  andern  Gelegenheit  mit  Recht  hervorhebt: 
aue  ce  rCest  pas  ainsi  qu'on  peut  lever  une  difficulte  de  cette  gravite«  (Matenaux,  S.  33). 
Mit  einer  Schaltung  scheinen  diese  Feste  von  Silsilis  allerdings  in  Verbindung  zu 
stehen   aber  nicht  mit  der  vierjährigen  Schaltung  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr, 
sondern  mit  der  alten  Schaltung  im  Mondkalender,  wenn  anders  unsere  Vermuthung 
richtig  ist,  dass  sich  diese  Feste  auf  den  Neumond  um  den  Beginn  der  Nilschwelle 
zur  Zeit  der  Sonnenwende,  also  auf  den  alten  Neujahrsneumond  vor  Sinus- 
aufgang  beziehen.    Dass  dieser  für  die  Ordnung  des  Festkalenders  auch  nach 
Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  von  Wichtigkeit  blieb,  haben  wir  bereits 
•Hindeutet  (vgl.  S.  113).   Durch  das  feste  Siriusjahr  mit  dem  feststehenden  Normal- 
ip des  Siriusaufgangs  hatte  die  sichere  Bestimmung  jenes  Neujahrsneumondes  festen 
Halt  gewonnen.    Jetzt  Hessen  sich  die  Tage,  auf  welche  der  Neumond  vor  Sirius- 
aufgang in  den  19  Jahren  der  10jährigen  Mondperiode  fallen  musste,  im  voraus 
mit  Sicherheit  bestimmen.    Damit  nun  dieses  Neumondfest  stets  in  die  Zeit  vom 
ersten  Beginn  der  Nilschwelle  bis  zum  Siriusaufgang  falle,  mussten  im  Kalender  des 
Mondjahres  während  jener  19  festen  'Jahre  sieben  Monate  eingelegt  werden.  AVir 
möchten  daher  die  Vermuthung  wagen,  dass  jene  Feste  von  Silsilis  mit  einem 
solchen  Schaltmonat  in  Verbindung  stehen.    Vielleicht  sind  dann  auch  die  19  Mo- 
natstage, deren  Schutzgötter  die  mittlere  Reihe  im  Ramesseum  bilden,  jene  19  Tage, 
auf  welche  der  Neujahrsneumond  während  der  19jährigen  Periode  zu  stehen  kam. 
Da  uns  der  hieroglyphische  Inhalt  dieser  Darstellung  nicht  zugänglich  war,  haben 
wir  nicht  prüfen  können,  ob  und  wie  weit  diese  Vermuthung  begründet  erscheint, 
"lauben  aber,  dass  eine  genaue  Untersuchung  dieses  Inhalts  den  Zusammenhang  mit 
den  Neumondfesten  herausstellen  wird. 

In  der  vor  kurzem  erschienenen  Schrift  von  Genzier  (Theban.  Stundentafeln, 
S.  VII)  sind  diese  Feste  von  Silsilis  mit  der  30jährigen  Setperiode  in  Verbindung 
gebracht.  Aus  der  dort  vollständig  mitgetheilten  Inschrift  des  44.  Regierungsjahres 
Ramsel  II.  ergibt  sich,  dass  das  sechste  dieser  Feste  im  ersten  Monat  der  zweiten 
Tetramcnie,  also  im  Tybi  gefeiert  worden  ist.    Bezögen  sich  nun  sämmtliche  Feste 
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auf  den  Neumond  derselben  Jahreszeit,  so  müssten  sie  sämmtlich,  statt  am  Anfang! 
am  Ende  der  Ueberschwemmung  gefeiert  sein,  und  ständen  dann  vielleicht  mit  dem 
Neumond  vor  der  Winterwende  in  Verbindung,  da  der  Tybi  des  Wandeljahres  zu 
RamseS'  Zeit  sich  zum  grössten  Theil  mit  dem  Mechir  des  festen  Jahres,  also  mit 
dem  December  deckte.  Hiermit  würde  dann  aber  wiederum  im  Widerspruch  stehen, 
dass  nach*  der  oben  von  Brugsch  mitgetheilten  Inschrift  ein  gleiches  Fest  unter  dem 
nächsten  Nachfolger  Ramses1  IL,  unter  Meneptah,  Hotep-hi-ma,  am  5.  Mcsori  ge- 
feiert worden  ist. 

Müssen  wir  hiernach  die  wahre  Bedeutung  dieser  Feste  vorlaufig  noch  dahin- 
gestellt lassen,  so  trifft  doch  das  erste  derselben  im  Jahre  30  der  Regierung 
Ramses'  II.  der  Zeit  nach  so  merkwürdig  genau  mit  jenem  Feste  des  4.  Mesori 
am  Schlüsse  des  Jahres  400  zusammen,  und  findet  zugleich  durch  das  bedeutungs- 
volle Zusammentreffen  mit  dem  Anfang  der  Apisperiode  und  der  19jährigen  Periode 
eine  so  wahrscheinliche  Erklärung,  dass  wir  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  die  weitere 
Untersuchung  werde  die  Identität  dieser  Feste  ausser  Zweifel  stellen,  um  so  mehr, 
da,  wenn  uns  nicht  alles  täuscht,  auch  die  astronomische  Darstellung  im 
Ramesseum  uns  gerade  diese  Lage  des  Wandeljahres  im  Jahre  400  des  Sirius- 
Schaltkreises  (1360)  vor  Augen  führt.  Machen  wir  uns  zunächst  diese  Lage  des 
Wandeljahres  im  Jahre  136G  im  Verhältniss  zu  seiner  Lage  im  Jahre  1766,  d.  h. 
zum  Epochenjahre  des  Sirius- Schaltkreises  klar,  um  dann  zu  prüfen,  ob  und  was 
sich  hiervon  im  Ramesseum  angedeutet  findet. 

War  mit  dem  4.  Mesori  des  Wandeljahres  das  „Fest  des  Herbstmondes"  des 
Epochenjahres  1766  in  400  Jahren  bis  zur  Sommerwende  gewandert,  und  im  Jahre 
13GG  zum  Feste  des  Neujahrsneumondes  geworden,  so  muss  auch  das  „Fest  des  Neu- 
mondes der  Sommerwende",  welches  im  Epochenjahre  auf  den  6./5.  Pachons  fiel, 
im  Jahre  400  zum  „Feste  des  Frühlingsneumondes"  geworden  sein.  Dies  ist  auch 
thatsächlich  der  Fall;  denn  wie  der  4.  Mesori  des  Wandeljahres,  welcher  im  Jahre 
1766  dem  4.  Choiak  des  festen  Jahres  entsprach,  sich  bis  zum  30.  Mesori,  dem 
Neumondfeste  vor  Siriusaufgang \  also  um  100  Tage  verschoben  hat,  so  hat  sich 
auch  der  6./5.  Pachons  vom  G./5.  Thot  des  festen  Jahres  ab  bis  auf  den  2./1.  Payni, 
d.  h.  um  100  Tage  verschoben,  und  auf  diesen  2./1.  Payni  (2./1.  April)  fiel 
im  Jahre  1366  mit  der  Frühlingsgleiche  zugleich  das  „Fest  des  Sechsten» 
nach  dem  Neumond,  welcher  sechs  Tage  früher  am  26.  Pachons  des  festen  Jahres 
(27.  März)  eintrat;  an  demselben  26.  Pachons  des  festen  Jahres,  an  welchem  im 
Jahre  1765  der  Frühlingsneumond  des  ersten  Jahres  des  Sirius -Schaltkreises  ein- 
getreten war  (vgl.  Zusammenstellung,  S.  115). 

Um  diese  Verschiebung  des  Wandeljahres  zur  Anschauung  zu  bringen,  müssen 
wir  die  S.  115  gegebene  Zusammenstellung  anders  ordnen.  Hatten  wir  dort  mit 
dem  1  Thot  des  festen  Jahres  und  dem  1.  Pachons  des  Wandeljahres  von  rechts 
her  begonnen  und  die  beiden  Jahreshälften  aufeinanderfolgen  lassen,  so  müssen  wir, 
da  der  1  Pachons  des  Wandeljahres  über  den  1.  Thot  des  festen  Jahres  nach  rechts 
hin  zurückweicht,  das  feste  Jahr  so  ordnen,  wie  dies  im  Ramesseum  geschehen  ist, 
also  genau  so  wie  auf  Tafel  II,  auf  welcher  das  feste  Jahr  mit  dem  1  Thot  m  der 
Mitte  beginnt,  und  vor  demselben,  rechts  von  der  Mitte,  die  zweite,  nach  demselben, 
links  von  der  Mitte,  die  erste  Hälfte  des  Jahres  steht.  Von  diesem  1  Thot  ab  be- 
ginnen die  Tage  des  Wandeljahres  im  Jahre  176G  mit  dem  ihm  entsprechenden 
«fTachons  -  400  Jahre  später,  also  im  Jahre  I3GG,  hat  sich  dieser  !.  Pachons 
dann  bis  auf  den  27.  Pachons  des  festen  Jahres  nach  rechts  hin  verscl,i,en  denn  au  den 
20.  Pachons  kommt  er  erst  durch  die  Sinus -Schaltung  im  Jahre  1366  zu  stellen). 
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Demgemäss  also  ist  die  Lage  des  Wandeljahres  im  Jahre  13G6  gegenüber  seiner 
Lage  im  Beginn  des  Sirius-Schaltkreises  gegen  das  feste  Normaljahr  so  verschoben 
wie  nebenstehende  Zusammenstellung  (A)  zeigt. 

Wie  diese  Zusammenstellung  ergibt,  ist  das  Fest  des  Sechsten  am  6./5.  Pachons 
des  Epochenjahres  vom  6./5.  Thot  auf  den  2./1.  Payni  gerückt  ,  d.  h.  auf  denselben 
Tag  des  festen  Jahres,  auf  welchen  im  ersten  Jahre  des  Sirius -Schaltkreises  das 
„Fest  des  Sechsten"  nach  dem  Frühlingsmond  fiel.  Da  dieser  1.  Payni  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  festen  Jahres,  also  dem  Jahre  17G5  angehört,  vom  1.  Payni 
(1.  April;  1TG5  bis  zum  1.  Payni  (1.  April)  13GG  aber  399  feste  Jahre,  d.  h. 
21  19jährige  Mondperioden  verflossen  sind,  traf  der  auf  diesen  Tag  fallende  G./5.  Pa- 
chons des  Wandeljahres  Aviederum  auf  ein  Neumondsfest.  Ebenso  das  Fest  am 
4.  Mesori  des  Wandeljahres.  Dies  ist  in  der  Zusammenstellung  durch  senkrechte 
Linien  angedeutet.  Bei  den  folgenden  beiden  Festen  am  28.  Paophi  und  2G".  Tybi 
des  nächsten  Wandeljahres  fehlen  diese  senkrechten  Linien,  weil  diese  Monate  des 
Wandeljahres  unter  der  ersten  Hälfte  des  festen  Jahres  stehen,  welche  in  das  Jahr 
17IH1  fällt;  die  Feste  dieser  Hälfte  fallen  also  um  400,  und  nicht  um  399  feste  Jahre 
später,  daher  nicht  auf  dieselben  Tage  des  festen  Jahres.  —  Dagegen  fallen  diese 
Feste  auf  dieselben  Tage  des  Wandeljahres,  auf  welche  im  Jahre  1  des  Sirius- 
Schaltkreises  die  Winterwende  und  Frühlingsgleiche  fiel,  auf  den  23.  Paophi  (3.  Ja- 
nuar  1765)  und  2G.  Tybi  (1.  April  17G5),  welche  gerade  um  400  bewegliche  Jahre 
vom  28.  Paophi  (2G.  September  136G)  und  26.  Tybi  (23.  December  13ÜG)  entfernt 
sind.  Um  dies  in  der  Zusammenstellung,  wie  geschehen,  durch  die  schrägen  Linien 
andeuten  zu  können,  haben  wir  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahres,  welche  dem 
1.  Thot  vorangestellt  ist,  hinter  dem  30.  Mechir  noch  einmal  folgen  lassen.  Hätten 
wir  die  Zusammenstellung,  wie  auf  Tafel  II,  mit  dem  Mechir  abgebrochen,  so  hätten 
wir  nur  die  Beziehungen  der  beiden  ersten  Feste  am  G./ö.  Pachons  und  4.  Mesori 
des  Wandeljahres  zur  Anschauung  bringen  können;  die  allerdings  um  so  bedeutungs- 
voller sind,  weil  sie,  wie  die  senkrechten  und  schrägen  Linien  sofort  erkennen  lassen, 
durch  die  Doppelbeziehung  der  Apisperiode  und  der  19jährigen  Periode  mit  dem 
Epochenjahr  des  Sirius -Schaltkreises  in  Verbindung  stehen. 

Hätten  wir  nun  die  Aufgabe,  die  hiernach  sich  ergebende  Verschiebung  des 
Wandeljahres  symbolisch  anzudeuten,  so  müssten  wir  dort,  wo  der  bewegliche 
1.  Pachons  13GG  steht,  ein  Symbol  des  bürgerlichen  Jahres,  und  dort,  wo  er  am 
Anfang  des  Sirius- Schaltkreises  stand,  d.  h.  am  Beginn  der  Nilschwelle,  ein  Symbol 
des  natürlichen  Jahres  einschieben;  vor  jenem  also  z.  B.  das  Schild  des  Königs, 
als  Herrn  des  bürgerlichen,  und  hier  den  Kynokephalos,  als  Herrn  des  mit  der 
Nilschwelle  und  dem  Neumond  vor  Siriusaufgang  beginnenden  festen  Priester- 
jahres. Demgemäss  haben  wir  diese  Symbole  in  obiger  Zusammenstellung  dorthin 
gestellt,  wo  sie  stehen  müssten,  wenn  sie  die  Verschiebung  des  Pachons  im  Jahre 
13GG  gegen  seine  Lage  im  Jahre  17GG  andeuten  sollen. 

Vergleichen  wir  alsdann  mit  dieser  Zusammenstellung  die  astronomische  Darstellung 
im  Ramesseum,  so  ergibt  sich,  dass  die  Priester  genau  ebenso  verfahren  sind,  wie 
die  mit  B  bezeichnete  nachstehende  getreue  Copie  dieser  Darstellung  zeigt. 

Diese  Darstellung  spricht,  wie  wir  glauben,  so  sehr  durch  und  für  sich  selbst, 
dass  wir  nur  wenige  Worte  hinzuzufügen  haben.  Auf  Tafel  II  hatten  wir  muTdie 
obere  lieihe  der  Monate  des  festen  Jahres  und  aus  der  untern,  welche  die  Schutz- 
götter  der  Monate  enthält,  nur  die  an  der  Winterwende  stehenden  beiden  Schakale, 
sowie  den  unter  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  stehenden  Kynokephalos, 
hiermit  also  gewissermassen  nur  das  feste  Gerüst  des  Normaljahres  gegeben,  weil  es 
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dort  nur  darauf  ankam,  zunächst  die  Einrichtung  dieses  festen  Jahres  zur  An- 
schauung zu  bringen,  und  weil  wir  der  Meinung  sind,  dass  bei  dem  überreichen  In- 
halt dieser  Darstellung  immer  nur  dasjenige  im  Auszuge  vorzuführen  ist,  um  dessen 
Erklärung  es  sich  handelt.  Aus  demselben  Grunde  bringen  wir  hier  wiederum  ge- 
rade nur  dasjenige,  was  sich  auf  die  Verschiebung  des  Wandeljahres  gegen 
das  feste  Jahr  zu  beziehen  scheint.  Dieser  Auszug  ist  genau  nach  der  Zeichnung 
entworfen,  welche  Champollion  aufgenommen  und  Biot  mit  den  „Becherches  Sur  (\nn«'< 
vague"  veröffentlicht  hat,  da  die  der  Tafel  II  zum  Grunde  liegende  Zeichnung  von 
Lepsius  das  Königsschild  zwischen  den  Schutzgöttern  des  Pachons  und  Mesori  nicht 
in  einer  besondern  Abtheilung  aufführt,  wie  dies,  nach  der  Zeichnung  von  Cham- 
pollion zu  schliessen,  doch  wahrscheinlich  auf  dem  Original  der  Fall  ist.  Die  Ab- 
theilungen, in  welcher  die  Schutzgötter  der  Monate  stehen,  entsprechen  genau  der 
Zeichnung  Champollion's ,  und  die  Namen  derselben  sind  genau  an  der  Stelle  einge- 
tragen, wo  auf  der  Zeichnung  selbst  die  Göttertiguren  stehen,  was  absolut  not- 
wendig erscheint,  wenn  überhaupt  ein  YerstiLndniss  der  Darstellung  möglich  sein 
soll  (vgl.  oben  8.  52). 

Um  nun  prüfen  zu  können,  ob  und  inwieweit  diese  Darstellung  im  Ramesseum 
unserer  S.  174  gewonnenen  Zusammenstellung  A  entspricht,  haben  wir  die  Data  der 
letztern  hier  gleichfalls  eingetragen.  Betrachten  wir  dann  zunächst  die  Abtheilung, 
in  welcher  das  Königsschild  steht,  so  fallt  sofort  auf,  dass  diese  Abtheilung  genau 
den  Kaum  ausfüllt  zwischen  dem  1.  Pachons  des  festen  Jahres  in  der  obern  Reihe 
und  dem  Anfang  der  Abtheilung,  in  welcher  in  der  untern  Reihe  Chonsu  steht.  Es 
scheint  daher,  dass  hierdurch  die  damalige  Differenz  zwischen  dem  festen  und 
beweglichen  Jahre  habe  angedeutet  werden  sollen. 

Das  in  dieser  Abtheilung  stehende  Königsschild  ist,  wie  die  Inschriften  und  das 
über  denselben  stehende  obere  und  untere  Pschent  ergeben,  auf  die  Abtheilung  des 
Chonsu  gerichtet,  hiermit  also  offenbar  angedeutet,  dass  an  dieser  Stelle  irgendein 
Anfang  liegt.    Da  nun  das  Jahr  nicht  mit  dem  Pachons,  sondern  mit.  dem  Thol 
beginnt,  erscheint  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  die  wir  oben  (S.  174)  ausgesprochen 
haben,  dass  hiermit  die  Verschiebung  des  Pachons  als  Ausgangspunkt 
des  vierjährigen  Schaltcyklus  angedeutet  worden  ist.    Hiermit  stimmt  die 
Stellung  des  Chonsu  überein.    Derselbe  steht  nicht  am  Anfang  der  Abtheilung,  vor 
welcher  das  Königsschild  eingeschoben  ist,  also  nicht  am  1.  Pachons,  sondern  etwa 
am  6./5.  Pachons,  und  zwar  steht  er  genau  unter  dem  Anfang  des  festen  Payni  in 
der  obern  Reihe,  auf  welchen  die  Frühlingsgleiche  fallt,  —  Dieser  Chonsu  also,  vor 
welchem  Ramses  Opfer  bringt,  scheint  gerade  auf  jenes  „Fest  des  Sechsten"  am 
6./5.  Pachons  hinzudeuten,  welches  400  Jahre  früher  an  eben  diesem  Tage  das 
Neujahrsfest  des  ersten  festen  Jahres  war,  jetzt  aber  zu  Ramses'  Zeit  das  Fest 
des  Frühlingsneumondes  ist;  und  die  Lücke  zwischen  Chonsu  am  G./5.  Pachons  und 
der  Abtheilung  mit  dem  Königsschild  würde  dann  die  sechs  Tage  vom  Neumond  am 
1.  Pachons  umfassen,  sodass  mit  dem  Königsschild  vor  diesem  1.  Pachons  kaum 
etwas  anderes  angedeutet   sein   kann,  als  seine  Lage  zur  Zeit  Ramses'  II  im 
Jahre  13GG. 

In  Wechselbeziehung  zu  dem  Königsschild  steht  der  Kynokcphalos  genau  an 
der  Stelle,  welche  der  Pachons  im  Jahre  17GG  im  Anfang  des  Sirius- Schaltkreises 
einnahm.  Die  Abtheilung,  in  welcher  er  steht,  reicht  vom  Ende  des  festen  Mesori 
in  der  obern  Monatsreihe,  also  vom  30.  Mesori,  genau  bis  zur  Isis-Sothis,  also  bis 
zum  Doppeltage  des  15.  Thot;  sie  umfasst  daher  die  20  Tage  vom  30.  Meson  bis 
IG  Thot    d  h   die  fünf  Epagomenen  und  die  15  ersten  Tage  des  fJhot  des  testen 
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Jahres.  Diesen  entsprachen  im  Jahre  400  des  Sirius-Schaltkreises,  d.  i.  1306,  die 
20  Ta^e  des  Wandeljahres  zwischen  dem  4.  Mesori,  der  auf  den  30.  festen  Mesori 
(29.  Juli)  fiel,  bis  zum  25.  Mesori  (20.  Juli),  auf  welchen  im  Jahre  13GG  der  Sirius- 
aufgang überging.  Der  Kynokephalos  steht  also  genau  zwischen  dem  „Fest  des 
Sechsten"  nach  dem  Neumond  vor  Siriusaufgang,  mit  welchem  die  Nilschwelle  in 
Oberägypten  beginnt,  und  dem  Tage  des  Siriusaufgangs  selbst,  an  welchem  das 
Erscheinen  der  Isis-Sothis  den  für  ganz  Aegypten  vollendeten  Anfang  der  Flut  ver- 
kündete. Es  scheint  uns  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  20  Tage  (oder  im 
Gemeinjahr  19  Tage)  auch  in  der  mittlem  Gruppe  angedeutet  worden  sind,  nämlich 
durch  die  19  oder  20  kleinen  Disken,  welche  unter  den  Füssen  des  an  der  Sonnen- 
wende stehenden  Horusgottes  herauszufallen  scheinen  (vgl.  Tafel  II).  Unmittelbar 
vor  der  Abtheilung  der  Kynokephalos  und  genau  unter  dem  Orion,  der  in  der  obern 
Abtheilung  an  der  Wende  des  Jahres  steht,  finden  wir  in  der  untern  Reihe  Har-em- 
chu,  den  Schutzgott  des  Mesori,  der  seiner  Doppelbeziehung  auf  das  feste  und  be- 
wegliche Jahr  entsprechend,  in  Bezug  auf  beide  im  Mesori  steht,  da  sich  im  Jahre 
1366  die  vier  ersten  Tage  des  Mesori  des  Wandeljahres  mit  den  vier  let/.ten  des 
festen  Mesori  deckten.  Die  Vermuthung  erscheint  daher  gerechtfertigt,  dass  das 
Festopfer,  welches  Ramses  vor  diesem  Har-ein-chu  bringt,  sich  auf  das  Neumonds- 
fest vor  Siriusaufgang  am  4.  Mesori  des  Jahres  400  bezieht,  wie  denn  überhaupt 
wol  sämmtliche  Monatsgötter  den  Mondfesten  entsprechend  gestellt  worden  sind, 
soweit  dies  durchführbar  war.  Bei  den  beiden  Festen  am  6./5.  Pachons  und  am 
4.  Mesori  trifft  dies  wenigstens  genau  zu,  sodass  durch  diese  Monatsgötter  die  Ver- 
schiebung der  beiden  Feste  vom  Herbst  auf  den  Sommerneumond  und  vom  Sommer- 
neumond  auf  den  Frühlingsneumond  nicht  minder  klar  zur  Anschauung  kommt,  wie 
die  Verschiebung  des  Wandeljahres  selbst  durch  das  Königsschild  vor  dem  1.  Pachons 
und  dureji  den  Kynokephalos  am  Anfang  der  Nilschwelle. 

Dass  aber  mit  dem  Königsschild  vor  dem  Pachons  nur  diese  Verschiebung  des 
Wandeljahres  seit  Beginn  des  Sirius-Schaltkreises,  und  nicht  die  Verschiebung  gegen 
die  vermeintliche  normale  Lage  desselben  hat  bezeichnet  werden  sollen,  wie  Biot 
glaubte,  indem  er,  der  Deutung  Champollion's  folgend,  den  Pachons  statt  des  Thot 
für  den  ersten  Monat  der  Wasserjahreszeit  ansah,  dafür  dürfte  der  fernere  Umstand 
sprechen,  dass  die  Priester  nicht  unterlassen  haben,  auch  den  1.  Thot  des  Wandel- 
jahres als  den  Anfang  des  Jahres  ausdrücklich  anzudeuten.  Denn  fällt  der  25.  Me- 
sori auf  den  16./15.  Thot  (20.  Juli),  so  fallt  der  1.  Thot  des  Wandeljahres  elf  Tage 
später,  entspricht  also  dem  26.  Thot  (31.  Juli)  des  festen  Jahres.  (Da  der  15.  Thot 
doppelt  gezählt  wurde,  beträgt  die  Differenz  von  hier  ab  nur  noch  25  Tage,  nicht 
26  wie  beim  1.  Pachons,  der  dem  27.  Pachons  des  festen  Jahres  entspricht.)  Dieser 
1.  Thot  des  Wancleljahres  fällt  dann  in  der  untern  Reihe  in  die  nächste  Abtheilung 
nach  dem  Kynokephalos,  und  zwar  zwischen  die  Monatsgötter  Techi  und  Ptah,  vor 
welchen  Ramses  wie  vor  den  übrigen  Opfer  bringt.  Aber  nur  hier,  in  dieser 
Abtheilung  allein,  ist  er  mit  dem  Pschent  geschmückt,  und  zwar  vor  Techi  mit 
dem  untern  und  vor  Ptah  mit  dem  obern;  beide  aber  sind  nicht,  wie  über  dem 
Königsschild  vor  dem  Pachons,  nach  derselben,  sondern  nach  entgegengesetzter 
Richtung  gewendet.  Das  untere  Pschent  ist  zurückgewendet  auf  das  ablaufende 
Wandeljahr  und  zugleich  auf  die  Mondhemisphäre,  das  obere  auf  das  neubeginnende 
Wandeljahr,  auf  die  Sonnenhemisphäre,  sodass,  da  der  1.  Thot  gerade  zwischen 
beide  fällt,  hiermit  in  der  That  die  Wende  des  Jahres  angedeutet  zu  sein  scheint. 
Vielleicht  ist  deshalb  Ptah  so  auffallend  weit  vorgerückt,  denn  wenn  auch,  wie 
unsere  Zusammenstellung  A  zu  S.  174  zeigt,  das  unter  der  ersten  Hälfte  des  festen 


Jahres  stehende  Fest  am  28.  Paophi,  und  ehenso  das  Fest  am  20.  Tybi,  aus  dem 
dort  angegebenen  Grunde  nicht,  wie  die  Feste  des  G.  Pachona  und  4.  Mesori 
auf  dieselben  Tage  des  festen  Jahres  wie  im  ersten  Jahre  des  Sirius-Schaltkreises 
fallen,  sondern  elf  Tage  früher,  so  erklärt  sich  doch  hierdurch  allein  die  auffallende 
Verschiebung  des  Ptah  nicht.    Indess  in  einer  Darstellung  wie  diese,  deren  über- 
reicher Inhalt,  wie  es  scheint,  das  ganze  astronomische  Wissen  der  Aegypter  um- 
fasst,  Hess  sich  um  so  -weniger  allem  zugleich  Rechnung  tragen,  da  sie  offenbar, 
■wenn  auch  auf  astronomischer  Grundlage  ruhend,  doch  mit  dem  Cultus  und  der 
Mythologie  in  Verbindung  stand,  also  ausser  dem  Festkalender  noch  mythologische 
Beziehungen  enthielt,    durch  welche  die  astronomische  Anordnung  beeinträchtigt 
werden  musste.    Vollständig  verständlich  in  allen  ihren  Beziehungen  wird  diese  Dar- 
stellung daher  erst  dann  werden,  wenn  zugleich  der  ganze  mythologische  Inhalt  mit 
allen  seinen  Gütterfiguren  richtig  gedeutet  sein  wird.    Hier  kam  es  uns  nur  auf  die 
astronomisch -kalendarischen  Beziehungen,  und  namentlich  nur  auf  den  Nachweis 
an,  dass  die  Grundlage  dieser  Darstellung,  wie  Tafel  II  zeigt,  das  durch 
die  obere  Monatsreihe  und  durch  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs 
gegebene  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  bildet,  dass  in  derselben  aber, 
wie  Tafel  B  zu  S.  174  nachweist,  durch  das  in  der  untern  Reihe  vor  dem 
Chonsu   eingeschobene  Königsschild   zugleich   die  Verschiebung  des 
Wandeljahres  gegen  das  feste  Jahr  zur  Anschauung  gebracht  ist. 

Hiermit  wäre  uns  dann  also  die  Lage  des  Wandeljahres  gegenüber  dem  festen 
Sonnen-  und  Siriusjahr  am  Schlüsse  des  Jahres  400,  dessen  Neumondfest  am 
4.  Mesori  Rainses  IL  zur  Errichtung  des  Denkmals  für  seinen  Vater  Seti  erwählt 
hatte,  durch  die  astronomische  Darstellung  im  Ramesseum  im  Bilde  vor  Augen  ge- 
führt und  zugleich  mehr  als  wahrscheinlich  geworden,  dass  mit  eben  diesem  wich- 
tigen Jahre,  dessen  Neumondfeste  am  4.  Mesori  und  6./5.  Pachons  mit  den  Neu- 
mondfesten des  Epochenjahres  sowol  durch  die  Apisperiode  wie  durch  die  19jährige 
Mondperiode  in  Verbindung  standen,  auch  jene  im  ganzen  Lande  gefeierten  Feste 
begannen,  von  welchen  die  Inschriften  im  Felsentempel  von  Silsilis  erzählen.  Wäre 
dies  richtig,  dann  wäre  hiermit  ein  sicherer  chronologischer  Halt  gewonnen,  denn 
da  die  Feste  von  Silsilis  im  30.  Regierungsjahre  Ramses'  II.  beginnen,  das  Jahr 
400  des  Sirius-Schaltkreises  aber  im  Jahre  130G  v.  Chr.  zu  Ende  geht,  musste 
Ramses  im  Jahre  1396  zur  Regierung  gekommen  sein. 

Nun  Hesse  sich  zwar  die  Verschiebung  des  Wandeljahres  in  der  Darstellung  na 
Ramesseum  auch  auf  ein  späteres  Jahr  als  1306  deuten,  da  bei  derartigen  Dar- 
stellungen aus  der  Zeichnung  allein  sich  das  Jahr  selbst  nicht  mit  Sicherheit  _  er- 
mitteln lässt.  Die  angeführten,  sich  gegenseitig  unterstützenden  Grunde  scheinen 
uns  aber  die  Beziehung  auf  das  Jahr  1366  fast  zur  Gewissheit  zu  erheben  Die 
Ton  Lepsius  (Chron,  S.  119)  angeführten  Zeitbestimmungen  setzen  diese  Darstellung 
in  die  letzte  Zeit  der  Regierung  Ramses'  IL  Wäre,  wie  dort  hervorgehoben,  der 
vierte  Epagomenentag  besonders  ausgezeichnet,  so  könnte  auch  hierin  eine  Be- 
ziehung auf  das  Jahr  1366  gefunden  werden.  Denn  fiel  in  diesem  Jahr,  d;.  Fest 
des  Sechsten  nach  dem  letzten  Neumonde  vor  Sinusaufgang  auf  den  4.  Meson, 
so  fiel  das  Fest  des  Sechsten  nach  dem  ersten  Neumonde  nach  Siriusauigang  auf 
Epagomenentag.  Lepsius  selbst  findet  durch  den  Strich  .unter  .  en  ,  anen 
des  Orion  den  zweiten  Epagomenentag  angedeutet.     Zunächst  indess  scheint  uns 

^Sen  nicht  auf  den  zweiten,  sondern  auf  den  vierten 
weisen    da  die  Epagomenen  nach  der  Richtung  zum  Horusgottc,  d.  h.  zur  bonnen 
£5  Verden  müssen;  dann  aber  scheint  es  uns  auch  fragheh,  ob  die 
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Zeichnung  von  Lepsius,  wie  Tafel  II  sie  wiedergibt,  in  diesem  Punkte  genau  ist. 
Denn  in  der  Zeichnung  von  Champollion  findet  sich  ausser  dem  Strich,  mit  welchen 
der  letzte  Dekan  des  Orion  schliesst,  noch  ein  anderer  Strich,  nur  lässt  sich  hier 
wieder  nicht  erkennen,  welcher  von  beiden  auf  den  zweiten  oder  vierten  Epago- 
menentag  hindeutet,  da  in  der  Zeichnung  Champollion's  die  fünf  kleinen  Disken 
über  dem  Stier  der  mittlem  Gruppe  fehlen,  durch  welche  ohne  Zweifel  die  Epago- 
menen  an-edeutet  worden  sind.    Immerhin  stimmen  jene  Zeitbestimmungen  mit  dei- 
chen aufgestellten  nahezu  überein.    Auf  keinen  Fall  aber  würde  die  Darstellung  im 
I^messeum  dem  vorhergehenden  Jahrhundert  angehören  können,  in  welches  Unger, 
Lauth  und  andere  die  Regierung  Ramses1  II.  setzen,  wenn  anders  die  Stellung  des  Chonsu 
und  des  Königsschildes  vor  demselben  die  oben  angegebene  Bedeutung  hat,  hier- 
durch also  die  Verschiebung  des  Wandeljahres  gegen  das  feste  Jahr  im  Jahre  400 
des  Sirius -Schaltkreises  angedeutet  ist.    Wenn  daher  Unger  die  Regierungszeit 
Ramses'  II.  in  die  Jahre  1490  bis  1423  setzt  und  dann  hieraus  folgert,  das  Epochen- 
jahr der  Inschrift  von  Tanis  müsse  in  die  Jahre  1889  bis  1822  fallen,  die  Inschrift 
sich  also  wol  auf  eine  locale  Aera  beziehen,  welche  in  Unterägypten  nach  der 
Vertreibung  der  Hyksos  in  Geltung  geblieben,  so  glauben  wir  mit  dem  Nachweis, 
dass  das  Jahr  1766  v.  Chr.,  d.  h.  das  Jahr,  in  welchem  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr  gebildet  und  mit  dem  Wandeljahr  in  Verbindung  gebracht  worden  war, 
das  wahre  Epochenjahr  dieser  Aera,  diese  selbst  aber  keine  andere  als 
die  Aera   des  Sirius  -  Schaltkreises   ist,    gerade    umgekehrt  eine  sichere 
Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Regierungszeit  Ramses'  II.  gewonnen  zu  haben, 
und   zwar  eine  um   so   zuverlässigere,   weil   die   astronomischen  Denkmäler  aus 
Ramses1  II.  Zeit  mit  dem  aus  jener  Inschrift  gewonnenen  Resultat  vollständig  über- 
einstimmen, und  weil  sich  hiermit  zugleich  erklärt,  warum  Ramses  gerade  das  Jahr 
400,  mit  welchem  der  Siriusaufgang  100  Tage  des  beweglichen  Jahres  durchwandert 
hatte,  mit  welchem  also  gerade  100  Jahre  der  Isis,  d.  h.  100  Tetraeteriden  des 
Sirius -Schaltkreises  verflossen  waren  —  warum  er  gerade  dieses  Jubeljahr  des 
Sirius -Schaltkreises  zur  Errichtung  des  Denkmals  für  seinen  Vater  Seti  ausersehen 
und  warum  gerade  die  damalige  Lage  des  Wandeljahres  in  der  astronomischen  Dar- 
stellung im  Tempel  des  Amonra  (dem  sogenannten  Ramesseum)  verewigt  worden  ist. 

Da  nun  auch  nach  den  Annahmen  von  Bunsen  und  Lepsius  und  anderer 
Aegyptologen  Ramses  IL  wirklich  um  diese  Zeit  regiert  haben  muss,  auf  welche 
uns  das  Jahr  400  der  Inschrift  von  Tanis,  vom  Epochenjahre  des  Sirius -Schaltkreises 
gerechnet,  hinweist,  so  dürfen  wir  wol  annehmen,  dass  diejenigen  im  Irrthum  sind, 
welche  die  Regierungszeit  Ramses1  II.  in  ein  früheres  oder  späteres  Jahrhundert  setzen. 

Doch  nicht  blos  für  diese  Regierungszeit,  sondern  für  die  Chronologie  überhaupt 
wäre  eine  sichere  Grundlage  gewonnen,  wenn  sich  unsere  Ermittelungen  über  die 
Anordnung  und  Einrichtung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  und  über  das 
Epochenjahr  des  Sirius- Schaltkreises  durch  die  weitere  Untersuchung  bewähren 
sollten.  Denn  alsdann  wäre  klar,  dass  die  Priester  der  Aegypter  schon  damals 
nicht  nur  sehr  wohl  wussten,  dass  sich  ihr  3i'>5tägiges  Jahr  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  gegen  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  verschiebt,  sondern  dass  sie  auch  diese 
Verschiebung  schon  damals  sehr  genau  verfolgt,  ja  sogar  in  ihren  astronomischen  Dar- 
stellungen zur  Anschauung  gebracht  haben.  Nicht  minder  wäre  klar,  dass,  da  sie 
wussten,  dass  der  Sirius  alle  vier  Jahre  an  einem  spätem  Tage  des  Wandeljahres 
aufging,  er  in  14G0  Jahren  sämmtliche  365  Tage  des  Jahres  durchwandern  würde, 
womit  dann  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Sothisperioden  gegeben  war.  Ebenso 
klar  aber  ist,  "dass  sie  damals  an  Bildung  einer  solchen  Periode  weder  gedacht 
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haben,  noch  überhaupt  denken  konnten.    Denn  da  sie  wussten,  dass  ihr  festes 
Siriusjahr  zu  einer  Zeit  eingerichtet  und  mit  dem  Wandeljahr  in  Verbindung  ge- 
bracht -war,  als  der  Pachons  des  letztern  am  Beginn  der  Nilschwelle  stand,  da  sie 
von  dieser  Zeit  ah  die  Jahre  der  Isis  wirklich  zahlten,  konnten  sie  noch  gar  nicht 
auf  den  Einfall  kommen,  an  Stelle  jenes,  den  Ausgangspunkt  ihres  in  voller  An- 
wendung befindlichen  Schaltcyklus  bildenden  Epochenjahres  ein  anderes  zu  fingiren, 
in  welchem  der  Siriusaulgang  auf  den  1.  Thot  des  Wandeljahres  fiel;  und  zwar 
konnten  sie  um  so  weniger  hieran  denken,  als  der  1.  Thot  gar  nicht  einmal  der 
Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  des  Priesterkalenders 
war.  Am  allerwenigsten  aber  konnte  ihnen  die  vermeintliche  „Feinheit  der  Schaltung" 
iu  den  Sinn  kommen,  statt  nach  je  1460  Tagen  einen  Tag,  erst  nach  14G0  Jahren  ein 
ganzes  Jahr,  ein  sogenanntes  „Schaltwandeljähr"  einzuschalten.   Denn  indem  sie 
die  Tetraeteriden  nach  dem  Fortrücken  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandel- 
jahres zählten,  waren  im  Anfange  des  fünften  Jahres  4  Wandeljahre  -1-  1  Tag,  im 
Anfange  des  neunten  Jahres  S  Wandeljahre      2  Tage,  im  Anfange  des  401.  Jahres, 
also  am  Schlüsse  des  Jahres  400  des  Sirius-Schaltkreises,  400  Wandeljahre  -I-  100  Tage, 
und    endlich    nach    1400  Siriusjahren    1460   Wandeljalire  -h   'Mti   Tage,    d.  h. 
1461  Wandeljahre  verflossen.,  Bei  dieser  Rechnungsweise  also  war  nach  14G0  Jahren 
das  1461.  Wandeljahr  schon  mit  in  Anrechnung  gekommen,  die  Einfügung  eines  be- 
sondern Schaltwandeljahres  somit  wenigstens  zum  Zwecke  der  Schaltung  gar  nicht 
mehr  nöthig.    Ueberhaupt  aber  scheint  uns  jene  „Feinheit  der  Schaltung",  nach 
welcher  die°Aegypter,  obwol  sie  wussten,  dass  das  365tägige  Jahr  um  einen  Vicrtel- 
ta-  zu  kurz  war,  diesen  nicht  alle  vier  Jahre  in  Rechnung  gebracht,  vielmehr  ihren 
Epigonen  überlassen  haben  sollten,  nach  1460  Jahren  ein  „Schaltwandeljähr"  einzu- 
schalten, so  sehr  gegen  den  einfachen  und  natürlichen  Sinn,  dass  uns  eine  solche 
Annahme  ohne  die  strictesten  Beweise  geradezu  unzulässig  erscheint,  und  zwar  um 
so  mehr  da  sie  auch  mit  den  Angaben  der  Alten  in  Widerspruch  steht  (vgl.  S.  21). 
Für  die'  spatern  Chronologen,  die  nach  Wandeljahren  und  zugleich  nach  festen 
Jahren  rechneten,  lag  die  Sache  anders;  denn  für  die  Rechnung  verstand  sich  die 
Anrechnung  eines  Wandeljahres  nach  1460  Jahren  ganz  von  selbst    Ebenso  erklart 
sich  dass  die  Chronologen  hei  der  Rechnung  nach  Wandeljahren  den  1.  Thot  zun» 
Ausgangspunkt  der  Periode  nahmen,  und  zwar  den  1.  Thot  desjenigen  Jahres  m 
welchem  der  Sinus  zum  ersten  mal  an  demselben  aufging,  da  diese  Periode  eben 
nichts  als  das  Product  eines  Rcchenexempels  war,  wie  dies  auch  in  der  Nachrich 
des  Censorinus  und  noch  deutlicher  bei  Theon  hervortritt,  der  bei  diesem  Exempel 
vom  1    Thot  des  Alexandrinischen  Jahres  (2!».  August)  ausgeht    wahrend  in  dem 
der  christlichen  Zeit  angehörigen  „alten  Chroniken"  als  Epoche  des  Jahres  and  der 
P.rio  e  der  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  d.  i.  der  Anfang  des  altchnsthcben 
Z  ^^^^  angenommen  worden  ist  (Unger,  Manetho,  S.  35,  49,  21); 
2  .  &£mng  Hess  sich  eben  auf  jede  Epoche  anwenden.    Keine  von  allen  <,.,■„ 
Epo eben  hätten  aber  die  Aegyptcr  der  Pharaonenzeit  zum  Ausgangspunkt  der  R  ch- 
™  1  können   wenn  sie  vielleicht  zur  Bezeichnung  grosser  Zeiträume  solche 
IvSZ  h    et       en  wollen.    Denn  da  sie  wussten,  dass  in  ihrem  festen  Sonnen- 
Perioden  hatten  o  Normaltag  des  Siriusaufgangs 

£  ^  alfi  der  jegliche  1.  und 

rf  VShons  'S  mit  dem  festen  1.  und  15.  Thot  deckte,  dass  also  damals  da 
wJSS-Sfta  -iner  ursprunglichen  Lage  war,  konnten  sie  zwar  daran  denken, 
Wandejaln  l  ^  ^  dem  fegten  Jah     gedeckt  der 

also  dem  Thot  des  festen  Jahres  entsprochen  hatte,  da  doch 

—  •> 


—    180  — 


dieses  Jahr  jedenfalls  einer  Zeit  seine  Entstehung  verdanken  musste,  in  welcher  die 
Bezeichnung  der  Monate  und  Jahreszeiten  mit  der  Wirklichkeit  ubereinstimmte,  - 
konnten  sie°  also  wohl  jenes  Jahr  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Rechnung  machen,  in 
welchem  im  beweglichen  wie  im  festen  Jahre  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs, 
Osiris-Orion  und  Isis-Sothis,  am  1.  und  15.  Thot  desselben  am  Himmel  standen, 
nicht  aber  konnten  sie  daran  denken,  als  Epochenjahr  dasjenige  anzusehen,  in 
welchem  der  Siriusaufgang  auf  den  1.  Thot  fiel. 

Und  dass  sie  wirklich  so  gerechnet,  an  das  Epochenjahr  der  spätem  Sothis- 
neriode  also  noch  gar  nicht  gedacht  haben,  dafür  spricht  die  bekannte  Erzählung, 
durch  welche  die  Priester  dem  Herodot  die  lange  Dauer  der  geschichtlichen  Zeit 
des  ägyptischen  Reiches  zu  veranschaulichen  suchten;  dass  nämlich  während  dieser 
Zeit  die  Sonne  zweimal  dort  aufgegangen  sei,  wo  sie  jetzt  untergehe,  und  umge- 
kehrt, —  die  älteste  bisher  nachgewiesene  Spur  der  Sothisperioden-Rechnung,  die 
aber  mit  dieser  nichts  weiter  gemein  hat,  als  dass  sie,  wie  diese,  auf  der  Grundlage 
des  Sirius -Schaltkreises  beruht,  eben  darum  aber  nicht  das  Epochenjahr  der 
Sothisperiode,  sondern  jenes  oben  angedeutete  Jahr  zum  Ausgangspunkte  der  Rech- 
nung genommen  hat,  in  welchem  der  bewegliche  und  feste  Thot  sich  deckten,  also 
der  15.  und  nicht  der  1.  Thot  Tag  des  Siriusaufgangs  war.  Versuchen  wir  an  der 
Hand  der  Denkmäler  dies  nachzuweisen. 

Hatten  die  Priester  das  Jahr  400  des  Sirius -Schaltkreises  gefeiert,  hatten  sie 
die  "Verschiebung  des  Wandeljahres  im  Jahre  1366  durch  die  astronomische  Dar- 
stellung im  Ramesseum  zur  Anschauung  gebracht,  so  wussten  sie  natürlich  schon 
damals^  dass  der  Siriusaufgang,  der  in  diesem  Jahre  auf  den  25.  Mesori  überging, 
100  Jahre  später  auf  den  15.  Thot  fallen  würde,  dass  also  im  Anfang  des  Jahres 
501  des  Sirius -Schaltkreises  das  bewegliche  und  feste  Jahr  vier  Jahre  hindurch 
(12GG—  62)  sich  decken  würden,  bis  mit  dem  Jahre  505  des  Sirius -Schaltkreises 
(1262)  der  Sirius  mit  dem  Uebergange  auf  den  16.  Thot  seine  Wanderung  durch 
die  Tage  des  Wandeljahres  von  neuem  antrat.  Es  war  das  erste  mal,  wo  das  be- 
wegliche mit  dem  fünf  Jahrhunderte  früher  gebildeten  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr 
zusammentraf.  Hatten  sie  nun  schon  das  Jahr  400  des  Sirius- Schaltkreises,  wie 
die  astronomischen  Darstellungen  und  Inschriften  jener  Zeit  lehren,  besonders  aus- 
gezeichnet, so  konnten  sie  um  so  weniger  das  mit  dem  Jahre  500  eintretende  Zu- 
sammentreffen beider  Jahre  unbeachtet  lassen,  da  gerade  jetzt  die  Monate  des 
beweglichen  Jahres  ihrer  Bezeichnung  entsprachen,  und  da  in  diesem  nun  auch 
ebenso  wie  im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs 
als  die  Verkünder  des  beginnenden  und  vollendeten  Anfangs  der  Flut  am  Anfang 
und  Ende  des  ersten  Halbmonats  und  somit  des  Jahres  selbst  standen. 

Diesen  bedeutungsvollen  Moment  haben  die  Priester  denn  auch  nicht  unbenutzt 
vorübergehen  lassen,  haben  für  dieses  Jahr  die  Sternaufgänge  für  den  1.  und 
15.  Tag  eines  jeden  Monats  bestimmt  und  hiermit  jene  Sternkalender  gewonnen, 
durch  welche  sie  die  zwölf  Theile  ihres  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  für  alle 
Ewigkeit  an  den  Himmel  geschrieben  haben. 

Die  Früh-  und  Spätaufgänge  dieser  Sterne  hatten  sie  allerdings  schon  seit 
Jahrhunderten  beobachtet  und  aufgezeichnet.  Schon  seit  Seti  L,  mit  welchem  die 
astronomischen  Darstellungen  beginnen,  begegnen  uns  in  den  Gräbern  der  Könige 
wie  im  Ramesseum  die  36  Dekane,  offenbar  dieselben  Sterne  umfassend,  nach 
welchen  wol  schon  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Mondjahres  die  Bahn  des  Mondes 
bestimmt  worden  war.  Mit  der  Einführung  des  festen  Jahres  sind  die  Aufgänge 
derselben  alsdann  nach  den  36  Dekaden,  den  ägyptischen  Wochen,  bestimmt  und 
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hiermit  jene  36  Dekane  gewonnen,  durch  welche  das  Siriusjahr  in  seine  dreimal 
zwölf  Theile  getheilt  war.  Doch  erst  jetzt  zu  Ramses  VI.  Zeit,  als  die  Monate  des 
beweglichen  sich  mit  den  Monaten  des  festen  Jahres  deckten,  als  auch  im  Wandel- 
jahre Osiris-Sahu  und  Isis-Sothis  am  1.  und  15.  Thot  erschienen,  jetzt  erst  be- 
gegnen uns  in  den  Gräbern  Ramses'  VI.  und  IX.  jene  Sternkalcnder  mit  den  halb- 
monatlichen Sternaufgängen,  durch  welche  nun  auch  die  zweimal  zwölf  Theile  des 
Jahres  nach  eben  jenen  Sternen  bestimmt  waren,  die  uns,  auf  die  zwölf  Ab- 
theilungen der  Nacht  vertheilt,  zugleich  den  Sternenbogen  vor  Augen  führen, 
welcher  am  1.  und  15.  eines  jeden  Monats  während  der  Nacht  aufging.  Denn  dass 
wir  in  diesen  Sternkalendern  dieselbe  Sternenreihe  vor  uns  haben  wie  in  der  Dekan- 
reihe, geht  schon  daraus  hervor,  dass  überall,  wo  in  beiden  die  gleichen  Namen 
vorkommen ,  diese  auch  stets  in  derselben  Reihenfolge  an  derselben  Stelle  erscheinen. 
Kommen  dann  in  den  Sternkalendern  auch  noch  andere  Namen  vor,  so  erklärt  sich 
dies  dadurch,  dass  bei  dem  bedeutungsvollen  Zusammentreffen  des  beweglichen  und 
festen  Jahres,  bei  welchem  also  die  Lage  des  Wandeljahres  dem  mit  Nilschwelle  und 
Sonnenwende  beginnenden  natürlichen  Jahre  entsprach,  gerade  mit  Rücksicht  auf 
dieses  Niljahr  die  Sterne  der  Dekanreihe  zu  neuen  Bildern  zusammengefasst  sind, 
welche  den  Epochen  des  Nils  so  entsprachen,  wie  wir  dies  oben  (S.  4j)  theilweis 
bereits  angedeutet  haben  und  bei  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  näher  dar- 
zuthun  versuchen  werden.  Gelingt  uns  dies,  lässt  sich  also  feststellen,  dass  die 
Sternenreihe  der  Dekane  und  der  24  Halbmonate  der  Sternkalender  ein  und  dieselbe, 
und  dass  sie  bis  auf  einzelne  leicht  erklärbare  Ausnahmen  aus  den  Sternen  der 
Mond-  und  Sonnenbahn  besteht,  so  dürfte  hiermit  zugleich  ausser  Zweifel  gestellt 
werden,  dass  sich  die  Sternkalender  im  Grabe  Ramses'  VI.  und  IX.  auf  das  feste 
Sonnen-  und  Siriusjahr  beziehen,  dass  es  also  den  Aegyptern  nicht  in  den  Sinn 
gekommen  ist,  die  unwandelbaren  Aufgänge  der  Sterne  an  die  wandelbaren  Tage 
des  beweglichen  Jahres  knüpfen  und  mit  so  ephemeren  Gebilden  die  für  die  Ewigkeit 
bestimmten  Gräber  Jhrer  Könige  schmücken  zu  wollen.  Wohl  aber  hatten  sie,  indem 
sie  zur  Bildung  dieser  Sternkalender  gerade  jene  Zeit  wählten,  in  welcher  die  Monate 
des  beweglichen  und  festen  Jahres  zusammenfielen,  in  beiden  also  der  15.  Thot  Tag  des 
Siriusaufgangs  war,  hierdurch  zugleich  das  Mittel  gewonnen,  diese  Sternkalentler  auch 
für  das  Wandeljahr  zu  verwerthen,  und  zwar  so  leicht  und  einfach  wie  nur  möglich. 

Denn  ging  z.  B.  120  Jahre  später  der  Sirius  am  15.  Paophi  des  Wandeljahres 
auf,  so  traten  die  Sternaufgänge  der  Sternkalender  im  Wandeljahr  durchweg  um 
einen  Monat  später  ein,  und  ging  er  nach  720  Jahren  am  15.  Phamenoth  auf,  so 
fanden  sie  sechs  Monate  später  statt;  genau  genommen  freilich  erst  nach  740  Jahren, 
denn  alsdann  erst  war  der  1.  Thot  des  Wandeljahres  auf  dem  1.  Phamenoth  des 
festen  Jahres  der  Sternkalender  angekommen,  und  es  gingen  nun  am  1.  Thot  des 
Wandeljahres  die  Sterne  auf,  deren  Aufgang  in  den  Sternkalendern  am  1.  Phamenoth 
vermerkt  war. 

So  also  hatten  sie  gerade  dadurch,  dass  sie  die  Sternkalcnder  in  dem  Jahre 
bildeten,  in  welchem  sich  das  Wandeljahr  mit  dem  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr 
deckte  'ein  Mittel  gewonnen,  die  Verschiebung  des  Wandeljahres  gegen  das  feste 
Siriusjähr  am  Himmel  selbst  zu  verfolgen.  Wie  klar  ihnen  dies  alles  war  zeigt, 
dass  sie  diese  Verschiebung  des  Wandeljahres  gegen  das  feste,  oder  vielmehr •die 
Verschiebung  des  festen  365tägigen  Jahres,  welche  durch  das  Fortrücken  des  15.  Ihot 
des  Normaltages  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandeljahres 
wird,  schon  durch  die  Datirung  der  Sternkalender  ausdrücklich  angedeutet  habe,  . 
Denn  ist  unsere  oben  (S.  G5)  aufgestellte  Erklärung  dieser  Dat.rungswe.se  ncht.g, 


i  i..  ßpheimmss  der  Schaltung,  welches  in  derselben  verborgen  liegt,  dann 
ut  es  also  ä"W«  Sternkalendern  einen  chronologischen  Halt  gewonnen,  wie  er 
haben  wir  mit  craw  ^   denn  alsJmm  kcin  Zweifel)  da8g  sidi 

sicherer  nicht  ge  u  ^   ^  ^  ^  Jahren  rJG6  big  ;m 

tZu^ZZ^e^s^^,  in  beiden  war  der  15  Thot  der  Sirinstag, 
dass  dieser  15.  Thot  im  Wandeljahr  am  Morgen  des  19.  Juli    im  festen  Jahre 
et  schon  am  Abend  des  18.  Juli  begann,  die  Lichttage  beider  also  mit  dem 
Sttage  des  19.  Juli  zusammenfielen,  wenigstens  m  den  dreiletzten  Jahren  dieser 
T      eteris,  also  12G5,  12G4,  12G3.  Im  Jahre  12G2  fand  dann  im  Smus- Schaltkreise 
ei „e   Wanderung  des  Sterns»  statt;  der  Siriusaufgang  hatte  sich  um  einen  lag  ver- 
•!        j      fnl0tP  Pvfit  am  IG  Thot  des  Wahljahres ,  welcher  am  Morgen  des 
liT^af  ^am     eTnun  im  festen  Jahre  am  15.  Thot  haften  blieb  zählten 
die  Priester  diesen  Tag  in  ihrem  Kalender  doppelt  und  führten  dies  praktisch  a- 
1  rch  a      da    sie  die°sen  Kormaltag  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandel- 
Uhr es  um  einen  Tag  weiterruckten.    Alsdann  begann  dieser  doppelte  oder  weiter- 
S"ckte  15  Thot  des  festen  Jahres  im  Jahre  12G2  v.  Chr.  am  Abend  des    9.  Juh. 
ST  eh  er  zwölften  Nachtstunde  ging  der  Sirius  auf,  und  mit  dxesem  Moment  begann 
zu  leich  der  IG.  Thot  des  Wandeljahres.    Wir  haben  diese  oben  (S  6,)  dargelegte 
AuEsung,  die  uns  bereits  die  Möglichkeit  gegeben  hat,  die  Bildung  des  festen 
Jahres  von  Kanopus  mit  der  Rechnung  der  Chronologen  in  Einklang  zu  bringen 
,    S   57),  hier  wiederholt,  weil  wir  in  der  inzwischen  erschienenen  Sehn  t  von 
Genzier  (Die  Thebanischeu  Stundentafeln,  S.  12)  eine  Übersetzung  jenes  Datums 
de     ternkalender  mit  beigefugter  hieroglyphischer  Erläuterung 
uns  geradezu  auszudrücken  scheint,  was  wir  ohne  Kenntmss  von  dem  Inhalt  diese! 
Hieroglyphen  lediglich  aus  der  Datirunsweise  selbst  geschlossen  hatten.  Nach  dieser 
SSS  lautet  die  Inschrift  vollständig:  „Erster  Monat  der  ersten  Tetr£weme, 
der       an  dem  15.,  seiend  (d.h.  welcher  ist)  der  Anfang  der  Nacht.»  \\ir  glauben, 
dass  wenn  die  Aegyptologen  diese  ^^^^^f.^^:: 
sich  als  der  wahre  Sinn  derselben  ergeben  wird:  „der  10.  Thot  (nämlich  des 
Wandeljahres),  welcher  beginnt  am  Ende  der  Nacht,  deren  Anfang  der 
Anfang  des  15.  Thot  des  festen  Jahres  ist";  womit  dann  nicht  nur  alles  bestätigt 
wäre  was  wir  aus  dieser  Datirung  herausgelesen  hatten,  sondern  namentlich  auch, 
Iis  der  IG  Thot  dieser  Sternkalender  der  am  Morgen  des  20.  Juli  12G2  beginnende 
IG  Thot  des  Wandeljahres,  der  15.  dagegen  der  mit  dem  Abend  des  19.  Juli  beginnende 
Doirteltag  des  15.  Thot,  des  Normaltages  des  Siriusaufgangs  im  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahr  ist,  dass  also  diese  Sternkalender  dem  Jahre  12G2  ihre  Entstehung  ver- 
danken, denn  in  diesem  Jahre  ging  der  Siriusaufgang  vom  15.  auf  den  16.  Tho W 
Wändeljahres  über,  nachdem  er  fünf  Jahrhunderte,  also  eine  Phonixpenode  fiuner, 
im  Jahre  17G2  mit  dem  Uebergang  vom  15.  auf  den  IG.  Pachons  seine  Wanderung 
durch  die  Tage  des  Wandeljahres  begonnen  hatte.    Dass  wir  dann  spater  «Hesepe 
Datirungsweise  im  Grabe  Uamses  IX.  wiederfinden,  spricht  nicht  dagegen,  beweist 
vielmehr,  dass  sie  zur  Bezeichnung  des  festen  Normaljahres  geworden  ist. 

Hätten  nun  die  Aegypter  schon  damals  eine  Sothisperiode  bilden  wollen,  un- 
möglich hätten  sie  ein  anderes  als  dieses  Epochenjahr,  in  welchem  das  feste  mi 
dein  beweglichen  Jahre  sich  deckte,  zum  Ausgangspunkt  derselben  nehmen  können, 
namentlich  konnten  sie  nicht  daran  denken,  das  Jahr,  in  welchem  der  Siriusautgang 
auf  den  1  Thot  des  Wandeljahres  fiel,  zum  Epochenjahr  zu  machen,  weil  sie  hier- 
durch mit  allem  in  Widerspruch  getreten  wären,  was  die  Grundlage  ihrer  astro- 
nomisch- kalendarischen  Darstellung  bildete  und  als  Grundlage  ihrer  Festkalencici 
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zugleich  untrennbar  verknüpft  war  mit  ihrer  Mythologie.  In  allen  jenen  Darstellungen 
der  Ramessidenzeit  steht  Osiris-Sahu,  nicht  die  Isis-Sothis  am  Anfang  des  mit 
der  Nilschwelle  am  1.  Thot  beginnenden  Jahres.  Wenige  Tage  spater  ging  der 
Sirius  mit  der  Sonne  zugleich,  d.  h.  kosmisch  auf,  war  also  noch  unsichtbar;  erst  am 
15.  Thot  trat  er  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervor,  als  Verkünder  des  für  ganz 
Aegypten  vollendeten  Anfangs  der  Flut.  So  steht  der  Anfang  des  festen  Jahres  vor 
uns  auf  allen  astronomischen  Darstellungen  der  Ramessidenzeit  bis  herab  zu 
Ramses  VI.,  und  mit  diesem  Anfang  des  Jahres  war  das  Wandeljahr  nicht  im 
Jahre  1322,  dem  Epochenjahr  der  Sot hisper iode  der  spätem  Chronologen, 
sondern  erst  in  den  Jahren  12G6  bis  1262  im  Einklang,  war  jetzt  erst  in 
Uebereinstimmung  mit  allem,  was  in  den  Festkalendern  und  in  der  Mythologie 
sich  auf  das  natürliche  Jahr  bezog.  Einzig  und  allein  also  diese  Epoche  hätten 
die  Priester  jener  Zeit  zum  Ausgangspunkt  einer  Sothisperioden -Rechnung  nehmen 
können,  wie  sie  dieselbe  auch  bei  Bildung  der  Sternkalender  zur  Grundlage  genommen 
haben. 

Petav  hat  daher,  ohne  die  wahre  Einrichtung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres 
der  Ramessiden  mit  vierjähriger  Schaltung  zu  kennen  und  ohne  noch  eine  Ahnung 
von  jenen  Sternkalendern  zu  haben,  durch  welche  dasselbe  in  Sternenschrift  dem 
Himmel  eingeschrieben  ist,  das  Richtige  getroffen,  indem  er  die  Vermuthung  aus- 
sprach: „das  Jahr  12G3  v.  Chr.,  in  welchem  die  Sommerwende,  der  1.  Thot  und  der 
Siriusaufgang  mit  der  Sonne  sammtlich  auf  ein  und  denselben  Tag  gefallen  seien, 
nämlich  auf  den  "5.  Juli,  dürfte  wol  das  Epochenjahr  der  Sothisperiode  gewesen  sein". 

Genau  so  steht  auf  Tafel  I  und  II  dieses  feste  Jahr  schon  vor  uns  im  Grabe 
Seti's  und  im  Ramesseum;  genau  so  war  es  schon  fünf  Jahrhunderte  vor  Ramses  VI. 
gebildet  worden,  zur  Zeit  des  Königs  Set-aa-peh-ti.  Allerdings  hatte  es  sich  seitdem 
schon  um  etwa  vier  bis  fünf  Tage  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  verschoben;  denn  zu 
Ramses1  VI.  Zeit  ging  der  Sirius  nicht  mehr  11  Tage,  sondern  erst  15  Tage  nach 
der  Sonnenwende  auf.    Im  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  aber  erfolgte  sein  Auf- 
gang noch  immer  genau  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  bei  Bildung  des  festen 
Jahres  stattfand,  an  jenem  1Gb/ 13.  Thot,  an  welchem  er  auch  in  den  Sternkalendern 
verzeichnet  steht.    Nur  die  Sonnenwende  fiel  jetzt  nicht  mehr,  wie  bei  Bildung  des 
festen  Jahres,  auf  den  6./5,  sondern  auf  den  1.  Thot,  und  ebenso  die  andern  Car- 
dinalpunkte  des  Jahres  auf  die  ersten  Tage  des  Choiak,  Phamenoth  und  Payni.  Ob 
die  Aegypter  diese  Verschiebung  ihres  festen  Jahres  gegen  das  wahre  Sonnenjahr 
schon  damals  bemerkt  haben,  wie  dies  später  bei  Bildung  des  festen  Jahres  von 
Kanopus   wol  sicher  der  Fall  war  (vgl.  S.  98),  lassen  wir  dahingestellt.  Aber 
selbst  wenn  sie  schon  am  Ende  der  Ramessidenzeit  diese  Verschiebung  bemerkt  haben 
sollten   so  hatten  sie  doch  damals  noch  keine  Veranlassung  zur  Reform  ihres  festen 
Sonnen'-  und  Siriusjahres,  denn  die  Jahrpunkte  desselben  fielen  zwar  nicht  mehr 
auf  den  6./5.  Thot,  Choiak  u.  s.  w.,  aber  doch  noch  immer  in  den  Anfang  dieser 
Monate;  ja  sie  fielen  jetzt  sogar  fast  durchweg  auf  die  ersten  Tage  der- 
selben, sodass  zur  Zeit  der  Bildung  der  Sternkalender  das  Sinusjahr  sich  tast 
genau  mit  dem  Sonnenjahr  deckte  (vgl.  S.  73). 

Traf  nun  in  den  Jahren  1266-1262  v.  Chr.  das  Wandeljahr  mit  diesem  eine 
Phönixperiode  früher  gebildeten  festen  Jahre  zusammen,  sodass  die  beiden  Herren 
des  Jahresanfangs  wie  in  diesem  so  auch  in  jenem  am  ^J6' 
und  hat  wahrscheinlich  gerade  dieser  Umstand  zur  B.ldung  der  Sternkalender  Ver: 
anlassun-  gegeben,  dann  scheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass,  wenn  die  Priester 
schon  damals  eine  Sothisperiode  hätten  bilden  wollen,  sie  als  Epochenjahr  der- 
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selben  nur  ein  solches  wählen  konnten,  in  welchem  sich  das  bewegliche  mit 
dem  festen  J^r°;r^eh%etnan  haben,  wenn  auch  nicht  im  Sinne  der  spätem 
,n       Wn   dafür  spricht,  was  sie  dem  Herodot  erzählten,  um  ihm  eine  ungefähre 
'  fangen  Dauer  der  „geschichtlichen  Zeit"  des  ägyptischen  Reichs 

I  Sen  nämlich:  „dass  während  dieser  Zeit  die  Sonne  viermal  Aren  Ort  ge- 
wechselt habe;  wo  sie  jetzt  aufgehe,  sei  sie  zweimal  untergegangen  und  wo  sie 
IS  untergehe,  sei  sie  zweimal  aufgegangen,  ohne  dass  ^  irgendetwas  in  der 
Natur  ihres  Landes  oder  Flusses  geändert  habe"  (Herod    II,  142). 

Wie  diese  Erzählung  zu  verstehen  sei,  hat  schon  Scahger  angedeutet  indem  er 
fFmend  temp  ,1,8,  p.  197)  bemerkt:  „Quod  quamvis  prima  fronte  fuUdosum  in- 
Mur  habet  tarnen  implieitam  speeiem  veri.    Nam  in  una  magna  penoäo  sei  mutat 
scden  semel  in  mensibus  Äegyptiacis,  ut  ani  in  principe  m  Thoth  solsUmn 
Lrederetur  post  730  annos  in  brumam  incideret  in  ahqua  parte  ejus  mensis. 
Hat  er  nun  auch  recht,  wenn  er  hinzusetzt:    „Sed  hoc  non  fuerit  occasum  et 
orientem  mutare«,  so  zeigt  die  weitere  Bemerkung:  „Mssa  igitur  üla  mendaaa  et 
Znia  Aegwtiorum  faeiamus«,  dass  er  die  wahre  Bedeutung  der  Erzählung  doch 
3  vollständig  erkannt  hatte.    An  jene  „mendacia  et  somma«  und  an  alle  jene 
Wundererscheinungen,  die  man  in  alter  und  neuer  Zeit  in  dieser  Erzählung  ha 
finden  wollen,  haben  die  Priester  überhaupt  gar  nicht  gedacht.    Schon  Herodot 
selbst  kann  sie  nicht  in  diesem  Sinne  verstanden  haben;  denn  wenn  er  schon  bei 
der  Erzählung  der  Phöniker:  „dass  sie  bei  ümschiffung  Libyens  die  Sonne  zur 
Rechten  gehabt  hätten",  bemerkt,  dass  er  dies  nicht  glaube  (IV,  42),  um  wie  uel 
mehr  würde  er  seine  Bedenken  gegen  diese  Erzählung  der  ägyptischen  Priester  aus- 
gesprochen haben,  wenn  er  sie  dahin  aufgefasst  hätte,  dass  die  Sonne  zweimal  im 
Welten  statt  im  Osten  aufgegangen  sei.    Offenbar  also  hat  er  die  Angabe  in  dem 
Sinne  verstanden,  in  welchem  sie  gemacht  war,  nämlich  als  Bezeichnung  eines  sein 
g  rossen  Zeitraumes,  ohne  freilich,  wie  es  scheint,  über  die  wahre  f^eutung 
Erzählung  im  Klaren  gewesen  zu  sein.    Wenigstens  deutet  die  Rechnung,  welche 
er  an  diese  Erzählung  knüpft,  hierauf  hin.  Dass  diese  Rechnung  sein  eigenes  Werk 
ist,  hat  schon  Lepsins  überzeugend  dargethan  (Chron.,  S.  191),  auch  näher  erläutert 
(S '  19°   194)  wie  die  Erzählung  der  Priester  selbst  zu  verstehen  ist. 

Nachdem'  wir  die  wahre  Einrichtung  und  Ordnung  des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres  und  die  Zeit  seiner  Entstehung,  sowie  zugleich  nachgewiesen  haben  und 
noch  weiter  nachweisen  werden,  dass  dieses  feste  Jahr  die  Grundlage  aller  astro- 
nomischen Denkmäler  der  Ramessidenzeit  bildet,  bringen  uns  diese  nunmehr  den 
sichern  Aufschluss  über  den  wahren  Sinn  jener  Erzählung  und  hiermit  zugleicn 
eine  Bestätigung  unserer  Ermittelungen  über  die  Entstehungszeit  des  festen  Jahres- 
Denn  war  dasselbe  in  jener  Zeit  gebildet  worden,  als  das  Wandeljahr  um  acht  Mo- 
nate verschoben  war,  hatten  die  Priester  deshalb  in  dem  neugebildeten  festen  Janre 
statt  des  Pachons  den  Thot  an  den  Anfang  der  Wasserjahreszeit  gestellt,  so  ist  War, 
dass  sie  bei  jener  Erzählung  vom  Aufgang  der  Sonne  mit  Hülfe  des  Sinus -Schalt- 
kreises bis  auf  die  Zeit  zurückgerechnet  haben  müssen,  in  welcher  das  Wandeljain 
seine  normale  Lage  hatte,  also  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit,  d.  i.  der  lno  , 
am  Beginn  der  Nilschwelle  stand  (vgl.  S.  61).    Dass  damals  das  feste  Siriusjani, 
wenn  es  schon  gebildet  gewesen  wäre,  in  Bezug  auf  das  wahre  Sonnenjahr  nie 
genau  dieselbe  Lage  hatte  wie  eine  Sothisperiode  später,  haben  sie  bei  dieser  Ree  - 
nung  wol  ebenso  ausser  Betracht  gelassen,  wie  die  vor  Bildung  des  vierjährig 
Schaltkreises  wahrscheinlich  stattgehabten  Tag-  und  Monatschaltungen  (vgl.  oben  b.  bD), 
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da  es  ja  nur  darauf  ankam,  mit  der  Epoche,  in  welcher  sich  der  bewegliche  und 
der  feste  Thot  gedeckt  haben  würden ,  den  Ausgangspunkt  für  die  Verschiebung  des 
Wandeljahres  zu  gewinnen,  durch  welche  sich  jene  Erzählung  vom  verschiedenen 
Aufgang  der  Sonne  erklärt.  Sie  haben  also  offenbar  so  gerechnet,  wie  noch  Gemimis 
rechnete,  nämlich  nach  der  Wanderung  des  „Festes  der  Isis"  durch  die  3G5  Tago 
des  Wandeljahres  (vgl.  das  Citat  bei  Lepsius,  Chronol.,  S.  192,  Note).  Wenn  Lepsius 
hierzu  bemerkt,  das  „Fest  der  Isis"  habe  sich  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte 
Zeit  des  festen  Jahres  bezogen,  so  glauben  wir  den  15.  Thot  als  den  Tag  des 
Festes,  als  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahr  nachgewiesen  zu  haben,  nach  dessen  Fortrücken  an  den  Tagen  des 
Wandeljahres  die  Tetraeteriden  bestimmt  wurden  (vgl.  oben  S.  66  und  S.  105). 

Hatte  sich  nun  bei  Bildung  des  festen  Jahres,  also  während  der  Jahre  1766  bis  62, 
der  Pachons  des  beweglichen  mit  dem  Thot  des  festen  Jahres  gedeckt,  waren 
beide  also  um  acht  Monate  gegeneinander  verschoben,  so  würden  960  Jahre  früher, 
also  in  den  Jahren  2726  bis  22,  beide  genau  so  zusammengefallen  sein,  wie  eine 
Sothisperiode  später,  in  den  Jahren  1266  bis  62.    Bei  dieser  normalen  Lage  des 
Wandeljahres  stand  also  auch  damals  der  alte  Herr  des  Jahresanfangs  (Osiris- 
Orion)  am  Morgen  des  1.  Thot  voll  aufgegangen  am  Himmel,  und  wie  im  festen 
war  auch  im  beweglichen  Jahre  der  15.  Thot  der  Tag  der  Erscheinung  der 
Sothis   —  Die  während  der  Neujahrsnacht  aufgegangenen  Sterne  der  Mondheim- 
sphäre la»en  auch  damals  bei  Aufgang  der  Sonne  über  dem  Horizont,  der  Winter- 
nunkt  (1  Phamenoth)  im  Westhorizont,  der  Frühlingspunkt  (1.  Payni)  im  Meridian, 
der  Sommerpunkt  (1.  Thot)  im  Osthorizont  (vgl.  S.  49).    Mit  diesem,  und  zugleich 
mit  dem  noch  in  ihren  Strahlen  verborgenen  Sirius,  stieg  die  Sonne  auf  und  „führte 
zum  Liebte  die  Sterne",  d.  h.  die  Sterne  der  Sonnenhemisphäre,  die,  ihr  folgend, 
,m  Lichttage  des  1.  Thot  über  den  Horizont  dahinzogen.  Ihr  Aufgang  am  Morgen 
des  Neujahrstages  erfolgte  also  bei  dieser  Lage  desselben  am  normalen  Orte  des 
H  mmels  im  Morgenpunkt  der  Normalsphäre,  unmittelbar  nach  dem  Vollaufgang 
d  s  Odon  und  zugleich  mit  dem  „kosmischen"  Aufgang  des  Sirius,  dessen  heha- 
k  sehe"»  Aufgang  15  Tage  später  den  vollendeten  Anfang  der  Flut  und  des  Jahr,, 
^kündete    Sie  ging  also  zwischen  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  oder,  wie 
wir  sagen  würden,  zwischen  den  Zwillingen  und  dem  Krebs,  d  h   gle.chzeit.g  mit 
d  m  Ss  auf;  übereinstimmend  mit  der  Angabe  des  Porphynus 
nharum  24)-  „Alvvxriois  Öl  &nh  hovS  m^tvoS.   Ugos  ya9  r,.  «»  1 
Dies Angabe  st  also  durchaus  nicht  so  ungenau,  wie  Ideler  meint  (Chrom,  I,  172); 
J  nn  efefstus  steht  am  Himmel  zwar  nicht  unmittelbar  neben  dem  Krebs  ging 
aW  doch  zusanimen  mit  dem  Krebs  auf,  stand  also  dann,  wenn  auch  moh  nahe  be , 
rioch  immerhin  neben  dem  Krebs  am  Osthorizont,  wie  denn  auch  der  alte  Sol- 
s  itSlur  de7  ägyptischen  Sphäre  durch  eine  Linie  vom  Sirius  zum  Nor  pol  ge- 
Mde!  wurde    weSe  zwischen  Krebs  und  Zwillinge  hindurchging.    Wir  kommen 

^Ei^hlTtihisperiode  später  hatte  sich  das  Wandeljahr  um  sechs 
MonftHerÄ  sein  l  Thot  fiel 1  jetzt  l  h.  in  den  Jahren  Chr 

f  a  r,  i   Phnmenoth  des  festen  Norinaljahres,  also  auf  die  Wintenumuc 
auf  den  1.  rnamenum  ^  j  Punkte  des  Himmels 

auf,  der  imNorma a"  £  Die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  zwischen 

punkte  S     -    früher  aufgegangen  war,  stiegen  jetzt  am  Abend 

HorJut  auf,  während  die  Sonne  ihnen  gegenüber  untergmg 

Biel. 
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«.  OrfP  Aar  Nacht  Dem  entsprechend  ist  in  den  Sternkalendern  des  festen  Jahres 
?  Phlenoth  der  Sirius  als  „Haupt  der  Nacht»  vermerkt.  Biet  setzt  ihn  zwar 
am  1 6  15  Mechir  als  Haupt  der  Nacht  an,  dort  steht  er  aber  in  den  Stern- 
Wendern  noch  in  der  ersten  Stunde,  kann  also  erst  in  der  zum  Theil  zerstörten 
^mdentafel  des  1.  Phamenoth  als  Haupt  der  Nacht  die, der  ersten  Stunde  voran- 
stellte Abtheilung  eingenommen  haben.  Ihm  folgen  in  den  zwölf  Nachtstunden 
die  Sterne  der  Sonnenhemisphäre,  welche  im  Normaljahre  bei  Tage  über  den  Hori- 
zont zoeen,  bis  hin  zum  Schützen,  dessen  Sterne  die  in  der  zwölften  Nachtstunde 
des  1  Phamenoth  aufgehende  Brust  des  Nilpferdes  bilden.  Mit  dem  Diadem  des 
Nilpferdes  (den  letzten  Sternen  im  Schützen,  welche  dem  Sirius  130°  gegenüber- 
stehen) ging  die  Sonne  selbst  auf.  Bei  ihrem  Aufgange  lagen  jetzt,  umgekehrt 
wie  im  Normaljahre,  die  Sterne  der  Sonnenhemisphäre  über  dem  Horizont. 
Der  Sommerpunkt  (Sirius)  lag  im  Westhorizont,  der  Herbstpunkt  (das  m  der 
sechsten  Nachtstunde  des  Phamenoth  vermerkte  Sternbild  Mena,  dies  sind  die  Sterne 
der  Wage)  stand  am  Meridian  und  die  in  der  zwölften  Nachtstunde  aufgehende 
Brust  des  Nilpferdes  stand  am  Osthorizont,  über  welchen  bald  darauf  die  Sonne 
aufstieg,  jetzt  die  Sterne  der  Mondhemisphäre  zum  Lichte  führend,  die  nun  bei 
Tage  über  den  Horizont  dahinzogen,  während  sie  im  Normaljahre  in  der  Nacht 
des  1.  Thot  aufgegangen  waren. 

Die  Sonne  hatte  also  nach  einer  halben  Sothisperio de  ihren  Ort  am 
Himmel  gewechselt,  ging  jetzt  mit  den  Sternen  auf,  welche  im  Normaljahre 
untergingen,  während  sie  aufging,  d.  Ii.  sie  ging  nach  der  von  Herodot  wahr- 
scheinlich treu  wiedergegebenen  Ausdrucksweise  der  Priester  dort  auf,  wo  sie 
sonst  untergegangen  war. 

Wieder  eine  halbe  Sothisperiode  später  (1266  bis  62  v.  Chr.)  fiel  das 
Wandeljahr  dann  wieder  mit  dem  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  zusammen,  die 
Sonne  ging  also  wieder  zwischen  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  im  Sommcr- 
punkte^der  Normalsphäre  auf,  während  der  Winterpunkt  ihr  gegenüber  im  West- 
horizont unterging. 

Jetzt  also,  d.  h.  mit  dem  Ablauf  der  ersten  Sothisperiode,  war  sie  zweimal 
an  ihrem  normalen  Orte  im  Sommerpunkt,  und  einmal  diesem  gerade  gegen- 
über im  Winterpunkt  der  Normalsphäre  aufgegangen. 

Wieder  eine  halbe  Sothisperiode,  oder  vielmehr  740  Jahre  später,  also  526  bis  22 
v.  Chr.  deckte  sich  wiederum  der  1.  Thot  mit  dem  1.  Phamenoth  des  festen  Jahres; 
die  Sonne  ging  also  jetzt  wieder  im  Winterpunkt  auf,  und  war  nunmehr,  also  be- 
reits nach  anderthalb  Sot hisper ioden,  zweimal  im  Sommerpunkt  des 
Himmels,  dem  Morgenpunkt  der  Normalsphäre,  und  zweimal  im  Winterpunkt, 
dem  normalen  Abendpunkt  aufgegangen,  hatte  also  viermal  ihren  Ort  (am  Himmel) 
gewechselt.  Ebenso  hatten  die  Gestirne  ihren  Lauf  viermal  vertauscht.  In  der 
Neujahrsnacht  des  Wandeljahres  2726  v.  Chr.  stiegen  die  Sterne  der  Mondhemisphäre, 
von  den  „beiden  Federn  des  Siegers"  bis  zum  letzten  Stern  des  Orion,  über  den 
Osthorizont  auf,  während  die  Sterne  der  Sonnenhemisphäre  am  Westhorizont  unter- 
gingen. Eine  halbe  Sothisperiode  später  dagegen  (also  1986  v.  Chr.)  gingen  diese 
während  der  Nacht  des  1.  Thot  des  Wandeljahres  auf  und  zogen  von  Ost  nach 
West  über  den  Horizont  dahin,  während  die  Sterne  der  Mondhemisphäre  im  Westen 
untergingen  und  von  West  nach  Ost  unter  der  Erde  zu  ihrem  Aufgangspunkt  wieder 
zurückkehrten.  1266  bis  22  hatten  sie  dann  am  1.  Thot  wieder  die  Lage,  wie  2726, 
und  526  bis  22  v.  Chr.  diejenige,  welche  sie  1926  bis  22  einnahmen. 

Achtzig  Jahre  später  kam  Herodot  nach  Aegypten.    Bis  dahin  hatte 
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sich  der  1.  Thot  des  Wandeljahres  nur  wenig  vom  1.  Phamenoth  des  Normaljahres, 
d.  h.  von  der  Winterwende  entfernt,  fiel  immer  noch  in  den  Mechir  des  festen  Jahres, 
in    welchen    obenein    die  Winterwende    des   Sonnenjahres    zurückgewichen  war. 
Die  Sonne  ging  daher  zur  Zeit  desHerodot  in  Wirklichkeit  noch  immer 
dort  auf,  wo  sie  schon  zweimal  untergegangen  war,  d.  h.  am  Orte  der  Winter- 
wende, oder  doch  noch  nahe  demselben.    Wenn  nun  die  Priester  dem  Herodot  er- 
zählten: „Dort  wo  die  Sonne  jetzt  aufgehe,  sei  sie  schon  zweimal  untergegangen",  — 
oder  wenn  übereinstimmend  hiermit  P.  Mela  (1,  9)  berichtet:  „Mandaiwnque  Uteris 
servant,  dum  Aegyptii  sunt,  qaater  cursus  suos  vertissc  sidera,  ac  solem  bis  jam 
occidisse,  Wide  nunc  oritur",  so  stimmt  dies  nicht  nur  mit  allem,  was  uns  die 
Denkmäler  gelehrt  haben,  sondern  auch  mit  der  Wirklichkeit  selbst  vollkommen 
überein;  denn  nicht  nur  die  Sonne  hatte  viermal  ihren  Ort,  sondern  auch  die  Sterne 
hatten  viermal  ihren  Lauf,  d.  h.  den  Früh-  und  Spätaufgang  am  1.  Thot  des  Wandel- 
iahres  gewechselt.    Weit  entfernt  also,  etwas  Wunderbares  zu  enthalten,  sagt  diese 
Erzählung  nur:    „Die  Sonne  ist  (nämlich  am  Neujahrstage  des  Wandeljahres)  zwei- 
mal am  normalen  Aufgangsorte  (nämlich  des  Himmels),  d.  h.  zwischen  Orion  und 
Sirius  oder  zwischen  Zwillinge  und  Krebs,  und  zweimal  diesem  Orte  (des  Himmels) 
gerade  gegenüber,  nämlich  unmittelbar  nach  dem  auf  allen  Denkmälern  den  beiden 
Herfen  des  Jahresanfangs  gegenüberstehenden  Nilpferde,  also  zwischen  Schutze  und 
Steinbock  über  den  Osthorizont  aufgestiegen.  -  Wenn  daher  Ideler  meint:  „jene 
Erzählung  enthielte  keine  astronomische  Wahrheit,  sei  vielmehr  nur  ein  mystischer, 
von  Herodot  falsch  aufgefasster  Ausdruck  für  die  Erneuerung  der  Hundsternperiode  , 
so  sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Angabe  astronomisch  genau  und  mit  den 
Sternkalendern  der  Ramessiden  nicht  minder  wie  mit  der  Wirklichkeit  m  Uehereni- 
stimmung  ist.  Mit  der  Sothisperiode  steht  sie  allerdings  in  Zusammenhang,  nur  sind 
die  Epochen  derselben  nicht  die  Epochenjabre  der  später  aufgekommenen  Hund- 
»riode,  und  von  einer  Cyklenbüdung  im  Sinne  der  spätem  Chronologen  und 
!SJT  die  mit  Hülfe  des  Sirius -Schaltkreises  bis  an  den  Anfang  der  Welt 
^Sketea,  ist  bei  dieser  Erzählung  noch  keine  Rede.  -  Gerade  dieser  Dm- 
3 dass  die  Priester  mit  dieser  Angabe  nur  anderthalb  Sothisperioden,  d  h  ins 

Dasslnenmt  »>*  «''»    ;  ^   die  Sonne  vielmelir 


schon  nach  l1/«  botnispenocien  zwemui  gewechselt  hatte,  glauben  wir  so- 

S„„„e  »»»  >=b»»  »«  dritte«  mal  dort  ™J' " f~t  a.  ,„fgelle, 

Hiermit  durften  -wol  d«  ,»»  Idtfcr, aohl„„lig«„  „„,»,,, 
8eto«,to  STÜ.«  „»im».  (Ob»»,  I,  1»), 

tut  SU,  Ä»  U»  —  -  *.  ~  «»• 
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rhönixperioden  von  zusammen  3000  Jahren  herausbringt,  indem  er,  vom  Priester- 
St  Sethos  zurückrecknend,  bis  tief  in  das  vierte  Jahrtausend  v.  Chr.  gelangt,  und 
venn  er  hiermit  nun  eine  Bestätigung  der  Chronologie  des  Manetho  gewonnen  zu 
haben  rfaubt  (Chrom,  S.  195),  so  sind  wir  der  Meinung,  dass  jener  Erzählung  zu- 
ächst  nicht  die  Phönix-,  sondern  die  Sothisperiode  von  1460  Jahren  zu  Grunde  liegt, 
dass  sie  ferner  nicht  von  zwei  vollen,  sondern  nur  von  anderthalb  Perioden  spricht, 
und  dass  endlich  die  Priester  nicht  die  Zeit  des  Sethos,  sondern  die  Zeit  des  Herodot 
zum  Ausgangspunkte  der  Rückwärtsrechnung  genommen  haben,  womit  wir  dann 
nicht  über  das  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  hinauskommen.  Herodot  freilich  bringt 
die  Erzählung  ebenfalls  mit  der  Zeit  von  Menes  bis  Sethos  in  Verbindung,  die 
Priester  selbst  aber  sprechen  von  dem  Ort,  wo  die  Sonne  „jetzt",  also  zur 
Zeit  des  Herodot,  aufging,  nicht  aber  von  dem  Ort,  an  welchem  sie  zur  Zeit  des 
Sethos  aufgegangen  war.  Für  diese  Zeit  würde  die  Erzählung  auch  gar  nicht  ein- 
mal zutreffen,  denn  der  1.  Thot  des  Wandeljahres  fiel  erst  in  den  Jahren  526—522 
auf  den  1.  Phamenoth,  d.  h.  auf  die  Winterwende  des  alten  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres.  Erst  damals  also  ging  die  Sonne  zum  zweiten  male  dort  auf,  wo  sie  schon 
zweimal  untergegangen  war.  Sethos  aber  lebte  jedenfalls  mehr  als  ein  Jahrhundert 
früher,  sodass  zu  seiner  Zeit  die  Sonne  noch' gar  nicht  zum  zweiten  mal  im  Winter- 
punkt'des  Normaljahres  aufging.  Herodot's  Beziehung  der  Erzählung  auf  die' Zeit 
des  Sethos  beruht  also  ebenso  auf  Misverständniss,  wie  die  Rechnung,  die  er  an 
diese  Erzählung  knüpft;  denn  der  viermalige  Ortswechsel  der  Sonne  führt  uns  nicht 
11340  Jahre,  sondern  nur  bis  zum  Jahre  2726  v.  Chr.  zurück. 

Hiermit  scheint  uns  im  Einklang  zu  stehen,  was  die  Priester  im  Decret  von 
Kanopus  zur  Motivirung  der  Festlegung  des  Wandeljahres  anführen:  „Damit  nicht 
Feste  des  Winters  gefeiert  würden  im  Sommer,  und  umgekehrt,  «wie  sich  ereig- 
nete der  Fall  in  frühem  Zeiten»"  (Lepsius,  Decret  von  Kanopus,  S.  31). 

Die  Worte  des  griechischen  Textes:  „xa&aTieQ  JtQorsQov  xh  6v}ißlß7}}i£v  yevza&ui, 
xcd  vvv  av  lyivtxo*  .  .  .  lassen  zwar  allenfalls  die  Deutung  zu,  dass  dies  schon  mehr- 
mals geschehen  sei,  dass  also  das  Wandeljahr  seinen  Kreislauf  schon  mehr  als  ein- 
mal vollendet  habe,  die  oben  (S.  57  und  80)  näher  dargelegte  Art  und  Weise  der 
Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  scheint  uns  jedoch  kaum  einen  Zweifel  zu 
lassen,  dass  die  Priester  mit  dieser  Motivirung  gerade  auf  jene  Zeit  hindeuten 
wollten,  wo  das  Wandeljahr  in  gleicher  Weise  verschoben  war,  d.  h.  auf  die  Zeit 
der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres.    Damals  war  durch  Einrichtung 
des  festen  Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  der  Verschiebung  der  Feste  vorgebeugt, 
aber  nur  für  den  Kalender  der  Priester,  deren  Privilegium  und  Geheimniss 
die  Schaltung  war.    Das  bürgerliche  Jahr  war  schaltlos  geblieben;  in  ihm 
also  die  Feste  durch  alle  Jahreszeiten  gewandert.    Jetzt,  als  das  Wandeljahr  sich 
wieder  in  gleicher  Lage  befand  wie  damals  (vgl.  oben  S.  55),  wurde  es  durch  Ein- 
fügung des  sechsten  Epagomenentages  zum  festen  Jahre  erhoben  und  an  Stelle  des 
alten  Siriusjahres  als  neue  Grundlage  des  Festkalenders  allem  Volke  bekannt  ge- 
macht, damit  die  Feste  immer  an  denselben  Tagen  dieses  Jahres  gefeiert  würden 
und  es  nicht  wieder  geschehe,  dass  Feste  des  Sommers  in  den  Winter  fielen,  wie 
sich  dies  in  der  seit  Bildung  des  Sirius- Schaltkreises  verflossenen  Periode  schon 
einmal  (nicht  „wiederholt",  wie  oben  S.  33  irrthümlich  stehen  geblieben  ist)  er-* 
eignet  hatte. 

So  auf'gefasst,  steht  diese  Motivirung  mit  der  Erzählung  vom  viermaligen  Orts- 
wechsel der  Sonne  im  besten  Einklang;  denn  dass  die  Priester  bei  der  letztern  eine 
halbe  Sothisperiode  weiter  zurückrechneten,  war  nothwendig,  weil  zur  Zeit  der 
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Bildung  des  Sirius -Schaltkreises  das  Wandeljahr  verschoben  war,  und  weil  sie  bei 
der  Bestimmung  des  Aufgangsortes  der  Sonne  doch  von  einer  solchen  Lage  desselben 
ausgehen  mussten,  bei  welcher  der  1.  Thot  an  der  Sommerwende  stand,  die  Sonne 
also  an  ihrem  normalen  Aufgangsorte  aufging. 

Hiermit  glauben  wir  dargethan  zu  haben,  dass  auch  die  Erzählung  des  Herodot 
und  die  mit  ihr  übereinstimmende  Motivirung  im  Decret  von  Kanopus  unsern  Er- 
mittelungen über  die  Anordnung  und  Einrichtung  des  festen  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres und  über  die  Entstehungszeit  des  Sirius -Schaltkreises  nicht  nur  nicht  wider- 
spricht, sondern  gerade  durch  diese  erst  ihre  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmende, 
sichere  und  vollständige  Erklärung  findet.    Wir  dürfen  also  wol  auch  in  dieser 
Erzählung  eine  Bestätigung  unserer  Ermittelungen  finden,  um  so  mehr,  da  unsere 
Erklärung  derselben  nicht  auf  allgemeinen  Vermuthungen  und  Folgerungen,  sondern 
auf  der  sichern  Grundlage  der  ägyptischen  Denkmäler  selbst,  insbesondere  auf  dorn 
Inhalt  der  Sternkalender  der  Ramessiden  beruht,  durch  welche  jenes  feste  Sonnen- 
und  Siriusjahr  in  Sternenschrift  dem  Himmel  eingeschrieben  ist,  auf  dessen  Sommer- 
und  Winterpunkt  sich  die  Erzählung  der  Priester  vom  viermaligen  Ortswechsel  der 
Sonne  bezieht.    Welches  andere  Jahr  hätten  sie  auch  demselben  zum  Grunde  legen 
können,   als    dieses   die   Grundlage  aller  astronomischen  Darstellungen  bildende 
]Sormaljahr! 

Dass  dieses  Normaljahr  in  der  astronomischen  Darstellung  im  Ramesseum  vor 
uns  steht,  glauben  wir  durch  Tafel  II  zur  Anschauung  gebracht  und  durch  die 
vorstehenden  Erläuterungen  ausser  Zweifel  [gestellt  zu  haben.  Ist  es  nun  richtig, 
was  uns  die  Inschrift  von  Tanis  gelehrt  hat,  dass  es  im  Jahre  1766  v.  Chr.  gebildet 
worden  ist,  so  muss  es  auch  schon  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  Beti  3 
zum  Grunde  liegen.  Die  unter  der  mittlem  Gruppe  dieser  Darstellung  verborgene 
Kalendersphäre,  die  wir  auf  Tafel  1  lediglich  nach  den  in  dieser  Gruppe  selbst  ent- 
haltenen Andeutungen  wiederhergestellt  haben,  muss  also  genau  dem  festen  Jahre 
entsprechen,  welches  wir  als  die  Grundlage  der  Darstellung  im  Ramesseum  sowie 
der  Sternkalender  erkannt  haben.  Dass  dem  wirklich  so  ist,  haben  wir  zur  An- 
schauung zu  bringen  versucht,  durch 

Tafel  III. 

Die  Grundlage  dieser  Tafel  bildet  die  Kalendersphäre  auf  Tafel  I,  welche  sich 
uns  durch  folgende  Betrachtungen  aus  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Setis  ergeben 
hat  Dass  die  Figuren  derselben  kreisförmig  gruppirt  sind,  ist  beim  ersten  Blick 
klar-  ebenso,  dass  der  Mittelpunkt  dieses  Kreises  in  der  Mitte  des  Brustschiides 
der  auf  der  untern  Randlinie  stehenden  Götterfigur  liegt.  Sämmthche  Figuren 
stehen  offenbar  an  bestimmten  bedeutungsvollen  Punkten  der  Sphäre,  in  und  an 
TelZ  sie  gestellt  sind.  Ist  nun  unsere  Vermuthung  (S.  37)  richtig  dass  durch 
Sse  die  Mitte  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  Seti's  bildende  und  somit 
wol  den  Gesammtinhalt  derselben  repräsentirende  Gruppe  der  Festkalender  zur  An- 
Thauun^bracht  ist,  dass  dieselbe  also,  obgleich  oder  vielmehr  gerade  weil  mit 
l^CuT«  ^eich  ein  Himmelsbild  J-J^  «J 

wir  Stier  und  Löwe,  wenn  auch  noch  nicht  als  die  spatern  "JS 
,o  rWh  als  Vorbilder  derselben  ansehen,  so  gewinnen  wir  mit  Halte  dieser  Deiaen 
£gutt  tl  Anhalt  für  die  Ermittelung  der  Sphäre,  welche  der  Gruppe  zum 

^"ttSen  wir  den  Himmel  selbst,  so  steht  der  Löwe  am  Osthorizont,  wenn 
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der  Stier  im  Meridian  steht.  Diesem  Augenschein  entsprechend  scheint  die 
f runne  entworfen.  Der  Stier  steht  in  derselben  hoch  oben  „in  der  Mitte 
d  s  Himmels",  und  am  Osthorizont  hält  der  Löwe  Wacht.  Seine  Stellung  scheint 
anzudeuten,  d'ass  er  auf  der  Horizontlinie  ruhend  gedacht  ist.  Ziehen  wir  diese 
Linie  auf 'welcher  er  zu  ruhen  scheint,  so  geht  dieselbe  parallel  mit  der  obern 
und  untern  Randlinie,  durch  die  Mitte  des  Brustschildes  der  in  der  Mitte  der 
Gruppe  stehenden  Götterfigur,  durchschneidet  den  Einbogen  des  dem  Löwen  gegen- 
überstehenden Gottes  mit  Sperberkopf ,  und  trifft  gerade  auf  den  Punkt,  auf  welchen 
das  an  der  Gruppe  stehende  Nilpferd  die  linke  Vorderfaust  hinstreckt.  Ist  diese 
Linie  wirklich  die  Horizontlinie  dieser  Darstellung,  so  muss  die  oberhalb  derselben 
liegende  Hemisphäre  dem  Sternenbogen  vom  Löwen  im  Osten  bis  zum  Anfang  der 
Fische  am  Westhorizont  entsprechen.  Und  dem  ist  so.  Wenn  der  Löwe  am  Ost- 
horizont und  der  Stier  im  Meridian  steht,  dann  steht  unmittelbar  unter  dem  Stier 
nahe  dem  Meridian  Orion,  und  unter  diesem  ungefähr  in  der  Mitte  des  östlichen 
Quadranten,  also,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Höhe,  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  Stier  und  Löwe  —  der  Sirius.  Eben  dort,  in  der  Mitte  zwischen  Stier 
und  Löwe,  steht  hier  auf  dieser  Darstellung  die  Selk,  die  also  wol  hier  den  Stern 
der  Sothis,  oder  vielmehr  den  Aufgang  desselben  repräsentirt. 

Im  westlichen  Quadranten  dagegen  finden  wir  am  Himmel,  und  zwar  dem  West- 
horizont näher  als  dem  Stier,  den  hellen  Stern  im  Bande  der  Fische,  „der  auch 
himmlischer  Knoten  vom  Sternausleger  genannt  wird"  (vgl.  oben  S.  49). 

Genau  an  dieser  Stelle  fasst  die  Götterfigur  hinter  dem  Stier  die  von  diesem 
herablaufenden  beiden  Bänder  mit  den  Händen  zusammen.    Wäre  hiermit  wirklich 
der  später  als  „der  Knoten  im  Bande  der  Fische"  bezeichnete  Stern  angedeutet, 
dessen  Aufgang  zur  Zeit  Setrs,  als  die  Frühlingsgleiche  in  die  Mitte  des  Widders 
fiel,  den  Frühlingspunkt  bezeichnet  haben  könnte,  so  hätten  wir  hiermit  den  festen 
Punkt  für  die  Bestimmung  der  Coluren  gewonnen.  Wie  der  Augenschein  lehrt,  geht 
eine  Linie,  welche  man  von  diesem  Punkte,  d.  h.  von  der  Mitte  der  beiden  Hände 
jener  Götterfigur,  durch  die  Ecke  des  halben  Rechtecks  zieht,  auf  dessen  kurzer 
Seite  der  Stier  steht,  genau  durch  die  Mitte  des  Brustschildes  der  mittlem  Figur, 
und  läuft  auf  der  andern  Seite  unter  Hals  und  Bauch  des  krokodilartigen  Thieres 
fort,  welches,  unter  dem  Löwen  in  schräger  Richtung  stehend,  durch  diese  Linie 
festen  Halt  gewinnt.    Dies  alles  kann  nicht  Zufall  sein,  vielmehr  glauben  wir  mit 
dieser  durch  die  angedeuteten  Punkte  vorgezeichneten  und  der  schrägen  Stellung 
des  krokodilartigen  Thieres  entsprechenden  Linie  den  Aequinoctialcolur  dieser  Dar- 
stellung gewonnen  zu  haben.    An  dem  einen  Ende  desselben,  dort  wo  die  Götter- 
figur die  beiden  Bänder  zusammenhält,  liegt  alsdann  der  Frühlingspunkt,  und  diesem 
gerade  gegenüber  steht  am  Herbstpunkt  das  Krokodil. 

Mit  dem  Aequinoctialcolur  ist  der  Solstitialcolur  von  selbst  gegeben,  da  er 
nothwendig  durch  eine  Linie  gebildet  werden  muss,  welche  jenen  in  der  Mitte  des 
Brustschildes  der  mittlem  Figur  rechtwinkelig  durchschneidet.  Eine  solche  Linie 
trifft  genau  auf  das  andere  Ende  der  kürzern  Seite  des  halben  Rechtecks,  auf 
welchem  der  Stier  steht,  ist  also  schon  durch  diesen  Punkt  und  durch  den  Mittel- 
punkt der  Darstellung  in  dieser  selbst  angedeutet.  Gegenüber  trifft  dieselbe  zwar 
nicht  auf  den  Endpunkt  der  längern  Seite  des  halben  Rechtecks,  weil  diese  nur  bis 
zur  innern  Randlinie  reicht,  wol  aber  auf  den  Punkt  der  äussern  Randlinie,  auf 
welchen  diese  längere  Seite  treffen  würde,  wenn  man  sie  bis  zur  äussern  Randlinie 
verlängert.  Auf  die  Bedeutung  dieses  sogenannten  halben  Rechtecks,  welches  über 
dem  Solstitialcolur  liegt*  kommen  wir  später  zurück. 


101  — 


Haben  wir  hiermit  aus  den  in  der  Gruppe  selbst  angedeuteten  Punkten  die 
Coluren  der  Sphäre  gefunden,  welche  dieser  Darstellung  zum  Grunde  liegt,  so 
verrathen  uns  eben  diese  Punkte  dann  auch  den  Radius  dieser  Sphäre.    Wie  der 
Augenschein  lehrt,  ist  der  Punkt,  an  welchem  die  Selk  steht,  ebenso  weit  vom  Mittel- 
punkt der  Gruppe  entfernt,  wie  der  Punkt,  den  wir  als  Frühlingspunkt  bezeichnet 
haben.    Wir  fassen  daher  die  Entfernung  vom  Mittelpunkt  bis  zu  diesem  letztern 
ganz  besonders  ausgezeichneten  Punkt,  an  welchem  die  beiden  Hände  der  Götter- 
ieur  die  beiden  Bänder  zusammenhalten,  in  den  Zirkel  und  schlagen  den  Kreis. 
Derselbe  geht  durch  die  Mitte  des  Diskus  auf  dem  Haupte  der  Götterfigur,  und  auf 
der  andern  Seite  genau  durch  die  Füsse  der  Selk,  welche  hiermit  an  diese  Sphäre 
zu  stehen  kommt.    Im  ersten  Augenblick  erscheint  es  nun  auffallend,  dass  dieser 
Kreis  nicht  innerhalb  der  obern  und  untern  Randlinie  bleibt,  vielmehr  die  letztere 
in  zwei  Punkten  schneidet;  sofort  aber  bemerken  wir,  dass  diese  beiden  Durchschnitts- 
punkte, der  eine  dem  Diskus  auf  dem  Haupt  der  Götterfigur  am  Frühüngspumkte, 
und  der  andere  den  Füssen  der  Selk  genau  gegenüberliegen.    Dies  alles  kann  nicht 
Zufall  sein,  und  bestätigt  uns,  dass  wir  den  richtigen  Radius  gewählt  haben.  Wir 
ziehen  daher  von  diesen  beiden  Durchschnittspunkten  des  Kreises  und  der  untern 
Randlinie  zwei  Linien  durch  den  Mittelpunkt  der  Darstellung,  und  in  der  That 
treffen  diese  mathematisch  genau  gegenüber  in  die  Mitte  des  Diskus  der  Götterfigur 
am  Frühlingspunkt  und  mitten  zwischen  die  Füsse  der  Selk,  welche  hier  offenbar 
die  Erscheinung  der  Sothis  repräsentirt.    Kein  Zweifel  also,  dass  wir  mit  diesen 
(roth  gezeichneten)  Linien  die  Coluren  des  Siriusjahres  gewonnen  haben,  während 
die  schwarz  gezeichneten  Linien  die  Coluren  des  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle 
um  die  Zeit  der  Sonnenwende  anfangenden  Jahres  darstellen.    Messen  wir  die  Ent- 
fernung zwischen  beiden,  so  ergibt  sich,  dass  der  zwischen  ihnen  liegende  Bogen 
des  Kreises  genau  15  Grad,  d.  h.         desselben  oder  einen  Halbmonat  betragt. 
Hiermit  sind  uns  also  auch  die  24  Halbmonate  gegeben,  in  welche  wir  demgemass 
die  Sphäre  theilen.    Die  Namen  der  Monate  sind  uns  zwar  weder  in  dieser  Gruppe, 
noch  in  der  Darstellung  in  Seti's  Grab  überhaupt  ausdrücklich  angegeben  wenn 
nicht  etwa  die  Hieroglyphen  eine  Andeutung  derselben  enthalten,  doch  lasst  dieselbe 
keinen  Zweifel,  welche  Namen  wir  den  Monatsabtheilungen  beizuschreiben  haben 
Die  Abtheilung,  in  deren  Mitte  die  Selk  steht,  muss  notwendig  dem  ersten  Monat 
der  Wasserjahreszeit,  also  dem  Thot  entsprechen,  denn  die  Selk  deutet  hier  offenbar 
die  Erscheinung  der  Sothis,  d.  h.  den  heliakischen  Aufgang  des  Sinus  an    der  zu 
Seti's  Zeit  15  Tage  nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  erfolgte.    Die  belK 
steht  hier  also  in  der  Mitte  des  Monats,  mit  welchem  das  Jahr  beginnt ,  ( b.  am 
15  Thot   der  sich  uns  somit  auch  aus  dieser  Darstellung  als  Tag  des  bmusaut- 
gLs     gibt    Dann  folgt  von  selbst,  dass  der  15  Tage  früher  vollendete  Aufgang 
de!  Orion  auf  den  1-  Thot,  also  auf  den  Anfang  des  Jahres  fällt,  welches  die  Grund- 
lage dieser  Darstellung  bildet.    Demgemass  schreiben  wir  bei  dem  Solstitia  colur  am 
!?Ä3S  ae/orion«  und  bei  dem  auf  die  Mitte  des  Thot 
an  welchem  die  Selk  steht:    „Tag  des  Siriusaufgangs"  Der -  Low    fulU  daim 
genau  die  Monatsabtheilung  des  Paophi,  und  das  Krokodil  die  zwe  *  HaMte  des 
Athvr    d  h   ienen  Halbmonat  aus,  in  welchem  der  Nil  seinen  höchsten  Stand  er 
reicS:  Es  sielt  an  der  Stelle,  welche  am  Himmel  die  Aehre  — * 

unmittelbar  vor  dem  damaligen  Herbstpunkt,  gegenüber  ^«^^^^Z 
v  i.  «  «„f  wPlrhen  in  der  That  in  der  aus  dieser  Darstellung  selbst  geuon  emm 
Fische  ,  auf  welchen  m  üei  Frühling8punkt  fällt,  während  der  Diskus 

Monatsemtheilung  dei  1.  raym,  a.  u.  uci  ö  l 

auf  dem  Haupte  der  Götterfigur  am  Fruhhngspunkt  auf  den  15.  Paym 
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kommt  dem  am  Himmel  die  Mitte  des  Widders,  d.  h.  der  Punkt  entspricht,  in 
welchem  damals  die  Sonne  zur  Zeit  der  Frühlingsgleiche  stand.  Der  Stier  kommt 
alsdann  in  die  Monatsabtheilung  des  Epiphi  zu  stehen,  die  genau  bei  dem  Diskus 
am  Rücken  des  Stiers  (Plejaden)  beginnt  und  bei  dem  Diskus  am  Kopfe  der  Stiers 
(Hyaden  mit  Aldebaran)  endet.  Sein  Kopf  reicht  in  die  Abtheilung  des  Mesori, 
und  die  Linie,  auf  welcher  er  steht,  erstreckt  sich  bis  zum  1.  Thot,  bei  welchem 
wir  den  „Vollaufgang  des  Orion"  vermerkt  haben.  Auch  dies  stimmt  nicht  nur  mit 
dem  Himmel,  sondern  auch  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  astronomischen  Darstellung 
im  Grabe  Seti's  überein.  Dort  stehen  nämlich  in  der  Dekanreihe  die  Dekane  Chou 
und  Ari  (d.  h.  die  Plejaden  und  die  Hyaden  mit  Aldebaran)  mit  den  Dekanen  des 
Orion  in  ein  und  derselben  Abtheilung  (vgl.  Lepsius,  Kgl.  Museen,  Tafel  33  und 
Chron.,  S.  77),  und  zwar  in  der  letzten  Abtheilung,  in  welcher  in  der  untern 
Reihe  der  sich  umwendende  Osiris-Orion  den  Schluss  der  Götterreihe  bildet,  also 
an  der  "Wende  des  Jahres  steht.  Erst  in  der  Mitte  der  folgenden  Abtheilung,  also 
in  der  Mitte  des  Thot,  folgt  dann  die  Isis-Sothis,  genau  in  derselben  Stellung  wie 
im  Ramesseum,  mit  hocherhobenem  Arm  den  vollendeten  Anfang  der  Flut  und  des 
Jahres  verkündend. 

Mit  den  so  gewonnenen  Monatsabtheilungen  dieser '  Sphäre  ergeben  sich  denn 
die  Dekaden  und  Dekane  ganz  von  selbst,  und  sind  demgemäss,  die  Dekaden  (schwarz) 
vom  1.  Thot  ab,  und  die  Dekane  (roth)  vom  16./ 15.  Thot  an,  dem  Tage  der  Er- 
scheinung der  Sothis,  der  Herrin  der  Dekane,  eingetragen  worden.  Dass  und  wie 
sie  den  Figuren  dieser  Darstellung  entsprechen,  werden  wir  bei  Erörterung  der 
Sterne  der  Dekanreihe  näher  nachweisen. 

Hiermit  glauben  wir  lediglich  aus  den  in  der  Gruppe  selbst  enthaltenen 
Andeutungen  jene  auf  Tafel  I  enthüllte,  nach  allen  Seiten  hin  neue  Perspec- 
tiven eröffnende  Himmelssphäre  wiedergewonnen  zu  haben,  in  welche  die  ge- 
heimnissvollen Priester  die  Figuren  dieser  Gruppe  eingezeichnet  haben,  jene  astro- 
nomisch richtige  und  mathematisch  genaue  Normalsphäre  des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres,  welche  allen  spätem  astronomischen  Darstellungen,  den  geradlinigen 
nicht  minder  wie  den  kreisförmigen,  zum  Grunde  liegt. 

Durch  Tafel  III  haben  wir  nun  versucht,  zunächst  die  Uebereinstimmung  der 
geradlinigen  Darstellung  im  Ramesseum  mit  der  Sphäre  in  Seti's  Grab  zur  An- 
schauung zu  bringen. 

Schon  bei  Erörterung  der  Tafel  II  (S.  49)  haben  wir  hervorgehoben,  dass,  wenn 
man  diese  nach  unten  kreisförmig  zusammenbiegt,  die  beiden  Herren  des  Jahres- 
anfangs oben  zu  beiden  Seiten  der  Sömmerwende  stehen  und  die  beiden  Schakale 
unten  an  der  Winterwende  mit  den  Rücken  aneinanderstossen.  Auf  Tafel  III  ist 
demgemäss  Tafel  II  so  um  Tafel  I  herumgelegt,  dass  der  im  Ramesseum  am  Solsti- 
tialcolur  stehende  Osiris-Sahu  auch  hier  an  denselben  zu  stehen  kommt.  Dann 
kommt  die  Isis-Sothis  genau  an  den  Punkt  dieser  Sphäre,  an  welchem  die  Selk 
steht,  und  beiden  gegenüber  stehen  dann  die  beiden  Schakale  mit  dem  Rücken  an 
die  Linie  gelehnt,  welche  sich  uns  als  der  Solstitialcolur  dieser  Sphäre  ergeben  hat. 
Die  in  der  Darstellung  im  Ramesseum  ausdrücklich  angegebenen  Monatsbezeich- 
nungen bringen  uns  die  Bestätigung,  dass  wir  die  aus  der  Gruppe  in  Seti's  Grab 
gewonnenen  und  in  die  Abtheilungen  eingetragenen  Namen  richtig  bestimmt  haben; 
denn  sie  stimmen  mit  denselben  vollständig  überein.  Ebenso  auch  die  Jahrpunkte 
beider  Sphären;  denn  dorthin,  wo  die  Götterfigur  das  Doppelband  zusammenfasst, 
fällt  der  1.  Payni,  d.  h.  der  Frühlingspunkt  der  Darstellung  im  Ramesseum,  und 
das  Krokodil  steht  am   1.  Choiak,  d.  h.  an  der  Herbstsleiche;  die  beide  Punkte 
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verbindende  Linie,  von  welcher  wir  bei  Ermittelung  der  unter  der  Darstellung  in 
Seti's  Grab  verborgenen  Sphäre  ausgingen,  ist  also  wirklieh  der  A  equinoctial- 
colur  dieser  Darstellung. 

In  einem  äussern  Ring  haben  wir  dann  noch  die  Monatsgötterreihe  aus  der 
untern  Abtheilung  im  Ramesseum  um  diese  Darstellung  herumgelegt. 

Dort  waren  die  Monatsabtheilungen  der  obern  Reihe  verschoben,  namentlich 
dadurch,  dass  der  Monat  Thot,  offenbar  um  alles  auf  den  Jahresanfang  Bezügliche 
zur  Anschauung  zu  bringen,  doppelt  so  gross  gezeichnet  ist  wie  die  übrigen  Monats- 
abtheilungen.   Ausserdem  hatten  andere,  oben  zum  Theil  angedeutete  Gründe  auf 
die  Dimensionen  der  Abtheilungen  eingewirkt,  in  welchen  Ramses  vor  den  Schutz- 
göttern  der  Monate  Opfer  bringt.    Infolge  hiervon  stehen  die  Schutzgötter  im  Ra- 
messeum nicht  genau  unter  den  Monatsabtheilungen,  denen  sie  zugehören.    Bei  der 
Sphäre  dagegen,  welche  der  Gruppe  in  Seti's  Grab  zum  Grunde  liegt,  ist  dies  that- 
sächlich  der  Fall;  offenbar  deshalb,  weil  die  Monatsabtheilungen  derselben  sämmtlich 
einander  gleich  sind.    Legt  man  also  um  diese  die  Monatsgötterreihe  herum,  und 
zwar  so    dass  der  im  Ramesseum  zwischen  Osiris- Orion  und  Isis-Sothis  stehende 
Kvnokephalos  auch  hier  zwischen  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  steht,  und 
trägt  man  alsdann  die  Namen  der  Schutzgötter  genau  an  der  Stelle  der  einzelnen 
Abteilungen  ein,  an  welcher  im  Ramesseum  die  Schutzgütter  selbst  stehen,  so 
treffen  diese  sämmtlich  mit  den  Monaten  zusammen,  deren  Schutegötter  sie  sind, 
nur  dass  sie  bald  am  Anfang,  bald  am  Ende  derselben  stehen    Diese  Andeutungen 
werden  genügen,  um  zur  Anschauung  zu  bringen,  worauf  es  hier  nur  ankam,  dass 
I     Gruppe  in  Seti's  Grab  mit  der  geradlinigen  Darstellung  im  Rames- 
8  um  ein  und  dieselbe  Grundlage  hat,  nämlich  jenes  feste  Sonnen-  und 
S  rius  ahr,  dessen  mit  den  Epochen  des  Nils  übereinstimmende  Anordnung  wr 
!   i  nachgewiesen  haben;  dasselbe  Jahr,  auf  welches  sich  dann  auch  die  Stern- 
kilender  in  den  Gräbern  Ramses'  VI.  und  IX.  beziehen. 

Die  voRständige  Übereinstimmung  der  in  den  Sternkalendern  bezeichneten 
Sternenre  1  m H  der  Himmelsspbäre,  welche  sich  uns  aus  der  Stellung  der  Figuren 
d    mit  lern  Gruppe  im  Grabe  Seti's  ergeben  hat,  wird  dies  ausser  Zwerfe  .teilen 

Re Seien  sich  die  in  den  Sternkalendern  für  die  24  Halbmonate  des  Jahre,  an- 
gegeW^erntfgänge  wirklich  auf  die  Monate  ]enes  fes ten  Sonnen    und  Sirius 

ahres,  welches  in  jener  Gruppe J^^^^^^^lL^ 
Löwe  wirklich  auf  der  Horizontlm.e ,  so  Ju»  «e^  am  M        des  h  Athyr, 

HorizonWiegt;  denn  am 

oder  dem,  welcher  am  ADena  aes  i.  «  Gruppe  selbst  ge- 

Ost-  und  W^^-li-JS  MLtsreihe  der 
HS?  "  P^nmW  vor  dem  letztern  steht  das  .frecht 
stehenle  Nilpferd,  dessen  linke  Faust  gerade  auf  den  1  Fach  ns  od  & 
die  letzten  Tage  des  Pharmuthi,  also  etwa  auf  den  2.    h    i  m  ^ 

scheint  nun  ein  merkwürdiges  ?T«t£^^%Mta^,  für  den 
Sternaufgauge  des  '^^^^^SZ^  ^  «f 
16./15.  Monatstag,  sondern  mi  aeu  ^o.  ,  i     Schwanz  des  Löwen 

Biel. 
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Nilpferdes  an  der  Sphäre  in  Seti's  Grab  gerade  diese  Lage  des  Himmels  d.  h.  die- 
Ntt    dargestellt  werden  sollen,  welche  er  etwa  einen  Monat  vor  der  Fruhlmgs- 

^  iu^^^^^m  hatte-  Dieselbe  Lage  indr  hf  i de; Himmel 

s  chs  Monate  später  kurz  vor  Sonnenaufgang,  also  am  1  Athyr  d  h.  etwa  einen 
Monat  vor  der  Herbstgleiche,  und  verschiedene  Gründe  scheinen  dafür  zu  sprechen, 
dass  sich  die  Darstellung  in  Seti's  Grab  gerade  auf  diese  Zeit,  also  auf  den  1.  Athyr 
bezieht  welchem  das  Nilpferd  dann  gegenübersteht.  Die  am  Morgen  dieses  Tages 
über  den  Horizont  liegende  Sternenreihe  ist  in  der  vorhergehenden  Nacht  aufge- 
fangen, muss  also  diejenige  sein,  welche  in  der  Stundentafel  des  1.  Athyr  verzeichnet 
fst  Es  wird  daher  darauf  ankommen,  zu  prüfen,  ob  und  wie  weit  dieser  Sternen- 
bogen  mit  demjenigen  übereinstimmt,  der  in  der  Gruppe  in  Seti's  Grab  am  1.  Athyr 
über  dem  Horizont  liegt. 

Zu  diesem  Zwecke  bringen  wir  zunächst  die  Stundentafel  des  1.  Athyr  selbst, 
und  zwar  sowol  nach  der  Übersetzung  von  De  Rouge,  wie  von  Gensler,  welche 
letztere,  wie  sich  zeigen  wird,  mit  dem  Himmel  leichter  in  Einklang  zu  bringen  ist 
wie  die  Uebersetzung  von  De  Rouge. 


Monat  Athyr 


Namen  der  Sterne 
nach 

de  Rouge  und  Gensler 


®  < 


Haupt  der  Nacht:  le  pied  de 
Nacht 


Zubehör  der  Beine  j  des  Kie96n 
Geschlechtstbeu  ) 


1.  Stunde:  son  marchepied 


2.  Stunde :  Ari 


3.  Stunde:  la  töte  de  l'Oie 


4.  Stunde:  son  dorriere 


5.  Stunde:  l'ötoile  de  Chou 


6.  Stunde :  l'6toile  de  Ari 


7.  Stunde:  sommet  de  Sahou 


S.  Stunde :  l'ötoile  de  Sahou 


9.  Stunde:  vient  apres  l'e'toile 
de  Sothis 


10.  Stunde:  le  sommet  des  deux 
ßtoUea 


11,  Stunde:  les  ßtoiles  de  l'eau 


Das  Knie  des  Riesen 


Die  Ari  (Gazelle  ?)  Stern  erster 
Grösse 


Der  Kopf  (Anfang)  der  Fuchs- 
gans   


Der  Hintertheü  der  Puchsgans 


Stern  der  Tausend 


Stern  der  Sar  (Ari),  alB  Stern 
erster  Grösse  bezeichnet 


Anfang  des  Gestirns  des  Orion 


Stern  des  Oriongestirns 


Es  folgt  der  Stern  der  Sothis 


Anfang  der  Zwillingssterne 


Die  Wassersterne 


12.  Stunde:  la  töte  du  Lion 


Der  Kopf  des  Löwen  des 
"Wasserbeckens 


Götterfigur 

Nach  dem  „Knie  des  Riesen"  folgen  als  weitere  Theile  desselben  in  andern 
Stundentafeln  noch  in  besondern  Abtheilungen:  —  sein  Schienbein 

und  sein  Knöchel, 

und  nach  dem  „Anfang  der  Zwillingssterne"  zuweilen  noch  in  einer  besondern  Abthei- 
lung „die  Zwillingssterne"  selbst. 

Jene  sind  hier  zwischen  der  1.  und  2.  Stunde,  und  diese  zwischen  der  10.  und 
11.  Stunde  ausgefallen,  sodass  auf  das  Knie  des  Riesen  sofort  Ari  und  auf  den 
„Anfang  der  Zwillingssterne"  sofort  die  Wassersterne  folgen. 

Die  Stundentafel  des  15.  Athyr  enthält  dieselben  Sterne,  welche  jedoch  sämmt- 
lich  um  eine  Abtheilung  vorgerückt  sind,  sodass  das  Knie  des  Riesen  als  Haupt 
der  Nacht  den  Anfang  bildet  und  in  die  12.  Nachtstunde  der  Schwanz  des  Löwen 
eingerückt  ist. 
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Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Sterne  zu  ermitteln,  welche 'mit  diesen  Namen 
bezeichnet  sind.    Als  „Haupt  der  Nacht»  steht  vor  den  zwölf  Nachtstunden  nach 
der  Uebersetzung  von  Gensler  „das  Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  oder  „sein  Ge- 
«Phlechtstheil".    An  diesen  Ort  pflegten  die  Aegypter  nach  ihrer  Art  einen  ausge- 
zeichneten Stern  zu  stellen;  so  z.  B.  ist  mit  dem  Stern  „zwischen  den  Schenkeln 
(A  h   in  der  Scham)  des  weiblichen  Nilpferdes"  (son  bah,  uterus,  wie  De  Rouge 
übersetzt)  kein  anderer  als  der  glutstrahlende  Antares  gemeint,  wie  wir  bei  Er- 
örterung der  Sternkalender  zu  erweisen  hoffen.    Also  wird  auch  wol  der  als  „Ge- 
«rhlechtstheil  des  Riesen"  bezeichnete  Stern  ein  besonders  ausgezeichneter  Stern  sein. 
L  pr  am  i  Athyr  als  Haupt  der  Nacht  vermerkt  ist,  bei  Anbruch  der  Dunkelheit 
L  schon  in  einiger  Höhe  über  dem  Osthorizont  stand  (vgl.  S.  46)  am  Ende  dieser 
*Lht  aber  der  „Kopf  des  Löwen"  aufgeht,  muss  er  am  Himmel  diesem  ungefähr 
!et  ütstehen.    Dann  kann  es  nur  Fomalhaut  sein,  der  rotlistrahlende  Stern 
erster  Grösse  im  Maule  des  südlichen  Fisches,  der  noch  auf  der  griechischen  Sphäre, 
■a  selbst  noch  auf  unsern  Karten,  unmittelbar  unter  den  Füssen  des  Wassermannes 
Cie  als  Zubehör  desselben,  gezeichnet  erscheint.    In  den  Sternkaien«  ern  nimm ei 
Im  15  Paophi  die  erste  Nachtstunde  ein,  geht  also  mit  Eintritt  der  Dunkelhei 

schon  zu  einer  /-eit,  ais  ^  ™  ,     herannahenden  höchsten 

denken  war,  als  Signal  des  Eintritts  des  „vollen  Nils    Jes  heranna^ 
Wasserstandes  gedient.    Eben  darum  ist  er  wol  auch  in  Sta .  ^ 

nKo-lpinh  er  sowenig  wie  der  bnius  zu  ueu  u^mw 
nommen  worden,  obgleic h  e 1  8        »        verkündete  dann  zugleich  den  Anlang 
und  Sonnenbahn  gehört.    Sem  üiscneinen  w«.  di 
jener  grossen,  in  die  Ueberschwemmungszeit  «^est e  di  e  Her 
schildert.    Wir  heben  dies  nur  hervor    «  ■^^*£Slta  wiederzu- 
Rechnung  für  sich  allein  nicht  ausreicht,  die  Sterne, ,        b  entecheidend 

5£  VelÄ  Betracht  zieht,  die  hei  A— Ä 
scheinlich  von  Einfluss  gewesen  sind    So   .  B  konnte  Biet  ^  ^ 

als  Haupt  der  Nacht  verzeichneten  Stern  an  gar  mc 

von  der  Voraussetzung  ausging    der       der  ^ jüung  ^ 

aÄÄ^^ 

„      i    tofol  bestätigen    und  zwar  zunächst  dei  in  aei  zwuuto 

:riKCi*  ä— - — *  *  »b2Te'  0 
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Aegypter  selbst,  vom  Normaltage  des  Siriusaufgangs,  also  vom  16./15.  Thot,  oder 
20./19.  Juli,  ausgehen,  45  Tage  nach  diesem,  d.  h.  auf  den  3.  September.  Nach 
der  im  ganzen  Alterthum  feststehenden  Annahme  ging  nun  der  Sirius  auf,  wenn  die 
Sonne  in  den  Löwen  trat  (Plinius,  18,  28,  270). 

Zur  griechisch-römischen  Zeit  traf  dies  in  der  That  genau  zu,  und  war  auch 
zur  Zeit  der  Bildung  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  wenigstens  insoweit  richtig, 
dass  der  Sirius  damals  zwar  nicht  genau  bei  Eintritt  der  Sonne  in  den  Löwen,  aber 
doch  dann  aufging,  wenn  sie  noch  im  Anfang  desselben  stand,  und  namentlich  den 
Eegulus  noch  nicht  erreicht  hatte.  45  Tage  nach  dem  Tage  des  Siriusaufgangs, 
d.  h.  nach  dem  16./15.  Thot,  also  am  1.  Athyr,  stand  sie  dann  im  Anfang  der 
Jungfrau  mehrere  Grade  nach  dem  jetzigen  Herbstpunkt.  Bei  ihrem  Aufgang  lag 
daher  schon  der  ganze  Lowe  über  dem  Horizont,  aber  nur  die  erste  Hälfte  desselben, 
„der  Kopf  des  Löwen"  mit  Regulus,  war  vor  Eintritt  der  Tageshelle  sichtbar,  war 
heliakisch  aufgegangen  und  ist  deshalb  in  der  zwölften  Nachtstunde  des  1.  Athyr 
vermerkt.  Möglich,  dass  unter  günstigen  Umständen  auch  schon  sein  Schwanz  mit 
Denebola  hätte  gesehen  werden  können,  jedenfalls  muss  er  in  den  ersten  Tagen  des 
Athyr  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervorgetreten  sein;  da  aber  in  den  Sternkalen- 
dern die  Aufgänge  nur  halbmonatlich  angegeben  sind,  konnte  er  erst  in  der  Stunden- 
tafel des  15.  Athyr  in  die  zwölfte  Nachtstunde  gesetzt  werden.  Kam  es  also,  wie 
wir  glauben,  bei  diesen  Sternkalendern  nur  darauf  an,  diejenigen  Sterne,  welche  am 
1.  und  15.  eines  jeden  Monats  bei  Anbruch  der  Nacht  und  des  Tages  leicht  und 
allgemein  sichtbar  am  Osthorizont  standen,  in  die  erste  und  letzte  Abthei- 
lung, also  an  den  Anfang  und  an  das  Ende  des  während  der  Nacht  aufgehenden 
Sternenbogens  zu  setzen,  so  scheint  uns  kaum  zweifelhaft,  dass  der  am  1.  und 
15.  Athyr  in  der  zwölften  Stunde  vermerkte  Kopf  und  Schwanz  des  Löwen  der- 
selbe Löwe  ist,  der  auf  den  ältern  wie  auf  den  jungem  Denkmälern  in  der  Dekan- 
reihe vorkommt,  derselbe,  aus  dessen  Sternen  später  der  Zodiakallöwe  gebildet 
wurde.  Wäre  dagegen  die  Voraussetzung  Biot's  begründet,  dass  die  Priester,  ohne 
Rücksicht  auf  die  bekannte  Sternenreihe  der  Dekane,  durch  besondere,  lediglich  zu 
diesem  Zwecke  angestellte  Beobachtungen,  diejenigen  Sterne  aufgesucht  hatten,  welche 
am  1.  und  15.  eines  jeden  Monats  genau  im  Augenblicke  des  Eintritts  der  Dunkel- 
heit und  der  Tageshelle  über  den  Osthorizont  aufstiegen,  dann  freilich  könnte  der 
Löwe  der  Sternkalender  nicht  aus  den  Sternen  des  Zodiakallöwen  bestanden  haben, 
denn  dieser  war  nach  Biot's  Berechnung  am  1.  Athyr  vollständig  aufgegangen, 
»meme  la  derniere  de  la  queue,  qui  est  de  deuxüme  grandeur  et  que  nous  nommons  ßu 
(Biot,  Sur  un  calendrier  etc.,  p.  102).  Da  nun  nach  eben  dieser  Berechnung  der  Auf- 
gang der  kleinen  Sterne  vierter  Grösse  fi  und  v  der  Wasserschlange  für  seinen 
1.  Athyr  genau  zutreffen  würde,  glaubt  er,  die  Priester  hätten  in  den  Sternkalendern 
mit  dem  „Kopf  des  Löwen"  diese  beiden  unscheinbaren  Sterne,  und  mit  dem  Schwanz 
des  Löwen  den  Stern  y  in  der  Jungfrau  bezeichnet,  welcher  nach  seiner  Berechnung 
für  den  Horizont  von  Theben  am  15.  Athyr  des  von  ihm  zu  Grunde  gelegten  Wandel- 
jahres 1245  v.  Chr.  sichtbar  wurde. 

Kein  Zweifel,  dass  diese  Rechnungen  genau  und  exact  sind,  und  dass  sie  für 
Bestimmung  der  Sterne  der  Sternkalender  für  sich  allein  entscheidend  sein  würden, 
wenn  die  ganze  Reihe  von  Voraussetzungen  zuträfe,  von  welchen  Biot  ausgegangen  ist; 
wenn  also  die  Sternaufgänge  nach  dem  Horizont  von  Theben  bestimmt  gewesen 
wären,  wenn  sie  sich  auf  das  Wandeljahr  im  Jahre  1245  v.  Chr.  bezögen  und  wenn 
vor  allen  Dingen  die  Priester  die  Absicht  gehabt  hätten,  und  nach  Zweck  und  Ein- 
richtung der  Sternkalender  überhaupt  haben  konnten:  die  akronychischen  und  helia- 
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Irischen  Aufgänge  der  Sterne  mit  ebenso  grosser  Genauigkeit  zu  bestimmen,  wie 
Biot  bei  seinen  Berechnungen  vorausgesetzt  hat. 

Bei  näherer  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  werden  wir  darzuthun  ver- 
suchen, dass  keine  dieser  Voraussetzungen  zutrifft  und  dass  an  astronomische  Ge- 
nauigkeit (ausser  bei  dem  Sirius,  dessen  Aufgang  für  diese  nach  Halbmonaten 
geordneten  Sternkalender  ebenso  den  festen  Cardmalpunkt  bildet,  wie  für  das  Jahr 
selbst)  schon  deshalb  nicht  zu  denken  ist,  weil  es  in  der  That  die  längstbekannten 
Sterne  der  Dekanreihe  sind,  deren  Aufgänge  die  Sternkalender  für  den  1.  und  15. 
eines  jeden  Monats  angeben,  die  Sterne  dieser  Reihe  aber  nicht,  wie  die  Leier  in 
Casar's  Edict,  „auf  Befehl1'  gerade  am  1.  oder  15.  aufgehen.  Ausserdem  aber  lehren 
die  Festkalender  des  alten  Reichs,   dass  das  Erscheinen  einiger  ausgezeichneter 
Sterne  schon  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung 
noch  gar  nicht  erfunden  war,  mit  dem  Festkalender  in  Verbindung  gebracht  war, 
dessen  Hauptfeste  sich  auf  das  natürliche,  durch  die  Epochen  des  Nils  gegebene  Jahr 
bezogen.  —  Wenn  der  Nil  am  stärksten  wächst  und  die  Hohe  erreicht,  bei  welcher 
die  Schleusen  geöffnet  werden,  und  nun  das  Ueberschwemmungswasser  die  Felder 
überströmt,  jene  Zeit,  die  noch  heute  am  23.  August  (Greg.),  also  genau  einen 
Monat  vor  der  Herbstgleiche  als  das  „Fest  der  Vermählung  des  Nils"  gefeiert 
wird,  gerade  um  diese  Zeit  stand  damals  bei  Anbruch  der  Nacht  Fomalhaut,  und 
bei  Anbruch  des  Tages  der  „Kopf  des  Löwen'4  mit  Regulus  am  Osthorizont.  Beide 
haben  daher  wol  schon  früh  als  Signal  dieser  wichtigen  Epoche  des  Nils  und  der 
mit  ihr  verbundenen  grossen  Feste  gedient.    Als  dann  spater  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr  erfunden  war,  und  es  nun  darauf  ankam,  die  Sternerscheinungen  für  die 
24  Halbmonate  dieses  Jahres  anzugeben,  konnten  die  Priester;  doch  schwerlich  un- 
berücksichtigt lassen,  was  althergebracht  war,  mussten  sie  also  diese  Zeit  durch  die 
Aufgänge  eben  dieser  Sterne  bezeichnen,  die  als  Signal  derselben  allbekannt  waren. 
Wenn  sie  nun  an  den  Anfang  und  das  Ende  der  Nacht  jenes  1.  Athyr,  also  jener 
bedeutungsvollen  Zeit,  30  Tage  vor  der  Herbstgleiche  am  1.  Choiak,  den  „Geschlechts- 
theil  des  Riesen"  und  den  „Kopf  des  Löwen"  setzten,  wie  wäre  es  denkbar,  dass 
sie  mit  diesen  Namen  nicht  jene  am  Abend  und  Morgen  wirklich  am  Osthorizont 
stehenden  hellstrahlenden  Sterne,  den  Fomalhaut  und  Regulus,  dass  sie  mit  dem 
„Kopf  des  Löwen"  jene  unscheinbaren  Sterne  vierter  Grösse      und  v  der  Wasser- 
schlange bezeichnet,  dass  sie  diese  Sterne  zum  Signal  des  grossen  Hathorfestes  am 
1.  Athyr  gemacht  haben  sollten,  Sterne,  die,  wenn  auch  dem  Horizont  näher  stehend, 
oder  auch  in  Wirklichkeit  an  diesem  Tage  genau  heliakisch  aufgehend,  doch  wol  Hin- 
unter den  günstigsten  Umständen  in  der  Morgendämmerung  sichtbar  waren?  Wie 
wäre  es  glaublich,  dass  sie  den  Aegyptern  zugemuthet  hätten,  unter  dem  „Kopf  des 
Löwen"  nicht  die  schon  längst  bekannten  Sterne  des  Löwen  der  üekanreihe,  son- 
dern jene  winzigen  Sterne  zu  verstehen  und  aufzusuchen,  die  wahrscheinlich  niemand 
ausser  den  Priestern  zu  rinden  wusste?  _ 

Dass  sie  dies  nicht  gethan,  dass  sie  das  Althergebrachte  nicht  der  astronomischen 
Genauigkeit  zum  Opfer  gebracht  haben,  bezeugen  uns  die  Sternkalender  selbst,  be- 
zeugt die  offenbare  Beziehung  derselben  auf  die  Epochen  des  Nils  und  auf  die  mit 
ihnen  in  Verbindung  stehenden  Feste.  Denn  sicher  ist  es  von  Bedeutung,  dass  der 
am  1  Athyr  in  der  zwölften  Nachtstunde  stehende  Kopf  des  Löwen  „der  Lowe  des 
Wasserbeckens"  genannt  wird.  Dass  hier  nicht  etwa  an  jenen  Löwen  zu  denken  ist, 
d  er  S der  Sphäre  von  Dendera  unter  der  Wage  mit  den  Vorderfüssen  auf  einem 
Wasserbehälter  steht,  ist  selbstverständlich.  Jener  Löwe  kann  kein  anderer  sein,  als 
^  toltiln  der  WW  bestehende  Sternbild  „Menat"  der  Sternkalender.  Es 
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geht  nach  diesen  am  Ende  des  Choiak,  also  am  Ende  der  Ueber schwemmungs- 
zeit  heliakisch  auf,  denn  am  16.  Choiak  ist  es  in  der  zwölften  Stunde  noch  nicht 
genannt,  am  1.  Tybi  aber  schon  in  der  elften  Stunde  vermerkt,  folglich  in  der 
Zwischenzeit  aufgegangen.  Eben  deshalb,  weil  jener  Löwe  in  Dendera  am  Ende  der 
Ueberschwemmungszeit  steht,  tritt  er  auch  wol  mit  den  Vorderfüssen  auf  den  Wasser- 
behälter.   Der  am  1.  Athyr  der  Sternkalender  aufgehende  „Kopf  des  Löwen  des 
Wasserbeckens"  ist  dagegen  ein  anderer,  ist  derjenige,  an  welchen  die  überall  an- 
gebrachten wasserspeienden  Löwenköpfe  erinnern;  denn  dieser  LöwTe  bezeichnet  die 
Zeit,  in  welcher  der  Nil  am  stärksten  wächst  und  seinen  höchsten  Stand  erreicht. 
Eben  darum  heisst  er  „  der  Löwe  des  Wasserbeckens".    Aegypten  gleicht  alsdann 
einem  grossen  Wasserbecken,  in  welchem  die  Städte  und  Dörfer  nach  dem  bezeich- 
nenden Vergleich  Diodor's  „wie  die  cykladischen  Inseln  zu  schwimmen  scheinen". 
Dieser  wichtigen  Zeit  sind  die  Sterne  des  1.  und  15.  Athyr  so  augenfällig  angepasst, 
dass  die  Absicht  deutlich  hervortritt.  Am  Abend  des  1.  Athyr  steht  „der  Geschlechts- 
theil  des  Riesen",  und  am  15.  Athyr  „sein  Knie"  als  Haupt  der  Nacht  vermerkt. 
Hiermit  endet  für  die  Abendaufgänge  das  Bild  des  Riesen,  seine  beiden  letzten  hier 
ausgefallenen  Theile,   Bein  und  Knöchel,  müssen  also  zwischen  15.  Athyr  und 
1.  Choiak  aufgegangen  sein.  —  Um  diese  Zeit  hatte  der  Nil  der  Regel  nach  seinen 
höchsten  Stand  erreicht,  auf  welchem  er  etwa  14  Tage  verharrte,  um  dann,  nach 
der  Herbstgleiche  am  1.  Choiak,  wieder  allmählich  zu  fallen.  Mit  dem  Abendaufgang 
dieser  beiden  Theile  des  Riesen  oder  Siegers  war  also  auch  das  Steigen  des  Nils 
vollendet,  dessen  Anfang  seine  am  Abend  des  1.  Thot  am  Osthorizont  stehenden 
beiden  Federn  verkündet  hatten  (vgl.  oben  S.  48). 

Diesen  Abendaufgängen  entsprechend,  kündete  der  am  Morgen  des  1.  Athyr 
über  dem  Osthorizont  stehende  Kopf  des  Löwen  das  Herannahen  des  höchsten 
Wasserstandes  an,  und  der  am  15.  Athyr  als  vollaufgegangen  vermerkte  Löwe  ent- 
sprach dem  „vollen  Nil",  der  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes  selbst.  —  Die  Angabe 
des  Plinius:  „Nilus  crescit  sensim  modiceque  cancrum  sole  transeunte,  abundan- 
tissime  autem  leonern,  et  residit  in  virgine11,  steht  hiermit  nicht  im  Widerspruch, 
vielmehr  im  besten  Einklang;  denn  wenn  die  Sonne  in  das  Sternbild  der  Jungfrau 
trat,  am  1.  Athyr,  dem  grossen  Feste  des  Hathor,  ging  der  Kopf  des  Löwen  auf, 
und  wenn  sie  die  zweite  Hälfte  der  Jungfrau  erreicht  hatte,  also  am  16.  Athyr,  stand 
der  Löwe  vollaufgegangen  am  Himmel,  das  Steigen  des  Flusses  war  vollendet: 
„residit  in  virgine  iisdem  quibus  aecrevü  modis."  Es  ist  also  ein  und  dieselbe 
Zeit,  welche  die  Sternkalender  durch  die  Aufgänge  der  Sternbilder  bezeichneten, 
Plinius  dagegen,  der  Alexandrinischen  Wissenschaft  entsprechend,  nach  dem  Ein- 
tritt der  Sonne  in  dieselben  bestimmte. 

Erwägt  man  alle  jene  Umstände,  welche  die  Priester  zu  berücksichtigen  hatten, 
und  versetzt  man  sich  in  die  einfache  und  natürliche  Anschauungsweise  jener  Zeit, 
so  durfte  hiernach  kaum  ein  Zweifel  bleiben,  dass  die  an  den  Anfang  und  das  Ende 
der  Nacht  des  1.  Athyr  gestellten  beiden  Sterne  keine  andern  sein  können,  als  jene 
beiden  „königlichen  Sterne"  Fomalhaut  und  Regulus,  die,  allen  sichtbar  und  allen 
bekannt,  bei  Anbruch  der  Nacht  und  des  Tages  wirklich  am  Osthorizont  standen; 
allerdings  schon  m  solcher  Höhe,  dass,  wenn  die  Priester,  wie  Biot  bei  seinen  Be- 
rechnungen vorausgesetzt  hat,  ohne  an  eine  bestimmte  Sternreihe  oder  durch  irgend- 
eine andere  Rücksicht  gebunden  zu  sein,  lediglich  diejenigen  Sterne  ausgewählt 
hatten,  welche,  gleichviel  ob  grosse  und  bekannte  oder  kleine  und  unbel  cannte, 
genau  im  Augenblicke  des  Eintritts  der  Dunkelheit  und  der  Tageshelle  über  den 
Osthorizont  aufstiegen,  und  wenn  diese  Sterne  dann  zur  Bezeichnung  des  Anfangs 
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und  des  Endes  der  Nacht  gedient  hätten,  dass  alsdann  freilich  Fomalhaut  und  Re- 
gulus  hierzu  nicht  geeignet  gewesen  wären. 

Dass  aber  diese  beiden  königlichen  Sterne  nichtsdestoweniger  wirklich  das  Haupt 
und  das  Ende  der  Nacht  des  1.  Athyr  gebildet  haben,  wird  uns  neben  dem  übrigen 
Inhalt  der  Sternkalender  zunächst  der  Stern  bezeugen,  welcher  in  der  Mitte  dieser 
Nacht  aufging,  der  Stern  der  wichtigen  sechsten  Stunde,  der  am  Morgen  des  1.  Athyr 
in  der  „Mitte  des  Himmels ",  also  am  Meridian  stand  (vgl.  oben  S.  7  und  49). 

Nach  unserer  oben  angedeuteten  Ansicht  sind  die  Abtheilungen  der  Stunden- 
tafel nicht  etwa  durch  Beobachtung  der  von  Stunde  zu  Stunde  aufgehenden  Sterne, 
sondern  vielmehr  in  der  Weise  ausgefüllt  worden,  dass  die  Priester  zunächst  als 
festen  Ausgangspunkt  den  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  am  Osthorizont  stehenden 
Stern  als  „Haupt  der  Nacht"  den  zwölf  Nachtstunden  vorangestellt,  in  die  zwölfte 
Nachtstunde  aber  denjenigen  gesetzt  haben,  der  bei  Anbruch  des  Tages  über  dem 
Osthorizont  leicht  und  allgemein  sichtbar  war,  und  dass  sie  alsdann,  um  für  die 
Eintragung  der  zwischen  beiden  im  Laufe  der  Nacht  aufgegangenen  Sternenreilic 
einen  festen  Halt  zu  gewinnen,  den  am  Morgen  in  der  „Mitte  des  Himmels1'  stehenden 
Stern  in  die  sechste  Stundenabtheilung  eingetragen  haben,  welche  die  Mitte  der 
13  Stundenabtheilungen  bildet.  Hiermit  war  dann  zugleich  der  um  Mitter- 
nacht aufgehende  Stern,  und  durch  diesen  die  Mitte  der  Nacht  bestimmt. 

Betrachteten  die  Priester  nun  zu  diesem  Zweck  am  Morgen  des  1.  Athyr  den 
Himmel,  wenn  der  Kopf  des  Löwen  mit  Regulus  über  den  Osthorizont  aufstieg  und 
Fomalhaut  am  "Westhorizont  sich  zum  Untergang  neigte,  so  konnten  sie  nicht  einen 
Augenblick  zweifelhaft  sein,  welchen  Stern  sie,  als  die  Mitte  von  beiden  bildend,  in 
die  sechste  Stunde  zu  setzen  hatten,  denn  in  der  Mitte  des  Himmels,  hoch  oben  am 
Meridian,  fast  im  Zenith,  stand  der  dritte  der  vier  königlichen  Sterne,  stand  Alde- 
baran  am  Kopfe  des  Stiers. 

Ihn  haben  sie  dann  auch  wirklich  in  die  sechste  Stunde  gestellt,  denn  in  dieser 
finden  wir  den  „Stern  der  Sar"  (auch  Ari  genannt)  vermerkt  und  ausdrücklich  als 
„Stern  erster  Grösse"  bezeichnet,  finden  wir  also  denselben  Stern  wieder,  der  in 
der  Dekanreihe  im  Grabe  Seti's  unter  demselben  Namen  „Ari",  und  an  derselben 
Stelle,  nämlich  unmittelbar  vor  den  Dekanen  des  Orion,  wie  hier  unmittelbar  vor 
Aufgang  des  Anfangs  des  Orion,  angeführt,  auch  dort  ebenso  wie  hier  als  Stern 
erster  Grösse  bezeichnet  ist.  Gerade  hieran,  dass  der  Dekan  Ari  einen  besonders 
grossen  Stern  als  Determinativ  hat,  ist  er  schon  von  Lepsius  als  Aldebaran  in  den 
Hyaden  erkannt;  und  auch  Biot  hält  für  unzweifelhaft,  dass  in  der  Dekanreihe  durch 
Chou  und  Ari  die  Plejaden  und  Hyaden  bezeichnet  sind.  Nichtsdestoweniger  glaubt 
er  dass  in  den  Sternkalendern  eben  diese  Namen  für  andere  Sterne  gebraucht 
seien  die  hier  nur  wie  eine  Art  Lückenbüsser  eingeschoben  wären,  was  er  nament- 
lich daraus  folgert,  dass  beide  nur  innerhalb  der  zwölf  Nachtstunden,  nicht  aber 
als  „Haupt  der  Nacht"  vorkommen,  seiner  Meinung  nach  also  gar  nicht  als  akro- 
nychisch  aufgehend  angeführt  sind,  weshalb  er  sie  dann  auch  nicht  näher  bestimmt, 
sondern  nur  "bemerkt  hat:  „Deux  asterismes  intercales  sous  ces  denominations ,  entre 
le  «derriere  de  VÖie»,  et  le  «somtnet  de  Sahou»,  pour  completer  le  cercle  e<i*iator%al 
sans  etre  aitacUs  ä  des  commencements ,  ni  ä  des  fins  de  qninzaines"  (vgl.  Biot, 
Sur  un  calendrier,  p.  152). 

Nach  seiner  Meinung  hätten  nämlich,  seiner  exaeten  Berechnung  entsprechend, 
die  Hyaden  den  '„Kopf  der  Gans"  und  die  Sterne  g  7t  q  r  im  Schild  des  Orion 
den  Rücken"  derselben  bilden  müssen;  und  da  er  dann  ferner  den  Stern  «  im  Orion 
mit  dem    Anfang  des  Orion"  identificirt,  kommt  er  zu  dem  Schluss,  die  zwischen 
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dein  Rücken  der  Gans"  und  dem  „Anfang  des  Orion"  in  zwei  besondern  Stunden- 
abtheiiungen  vorkommenden  beiden  Sternbilder  Chou  und  Ari  seien  nur  zur  Aus- 
füllung derselben  eingeschoben.  „Ces  deux  asterismes  ont  donc  ete  introdaits  lä,  seu- 
lemcnt  ä  titre  suppletif,  non  astronomique  (a.  a.  0.,  p.  133).  Ör,  les  prenant  pour  ce 
scul  usage  d'intercalation,  sans  pouvoir ,  ni  vouloir,  les  suivre  ulterieurement  jusqiCä 
des  limites  de  quinzaines,  il  eut  toute  liberte  de  les  appeler  Arg,  et  Choou,  ä  ce 
titre  qiteUcs  devenaient  les  precedents  immediats  de  Sahou  dans  ses  colonnes.  Cette 
cxplication  me  semble  la  plus  naturelle  que  Von  puisse  imaginer!"  (?)  (a.  a.  0.,  p.  152). 

Hiernach  hätten  also  die  Priester  den  Aegyptern  zugemuthet,  bei  den  Sternen 
Chou  und  Ari  nicht  an  die  bekannten  Sterne  der  Dekanreihe,  sondern  an  solche 
Sterne  zu  denken,  deren  Aufgang  zwischen  dem  Aufgang  der  Sterne  im  Schild  des 
Orion  und  a  Orionis  erfolgt,  dagegen  wieder  andererseits  unter  dem  „Kopf  der 
Gans"  die  Sterne  des  Dekans  Ari  zu  verstehen. 

Bei  allem  Respect  vor  den  Rechnungen  Biot's  scheinen  uns  jedoch  die  an  diese 
Rechnungen  geknüpften  Folgerungen  mit  dem  einfachen  und  natürlichen  Sinn  jener 
Zeit  unvereinbar.  Heute  freilich  kommt  Aehnliches  vor;  heute  werden  Bilder  und 
Zeichen  mit  ein  und  demselben  Namen  benannt,  obgleich  sie,  infolge  der  Präcession 
gegeneinander  verschoben,  verschiedene  Sterne  umfassen,  sodass,  wenn  z.  B.  in  un- 
sern  Kalendern  der  Stand  des  Mondes  durch  10° 6^  bezeichnet  ist,  dieser  Punkt 
nicht  im  Krebs,  sondern  in  den  Zwillingen  gesucht  werden  muss.  Wie  sehr  dies 
aber  von  den  Astronomen  selbst  als  ein  Uebelstand  anerkannt  wird,  bezeugt  die 
Bemerkung  Littrow's:  „dass  diese  Ausdrucksweise  ganz  unzweckmässig  sei,  daher 
nicht  weiter  angewendet  werden  sollte,  da  sie  nur  zu  Irrungen  Veranlassung  geben 
kann".  Jedenfalls  würde  heute  kein  Astronom  daran  denken,  mit  ein  und  demselben 
Namen  bald  diesen  bald  jenen  Stern  zu  bezeichnen,  und  uns  z.  B.  zuzumuthen,  wir 
sollten  unter  Plejaden  und  Hyaden  Sterne  verstehen,  die  zwischen  dem  Schild  des 
Orion  und  a  Orionis  aufgehen;  um  so  weniger  also  dürften  wol  die  Priester  der 
Aegypter  daran  gedacht  haben,  in  den  Sternkalendern  mit  Chou  und  Ari  andere 
Sterne  zu  bezeichnen,  als  in  der  Dekanreihe.  Sind  die  astronomischen  Denkmäler 
der  römischen  Zeit,  namentlich  die  Sphäre  von  Dendera,  zugleich  Fest-  und  Stern- 
kalender, wie  wir  dies  nachzuweisen  hoffen,  so  bestätigen  uns  auch  diese,  dass  die 
Priester  bei  Chou  und  Ari  immer  nur  an  die  Plejaden  und  Hyaden  gedacht  haben, 
denn  hier  stehen  beide  da,  wohin  sie  gehören,  d.  h.  unter  dem  Stier. 

Der  von  Biot  hervorgehobene  Umstand,  dass  sie  in  den  Sternkalendern  weder 
als  „Haupt  der  Nacht",  noch  in  der  zwölften  Nachtstunde  vorkommen,  rechtfertigt 
seine  Annahme  um  so  weniger,  als  dieser  Umstand  durch  die  Einrichtung  der  Stern- 
kalender seine  vollständige  Erklärung  findet  und  auch  mit  den  Aufgängen  dieser 
Sterne  im  Einklang  steht,  wenn  man  sich  nur  einen  Augenblick  von  der  Voraus- 
setzung freimacht,  bei  den  Ansätzen  der  Sternkalender  sei  astronomische  Genauig- 
keit beabsichtigt  gewesen.  Sind  es  dieselben  Sterne,  die  auf  andern  Denkmälern 
als  Sterne  der  Dekanreihe  vorkommen,  so  waren  astronomisch  genaue  Ansätze  schon 
deshalb  nicht  möglich,  ausserdem  aber  erklärt  sich  alsdann  ganz  von  selbst,  warum 
einige  Sterne  dieser  Reihe,  und  zwar  gerade  besonders  ausgezeichnete  Sterne,  weder 
in  der  zwölften  Stunde,  noch  als  Haupt  der  Nacht,  sondern  nur  innerhalb  der 
Nachtstunden  vorkommen,  nämlich:  weil  sie  nicht  am  1.  oder  am  15.  Monatstage, 
sondern  in  der  Zwischenzeit  aufgingen.  Bei  Beginn  des  nächsten  Halbmonats  waren 
dann  schon  die  folgenden  Sterne  dieser  Reihe  vor  Sonnenaufgang  sichtbar,  mussten 
also  in  die  zwölfte  Nachtstunde  gesetzt  werden;  da  aber  die  in  der  Zwischenzeit 
aufgegangenen  Sterne  dieser  Reihe  nicht  übergangen  werden  konnten,  mussten  diese 
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alsdann  vor  der  zwölften  Nachtstunde  eingeschoben  werden,  und  erscheinen  dem- 
geraäss  in  den  Sternkalendern  mit  Ueberspringung  der  zwölften  Stunde  zuerst  in 
der  elften  Stunde,  ja  zuweilen,  wenn  inzwischen  schon  zwei  Sterne  aufgegangen 
waren,  in  der  zehnten  und  elften  Stunde.  Diese  Einschiebungen  wären  unerklärlich, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Aufgänge  einer  gegebenen  bekannten  Sternen- 
reihe gehandelt  hätte. 

In  jedem  folgenden  Halbmonat  erfolgten  die  Aufgänge  dieser  Sterne  um  etwa 
eine  Stunde  früher,  und  nach  durchschnittlich  fünf  Monaten  fand  ihr  akronycbischer 
Aufgang  statt.    Demgemäss  weichen  die  Sternaufgänge  mit  jedem  Halbmonat  in  den 
Sternkalendern  um  eine  Stundenabtheilung  zurück,  nur  dass  sie,  um  rechtzeitig  in 
die  erste  Abtheilung  zu  gelangen,  zwei-  bis  dreimal  eine  Abtheilung  überspringen 
müssen,  da  die  Sternkalender,  den  zwölf  Halbmonaten  entsprechend,  zwölf  Stuuden- 
abtheilungen  enthalten.  —  Mit  welcher  Umsicht  diese  Sprünge  ausgeführt  sind, 
werden  wir  bei  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  näher  nachweisen.  Behufs 
richtiger  Ausfüllung  der  Abtheilung,  welche  den  als  „Haupt  der  Nacbt"  bezeich- 
neten Stern  enthält,  sind  nun  offenbar  diejenigen  Sterne  der  gegebenen  Reihe  durch 
Beobachtung  ermittelt  worden,  welche  am  ersten  und  fünfzehnten  Tage  eines  jeden 
Monats  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  am  Osthorizont  sichtbar  waren,  und  diese  dann 
zunächst  als  Haupt  der  Nacht  eingetragen  worden.   Die  zwischen  dem  ersten  und 
fünfzehnten  Tage  am  Abend  aufgegangenen  Sterne  mussten  dagegen  auch  hier  aus- 
fallen, wenn  im  nächsten  Halbmonat  schon  der  folgende  Stern  dieser  Reihe  bei  An- 
bruch der  Nacht  sichtbar  war.    Hiermit  dürfte  sich  einfach  und  natürlich  erklären, 
warum  einige  Sterne  der  Sternkalender  nicht  in  der  zwölften  Nachtstunde  vorkommen, 
andere  dagegen  zwar  durch  alle  Nachtstunden  bis  zur  ersten  gelangen,  dann  aber 
verschwinden,  ohne  als  „Haupt  der  Nacht"  angeführt  zu  sein.    Sie  deshalb  nur 
als  Lückenbüsser  zu  betrachten,  die  nur  eingeschoben  worden:   „pour  cotnpMterle 
cercle  equatorial",  dürfte  auch  deshalb  nicht  zulässig  sein,  weil  es  gerade  einige 
der  ausgezeichneten  Sterne  sind,  die  in  solcher  Weise  theils  eingeschoben,  theils 
ausgefallen  sind.    So  z.  B.  kommt  „der  Träger  des  Guten»  (wie  wir  sehen  werden, 
Spica  in  der  Aehre  der  Jungfrau)  in  der  zwölften  Stunde  gar  nicht,  vielmehr  zuerst 
in  der  elften  Stunde  des  15.  Choiak  vor;  ist  also,  weil  er  zwischen  dem  1.  und  15. 
aufging,  am  15.  eingeschoben  worden.  Ebenso  ist  Mena  (aß  der  Wage)  am  1.  Tybi 
eingeschoben,  weil  sein  Frühaufgang  zwischen  dem  15.  Choiak  und  1.  Tybi  erfolgte; 
dagegen  ist  er  am  1.  Payni  als  „Haupt  der  Nacht"  vermerkt,  weil  er  an  diesem 
Abend  bereits  aufgegangen  am  Himmel  stand.    Auch  der  strahlende  Antares  (der 
Stern  zwischen  den  Schenkeln  des  weiblichen  Nilpferdes)  ist  am  1.  Mechir  einge- 
schoben   weil  sein  Frühaufgang  zwischen  dem  15.  Tybi  und  1.  Mechir  erfolgt  war. 
Aus  demselben  Grunde  sind  nun  auch  die  Plejaden  und  Hyaden  nicht 
in  der  zwölften  Nachtstunde  aufgeführt,  sondern  eingeschoben,  obgleich  dies 
nicht  einmal  so  sicher  feststeht,  wie  Biot  annimmt,  da  die  Stundentafel  des  Meson, 
welche  allein  hierüber  Auskunft  geben  könnte,  zerstört  ist.    Schon  die  Stundentafel 
des  15  Epiphi  ist  unvollständig,  aber  doch  so  viel  mit  Sicherheit  aus  derselben  zu 
ersehen,  dass  sie  Chou  und  Ari  nicht  enthalten  haben  kann.    Dagegen  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  beide  die  elfte  und  zwölfte  Stunde  des  1.  ^"f™* 
haben    Ari  also  wirklich  in  der  zwölften  Nachtstunde  gestanden  hat.    boJlte  eicfl 
dies  durch  Auffindung  einer  vollständigen  Stundentafel  des  Mesori  bestätigen  so 
Se  InLit  wenigstens  in  Bezug  auf  Ari  die  Vennuthung  Biot. 
Vorläufig  scheinen  uns  seine  eigenen  Berechnungen  diese  Annahme  zu  iaht  citiöo  , 
denn  am  15  Mesori  muss  jedenfalls  der  „Anfang  des  Orion"  die  zwölfte  .Nachtstunde 
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eingenommen  haben,  da  er  am  1.  Thot  in  der  elften  Stunde  vermerkt  ist,  und  hier 
das  Sah^estirn  (d.  i.  der  Vollaufgang  des  Orion)  die  zwölfte  Nachtstunde  ausfüllt. 
Den  Anfang  des  Orion  haben  aber  schon  bei  den  Aegyptern  die  Sterne  in  der  „Thier- 
haut1' oder  im  Schild  des  Orion  gebildet,  die  Biot  zum  „Rücken  der  Gans"  machen 
will.  Sie  entsprechen  auf  den  ägyptischen  Darstellungen  dem  Scepter  des  Orion, 
der  im  Ramesseum  gerade  unter  der  Mitte  des  Mesori,  also  dort  steht,  wo  in  den 
Sternkalendern  der  „Anfang  des  Orion"  angegeben  ist.  Ebenso  hält  Orion  auf  der 
Sphäre  von  Dendera  sein  Scepter  so,  dass  es  genau  dort  hintrifft,  wo  am  Himmel 
die  Sterne  des  „Anfangs  des  Orion"  stehen.  Selbst  nach  Biot's  Berechnung  muss 
dieser  „Anfang  des  Orion"  die  zwölfte  Nachtstunde  des  15.  Mesori  eingenommen 
haben,  da  am  1.  Thot  der  Orion  vollständig  aufgegangen  war;  denn  nach  dieser 
Berechnung  war  am  1.  Thot  bereits  x  Orionis  sichtbar.  Hat  aber  der  Anfang  des 
Orion  die  zwölfte  Nachtstunde  des  15.  Mesori  ausgefüllt,  so  müssen  die  Hyaden  mit 
Aldebaran,  welche  nach  Biot's  Berechnung  einen  halben  Monat  vor  jenen  Sternen 
in  der  Thierhaut  *des  Orion  aufgehen,  am  1.  Mesori  in  dieser  Stunde  gestanden 
haben.  Dieses,  dem  Anfang  des  Orion  vorangehende  Sternbild  Ari  kann  dann  also 
in  den  Sternkalendern  nur  dieselben  Sterne  bezeichnet  haben,  wie  in  der  Dekan- 
reihe. Auch  die  anderweite  Berechnung  Biot's,  nach  welcher  Aldebaran  im  13.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  für  den  Horizont  von  Theben  am  20.  Mai  heliakisch  aufging,  stimmt 
hiermit  überein;  denn  beziehen  sich  die  Sternkalender  auf  das  feste  Sonnen-  und 
Siriusjahr,  so  entspricht  der  16./15.  Mai  dem  16./ 15.  Epiphi,  und  der  1.  Mesori 
dem  31.  Mai.  —  Aldebaran  war  also  am  1.  Mesori  jedenfalls  sichtbar,  konnte  daher 
in  die  zwölfte  Nachtstunde  desselben  gesetzt  werden.  In  Bezug  auf  ihn  also  träfe 
die  Voraussetzung  Biot's,  dass  Ari  in  der  zwölften  Stunde  gar  nicht  vorkomme, 
vielmehr  nur  zur  Ausfüllung  eingeschoben  sei,  überhaupt  nicht  zu.  Nur  Chou  ist 
dann  wahrscheinlich  am  1.  Mesori  in  der  elften  Stunde  eingeschoben,  da,  nach  dem 
zu  urtheilen,  was  von  der  Stundentafel  des  15.  Epiphi  erhalten  ist,  nicht  die  Ple- 
jaden,  sondern  der  „Rücken  der  Gans"  am  15.  Epiphi  in  der  zwölften  Stunde  ge- 
standen zu  haben  scheint. 

Dagegen  ist  es  vollkommen  richtig,  dass  beide,  Chou  und  Ari,  nicht  als  „Haupt 
der  Nacht"  in  der  Abtheilung  vor  den  zwölf  Nachtstunden  vorkommen.  Gerade  dies 
aber  spricht  dafür,  dass  mit  diesem  Namen  auch  in  den  Sternkalendern  die  Plejaden 
und  Hyaden  bezeichnet  sind.  Alsdann  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  vorher- 
gehende Sternbild  der  Gans  aus  den  Sternen  des  Widders  bestanden,  also  cc  Arietis 
den  „Kopf  der  Gans"  gebildet  habe,  wie  schon  Renouf  (The  Chronicle,  1868,  83) 
vermuthete,  und  dass  die  Sterne  im  Rücken  des  Widders  als  der  „Rücken  der 
Gans"  bezeichnet  worden  sind.  Bei  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  werden  wir 
näher  nachzuweisen  suchen,  dass  dies  wahrscheinlich  auch  der  Fall  war.  Hier  fragt 
es  sich  nur,  ob  und  inwieweit  die  Ansätze  des  15.  Choiak  und  des  1.  Tybi  hiermit 
übereinstimmen. 

Am  15.  Choiak  bildet  der  „Kopf  der  Gans"  das  Haupt  der  Nacht,  und  in  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Stundenabtheilung  folgen  dann  der  „Rücken  der  Gans", 
Chou  und  Ari.  Beziehen  sich  nun  die  Sternkalender  auf  das  feste  Jahr,  in  welchem 
die  Herbstgleiche  während  der  ganzen  Ramessidenzeit  zwischen  dem  1.  und  6.  Choiak 
eintrat,  so  stand  die  Sonne  am  IG./ 15.  Choiak  (18.  October)  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Wage.  Die  Sternkalender  selbst  bestätigen  dies,  denn  in  der  zwölften  Nachtstunde 
des  IG./ 15.  Choiak  sind  „die  Diener  vor  Mena"  angeführt,  d.  i.  der  Sternenbogen 
cp  v  Ax  in  den  Füssen  der  Jungfrau,  welcher  den  beiden  Hauptsternen  der  Wage 
(d.  h.  dem  Sternbilde  Mena  der  Stern kalender)  vorangeht.    Dieses  selbst  also  war 
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noch  iu  den  Strahlen  der  Sonne  verborgen,  trat  aber  schon  einige  Tage  später  aus 
denselben  hervor,  denn  am  1.  Tybi  steht  Mena  schon  in  der  elften  Stunde,  ist  also 
eingeschoben,  und  der  bereits  sichtbare  Stern  y  der  Wage  (der  Diener  nach  Mena) 
nimmt  bereits  die  zwölfte  Stunde  ein.    Bei  diesen  Sternen  also  muss  die  Sonne  am 
15.  Choiak  gestanden  haben.    Dann  lag  der  Abeudpunkt  im  Hucken  des  Widders, 
der  bei  Anbruch  der  Dunkelheit  vollständig  über  dem  Horizont  stand.    Der  Kopf 
desselben,  d.  i.  der  „Kopf  der  Gans"  stand  dann  allerdings  schon  ziemlich  hoch 
am  Osthorizont,  und  bei  klarer  Luft  und  genauer  Beobachtung  mussten  schon  die 
kleinen  Sterne  im  Rücken  des  Widders,  und  einige  Grade  nördlich  vom  Ostpunkt 
auch  schon  die  Plejaden  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  sichtbar  sein.    Nun  aber  be- 
merkt Klöden  (Der  Sternenhimmel,  S.  296):    „Aegypten  hat  keineswegs  eine  so 
reine,  heitere  Luft,  als  häufig  behauptet  wird.    Nouet,  der  als  Astronom  der  fran- 
zösischen Expedition  nach  Aegypten  beigewohnt  hat,  sagt,  dass  die  Luft  gewöhnlich 
so  mit  Dünsten  überladen  und  für  Beobachtungen  von  der  Ebene  aus  so  ungünstig 
ist,  dass  man  auch  in  den  schönsten  Nächten  niemals  in  einigen  Graden 
über  dem  Horizonte  Sterne  der  zweiten  und  dritten  Grösse  sieht.  Die 
hellsten  Sterne,  welche  man  beim  Dunkelwerden  dem  Horizonte  am  nächsten  erblickt, 
stehen  ungefähr  der  Sonne  gegenüber,  oder  sind  von  ihr  in  gerader  Aul- 
steigung etwa  180°  entfernt.  Doch  ist  hier  wegen  des  veränderlichen  Zustandes  der 
Atmosphäre  an  keine  Genauigkeit  zu  denken,  da  ohnehin  der  Sonne  gegenüber  oft 
kein  heller  Stern  zu  finden  ist  (vgl.  oben  S.  12,  wo  selbst  die  Beobachtung  des 
Siriusaufgangs  wegen  dieses  Zustandes  der  Atmosphäre  von  Biot  als  um  fünf  Tage 
unsicher  angenommen  ist).    Ist  dies  richtig,  so  waren  ohne  Zweifel  die  tief  am 
Horizont  stehenden  kleinen  Sterne  im  Rücken  des  Widders,  also  „der  Hucken 
der  Gans"   noch  in  den  untern  Dunstschichten  verborgen.    Nur  die  schon 
höher  stehenden  hellen  Sterne  im  Kopf  des  Widders,  namentlich  «,  waren  leicht  und 
allgemein  sichtbar  und  sind  deshalb  als  Haupt  der  Nacht  den  zwölf  Nachtstunden 

vorangestellt.  .  , 

Am  1  Tybi  standen  dann  aber  nicht  blos  die  kleinen  Sterne  im  Hucken  des 
Widders,  sondern  auch  schon  die  Plejaden  bei  Anbruch  der  Nacht  hoch  am  Ost- 
himmel.  Beide  zugleich  konnten  nicht  als  Haupt  der  Nacht  angeführt  werden.  Da 
nun  am  15.  Choiak  der  „Kopf  der  Gans"  diese  Stelle  einnahm  war  es  natürlich, 
dass  ihm  am  1.  Tybi  der  „Rücken  der  Gans"  folgte.  Die  Plejad en  muss  en 
also  ausfallen,  denn  in  die  erste  Stunde  konnten  sie  auch  n.ch  mein  gesetzt 
werden  da  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  schon  Aldebaran  mit  den  Hyaden  am  Ost- 
horizoni  sichtbar  wurde,  also  die  erste  Stunde  einnehmen  musste.  Demgemass  er- 
geben sich  als  Ansätze  des  1.  Tybi  Wii]flor  , 
Haunt  der  Nacht    ....    Rücken  der  Gans  (des  Widders) 

Erste  Stunde  Ari  (Stern  der  Sar)  Aldebaran 

Zweite  Stunde  Anfang  des  Orion  u  s.  w 

Und  so  sind  sie  in  der  Stundentafel  des  1  Tyb  i  wirk  lieh  au  fge  i^t 

Am  15   Tybi  stand  alsdann  der  am  1.  Tybi  in  der  ersten  Stunde  vermerkt« 
Stern  der  Sar  (Ari),  d.  h.  Aldebaran,  bei  Anbruch  der  Dunkelheit  bereits  über  dem 
SSÄTi  wäre  daher  ohne  Zweifel  als  Haupt  der  Nacht 
stunden  des  15  Tybi  vorangestellt  worden,  wenn  ihm  nicht  der  aufsteigende  Unon 

STÄS  1  U.  V*  W  Anbruch  *,  h»  «>»  *.  <- 


_    204  — 


Osthorizont,  er  also  musste  das  Haupt  der  Nacht  des  15.  Tybi  bilden,  und  zwar 
mn  so  mehr  da  am  1.  Mechir  der  Orion  vollständig  aufgegangen  war,  das  „Sah- 
Ztirn»  d  h  das  nun  yollständig  am  Osthorizont  sichtbare  Sternbild  des  Orion, 
nlso  als'  Haupt  der  Nacht  vermerkt  werden  musste,  wie  dies  in  Ueberemstimmung 
mit  der  Wirklichkeit  auch  geschehen  ist*)  Aldebaran  konnte  also  ebenso  wenig 
wie  die  Plejaden  als  Haupt  der  Nacht  angesetzt  werden. 

Hiermit  erklärt  sich  also  gerade  dann,  wenn  unter  Chou  und  An  die  Plejaden 
und  die  Hyaden  mit  Aldebaran  verstanden  sind,  warum  beide  nicht  als  Haupt  der 
Nacht  vorkommen.  Es  wäre  von  Interesse,  wenn  man  einmal  im  Nilthale  selbst, 
oder  vielmehr  vom  Dache  der  Tempelruinen  aus,  den  Versuch  machte,  solche  Stern- 
kalender praktisch  zu  bilden,  indem  man  durch  Beobachtung  mit  blossem  Auge 
ermittelt,  welche  Sterne  der  Mond-  und  Sonnenbahn  am  1.  und  15.  eines  jeden  Mo- 
nats bei  Eintritt  der  Dunkelheit  und  Tageshelle  am  Osthorizont  leicht  und  all- 
gemein sichtbar  sind;  denn  dies  letztere  scheint  uns  ein  nothwendiges  Erforder- 
niss,  wenn  derartige  Sternkalender  überhaupt  praktisch  brauchbar  sein  sollen.  Auf 
diesem  Wege  dürfte  man  dann  auch  mit  Berücksichtigung  der  Präcession  den  m  den 
Sternkalendern  vermerkten  Früh-  und  Spätaufgängen  sicherer  auf  die  Spur  kommen, 
als  durch  Berechnung  allein,  zumal  gerade  erst  durch  solche  Beobachtungen  mit 
blossem  Auge  für  einige  der  jenen  Berechnungen  zu  Grunde  liegenden  Annahmen 
und  Voraussetzungen  (vgl.  Ideler,  Astronomische  Beobachtungen,  S.  313)  ein  zuver- 
lässiger Anhalt  gewonnen  wird.  Namentlich  würde  sich  durch  einen  solchen  Versuch 
ergeben,  inwieweit  die  mehrfach  bestrittene  oder  doch  als  übertrieben  bezeichnete 
Angabe' Nouet's  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt  (vgl.  oben  S.  12  und  S.  203). 
Allgemeine  Annahmen,  wie  solche  seit  dem  Alterthum  üblich  sind,  führen  hier  zu 
keinem  sichern  Resultat.  Man  muss  die  halbmonatlichen  Früh-  und  Spätaufgänge 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  wirklich  in  Aegypten  selbst  beobachten,  wenn  man 
unter  Berücksichtigung  der  Präcession  dahinterkommen  will,  welche  Sterne  von  den 
Priestern  als  „Haupt  der  Nacht"  und  als  Sterne  der  zwölften  Stunde  mit  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  ausgewählt  werden  mussten,  und  deshalb  auch  wol  aus- 
gewählt worden  sind.  Damit  dürfte  dann  auch  eine  Bestätigung  für  unsere  Ansicht 
gewonnen  werden,  dass  Chou  und  Ari  in  den  Sternkalendern  dieselben  Sterne  be- 
zeichnen, wie  in  der  Dekanreihe,  und  dass  sie  nur  aus  den  angegebenen  Gründen 
nicht  als  Haupt  der  Nacht  aufgeführt  sind. 

Fast  zur  Gewissheit  scheint  uns  dies  durch  den  Ansatz  der  sechsten 
Nachtstunde  zu  werden.  Sind  die  Sterne  der  sechsten  Stunde  wirklich  diejenigen, 
welche  bei  Tagesanbruch  in  der  „Mitte  des  Himmels"  standen  (vgl.  oben  S.  199), 
und  beruht  dieser  Ansatz  auf  Beobachtung  der  am  Morgen  im  oder  nahe  dem  Me- 
ridian stehenden  Sterne,  so  müssen  die  um  sechs  Monate  später  culminirenden 
Sterne  auch  genau  sechs  Monate  später  in  der  sechsten  Stunde  angeführt  sein,  wäh- 
rend ihre  in  andern  Zwischenräumen  erfolgenden  Früh-  und  Spätaufgänge  auch  in 
andern  Zwischenräumen  vermerkt  sein  müssen.  Ist  also  der  am  1.  Athyr  in  der 
sechsten  Nachtstunde  angeführte  „Stern  der  Sar"  der  am  Morgen  in  der  Mitte  des 
Himmels  stehende  Aldebaran ,  so  muss  der  sechs  Monate  nach  ihm  culminirende 


*)  Hiernach  ist  ein  S.  -IG,  Z.  15  v.  u.  stehen  gebliebener  Irrthum  zu  berichtigen  und  dort  zu 
lesen: 

Am  1.  Tybi  dagegen  ist  der  Rücken  der  Gans  als  Haupt  der  Nacht  verzeichnet,  und  am 
15.  Tybi  folgt  dann  als  solches  sofort  „der  Anfang  des  Sahgestirns''. 
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Antares  auch  genau  sechs  Monate  spater  in  der  sechsten  •  Stunde  vermerkt  sein. 
Und  dies  ist  der  Fall,  denn  in  der  sechsten  Stunde  des  1.  Pachons  rinden  wir:  ,.den 
Stern  zwischen  den  Schenkeln  (in  der  Scham)  des  (weiblichen)  Nilpferdes".  Dass  die 
Aegypter  an  diesen  Ort  einen  ausgezeichneten  Stern  gestellt  haben  werden,  ist  von 
vornherein  zu  vermuthen,  und  gerade  die  Berechnungen  Biot's  werden  uns  den  Be- 
weis liefern,  dass  es  wirklich  kein  anderer  war  als  der  strahlende  Antares,  wenn 
auch  Biot  selbst  auf  Grund  eben  dieser  Berechnungen  ihn  mit  dem  vorhergehemlen 
Theile  des  Nilpferdes  (Le  pied  de  VHippopotame)  identiiiciren  will. 

Steht  nun  Antares  am  1.  Pachons  in  der  sechsten  Stunde,  also  am  Morgen  im 
Meridian,  so  kann  der  sechs  Monat  früher  am  1.  Athyr  ebendort  stehende  Stern 
kein  anderer  sein  als  Aldebaran.  Hiermit  stimmt  auch  die  Verspätung  seiner  Cul- 
mination  seit  dem  13.  Jahrhundert  v.  Chr.  überein.  Stand  er  damals  bei  Tagesan- 
bruch, also  bald  nach  4  Uhr,  im  Meridian,  so  muss  er  heute  an  demselben  Tage 
des  Sonnenjahres  gegen  7  Uhr  morgens  culminiren.  Und  auch  dies  trifft  zu;  denn 
der  1.  Athyr  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  war  zur  Zeit  der  Bildung  desselben 
der  56.  Tag  nach  der  Sonnenwende  am  G./5.  Thot  (10./9.  Juli),  fiel  aber  zur  Zeit 
der  Sternkalender  schon  60  Tage  nach  der  auf  den  1.  Thot  (5.  Juli)  zurückge- 
wichenen Sommerwende.  Diesen  Tagen  entsprechen  gegenwärtig  die  Tage  vom 
16.  _20.  August  (Greg.),  an  welchen  Aldebaran  in  der  That  zwischen  6  und  7  Uhr 
morgens  culminirt.  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  wenn  die  Astronomen  die  Cul- 
mination  des  Aldebaran  für  den  1.  Athyr  der  Sternkalender,  d.  h.  für  den  3.  Sep- 
tember (Jul.)  1262  v.  Chr.  genau  berechnen  wollten,  sich  ergeben  wird,  dass  dieselbe 
damals  bei  Anbruch  des  Tages  stattgefunden  hat,  Aldebaran  also  von  den  Priestern 
mit  Recht  als  der  am  Morgen  in  der  „Mitte  des  Himmels"  stehende  Stern  in  die 
Mitte  der  Nacht,  d.  h.  in  die  sechste  Nachtstunde  des  1.  Athyr  gesetzt  worden  ist. 

Dass  alsdann  die  als  Haupt  der  Nacht  und  in  der  zwölften  Nachtstunde  auf- 
geführten Sterne,  d.  h.  „das  Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  und  der  „Kopf  des 
Löwen"  keine  andern  als  Fomalhaut  und  Regnlus  sind,  auch  dafür  bringen  uns  che 
Ansätze  der  sechsten  Stunde  die  Bestätigung.  Zunächst  ist  es  schon  von  Bedeutung, 
dass  jenes  „Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  weder  in  der  zwölften  Stunde,  noch 
überhaupt  in  den  Morgenstunden,  vielmehr  gerade  in  der  sechsten  Stunde  zuerst 
vorkommt,  hier  also  eingeschoben  ist.  Die  Abtheilungen  des  1.  und  15.  Meson, 
in  welchen  dieser  Stern  in  der  fünften  und  sechsten  Stunde  gestanden  haben  muss, 
sind  zwar  zerstört,  da  er  aber  am  1.  Thot  in  der  vierten  Stunde,  am  15.  lhot  in 
der  dritten,  am  1.  Paophi  in  der  zweiten,  am  15.  Paophi  in  der  ersten  und  am 
1  Athyr  endlich  als  Haupt  der  Nacht  erscheint,  dürfte  es  mehr  als  wahrscheinlich 
sein  dass  er  wirklich  am  1.  Mesori  die  sechste  Nachtstunde  eingenommen  hat,  und 
der  Umstand,  dass  er  in  dieser  zuerst  vorkommt,  dann  wieder  dafür  sprechen,  dass 
dieser  Ansatz  auf  Beobachtung  des  am  Morgen  in  der  Mitte  des  Himmels  stehen  eleu 
Sterns  beruht.  Auch  hier  dürfte  die  genaue  Berechnung  der  Culmmation  des  *o- 
mZut  am  1.  Mesori  der  Sternkalender,  also  am  31  Mai  1202  v  Chr.,  wemgs tens 
insoweit  die  Bestätigung  bringen,  dass  Fomalhaut  bei  Tagesanbruch  nenn  auch 
nicht  im,  so  doch  nahe  dem  Meridian  stand. 

Vergleichen  wir  nun  die  Zwischenräume,  in  welchen  jene  beiden  Sterne  m  der 
sechste  "Stunde  aufeinanderfolgen,  so  stimmen  diese  fast  genau  mit  denen  u  = 
in  welchen  Regulus  und  Fomalhaut  nacheinander  culminiren.    Leide  stehen  namlicü 
ScnZ  w     Sebaran  und  Antares,  fast  genau  gegenüber 
■      ■  rt^o  Mnn-it  snäter    sondern  Fomalhaut  G*/2  Monat  naen  nc0uuib, 


—    206  — 


1  Stunde  des  15  Tybi  der  „Kopf  des  Löwen",  und  6*/.  Monat  später,  am 
rSSori  das  Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  aufgeführt;  und,  was  entscheidend 
sein  dürfte  nur  in  dieser  sechsten  Stunde  allein  folgen  sie  in  diesen,  den 
Kulminationen  des  Fomalhaut  und  Regulus  entsprechenden  Zwischenräumen  aufein- 
ander In  allen  andern  Stunden,  namentlich  bei  den  Früh-  und  Spataufgangen, 
sind  die  Zwischenzeiten  andere.  So  z.  B.  ist  das  „Zubehör  der  Beine"  des  Riesen 
am  1  Athyr  und  der  „Kopf  des  Löwen"  am  1.  Pharmuthi  als  „Haupt  der  Nacht« 
vermerkt-  hier  also  folgen  sie  den  Spätaufgängen  des  Regulus  und  Fomalhaut  ent- 
sprechend, welche  nach  fünf  und  sieben  Monaten  (oder,  mit  Anrechnung  der  Epago- 
menen,  nach  150  und  215  Tagen),  nicht  aber  wie  die  Culminationen  nach  5%  und 
6%  Monaten  eintraten.  m 

Stimmen  hiernach  die  Ansätze  der  sechsten  Stunde  mit  den  Culminationen  von 
Fomalhaut  und  Regulus  ebenso  überein,  wie  jene  des  Sterns  der  Sar  und  des 
Sterns  „zwischen  den  Schenkeln  des  Nilpferdes"  mit  den  Culminationen  des  Alde- 
baran  und  Antares,  so  folgen  diese  vier  Sterne  in  der  sechsten  Stunde  auch  sämrnt- 
lich  in  Zwischenräumen  aufeinander,  welche  nahezu  mit  den  Zeiten  übereinstimmen, 
in  denen  Aldebaran,  Regulus,  Antares  und  Fomalhaut  nacheinander  in  der  obern 
Culmination  stehen.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  wird  dies  zur  Anschauung 
bringen. 


Nach  den  Sternkalendern  der  Ramessiden  gehen  in  der  sechsten  Nachtstunde  auf, 
stehen  also  bei  Tagesanbruch  „in  der  Mitte  des  Himmels": 


Es  folgen  also  nacheinander: 


1.  Am  1.  Athyr =  Stern  der  Sar  | 

2.  »    16./15.Tybi  =  Kopf  des  Leiwen  j 

3.  »    1.  Paclions  =  Stern  zwischen 

den  Schenkeln 
des  Nilpferdes 

4.  i)    l.Mesori  =  Zubehör  der  Beine 

(5.  Epag.)    des  Kiesen 

1.  Athyr  =  Stern  der  Sar 


5.  » 

6.  » 


16./15.  Tybi-  Kopf  des  Löwen 


75  Tage 

1 

105  » 

105  Tage ' 

90  » 

90  » 

95  » 

95  » 

365  Tage 

}75  , 

365  Tage 

Stern  der  Sar 
und 


Kopf  des  Löwen 
und 


Geschlechtstheil  des   Geschlechtstheil  des 


Nilpferdes 
in  180  Tagen 

und 

185  Tagen 

365  Tage 


Riesen 


195  Tage 


170 


365  Tage 
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Die  vier  königlichen  Sterne  culminiren  gegenwärtig  um  Mitternacht  (nach 
Mädler,  Astronomie,  6.  Ausg.,  S.  592). 

Folgen  also  einander  nach  Tagen: 


1. 


1.  Aldebaran  28.  November 

2.  Regulus  21.  Februar  .  .  . 

3.  Autares  28.  Mai  


6.  Regulus  21.  Februar 


AUlebaran 

und 

Antares 

85  Tage 

) 

in  181  Tagen 

96  » 

96  Tage 

und 

98  » 

98  » 

184  Tagen 

86  » 

86  » 

365  Tage 

365  Tage 

85  » 

365  Tage 

Kegulus 

und 
V'omalliaut 


1<»4  Tagen 

171  Tagen 
365  Tage 

Diese  Übereinstimmung  der  Ansätze  der  sechsten  Stunde  mit  den  Culmina- 
tionen  wird  nun  dadurch  noch  um  so  bedeutungsvoller,  das«  dieselben Sterne  in  den 
Srigen  Stunden  durch  andere  Zwischenräume  getrennt „nd.  Für  die  tar» 
stehenden  Sterne  lassen  sich  dieselben  zwar  nur  für  den  „Kopf  des  Low  n  und 
ü  das  „Zubehör  der  Beine  des  Riesen",  und  auch  für  diese  nur  in ,  B et  efl  de 
^ätaufeänss  auf  den  Tag  genau  ermitteln,  da  nur  diese  auf  einen  \.  odei  16.  MO 
Ststag  fiSi  WL  oben  S.  200),  die  andern  aber  zum  Theil  in  der  Zwischenzeit  ejn- 
ge  höbet  olr(  ausgefallen  sind.    Ebenso  lassen  sich  für 

d  e  Zwischenräume,  in  welchen  sie  in  denselben  aufeinanderf ^>  ****** *  . 

:xl  r  ä  <-  «. >Ä  fi = r::::;. 

«Snmtlicl.  -  einem  1.  oder  16.  Mon.teteg.  «m««  ■"«!.  »<* 
den  Tag  genau  nachweisen. 

Es  stehen  nämlich  in  der  dritten  Stunde: 

3.  der  Stern  zwischen  den 
Scbenkelu  des  Nilpferdes  »         1.  Paym,  » 

4.  das  Zubehör  der  Beine 
des  Riesen  ■  »  16./15.  Thot,  » 

5.  der  Stern  der  Sar   »  16./15.  Choiak,  n 

6.  Kopf  des  Löwen...--  -  16./15.  Mechir,  . 


105 

110 

90 
60 


105 

90 
95 
75 


,  Für  Fo— <  «  ^  hei  ^^^^J^  BÄ- 
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Es  folgen  also  der  Stern  der  Sar  und  der  Stern  zwischen  den  Schenkeln  des 
Nilpferdes  in  der  dritten  Nachtstunde  nach  105  und  200  Tagen,  während  sie  in  der 
sechsten  Stunde,  den  Culrainationen  von  Aldebaran  und  Antares  entsprechend,  durch 
180  und  185  Tage  getrennt  stehen.  Ebenso  folgen  der  „Kopf  des  Löwen"  und  das 
„Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  in  der  dritten  Stunde  nach  215  und  150  Tagen, 
den  Aufgängen  von  Fomalhaut  und  Regulus  entsprechend,  während  sie  in  der 
sechsten  Stunde  nach  195  und  175  Tagen,  also  mit  den  Culminationen  derselben 
übereinstimmend  aufeinanderfolgen. 

Hiernach  dürfte  es  mehr  als  wahrscheinlich  sein,  dass  die  zwölf  Stundenabthei- 
luagen  der  Sternkalender  nicht  auf  Grund  „stündlicher  Beobachtung"  der 
Sternaufgänge  ausgefüllt  worden  sind,  dass  vielmehr  nur  die  Früh-  und  Spät- 
aufgänge auf  Beobachtung  des  Aufgangs  beruhen,  als  Stern  der  sechsten  Stunde 
aber  derjenige  angesetzt  worden  ist,  der  am  Morgen  in  der  „Mitte  des  Himmels" 
stand.    Nur  so  scheint  es  sich  zu  erklären,  dass  die  Sterne  der  sechsten  Stunde 
nicht  nur  in  völlig  andern  Zwischenräumen  als  die  Früh-  und  Spätaufgänge  und 
als  die  aller  übrigen  Stunden  aufeinanderfolgen,  sondern  dass  diese  Zwischenräume 
der  sechsten  Stunde  auch  den  Zeiten  genau  entsprechen,  in  welchen  diese  Sterne 
nacheinander  im  Meridian  stehen.    Inwieweit  dies  nicht  blos  bei  jenen  vier  Sternen, 
sondern  bei  allen  24  Sternen  der*sechsten  Stunde  zutrifft,  werden  wir  bei  Erörterung 
der  Stemkalender  selbst  näher  nachzuweisen  versuchen.    Durch  eine  solche  Auf- 
fassung dürften  dann  auch  manche  räthselhafte  Ansätze  ihre  Erklärung  finden;  so 
z.  B.  wie  es  möglich  war,  dass  der  am  1.  Mechir  in  der  sechsten  Stunde  stehende 
„Träger  des  Guten"  (Spica)  auch  am  16.  Mechir,  und  ebenso,  dass  das  am  1.  Pha- 
menoth  die  sechste  Stunde  einnehmende  Sternbild  Mena  (ce  ß  der  Wage)  im  nächsten 
Halbmonat  wiederum  als  Stern  der  sechsten  Stunde  angesetzt  werden  konnte:  „ce 
qui  est  hors  de  tonte  possihilite",  ruft  Biot  aus  (a.  a.  O.,  S.  88),  und  würde  ohne 
Zweifel  recht  haben,  wenn  diese  Ansätze  auf  „Beobachtung  der  mitternächtlichen 
Aufgänge"  beruhten;  denn  unmöglich  kann  der  am  1.  Mechir  oder  1.  Phamenoth 
um  Mitternacht  aufgehende  Stern  im  nächsten  Halbmonat  wiederum  um  Mitternacht 
aufgehen.    Beruhen  dagegen  diese  Ansätze  auf  Beobachtung  des  am  Morgen  in  der 
„Mitte  des  Himmels"  stehenden  Sterns,  und  ist  als  solcher  aus  nachweisbaren 
Gründen  ein  um  mehr  als  15  Grad  vom  Meridian  entfernter  Stern  angenommen 
und  in  die  sechste  Stunde  gesetzt  worden,  so  erklärt  sich  einfach  und  natürlich, 
warum  er  im  folgenden  Halbmonat,  in  welchem  er  wirklich  in  den  Meridian  trat, 
nochmals  als  Stern  der  sechsten  Stunde  erscheint,  ohne  dass  wir  nöthig  haben,  ein 
Versehen  des  Lapidarius  anzunehmen  und  diese  Ansätze  mit  Biot  nach  den  Berech- 
nungen der  Aufgänge  zu  „verbessern",  auf  die  Gefahr  hin,  hiermit  die  Einrichtung 
und  Beschaffenheit  der  Sternkalender  völlig  zu  verändern.    Doch  müssen  wir  es 
einem  andern  Orte  vorbehalten,  näher  hierauf  einzugehen;  hier  haben  wir  nur  auf 
die  Wichtigkeit  hinweisen  wollen,  welche  uns  die  Ansätze  der  sechsten  Stunde  in 
Verbindung  mit  den  Früh-  und  Spätaufgängen  für  die  Ermittelung  der  Sterne  der 
Sternkalender  zu  haben  scheinen.  —  Vorläufig  glauben  wir  mit  Hülfe  dieser  Ansätze 
mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  dass 

1)  mit  dem  Stern  der  Sar  (Ari)  kein  anderer  als  der  gleichnamige  Stern  der 
Dekanreihe,  d.  h.  Aldebaran,  bezeichnet,  die  Vernmthung  Biot's  also  nicht 
zutreffend  ist  (vgl.  oben  S.  199); 

2)  unter  dem  Kopf  des  Löwen  nicht  mit  Biot  die  kleinen  Sterne  p  und  v  der 
Wasserschlange,  sondern  die  Sterne  im  Kopf  des  spätem  ZodiakallÖwen  mit 
Einschluss  von  Regulus  zu  verstehen  sind; 
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3)  dass  Antares  der  Stern  „zwischen  den  Schenkeln  des  weiblichen  Nilpferdes", 
nicht  aber  „Le  picd  de  VHippopotame"  ist  ;  und  dass  endlich 

4)  das  in  der  Uebersetzung  von  De  Rouge  nicht  vorkommende,  daher  von  Biot 
nicht  besonders  berücksichtigte  „Zubehör  der  Beine  des  Riesen"  nur  Fomal- 
haut  sein  kann;  dass  es  also  die  vier  königlichen  Sterne  sind,  welche  am 
Morgen  der  obengedachten  Tage  in  „der  Mitte  des  Himmels"  standen.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  eine  genaue  Berechnung  der  Culminationen  dieser  Sterne 
für  die  Zeit  der  Sternkalender  ergeben  wird,  dass  sie  wirklich  an  den  an- 
gegebenen Tagen  bei  Eintritt  der  Morgendämmerung  im,  oder  doch  nahe 
dem  Meridian  gestanden  haben. 

A.  von  Humbold  hatte  also  mit  Recht  vermuthet,  dass  die  Wichtigkeit,  welche 
die  spätem  Astrologen  jener  symmetrischen  Stellung  der  vier  königlichen  Sterne 
beilegten,  auf  Ueberlieferung  aus  dem  Orient  beruhe  (Kosmos,  III,  17:;);  denn, 
wie  die  Sternkalender  der  Ramessiden  ergeben,  hatten  sie  schon  damals  besondere 
Beachtung  gefunden;  wenigstens  scheint  es  nicht  zufällig,  dass  der  gar  nicht  ZU  den 
Sternen  der  Mond-  und  Sonnenbahn  gehörige  Fomalhaut  an  den  Anfang  der  Nacht 
des  1.  Athyr  gestellt  ist,  zumal  er  nahezu  einen  halben  Monat  früher  akronychisch 
aufgegangen  war.  Lässt  sich  dies  nun  auch  aus  der  Einrichtung  der  Sternkalender 
erklären,  so  dürfte  doch  der  Umstand,  dass  Aldebaran  und  Iiegulus  die  Mitte  und 
das  Ende  dieser  Sternnacht  bildeten,  für  die  Priester  bestimmend  gewesen  sein,  den 
Fomalhaut  als  „Haupt  der  Nacht"  an  den  Anfang  derselben  zu  stellen.  Dann  standen 
in  dieser  bedeutungsvollen  Nacht  des  1.  Athyr  jene  drei  königlichen  Sterne  in  den 
drei  wichtigen  Stunden,  nach  welchen  die  Dekanaufgänge  im  Grabe  Ramses1  IV. 
bestimmt  sind  (vgl.  oben  S.  7). 

Mit  ihnen  ist  uns  der  während  der  zwölf  Nachtstunden  aufgehende  und  am 
Morgen  über  dem  Horizont  liegende  Sternenbogen  gegeben.  Die  Sterne  der  siebenten 
und  zwölften  Stundenabtheilung  stehen  alsdann  im  östlichen  und  die  Stenn'  der 
ersten  bis  sechsten  Stunde  im  westlichen  Quadranten,  und  zwar  so,  dass  der  Stern 
der  sechsten  Stunde  unmittelbar  am  Meridian  zu  stehen  kommt,  welcher  zwischen 
ihm  und  dem  Stern  der  siebenten  Stunde  (dem  Anfang  des  Sahgestirns,  d.  h.  den 
Sternen  im  Schild  des  Orion)  hindurchgeht.  Genau  so  finden  wir  sie  am  Himmel 
wieder,  der  uns  bestätigt,  dass  unter  dem  die  siebente  und  achte  Stunde  ausfüllenden 
„Anfang  des  Sahgestirns"  und  dem  „Sahgestirn"  der  Anfang  des  Aufgangs  des 
Orion  und  der  Vollaufgang  des  Orion  verstanden  ist.  Der  in  der  neunten  Stunde 
folgende  Stern  der  Sothis  entspricht  dann  genau  der  Stellung  des  Sirius  in  der  Mitte 
dieses  Quadranten.  Um  von  diesen  beiden  „Herren  des  Jahresanfangs",  zu  welchen 
die  Sternenreihe  der  Sternkalender  vom  Stier  aus  abbog,  im  Kopf  des  Löwen  den 
Anscbluss  an  die  Sterne  der  Mond-  und  Sonnenbahn  wieder  zu  erreichen,  mussten 
die  Sterne  im  Kopf  der  Wasserschlange,  die  ja  auch  unter  den  Mondstationen  vor- 
kommen in  die  Sternkalender  mit  aufgenommen  werden.  Die  in  der  elften  Stunde 
unmittelbar  vor  dem  Kopf  des  Löwen  vermerkten  „Wassersterne»  können  daher 
keine  andern  sein,  als  die  Sterne  im  Kopf  der  Wasserschlange  (vielleicht ;  bis ■  AI- 
phard);  denn  wie  am  Himmel,  so  steht  auf  der  Sphäre  von  Den  de  ra  de  r  K  opf  der 
Hydra  zwischen  dem  Kopf  des  Löwen  und  dem  Stern  der  Sothis  Zwei  e  haft  bleiben 
dann  nur  noch  die  in  der  zehnten  Stunde  vermerkten,  unmittelbar  auf  den  Aufgang 
des  Sirius  folgenden  „beiden  Sterne».  Biot  identiticirt  dieselben  au  Grun l  seiner 
Berechnungen  mit  den  Sternen  *  und  y  im  grossen  Hunde.    Da  sich  die  Ai  satze 

Stunde  hiermit  in  Einklang  bringen  lassen 
hier  als  richtig  annehmen,  sodass  uns  hiermit  die  Sterne  des  östlichen  Quadranten 
Riol. 
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sicher  bestimmt  scheinen.  Die  im  westlichen  Quadranten  stehenden  Sterne  der 
sechsten  fünften  vierten  und  dritten  Stunde  haben  wir  bereits  oben  als  die  Hyaden 
mit  Aldebaran,  die  Plejaden,  den  Rücken  und  den  Kopf  des  Widders  wieder  er- 
]  •  nnt  (vgl  oben  S.  203),  sodass  in  diesem  Quadranten  nur  die  Sterne  der  ersten 
und  zweiten  Stunde,  das  „Knie  des  Riesen"  und  „Arit"  zweifelhaft  bleiben  würden. 
Wären  bei  diesen  Ansätzen  die  Aufgänge  allein  massgebend  gewesen,  so  würden 
wir  mit  Renouf,  „Arit"  für  ß  in  der  Andromeda  halten.  Andere  Gründe  scheinen 
jedoch  dafür  zu  sprechen,  dass  unter  diesem  Stern  der  Knoten  im  Bande  der  Fische 
zu  verstehen  ist  (vgl.  oben  S.  4G  —  49),  welchen  Biot  mit  dem  letzten  Theile  des 
Riesen  identificiren  will.  Dieser,  nämlich  die  „Fussknöchel"  und  ebenso  „das 
Schienbein"  des  Riesen  sind  hier  zwischen  „Arit"  und  dem  „Knie  des  Riesen"  aus- 
gefallen. Wahrscheinlich  haben  sie  aus  den  kleinen  Sternen  im  Bande  der  Fische 
bestanden,  und  mit  dem  „Knie  des  Riesen"  ist  dann  vielleicht  Algenib  bezeichnet 
worden,  der  ja  auch  überall  als  Mondstation  vorkommt.  Näheres  freilich  lässt  sich 
hier  nicht  bestimmen,  zumal  die  Gestalt,  in  welcher  sich  die  Aegypter  diesen 
Riesen  der  Sternkalender  gedacht  haben,  völlig  unbekannt  ist,  wir  also  auch  nicht, 
wie  bei  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Sternbilde  des  Nilpferdes,  zu  prüfen  ver- 
mögen, ob  und  inwieweit  diese  Gestalt  mit  der  Sternenreihe  im  Einklang  steht, 
welche  sich  aus  den  Ansätzen  der  Sternkalender  ergibt. 

Mögen  aber  auch  die  letzten  Theile  des  Riesen  aus  andern  Sternen  bestanden 
haben,  der  am  Morgen  des  1.  Athyr  über  dem  Horizont  liegende  Sternenbogen  ist 
durch  die  drei  königlichen  Sterne  und  durch  die  Sterne,  welche  die  übrigen 
Stundenabtheiluiigen  ausfüllen,  sicher  bestimmt.  Nunmehr  also  können  wir  prüfen, 
ob  und  inwieweit  derselbe  demjenigen  entspricht,  der  sich  uns  aus  der  mittlem 
Gruppe  im  Grabe  Seti's  als  der  am  1.  Athyr  über  dem  Horizont  liegende  ergeben 
hat;  ob  also  jene  Gruppe  nicht  blos  rein  mythologischer  Bedeutung,  sondern  zugleich 
nucli  ein  Himmelsbild  ist,  und  ob  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Kalendersphäre 
demselben  festen  Sonnen-  und  Siriusjahre  angehört,  auf  welches  sich  die  Ansätze 
der  Sternkalender  im  Grabe  Ramsel  beziehen.  Zu  diesem  Behufe  legen  wir  den 
Sternenbogen,  der  sich  uns  aus  der  Stundentafel  des  1.  Athyr  ergeben  hat,  um  die 
aus  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  auf  Tafel  I  gewonnene  Kalendersphäre  sc 
herum,  dass  die  zwölfte  Nachtstunde  an  den  1.  Athyr  zu  stehen  kommt.  Die  zwölf 
Stundenabtheilungen  sind  uns  dann  durch  die  zwölf  Halbmonate  dieser  Sphäre  ge- 
geben, welche  wahrscheinlich  auch  für  die  Aegypter  die  Veranlassung  zur  Eintheilung 
der  Nacht  in  zwölf  Abtheilungen  gewesen  sind. 

Der  in  den  verschiedenen  Halbmonaten  während  der  Nacht  aufgehende  Sternen- 
bogen ist  zwar  wegen  der  verschiedenen  Länge  der  Nächte  nicht  gleich  gross,  dem 
haben  jedoch  die  Aegypter  nicht  durch  verschiedene  Grösse  der  zwölf  Stunden- 
abtheilungen, sondern  dadurch  Rechnung  getragen,  dass  sie  bei  Ausfüllung  dieser  Ab- 
theilungen bald  mehr  bald  -weniger  Theile  ein  und  desselben  Sternbildes  in  dieselben 
eintrugen,  oder  einzelne  Sterne  bald  anführten,  bald  übersprangen  Die  zwölf  Ab- 
theilungen selbst  sind  in  den  Sternkalendern  für  alle  Halbmonate  gleich  gross,  offen- 
bar weil  sie  nur  das  durch  Beobachtung  der  halbmonatlichen  Früh-  und  Spätaufgänge 
gewonnene  Schema  sind,  welches  mit  Hülfe  jener  Ueberspringungen  und  Hinzu- 
fügungen für  jeden  einzelnen  Halbmonat  so  ausgefüllt  worden  ist,  dass  der  in  das- 
selbe eingetragene  Sternenbogen  dem  während  dieser  Nacht  wirklich  aufgehenden 
entsprach.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  dann  dürfen  wir  auch  die  zwölf  Stunden- 
abtheilungen der  Sternkalender  so  um  die  auf  Tafel  I  gewonnene  Sphäre  herumlegen, 
dass  sie  den  zwölf  Halbmonaten  derselben  entsprechen.    Beginnen  wir  dann  am 


in  Set  *// 
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1.  Athyr  mit  der  zwölften  Stunde,  so  decken  sich  die  zwölf  Abteilungen  der  Stern- 
kalender mit  den  zwölf  Halbmonaten  vom  1.  Athyr  bis  1.  Pachons,  die  in  der 
Sphäre  auf  Tafel  I  am  1.  Athyr  über  dem  Horizont  liegen.  Der  als  Haupt  der 
Nacht  den  zwölf  Nachtstunden  vorangestellte  Stern  kommt  alsdann  vor  dem  1.  Pa- 
chons, d.  h.  unter  den  Westhorizont  zu  stehen,  und  es  ergibt  sich  die  nebenstehende 
Zusammenstellung. 

Wie  ein  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  zeigt,  entsprechen  die  oben  ermittelten 
Sterne  der  Stundentafel  des  1.  Athyr  den  Bildern  in  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe 
Seti's  so  genau  als  möglich.    Am  1.  Athyr  steht  dort  der  Löwe,  dem  Kopf  des 
Löwen  der  Sternkalender  entsprechend,  welcher  in  der  zwölften  Nachtstunde,  also 
kurz  vor  Sonnenaufgang,  am  Osthorizont  sichtbar  wird.    Auf  ihn  blickt  die  mittlere 
Figur  dieser  Gruppe  hin.    Zwar  steht  hier  der  Löwe  in  ganzer  Gestalt  über  drin 
Horizont,  aber  sein  Schwanz  reicht  noch  unter  die  Horizontlinie  hinab,  und  der 
über  dem  Ende  desselben  stehende  Stern  fällt  in  die  Ilorizontlinie  selbst.  Möglich 
also,  dass  mit  diesem  Stern  Denebola,  und  hiermit  dann  zugleich  angedeutet  ist, 
dass'  die  Sonne  am  1.  Athyr  mit  Denebola  zugleich  autging;  was  auch  ziemlich  ge- 
nau zutreffen  dürfte,  da,  wenn  der  Kopf  des  Löwen  in  der  zwölften  Nachtstunde 
des  1.  Athyr  heliakisch  aufging,  die  Sonne  am  Ende  des  Löwen  oder  am  Anfang 
der  Jungfrau  gestanden  haben  muss  (vgl.  oben  S.  198). 

Hoch  oben  in  der  „Mitte  des  Himmels"  steht  in  dieser  Gruppe  der  Stier,  ge- 
rade unter  der  sechsten  und  fünften  Stundenabtheilung  der  Bternltalender,  welche 
den  Stern  der  Sar  und  Chou,  d.  h.  die  Hyaden  mit  Aldebaran  und  die  Plejaden 
enthalten,  die  später,  und  vielleicht  gerade  auf  Grund  solcher  Darstellungen,  zun. 
Sternbilde  des  Stiers  vereinigt  worden  sind;  denn  weder  in  der  Dekanreihe,  noch  m 
den  Sternkalendern  kommt  der  Stier  als  Sternbild  vor.    Wenn  er  dann  auf  der  , 
griechischen  Sphäre  nur  zur  Hälfte  als  Bild  erscheint,  so  könnte  das  Stierbild  m 
der  mittlem  Gruppe  im  Ramesseum  (vgl.  Tafel  II),  welches  gleic  d,l ls  nur  die  vor- 
dere Hälfte  des  Stiers  enthält,  als  Vorbild  gedient  haben.    Die  Römer  dagegen 
seheinen  sich  den  Stier  in  ganzer  Gestalt  gedacht  zu  haben  wenigstens  Bagt  Pliniu 
m  N    IL  41,  und  ebenso  Vitruv,  IX,  3),  dass  die  Plejaden  „m  cauda    and  die 
Tuculal     n  fronte  tauri«  standen.    Sollten  vielleicht  die  beiden  Disken    welche  »in 
Graoe  siVam  Ohr  und  am  Rücken  des  Stiers  stehen,  in  ahnlicher  Weise  aut  den 
Stern  der  Sar  und  Chou  hindeuten? 

In  der  Mitte  zwischen  diesem  am  Meridian  stehende,,  Stier  und  den,  an,  Ost- 
Horizont  Inenden  Löwen,  und  zwar  gerade  da  wo  in  ^JgfiJ*** 
steht,  endet  die  neunte  Stundenabtheilung  der  Sternkalen^  ,  «eiche  den  Stern 
der  Sothis«  enthalt;  dieselbe  füllt  also  gerade  den  Kaum  vom  I .-15.  lhut  dies« 
KlenShi,  d.h.  vom  kosmischen  bis  zum  heliak,schen  Aufgang  des 

*U'Tm  westliehen  Quadranten  andererseits  endet  gerade  da,  wo  die  üötterfigur  das 
Dop,  llZ  2  beiden  Händen  zusammenfasst,  d.  h.  am  Ae^nu.ct.alcolur  te. 
KS   iphäve,  die  zweite  Stundenabtheilung  des  1.  Athyr  -  »  A  ^ 

in  welchem  wir  den  Knoten  im  Bande  der  lösche  "»* 
hin,  dass  dieses  räthselhafte  Doppel  and  zum  Bau  ^C^fZ! iL  zweite 
Nach  seiner  Lage  am  Himmel  würde  das  Band  de.  1  s  c  md er 
Stundenabtheilung  so  ausfüllen,  dass  der  Stern  « :p^m »  Bande  ^ 
kommt,  wo  die  Götterfigur  die  beulen  Bande-  «^T^™^  der  Farne- 
Fische  „ein  Stern  Atzung  des  Mandius, 

sischen  Himmelskugel  (vgl.  die  ADMiaungen  ^ 
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vereinigen  sich  die  beiden  Bänder  nicht  erst  bei  «,  sondern  schon  bei  ü,  und  laufen 
von  d  e  t  aus  bis  a  als  ein  gemeinsames  Band  fort.  Gerade  dieser  Theil  des  Bandes 
der  Fiscl^  entspricht  dem  Theile  des  Doppelbandes  der  auf  der  Sphäre  in  Seti's 
Grab  in  der  Zusammenstellung  zu  S.  211  die  zweite  Stundenabtheilung  ausfüllt. 

Dieses  Doppelband  läuft  nun  dort  bis  zu  dem  unter  dem  Westhorizont  stehenden 
eigenthümlichen  Gefäss  hinab,  auf  welches  das  an  der  Sphäre  stehende  Nilpferd  die 
Faust  hinstreckt.  In  der  Sphäre  selbst  steht  der  Gott  mit  Sperberkopf  mit  den 
Füssen  auf  diesem  Gefäss.  -  Ebendorthin  kommt  in  unserer  Zusammenstellung  die 
den  zwölf  Nachtstunden  vorangehende  Abtheilung  zu  stehen,  welche  den  als  „Zu- 
behör der  Beine  des  Biesen"  bezeichneten  Stern  enthält;  und  an  eben  dieser  Stelle 
des  Himmels  stand  am  Morgen  des  1.  Athyr  Fomalhaut,  der  also  in  der  That  wie 
ein  „Zubehör  der  Füsse"  jener  Götterfigur  erscheint,  ähnlich  wie  auf  der  griechischen 
Sphäre  der  im  Maule  des  südlichen  Fisches  am  Ende  des  Wassergusses  stehende 
Fomalhaut  wie  als  ein  „Zubehör  der  Füsse  des  Wassermannes  -  gezeichnet  ist.  Dass 
Fomalhaut  wirklich  dort  stand,  ist  nicht  zweifelhaft;  denn  wenn  in  der  zwölften 
Nachtstunde  des  1.  Athyr  der  Kopf  des  Löwen  bis  Begulus  heliakisch  aufgegangen 
war,  musste  Fomalhaut  am  Westhorizont  verschwunden  sein.  „Aquarms  advcrsus 
Leoni  est;  et  Mo  Oriente  mox  occidit«,  sagt  Macrobius  (Somnium  Scipionis,  I,  12), 
und  bringt  mit  diesem  Gegensatz  Vorstellungen  in  Verbindung,  die,  wenn  auch 
durch  die  spätem  Astrologen  umgestaltet,  doch  in  ihrem  letzten  Grunde  auf  Aegypten 
zurückzuführen  sein  dürften  {vgl.  unten). 

Auch  nach  Arat  ging  der  Wassermann  bei  des  Löwen  Aufgang  unter;  denn 
V,  571  und  589  hebt  er' hervor,  dass  der  südliche  Fisch  „bei  des  Krebses  Aufgang" 
zur  Hälfte,  und  „vor  dem  kommenden  Löwen"  ganz  unter  den  Westhorizont  hinab- 
sinkt. Wenn  er  dann  an  einer  andern  Stelle  sagt:  „um  den  Fuss  des  Wassermannes 
zwischen  Südfisch  und  Walfisch  ständen  nur  kleine  namenlose  Sterne  mit  Ausnahme 
von  zweien,  und  wenn  er  von  dem  einen  hervorhebt:  „Elg^hvvTt  a^or^oi-öi  jroölv, 
xalog  t£  tiiyag  ts,  TöpoxoW,  so  kann  er  mit  diesem  „schönen  und  grossen  Stern" 
nur  Fomalhaut  im  Maule  des  südlichen  Fisches  meinen,  von  dem  auch  Manilius 
singt: 

 ihm  strömen  entgegen  die  Wellen, 

Die  der  Aquarius  reichlich  ergiesst  aus  vollem  Gefässe; 

Dieser  verbindet  den  "Wassererguss  mit  dem  Haupte  des  Fisches, 

Und  so  bilden  vereint  sie  nur  ein  einziges  Sternbild. 

(Manilius,  I,  440.) 

So  erscheinen  sie  auch  in  der  That  auf  dem  Farnesischen  Globus  wie  zu  einem 
Bilde  zusammengefasst,  sodass  der  Wassermann,  aus  welchem  die  Griechen  bald  den 
Deucalion,  bald  den  Ganymed  machten,  mit  den  Füssen  gerade  da  steht,  wo  der 
Wassererguss  bei  Fomalhaut  im  Maule  des  Fisches  verschwindet.  Fomalhaut  scheint 
also  schon  früh  wie  zum  Wassermann  gehörig  angesehen  worden  zu  sein.  Da  nun  der 
Gott  mit  Sperberkopf  in  der  Gruppe  in  Setfs  Grab  gerade  an  Stelle  des  Wasser- 
mannes, und  zwar  mit  den  Füssen  auf  jenem  Gefäss  steht,  in  welches  die  beiden 
Bänder  verlaufen,  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  eine  ähnliche  Dar- 
stellung habe  den  Griechen  Veranlassung  zu  ihrer  Zeichnung  gegeben,  und  die  Sage 
„von  jenem  Dämon,  dessen  an  den  Nilquellen  stehendes  100  Klafter  hohes 
Bild  durch  Bewegung  der  Füsse  den  Jsil  schwellen  mache",  sei  eine  Erinnerung  an 
jenen  „Riesen"  der  Sternkalender,  dessen  abendlicher  Aufgang  die  hundert  Tage  der 
Ueberschwemmung  begleitet  (vgl.  oben  S.  45),  um  so  mehr  da  auch  die  Ausleger 
(„ot  TtsQi  MvöaQov")  diesen  von  Piiidar  besungenen  Dämon  für  den  Wasser  aus- 
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Messenden  Ganymed  erklären  (Pind.  fr.  inc.  XC,  p,  125).  J.  H.  Uss  (üebersetaung 
iL  Arat    S.  55)  will  freilich  eine  solche  Entlehnung  aus  Aegypten  nicht  gelten 
JLn-  immerhin  aber  dürfte  der  Entstehung  der  Sternbilder  auf  der  griechischen 
Lliäre   und  hiermit  zugleich  dem  grossen  internationalen  Culturzusammenh&ng  aut 
iv'thätsächlichen  Grundlage,  welche  die  astronomischen  Denkmäler  der  Aegypter 
darbieten,  sicherer  auf  die  Spur  zu  kommen  sein,  als  mit  Hülfe  jener  Mythen  und 
Stangen  der  Griechen,  welche  diese  mit  den  Sternbildern  in  Verbindung  gebracht 
n,ben    Wussten  diese  selbst  doch  so  wenig  von  dem  Ursprung  der  Stemm  der,  dass 
o  Arat    den  Knienden"  das  ganz  unerforschte  Sternbild  nennt  und  nu  allgemeinen 
von'  der  Entstehung  der  Sternbilder  nichts  weiter  zu  sagen  weiss,  als:  irgendein 
Mann  aus  entschwundener  Vorzeit  habe  sie  angemerkt",  habe  „in  Grupp   und  Ge- 
fnit  eip  cfpfpsselt"  (vgl.  V,  6U  und  374). 

Sta  tH  rn^nunDabe;  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Gott  mit  Sperberkopf,  welcher 
in  iener  Gruppe  an  derselben  Stelle  steht,  an  welcher  auf  der  gneebachen  Spbar 
L  Wa  serminn  erscheint,  schon  in  dieser  Gruppe  das  Sternbdd  des  Wassermannes 
-  Xn  soll  ebenso  wenig  wie  der  Löwe  und  Stier  hier  schon  die  spaten,  Zo- 
££SL aber°scheint  es  uns  wahrscheinlich,  dass  derartige  Dar- 
diakalbUaei  sina    w  Sternbilder  Veranlassung  gegeben  haben. 

D^Ul8d  die  I<>u^  n  •  mittlem  Gruppe  auch  zunächst  mythologischer  Natur 
Denn  sind  flie  Jnguren  .  jener  Sphäre  des  festen  Sonnen  -  und 

so  kann  es  doch  kaum  Zufa^  sein  dass  ^e i je  selbst  e  ^ 

Siriusjahres    die  ^^^^  *»  auf  ^  die~  ^  ^ 

K ^Än^ UlS£? 2  «^.^ISEkSlÄ  kl- 
eben diesen  Stellen  des  Himmels  f^^^^l^  offenbar  auch 
gefunden  haben.    Neben  der  »^^Ä^X^Tto  Sternkalendern 

Königsgrabe  (vgl.  oben  S.  37).  Anhalt  gewonnen  zur 

Dann  aber  haben  wir  mit  diesem  Himmel f^*  ™  "  *  ,jeziu  lt;  denn  der 

Bestimmung  des  Festes,  auf  welches  sieb id.se  kaM, 

am  1.  Athyr  stehende  Löwe  sagt  uns  dann  fe-*™* ^s  ^  dw  Soffimer. 

als  jenes  grosse  Nilfest,  ^^^S^StwuA,  jenes  noch  heute  am 
wende  und  einen  Monat  vor  der  Herbs tgle  ic  e   e  e  ^  ^ 

23.  August  (Greg.),  also  einen  ^^^^.taW  des  festen  Jahres 
mählung  des  Nils",  welches  zur  romisch en  Zeit  das  De„dcrajahres  Ins 

von  Dendera  war  und  die  sechs  läge  von   1.  i  ^  JuHa. 

zum  1.  Thot  des  Alexandrien  Jahres,  ^™  *™  d.  h.  °am  23.  August 
nisehen  Jahres  umfasste,  eben  jenes  am  ^X^'^^  g6iegt  wurde  zum  Tempel 
(Jul.),  beginnende  Sechstagefest,  ^^^^^mmL  war  es  das  am 
von  Edfu.  -  Im  festen  Tonnen-  und  Smu^ahr 4  alcx;l„drinischer 
,.  Athyr  gefeierte  „ Fest  der  Hathor an  s elchem  n  ? ^  1  ^  ^  ^  ^ 
Bestimmung  die  Sonne  in  das     Sternb    d  e  B  ^  ^  Eg 

heute  einen  Monat  vor     '        8^^f5f  '  dte  Kanäle  geöffnet  wurden  und  im 
war  das  Fest  des  vollen  Nils    an  Jetten  beginnl  offenbar  dasselbe  Fes. 
Ueberschwemmungswasser  ^J^^T^^  damals  24  Tage  hindurch 
welches  nach  dem  grossen  Fest kab. »derj      ^  ^  ^  ^  f.,lt  gerade  „  die 
vom  19.  Taophi  bis  12.  Atnyi  „ 
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«r«  !Ws  Festes  wenn  anders  vir  mit  Diunichen  jenen  Festkalender  Ramses  I  I. 
Mi  te  die;e  /Te^S'b  Sz  ehen  dürfeu  und  wenn  dieses  feste  Jahr  das  von  uns  nach- 
auf  das  feste  Jahl  bezf en  ^mm^r  der  Ramessiden  ist.  Brugsch  meint  zwar, 
gewiesene  feste  Sonnen    Tino  amus)  911feefasst   habe  gerade  das  Wich- 

Tv„,iM1Pn  habe  diese  Festangaben  nicht  richtig  autgeiassi,  uctu  6 

T      ersehen   nämlich:  dass  sie  die  Concordanztage  des  festen  und  beweglichen 
e«n';    el  die  Angabe,  welche  Dümichen  dahin  erklärt:  „Monat  Paophi, 
St  r  Ta'  des  Ammonfestes,  an  seiner  schönen  Ap-Panegyne«  sei  vielmehr  dahin 
SJst  „19.  Paophi,  erster  Tag  des  Ammonfestes  am ^^ona^e 
„der  mit  andern  Worten:  „19.  Paophi  des  Wandeljahres  =  1.  Paophi  des  testen 
,  es      Ware  diese  Deutung  von  Brugsch  richtig,  so  wäre  durch  dieses  Doppel- 
datum allerdings  ein  überaus  werthvoller  chronologischer  Anhalt  gewonnen;  mdess 
schonYe  Roug!  hat  dieselbe  für  unhaltbar  erklärt,  und  die  Zeit,  m  welche  hiernach 
J    Fes  ka lender  von  Medinet- Abu  fallen  müsste,  würde  mit  der  Regierungszeit 
Ramses-  III.  wol  kaum  in  Einklang  zu  bringen  sein.    Denn  der  1    Paophi  de 
Sten  Jahres  entspricht  im  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  dem    .  Augus 
de    Julianischen  Jahres.    Deckte  sich  also  der  19.  Paophi  des  Wandeljahres  mit 
dem  4  August,  so  fiel  der  1.  Thot  desselben  auf  den  17.  Jum   und  das  war  in  d  u 
Jahren  11«  bis  1189  v.  Chr.,  also  etwa  hundert  Jahre  „ach  Ramses  III.  der  Fall 
dessen  Regierung  nach  Bunsen  1293,  nach  Lepsius  1269,  nach  Brugsch  selbst  28 
Chr.  begann,  während  Unger  Ramses  III.  sogar  schon  1333  und  Ramses  IV.  26 
zur  Regierung  kommen  lässt.    Sind  aber  die  Sternkalender  im  Grabe  Ramses  VI. 
u  euer  Zeit  entstanden,  als  sich  das  bewegliche  und  feste  Jahr  deckten    fallt  also 
die  Tetraeteris  von  126G  bis  1262  in  die  Regierungszeit  Ramses'  VI    so  kann  schon 
deshalb  Ramses  III.  nicht  erst  im  folgenden  Jahrhundert  ge  ebt  haben.   Ware  da- 
gegen die  Inschrift  umgekehrt  zu  deuten,  unter  dem  „Paophi -Monatsfest"  also  der 
1  Paophi  des  Wandeljahres  und  unter  dem  19.  Paophi  das  entsprechende  Datum 
des  festen  Jahres  zu  verstehen,  so  würde  der  1.  Thot  dieses  Wandeljahres  auf  den 
23  luli  Wien  der  Festkalender  also  der  Julianischen  Tetraeteris  von  loa/  bis  1  \6A 
angehören  und  somit  Unger's  Ansatz  der  Regierungszeit  Ramses'  III.  durch  den- 
selben nahezu  bestätigt  werden. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  glauben  vorläufig  an  der  Ansicht  festhalten  zu 
dürfen  dass  sich  der  Festkalender  von  Medinct-Abu  auf  das  oben  nachgewiesene 
feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  bezieht,  und  wagen  zu  hoffen,  dass,  wenn  er  einst 
ganz  blossgelegt  sein  wird,  die  auf  die  Epochen  des  Nils  und  die  Jahrpunkte  des 
Sonnenjahres  bezüglichen  Feste  desselben  die  Bestätigung  bringen  werden. 

Schon  jetzt  scheint  uns  dies  bei  jenem  24tägigen  Feste  vom  19.  Paophi  bis 
12.  Athyr  der  Fall  zu  sein,  denn  es  umfasst  die  Tage  vom  49.  bis  72.  Tage  nach 
der  Sommerwende,  also  gerade  die  Zeit,  in  welcher  der  Nil  am  stärksten  wachst 
und  mit  deren  Ende  er  seinen  höchsten  Stand  zu  erreichen  pflegt.  Wir  glauben 
daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  das  Fest  am  1.  Athyr,  der  in  die  Mitte  dieser  Zeit 
fällt,  mit  jenem  Feste  identificiren.  Wie  es  scheint  ist  dasselbe  zur  Ramessidenzeit 
nicht,  wie  zur  griechisch-römischen  Zeit,  nur  sechstägig  gewesen,  sondern  durch 
eine  'längere  Reihe  von  Tagen  gefeiert  worden,  wenn  anders  die  Vermuthung  zu- 
lässig wäre;  durch  die  18  oder  19  Sterne,  welche  den  am  1.  Athyr  stehenden  Löwen 
umgeben,  könnte  vielleicht  ebenso,  wie  wahrscheinlich  durch  die  16  kleinen  Disken 
bei  deml.  Athyr  der  Sternkaieuder,  die  Anzahl  der  Tage  dieses  Festes  angedeutet 
worden  sein,  dessen  Dauer  alsdann  allerdings  zwischen  16  und  24  'lagen  ge- 
schwankt hätte.  "in  t 
Auffallend  bliebe  aber  dann  immer,  warum  gerade  dieses  Fest  auserwahlt  isi, 
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die  Mitte  der  astronomischen  Darstellung  im  Grabe  Seti's  zu  bilden,  denn  in  einer 
solchen  hätten  wir  (Ins  Fest  des  Neujahrs,  und  somit  die  Darstellung  einer  Lage 
der  Himmelssphäre  erwarten  sollen,  -welche  dem  am  Morgen  dos  Neujahrstages  über 
dem  Horizont  liegenden,  also  dem  in  der  Nacht  des  1.  Thot  der  Sternkalender  auf- 
gefangenen Sternenbogen  entspricht.  Eine  Andeutung  desselben  scheint  auch  in  der 
That  in  dieser  Gruppe  enthalten  zu  sein;  oder  wäre  es  Zufall,  dass,  wie  wir  bei 
Erörterung  der  Sternkalender  näher  nachweisen  werden,  das  über  dem  Solstitialcolur 
der  Sphäre  liegende  halbe  Rechteck,  auf  dessen  kürzerer,  vom  Sommerpunkt  bis 
zum  Frühlingspunkt  reichenden  Seite  der  Stier  steht  und  dessen  längere  Seite  vom 
Frühlingspunkt  sich  bis  zum  Winterpunkt  erstreckt,  mit  .1er  Hemisphäre  zusammen- 
fallt   welche  am  Morgen  des  1.  Thot  über  dem  Horizont  liegt?    huless,  wenn  auch 
diese  \ndeutung  in  der  Gruppe  enthalten  sein  sollte,  diese  selbst  ist  so  geordnet, 
dass  sie  sich  offenbar  nicht  auf  jene  Lage  des  Himmels  am  Ncuj:ihi-smorgcn  des 
festen  Jahres  bezieht,  vielmehr  ist  durch  den  Lbwen  am  Osthorizont  und  durch 
den  Stier  in  der  Mitte  des  Himmels  augenscheinlich  jener  Sterncnbo-en  angedeutot, 
welcher  sowol  nach  den  Ansätzen  der  Sternkalender  wie  auch  in  Wirklichkeit  am 
Morgen  des  1.  Athyr,  also  an  jenem  Feste  über  dem  Horizont  lag,  welches  noch 
heute  wie  damals  zwei  Monate  nach  der  Sommerwende  und  einen  Monat  vor  der 
Herbstgleiche  gefeiert  wird.    Sollte  also  vielleicht  mit  diesem  Feste  irgend- 
ein anderer  Jahresanfang  zusammengefallen  sein? 

Auch  die  Stellung  des  Nilpferdes  könnte  hierauf  hindeuten,  denn  während  es 
sonst  auf  den  astronomischen  Denkmälern  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs, 
Z  am  1  und  15.  Thot  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  stehenden  Osins-C  nun 
und  'der  Isis-Sothis  gegenüber  zu  stehen  pflegt,  finden  wir  es  hier  an  dieser  Sphäre 
:   ,m  1    Athyr  stehenden  Löwen  gegenübergestellt.    Dürften  wir  nun  hieraus 
schliessen    dass  es  auch  hier  einem  Jahresanfang  gegenübersteht   80  konnte  es  nur 
das  Neujahr  des  Wandeljahres  sein,  wenn  nicht  etwa  das  alte  Nil.ahr  einst 
St  diesem  Feste  des  vollen  Nils  begonnen  haben  sollte,  wir also  hier  jene 
i  JZ  te  Vorfahren«  vor  uns  hätten,  von  welchem  noch  in  spater  römischer 
Neujam  °«  £        die  Redo  ist.    Wir  kommen  bei  diesem  h.eraut 

Z^Tuf^t^  die  Frage  erörtert  werden:  ob  dieses  Fest  zu  Seti's  Zerf 
rtn ^ ^m  Neujahr  des  Wandeljahres,  —ngeMen  sein 

früher,  d.  h.  in  die  lesr  Re.ierungszeit  Seti's  jedoch  erst  m  das  fol- 

«*  begL  es  vielleicht  eben, 
gende Jahrhunde»     War         J  ^  yon  Medin6t_Abu  schon  mt  den 

wie  das  grosse  Mtajgei  „       imme,hm  auf  cil,e  Lage  des  Wandel- 

19  p  phl  so  1-»  ,  v;;le;hdeeiD  S;K,t  desselben  diesem  1«.  Fa. „hi  des  festen 
wahres  begehen    be *e °herj  4.  Atbyr  gefttllcn  wäre.     ).«  Stellung 

Jahres  entsprach,  der  10.  umi  »«  »eimeleieh  am  1.  Athyr  stehend, 

des  Löwen  liesse  eine  solche  Annahme  zu    da  er    ™™g«< ^  ^  Selk  mh 

,    ,  Uölftp  fies  Paoplu  einnimmt,  unu  uti  uiiisiami, 

°Cl1        rHtnd  ge  ade  auf  die  Mitte  des  PaopM  hindeutet  und  gerade  hier  der 
der  rechten  Hand    ei  ^ 

kleine  Löwe  mit  der  Inschr.ft  -|J-  (J  steht, 


flftm  1  und  15.  Thot  des  Wandeljahres, 
Da8  Nilpferd  stände  alsdann  immer  no^dem  l.J nd  ^  ^  ^  Herren 
d.  Irenen  beiden  Tagen  gegenu be an  Weh»  ^  ^ 

des  Jahresanfangs  stehen.    Alsdann     u  Wandeljahres  auf  den 

H58  bis  1454  v  Chr.  angehören  »J^^j^S,^  Jahr  fiel  er  1458 
19.  P  hi  de, .  toter nfier(i^^elllanische  Schaltung  im  Jahre  1457 
noch  auf  den  23.  August  kam  an« rar  festen  Jahres  ^  Qe_ 

auf  den  22.  August  zu  stehen   welchem  der  19.  Ansätzen  der  ße. 

.„einjahr  entspricht.)  ^-J  f  \TStlef2l  dem  Jahre  1466  v.  Chr., 
gierungszeit  Seti's  ungefähr  ^f^'™^^  s0  nahe,  dass  man  un- 
I  h.  einem  Säcularjahre  des  !»1"^0J^k^£S^g  könne  auf  ein  solches 
«lieh  auf  den Gedanke*  ^.^^S^b«.  haben,  ahnlieh 
Säcularfest,  also  auf  das  Jahr  300  c  es  öi  Schaltkreises  zu  feiern 

wie  die  Darstellung  im  Ramesseum  da  ^  ^JLL  500  angehören.  In  diesen 
scheint,  während  die  Sternkalender  wol J^  ^  ZeLchnung  in  Ver- 

- die  "e  eine  - 

S°  ««Ä"  dt— isehe  Darstellung  im  Grabe  SetP,  viel 
Ä  B00  des  Sirins~s J^^Ä^Ä 

ÄtÄÄ  des  Osiriorion,  des  uralten  „Herrn 
de  SIX*  —fiel,  traf  es  ein  Jahrhundert  früher  mit  der  Erschexnun 
StthTs   mildem  „^o,  «*  WS  mit  dem  ^Ua«.  de 

Siriusauf »angs  zusammen.  Dieser  war  im  Jahre  146C  v.  Chi  aul  den  ö u M 

Wandel  ahr^s  übergegangen,  und  nur  zwei  Tage  früher,  am  J^^™* 
find  der  Neumond  vor  Siriusaufgang  statt,  an  eben  jenem  2b.  Epiphi  des  Wandel 
■!w  auf  welchen  im  ersten  Jahre  des  Sirius -Schaltkreises  der  Neumond  dei 
Herbsteleiche  Gefallen  war.    Das  Fest  des  Sechsten  am  4.  Mesori  fiel  also  nur  we- 
SgÄ  -ch  tr  Erscheinung  der  Sothis  die  zwischen 

4.  Mesori  erfolgte.    Das  Neujahr  des  Wände  jahres,  der  nächst    L  Thot  entsFach 
zwar  dann  nicht  gerade  dem  ersten  Tage  des  grossen,  mit  dem  19   Paophi  des 
i    L  beginnenden  Ammonfestes,  sondern  dem  2l!  Paophi,  aber  der  dem 
19  Paophi  entsprechende  vierte  Epagomenentag  des  Wandeljahres  war  dann  eben- 
es ein  Fest  des  Sechsten  nach  dem  Neumonde,  und  dieser  auf  den  ersten  Tag 
ienes  Ammonfestes  fallende  vierte  Epagomenentag  war  zugleich  der  Geburtstag  ue 
£    sodass,  wenn  die  auf  dem  Boden  des  alten  Theben  gefundene,  von  Brugscl 
(Mat   P-  95)  mitgetheilte  Inschrift:  „Mois  Mesori ,  jonr  cpagomene  de  la  wtssance 
ä'Isi's  quand  est  l'a  panegyrie  d'Amon«,  auf  jene  Zeit  bezogen  werden  «  in 
welcher  das  Neujahr  des  Wandeljahres  auf  das  grosse  Ammonfest  des  Lestkalendeis 
von  Medinet -Abu  traf,  in  dieser  Inschrift  eine  Bestätigung  für  die  Vermuthung .ge- 
funden werden  könnte,  dass  sich  die  mittlere  Gruppe  im  Grabe  Setis  aut  eben 
dieses  Neujahr  bezieht,  dass  es  also  das  Neujahr  des  Wandeljahres  ist,  welchem  wer 
das  Nilpferd  gegenübersteht.  , 

Doch  sind  dies  nur  Möglichkeiten  und  Vermuthungen,  durch  welche  wu  den 
mit  den  Hieroglyphen  vertrauten  Aegyptologen  Veranlassung  geben  mochten,  jene 


er- 
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*  Autoritäten  der  Fachwissenschaft  für  eine  Sterngruppe  um  den  Nordpol 
Ittfmfttee  Gruppe  einmal  von  dem  angedeuteten  Gesichtspunkt  aus  einer 

^ln  Untersuchung  zu  unterziehen.  Vielleicht  finden  sich  in  dem  neroglyphischen 
£S  der  Gesanuntdarstellung,  und  namentlich  auch  in  der  Anordnung  derselben 

A  deutungen  welche  in  Verbindung  mit  den  mythologischen  und  astroiionus  heu 
SuTgen  Z  Figuren  dieser  Gruppe  sichere  Schlüsse  auf  die  wahre  Bedeutung, 

amSÄÄT*«  auch  unsere  Vermuthungen  vielleicht  der  Hauptsache  nach 
■+P  °  Halt  Gewinnen,  sollte  also  auch  der  inschriftliche  Inhalt  der  Gesammt- 
weitem  Halt  ^Winnen  mittlere  Gruppe  mit   dem  gternum- 

a-^.WJ^^^tJE  dessen  Erinnerung  aoeh  heute 
kränzten  Löwen  auf  jenes  Bio se  Mit e  ,  ^  ^ 

WwS^^Ä^i  mag  es  vielleicht  auch  das  ^eujahr 

£  vÄder  Anfang  des  -J^-«;^ 

hiermit  der  W^ÄnTJ^ ^  Je»  Sonnen-  und  Sirius- 
selben  die  auf  Tafel  I  da^esteute  „  \  anderu  Figuren  „  und  in  dieser 
Jahres  zum  Grunde,  so  ist  auch  de  Stellung  ** ^  a  |    ^    ^  ^  ^ 

Sphäre  nicht  minder  bedeutungsvoll  wie  die ^  dies6r  Sphäre, 
stehen  sämmtliche  übnge  ^  *  .  ^  fleT  natürl^hen  Jahres  und  mit  den  in  die- 
scheinenalso  mit  bestimmten  Abschnitten  de naturl    en  Repräsentanten  und 

selben  fallenden  Festen  in  Beziehung  zu ste^n,  ue *cbt ,  ^ 
Symbole  derselben  zu  sein.    So  steht  dei  »  ^    r  aic  beiden  VOm  Stier 

Frühlingspunkt  am  1.  Payni  (an  «^Jj  *«St  am  1.  Thot;  er  steht 
herablaufenden  Bänder ^  zusam.nenfasst  und  ™  P  niedrigaten  Stand 

also  am  Schluss  des  alten  Niljahres,  mit  welchem  oer  ^  dam)  im 

erreicht.  In  der  Mitte  des  Thot  -  ^,^35,,™  verkünde,,. 
Anfange  des  nächsten  Quadrant  en  dl ^  Senden  Wieder  beol{ens,,  wia  ihn  die 
In  der  Mitte  dieses  Quadranten  folgt  dei  Low  „des  V  Wasserjahreszeit, 
Sternkalender  treffend  benennen    denn  er  eh t  n  ^  ^  ver- 

i„  welcher  der  Nil  die  leider  ^berflute*  beginnen,  die  Herodot  (11.  59) 

wandelt,  jene  Zeit,  in  welcher  die  f^Jg*,**»  welche  der  Nil  seinen 
so  lebendig  geschildert  hat     An  der  He  b  giche  ^  ^  ^ 

höchsten  Stand  erreicht,  steht  das  '-okod  a  t  e  T  u  in  seine  le- 

genden Quadranten  bis  zur  Wniterwende,  n  welchem  ^  MltH,lU„u  feser 

zurückkehrt  und  die  Grünzeit  beginnt, teht  dmlig»  8tehento  Stier 

Gruppe  bildet,  mit  der  linken  Hand  nach ^dem  un  Krokodil  ent- 

hindeutend,  und  die  rechte  dem  an        »g  niedrigsten  und  höchste* 

gegenstreckend,  wie  als  solle  hiermit  d  ZeuV auf  deD  Löwen  genchtete 
Wasserstande  des  Nils  angedeute   werden,  ^  dass  die  Hauptbe- 

Gesicht  dieser  Figur  die  Vermuthung  «J™^*  Nilfcste  von,  19-  Paoph;  bis 
Ziehung  dieser  Gruppe  m  dem  hierher -Utad»  ^  (,R.  Hiero- 

12.  Athyr  des  Festkalenders  von  Med,uet-Ab z  ^  ^  , 

«rlynhen  vor  dem  Löwen  nicht  irgendwelche  Andeutung  „^anfangs  enthalten  } 

Äinlicher  sein  dürfte,  des  mit  im  — ^;de,  ^  ^ 
Die  Mitte  des  letzten  Quadranten  von  dei ■»  unmittelbar  vor  dem  1.  Pa- 

nimmt  alsdann  der  in  ^^^X^ott  ■*  ^perberkopf«  »,  » 
chons,  also  am  Beginn  der  *  gtehen 

welcher  hier  ^jS^JSti-A.  Figuren:  Stier,  Lowe,  Kroko*] 
Sind  nun  die  iD  aei  op"»  28 


ml 


Kiel. 
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Am,  Pott  mit  Snerberkopf  wirklich  Repräsentanten  der  Abschnitte  des  natürlichen 
Ji^^SlS^  stehen,  oder  Symbole  der  in  diese  fallenden  Feste,  so  müssen 
ZZch An  andern  Darstellungen  an  derselben  Stelle  vorkommen,  müssen  denselben 
Monaten  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  entsprechen. 

Dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  dafür  bringt  uns  die  mittlere  Gruppe  im 
Ramesseum  (vgl.  Tafel  II)  die  Bestätigung.    In  dieser  kommen  dieselben  vier  Fi- 
™  vor,  aber  in  anderer  Anordnung,  stehen  jedoch  nichtsdestoweniger  hier  an 
eben  jenen  Stellen  der  Sphäre  des  festen  Jahres,  wie  im  Grabe  Setis.    An  eine 
Sphäre  als  Grundlage  der  mittlem  Gruppe  im  Ramesseum  scheint  freilich  beim 
ersten  Anblick  derselben  kaum  zu  denken;  denn  hier  stehen  Stier,  Lowe  und  Kro- 
kodil, also  dieselben  Figuren,  welche  im  Grabe  Seti's,  kreisförmig  geordnet,  che 
über  dem  Aequinoctialcolur  liegende  obere  Hemisphäre   zwischen  Iruhhngs-  und 
Herbstgleiche  bilden,  nebeneinander  auf  einer  geraden  Linie,  und  zwar  so, 
wie  sie  auch  im  Grabe  Seti's  stehen  würden,  wenn  sie  dort  von  der  Peripherie  der 
Sphäre  an  den  Aequinoctialcolur  herangerückt  würden.    Es  scheint  also  fast,  als 
solle  die  gerade  Linie,  auf  welcher  im  Ramesseum  jene  drei  Figuren  stehen,  den 
Aequinoctialcolur  darstellen,  oder  vielmehr,  da  an  Coluren  in  unserm  Sinne  hier 
wol  nicht  zu  denken  ist,  die  Zeit  von  der  Frühlings-  bis  zur  Herbstgleiche.  _  Dem 
würde  entsprechen,  dass  gerade  .in  der  Mitte  dieser  Linie,  also  in  der  Mitte  zwischen 
Frühlings-  und  Herbstpunkt,  und  zugleich  in  der  Mitte  zwischen  Stier  und  Lowe, 
der  Horusgott  mit  der  Sonnenscheibe  steht,  d.  i.  „Horus  auf  semer  Hohe4',  ist  die 
Sonne  in  ihrem  höchsten  Stande.    Vor  diesem  Horusgott  an  der  Sommerwende  und 
dem  Beginn  der  Nilschwelle  steht  hier  das  Nilpferd,  mit  der  rechten,  mit  dem 
Schwert  bewaffneten  Faust  auf  den  Stier,  d.  h.  auf  den  Quadranten  zwischen  Fruh- 
lingsgleiche  und  Sommerwende,  und  mit  der  linken,  in  welcher  es  ein  dem  Krokodil 
ähnliches  Thier  hält,  auf  die  Herbstgleiche  deutend,  an  welcher  dasselbe  krokodil- 
artige  Thier  steht. 

Das  Nilpferd  steht  hier  also  unzweifelhaft  an  einer  andern  Stelle  des  Jahres, 
wie  im  Grabe  Seti's,  wo  es  sich  vor  dem  im  Pharmuthi  stehenden  Gott  mit  Sperber- 
kopf befindet.    Aber  auch  dieser  Gott  fehlt  in  der  mittlem  Gruppe  im  Ramesseum 
nicht,  steht  jedoch  hier  ganz  im  Hintergrunde,  also  dem  Nilpferd  gegenüber; 
doch  nicht  genau,  sondern  da,  wo  er  stehen  müsste,  wenn  diese  Gesammtgruppe 
kreisförmig  gedacht  wäre.    Denn  läge  auch  dieser  Gruppe  eine  Kalendersphäre  zum 
Grunde,  so  würde  in  derselben  die  Winterwende  am  1.  Phamenoth  dem  vor  der 
Sommerwende  am  1.  Thot  stehenden  Nilpferd  gerade  gegenüberliegen,  und  der 
Pharmuthi  rechts  von  derselben,  nach  dem  Stier  an  der  Frühlingsgleiche  hin  zu 
stehen  kommen.  Gerade  an  dieser  Stelle  finden  wir  nun  jenen  „Gott  mit  Sperber- 
kopf'1, der  auch  in  der  Sphäre  im  Grabe  Seti's  im  Pharmuthi  steht.  Hiermit  drängt 
sich  die  Vermuthung  auf,  dass,  wenngleich  die  drei  andern  Figuren  auf  einer  ge- 
raden Linie  stehen,  doch  die  Gesammtgruppe  vielleicht  kreisförmig  gedacht  sein 
könne,  denn  sonst  hätte  auch  jener  Gott  mit  Sperberkopf  an  dieselbe  Linie  gestellt 
werden  müssen,  an  welcher  die  drei  andern  Figuren  stehen. 

Indem  wir  nun  prüfen,  ob  nicht  auch  in  dieser  Gruppe  Andeutungen  einer 
Sphäre  zu  finden  sind,  fällt  uns  sofort  auf,  dass  der  Rücken  des  Stiers  hier  von 
dem  Bogen  eines  Kreises  gebildet  wird,  dessen  Mittelpunkt  augenscheinlich  m 
der  Mitte  der  Brust  des  an  der  Sommerwende  stehenden  und  die  Mitte  der  ganzen 
Gruppe  bildenden  Horusgottes  liegt.  Die  Probe  ergibt,  dass  dies  wirklich  der  Fall 
ist.  Hier  also  setzen  wir  den  Zirkel  ein  und  schlagen  den  vollständigen  Kreis,  von 
welchem  der  Bogen  am  Rücken  des  Stiers  ein  Segment  ist,  wie  als  hätte  durch 
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dasselbe  die  Sphäre  angedeutet  werden  sollen,  welche  der  Gesammtdarstellung  zum 
Grunde  liegt. 

Wie  die  Zeichnung  auf  der  Rückseite  der  Tafel  III  ergibt,  geht  dieser 
Kreis  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Fausten  des  Nilpferdes  hindurch,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  auf  die  Frühlings-  und  Herbstgleiche  hindeuten. 

Genau  auf  diese  Mitte  trifft  der  Solstitialcolur,  der  offenbar  durch  eine  senk- 
rechte Linie  von  der  Mitte  der  Brust  des  Horusgottes  auf  die  Linie,  auf  welcher  er 
steht,  gebildet  wird.  Damit  ist  dann  zugleich  der  den  Solstitialcolur  im  Mittelpunkt 
der  Sphäre  rechtwinkelig  schneidende  Aequinoctialcolur  gegeben.  Derselbe  läuft  mit 
der  Linie  parallel,  auf  welcher  Stier,  Löwe  und  Krokodil  stehen,  und  hat  auch  die- 
selbe Län^e,  sodass  wir  sowol  den  Durchmesser  des  Kreises  richtig  gefunden,  wie 
andererseits  hiermit  auch  eine  Bestätigung  der  Vermuthung  gewonnen  haben  dürften, 
dass  mit  jener  Linie,  an  welcher  hier  Stier,  Löwe  und  Krokodil  stehen,  der  Aequi- 
noctialcolur oder  vielmehr  die  Zeit  zwischen  Frühlings-  und  Herbstgleiche,  und 
somit  dieselbe  Hemisphäre  angedeutet  sein  soll,  welche  in  der  Gruppe  im  Grabe 
Seti's  die  obere  Hemisphäre  bildet. 

Durch  die  Coluren  sind  die  vier  Quadranten  der  Sphäre  gegeben,  m  welche  wir 
die  Monate  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  von  der  Sonnenwende  am  L.  Cnot 
ab  der  Reibe  nach  eintragen.  Schon  ein  Blick  auf  die  m  solcher  We.se  aus  den 
Andeutungen  der  mittlem  Gruppe  im  liamesseum  selbst  gewonnene  Sphäre 
eraibt  sofort,  dass  die  Figuren  dieser  Gruppe  denselben  Quadranten  und  denselben 
Säten  des  Jahres  entsprechen,  wie  die  gleichen  Figuren  im  Grabe  Seh 
SL  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  beide  Sphären  aufeinanderlegen;  nur  n 
Jes  so  geschehen,  dass  die  eine  umgekehrt  auf  die  andere  gelegt  wird,  da 

o  k         d    Winterwende  stehen. 

di«  Gnpp.  io  »/  '   k  c  «,.<1  «ta,  b»ider  Sptim. 

SS.        *.  «,n  Ub»d»»  <*»„«  8— ,  B*a  

ständig.  ,  ,     T  .  x.±   Aaaa  wir  die  auf  der  Rückseite 

Halten  wir  nun  dieses  Blatt  so  gegen    as  lad t,  dass  -   U  ^  ^ 

stehende  Gruppe  im  Ra—  w  uns  bj- ,  £ ^  ^  ^  ^ 
vordem  Seite  stehe nde  taj.  -» ^ »  ^  stebendon  Figurell)  wie  un- 
ander entsprechende  Stellung  ta  m  ^  Nilpferdcs  an. 
dererseits  die  verschiedene  Stellung  des  an  ei  ap  u  am  L  Thot 
schaulich  vor  Augen.  Während  es  am  Ra—  ™  i.  Pachons. 
steht,  finden  wir  es  im  flrj.  fcttj«  J^^Ki*  m  denselben  Mo- 
Die  vier  Hauptfiguren  der  Sphäre  selbs  dagegen ^steh  ^  ^ 
naten,  und  treffen  sammt hc h  aufemande,  Du  Thicr  deckl  rieh 
Wie  dort  im  Paophi,  unmittelbar  am  LAtnyr «             Uamesseum  im  Hinter- 


muss 

in 
q  vor 
und 
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,    i     ffiinford  steht    und  der  Stier  endlich  entspricht  ebenso 
««  «*2*a fj£l? -gekehrt  zu  stehe,    denn  der  Kopf  mit 
dem  Stier,  nur  scheint  er  im  «  ^  ^  Sonneirwende  hin  ge- 

den  Hörnern,  der  in  Beb. _  Grab  naon  Hintergrunde  stehenden  Gott  mlt 

richtet  ist,  hat  hier  die  ^r.^  auf  derselben  Linie  stehenden 


**?  ^j^^^Ti^^  Linkenden 
Sperberkopf.  Betrachten  wir  j  bildenden  Figuren:  Stier,  Lowe 

und  offenbar  den  Hauptgegen stand  ^  ^ppe  Stierkopf  auf  den  Löwen  und 
^P^TSLS nH^r'dt  Sonnenwende  gerichtet.  Uebrigens 


auf  den  vor  ihm  stellenden  nuu^u^        —  ~  . 
1  dürfte  es  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dass  die  Inschrift  im  Stier 
im  Ramesseum  umgekehrt  geschrieben  ist,  wie  die  gleiche  Inschrift  £<%  über 

dem  Stier  im  Grabe  Seti's,  sodass  die  ^^^-^Ä 
Richtung  der  Monate  entspricht.  Legen  wir  jedo ebenso  wie  die 
mit  der  Rückseite  aufeinander,  so  laufen  diese  Insel  miten  m 

Monate  nach  derselbe»  Richtung,  und  s  e hen  i n  bei den  m  der  ^ 
also  bei  Jener ^bedeutungsvoller i  Zeit üm 

erreicht  und  Osiris  -  Orion  in  «»j^J^™  den  Namen  hat;  vgl.'  Lepsius, 
des  Mesori  (welcher  von  jener  Inschrift  „mes  le  ^ 
ühron.,  S.  142)  sieh  denselben  wieder  »  «tajn,  £^™jtoghi  Gestalt  der 
Beginn  der  Nilschwelle,  als  Herr  ^JJ^gj  ™  Sa-  M^S!  *" 
aufgebenden  Sonne  v—geto.    Soüte  v«  ^  ^  ^ 

2££  iKjÄÄ'v*  stehen,  (Vgl.  Ideler,  Stern- 

TSTS--.  wie  unsere  Zusammen ^Jj£~Ä,SK 
figuren  derselben:  Stier,  Löwe,  Skorpion  und  Gott  mit :S  deg  festen 

bestimmter  Abschnitte  des  natürlichen  Jahre  ,  oder  Symbole 
selben  lallenden  Feste  seien,  fast  zur  Gewissheit  werden. 

Hiermit  dürfte  sich  dann  auch  erklären,  dass  genau  dieselben  Figuren 
späte^alonomischen  Darstellungen :  »gelma.-ig  ^e^re^.^ 
den  geradlinigen,  wie  z.  B.  auf  dem  Sarkophag  des  Heter,  an  der  Spitz üer  my 
Ss  h-astroitomischen  Symbole,  also  wol  als  Repräsentanten     er v « H*g* 
schnitte  des  Jahres  und  zugleich  der  Sternenbahn  der  Sonne,  ^fltod^«**; 
auf  seiner  Himmelsreise  durchwandert.    Nicht  minder  durfte  sich  erklaren,  dass  s 
au   aid  n  Denkmälern  zwar  ähnlich  wie  im  Grabe  Seti's  kreisförmig  geordnet 
Ser  in  anderer  Lage  vorkommen,  offenbar    weil  hiermit  «-^JjjJ* 
Himmels  und  die  derselben  entsprechende  Zeit  des  natur Rehen  Jahres 
werden  sollen.    Lauth  hat  (Les  Zod.  d.  Dend.,  pl.  VI)  einige  sol  eher  Grupp *» 
sammengestellt,  doch  sind  dieselben  zu  ungenau  gezeichnet,  als  dass  sie ,  zu ^Grun 
läge  derartiger  Untersuchungen  dienen  könnten.    Es  wäre  daher  zu  wünschen  das 
2  mit  den  Denkmälern  vertrauten  Aegyptologen  das  Vorkommen  _  dieser  Gruppe 
von  jener  ältesten,  und  wie  es  scheint  vollständigsten,  Darstellung  im  Grabe  be* 
an  durch  alle  Jahrhunderte  bis  auf  die  römische  Zeit  verfolgen  und  die  veischie 
denen  Lagen  derselben  einer  nähern  Prüfung  unterziehen  mochten.  ■  „,,.„ 

Vielleicht  Hessen  sich  hierdurch  auch  chronologische  B^fJJ 
wenn  anders  unsere  oben  gewagten  Vermuthungen  über  die  durch  die  DarsteUuna 


im  Runesseum  und  im  Grabe  Seti's  angedeutete  Lage  des  Wandeljahres  im  Vflt- 
h  iltniss  zu  dem  unserer  Ansicht  nach  die  Grundlage  dieser  Darstellungen  bildenden 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahr   durch  nähere  Untersuchung  des  lneroglyphischen 
Inhalts  dieser  Darstellungen  ihre  Bestätigung  finden  sollten.    So  z.  13.  scheint  uns 
die  Lage  und  Anordnung  der  mittlem  Gruppe  im  ßamesseum  mit  dem  übereinzu- 
stimmen   was  wir  aus  der  Anordnung  der  Gesamtdarstellung  über  die  durch  die- 
selbe zur  Anschauung  gebrachte  Verschiebung  des  Wahljahres  gegen  das  Feste 
Normaliahr  und  über  die  hieraus  sich  ergebende  Zeit  der  Darstellung  vermuthet 
haben  (vgl  oben  S.  174).    Wäre  dies  richtig,  bezöge  sich  die  Darstellung  wirklich 
f  das  fahr  1366  v.  Chr.,  in  welchem  das  bei  Einführung  des  vierjährigen  Schalt- 
nvl-lus  im' Jahre  1766  mit  der  Sonnenwende  zusammenfallende  Fest  des  Sechsten  am 
6  Paohons  des  Wandeljahres  zum  Feste  des  Frühlingsneumondes  geworden  w, 
,md  wäre  diese  Verschiebung  des  Wandeljahres  durch  E.nsehiebung  des  Königs- 
Tl  Ide    vor  dem  Chonsu  angedeutet  worden,  so  muss  auch  die  nuttlere  Gruppe 
™it  im  Einklan-  stehen.    Dass  dies  in  Betreff  des  Festes  am  4.  Meson  des 
5^  *400  des  sSs-Schaltkreises  wirklich  der  Fall  ist,  haben  wir  (S  169    ere, U 
janres  <tw  Sechsten  nach  dem  Neumond  vor 

nachweisen  versu cht.    Es  «r  tagest  «.  NilsfhweUe  und  der 

zieht;  denn  die  Erscheinung  der  Sothis  erfolg     «t  «  W 

nämlich  den  Doppeltag  des  15.  ™  ^  *^^ÄL  hinzudeuten, 

19  Tage  scheinen  die  19  Disken  unter  den tu en es  Hör  g  M 

.eiche  die  neben  der  mittlem  Gruppe i  stehend  S  k  n^beide^  ^ 

scheint.  Ohne  Grund  wenigstens  steht  die  belle  mci 

statt,  wie  im  Grabe  Seti's,  in  der  Sphäre  «.  Gruppe 
Erscheint  hiernach  die  Vermuthung  g  rech  feit    ,  dass  ^ 

das  Nilpferd  vor  dem  Jahresanfang  mit  gj^***.  zusam  nfiel,  so 

welchem  im  Jahre  1306  jenes  Fest  am  4.  Meson  üe  j       ^  am 

steht  diese  mittlere  Gruppe  nicht  minder  ^  Einklang  ^  St,.,,stc.n  na,h 

6.  Pachons  des  Wandeljahres,  welches  im  Jahre  1366  ^  ^ 

dem  Neumond  der  Frühlingsgleiohe  wan    Sehe ot      ^  ^  ^ 

gehoben,  dass  die  auf  der  Lime  voi dem N Pe  H6rb8tpunkt  ent- 

bis  zum  Krokodil  der  Hemisphäre  vom  Fiuhh gspu  ^  ^  ^  ^ 

sprechen,  und  dass  das  Nilpferd  mit  dei  Rechte  ^  ^  payni 

diesen  hinweist.    Diese  Hemisphäre  ^  Tage  der  Frühlings- 

des  festen  Jahres  (und  ebenso  des  2.  raymj,    .  ,      im  Jahre  1366  hei, 

gleiche,  auf  welche  das  Fest  des  6.  ^"J"^  über  dem  Horizont.  Denn 
bei  Anbruch  der  Nacht  also  he.  Beginn  jen«  F 

wenn  am  Abend  dieses  Tages  die  damals  n  d    Mme  ^  ^ 

genau  im  Westpunkt  unterging,  nahm  ^^"  J  der  Hyadeh  in  Gestali 
Eintritt  der  Dunkelheit  stand  alsdann  d  e  P\mt  der  Spitze  auf  dem- 

eines  aufrecht  stehenden  V  am  «ordwesthcl  e n  Ho  >  ^  AnfeBg  der  Gruppe, 

selben.    Genau  so  steht  hier  im  Rani seu  ^  p  ^ 

das  Stierbild  in  einer  Gestalt,  deren  untere  ^  ^  Lim6 

vollen  Gruppe  der  Hyaden  gleicht,  auch  gera 
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rr-  1  Cplh,t  auf  dem  Westhorizont  standen,  sodass  die 
wie  die  Hyaden  am  1  ^tsd  S,  dlse  merkwürdige  in  ein  V  auslaufende 
VemutlWlk^^^^^l^g«^  am  Himmel  lehrte.  Ja  selbst  die 
stalt  sei  dem  nachgebe  .«"JJJ/^ beiden  hellen  Sterne  wurden  m 
■m  den  Horners!«  ^^^rnLe^m^,  wenn  man  den  untern,  einem 
rlie  Hörnerspitzen  des  Stieibilües  uniu  slch  dann  dem 

gehenden  Theil  als  die  Hyaden .  denkt.    Wie  dieser 

Bilde  im  Ramesseum  entsprechend  an  den  Himmel  g  Westhorizont 
SS  rechts  am  Anfang  der  =  dem  am  ^  stehende  Horns- 

stehenden  Zodiakalstier,  so  entspricht  der  n  H;mmelg;  ^  dieser  kg 

,ott  der  Lage  des  ^f^^^^^^Abend  in  der  Mitte  des  Himmels 
damals  in  der  Mitte  des  Krebse  ,  dei  ax  jenen i  fa  „^.^  Qua. 

unmittelbar  am  Meridian  « J^T^T^  der  Löwe  links  neben  dem 
dranten  stand  ihm  zunächst  der  L™\f™  fol  te  die  Jungfrau  mit  Spica, 
Horusgott  in  der  Mitte  der  Grupp -  ^  dem  Ostpunkt  waren  die 

dem  „Träger  des  Guten"  der  Ste   kal ^  den  als0  dort,  wo  in  der 

belden  hellen  ^.^t'ÄL^  Thier  steht.  Sollte 
mittlem  Gruppe  link s  am  M e  der L  lender  angedelltet  sein,  welches 

vielleicht  hiermit  das  SternbiU Jena  Deün  dass  auch  die  Sternkalender 

Blick  in  dieselben.  Menat  an,  dessen  Identität  mit 

Als  Haupt  der  Nacht  des  1.  ™ym  ™nr  igen  hoffen.    Ging  nun 

*P  der  WaP/ir-  blf  M^des  Widl  f  SnTe  Frühlingspunkt  mit  der  Sonne 
am  1.  raym  der  m  der  Mitte  des  Wiacu        *  damals  nahe  bei  «  der 

SÄ  Zeit  «™ü,,t  h*»,  «eiche,  di,„  D,B.*e5  «e  * 
,.  i *  i    •  jmb    a««  flurch  die  im  Ramesseum  auf  der  Linie  vor  aem  «"F 
fÄeTl    «e»  beiden  Hauptepochen  des  alten  Niljahres  (der 
SSdes  S^en  und  höchsten  Wasserstandes)  angedeutet  werden  so  Uten  au 
Lmtiitt  ües  n      b  itüere  Figur  m;t  beiden  Armen  hinweist  (vgl.  oben 

Ss  Ki'til  könnt  alsdann  vielleicht  der  „Träger  des  Guten"  der 

SteÄSSuben  wir  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  ,u  haben  dass -h 
diese  mittlere  Gruppe  im  Ramesseum  etwas  anderes  ist,  als  eine  bterngrupp 
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v  rAnal  Es  dürfte  sich  also  wol  der  Mühe  lohnen,  alle  derartigen  Gruppen  durch 
rTuhrhunderte  hindurch  zu  verfolgen  und  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerten 
bleicht  wird  sich  dann  auch  ergehen,  dass  und  wie  dieselben  allmählig  abgekürzt 
Z  sind  und  dass  namentlich  das  auf  den  spätem  astronomischen  Denkmälern 
WMi  omn  nde  „Nilpferd  mit  dem  Stierschenkel  an  ier  Kette",  weder  Bar  noch 
nvachT  noch  überhaupt,  sowenig  wie  jene  mittlem  Gruppen  „eine  Sterngruppe  an, 
v  toi"  dass  es  vielmehr  nur  ein  kürzeres  Symbol  dessen  ist,  was  jene  Gruppe 
^t^be' Set 's  Ständig  zur  Anschauung  bringt,  d.  i.  ein  Symbol  es  na  ur- 
im  Grabe  »e«  astronomischen  und  den  drei  ägyptischen  Jahres- 

2£T  wethe  II  dt  vier  und  drei  Sterne  über  und  unter  den,  Stierschenke, 
angedeutet  sind  Autoritäten  der  Fachwissenschaft  diesen  Stierschenkel  für 

n  BäTen  erklär en    so  erscheint  uns  eine  solche  Deutung  doch  um  so 
den  grossen  Baren J™*™  ^  ^  ^  bostimmten 

we„iger  wahrsc hernlicl     w eil anz      g  des  ^  gar  ^  ftuf 

£e  Auffassung  völlig  erklärt  bleibt   wie  die- 

ihm  Sphaie  hatten,  ne  Sternbild  des  Bären  mit  Stierkopf  und 

selben  dazu  ^^Jl^'J^^s  gl  von  selbst  erklärt,  wenn  dieser 
Stierhörnern  abzubilden,  ^ahiend  sic^  ^..^  ^ 

Stierschenkel ^dae  1St  worauf  die _  aut  a  Abkürzung  des  ganzen 

Hörner  und  der  Kopf  d «  tieishni den ^.  ^  „  um  s0  plazier, 

Stiers  im  ^abe  Set U    b  Abkürzung  vor  uns  haben; 

da  wir  a  schon  im  Ra^esse"U1  "  fl  Stiers  mit  Kopf  und  Hörnern  dar- 
denn  schgn  hier  ist  nur  die  ^e ^ilfauch  der  griechische  Zodiakalstier 
gestellt,  und  nf  f^™^  Schaft  zu  geben  wussten,  warum  s,e  nur 
gebildet,  ohne  dass  die  Uieclieu  i  Abkürzung  scheut  uns  der 

L  obere  Hälfte  des  ^^^^^  ^  astronomischen  Denk- 
Stierschenkel  zu  ™»>  ^™J*l^ln  Dendera  in  Philae  u.  s.  w.  an  der 
mälern,  wie  z.  B.  »I^-^SlS  werden,  wenn  die  Zeichnung  Par  heys 
Kette  führt;  ja  dies  durfte  fas  unzw f  e£  g>  u     Note  5)  anfunrt, 

richtig  sein  sollte,  nach  ™J^fce  Fem  hat  wie  im  Bamesseum. 

der  Stierschenkel  im  Pronaos  von  Dcnd eia  dl    J  De„kmäler       .  der  in 

Ob  nun  mit  diesem  ist,  lassen  wir  dahingeht, 

den  Hieroglyphen  vorkommende  Schenke ^  ^  vorstehend,  in  ent- 

Kämen  bade  in  den  hieroglyphischen  Inschi  ,  ^  d 

gegengesetzter  Stellung  vor,  so  ffimmel.    Der  kopflose  Sehen,,!, 

gegeneinander  gerichtet  stehen  Bai  und  Stier  a  n  ßären  für  diesen 

Liehen  Lepsius  wegen  der  Aeh n heb ke ^m         H,       ^  ßär  be leuten; 

ansieht  (Chrom,  S.  144),  konnte  ^^l^  mit  Stierkopf,  dessen  Horner 
der  in  entgegengesetzter  ***«J£^^  auf  das  dicke  Ende  jenes  an- 
dann  also  gerade  so  wie  die  Stierhorner  am  m  ^  ^  k  „,. 

dem  Schenkels  (auf  die  Sterne  .  und  ß jm       se  ^  ^ 

dann  aber  um  so  weniger  auf  ^  Sl  enso  wie  jener  Schenke  ohne  St^- 
auch  dieser  Stierschenkel  in  den  Hieroggien  eb  ^  ^  ^     d  In 

hörner  als  Bezeichnung  für  J^J^^a^  Himmels  bezeichnet  ib t  so 

wol  auch  dadurch  erklaren,  dass,  we. 
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stand  die  zwischen  Plejaden  und  Hyaden  hindurchgehende  Sternenbahn  der  Sonne 
nahezu  ihre  höchste  nördliche  Lage  hatte.  Ja  der  Stier  war  bei  dieser  Lage 
in  der  That  das  nördlichste  Sternbild  der  Sternenreihe,  nach  welcher  die 
Aegypter  den  Jahreslauf  der  Sonne  bestimmt  hatten.  Seine  beiden  Hörner  standen 
dann  hoch  nach  Norden  hin,  fast  im  Zenith,  gerade  da,  wo  die  Sonnenbahn  die 
Milchstrasse  überschreitet.  Auch  die  Hyaden  standen  alsdann  fast  aufrecht, 
und,  was  von  Bedeutung  sein  dürfte,  zur  Ramessidenzeit  wies  der  westliche  Schenkel 
des  V  fast  genau  auf  den  damals  bei  a  im  Drachen  liegenden  Nordpol  hin,  fiel 
also,  wenn  die  Hyaden  durch  den  Meridian  gingen,  nahezu  mit  diesem,  d.  h.  mit 
der  Nordlinie  zusammen. 

Da  nun  in  der  Normalgruppe  im  Grabe  Setfs  der  Stier  wirklich  jene  Stellung 
am  Meridian  hat,  so  dürfte  sich  hieraus  erklären,  wie  die  Gruppe  „Nilpferd  mit 
Stierschenkel"  als  Hieroglyphe  zu  einer  Bezeichnung  für  Norden  werden  konnte, 
wenn  anders  unsere  Annahme  zutrifft,  dass  sie  aus  jener  vollständigen  Gruppe 
hervorgegangen  und  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck  derselben  ist.  Immerhin  er- 
scheint uns  diese  Annahme  wahrscheinlicher,  als  die  zur  Zeit  geltende,  nach 
welcher  der  Stierschenkel  mit  Stierkopf  und  Stierhörnern  der  grosse  Bar  sein  soll. 

Ebenso  wenig  wie  dieser  Stierschenkel  dürfte  aber  auch  das  mit  ihm  verbun- 
dene Nilpferd  auf  den  grossen  Bar  zu  deuten  sein.  Nach  unserer  bereits  oben  an- 
gedeuteten Meinung  ist  dasselbe  vielmehr  auch  in  dieser  kürzern  Gruppe  überhaupt 
kein  Sternbild,  wenn  es  auch,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Rert  der  Sternkalender 
entspricht.  Noch  weniger  hat  es  die  Bedeutung  eines  Sternbildes  in  den  mittlem 
Gruppen  im  Ramesseum  und  im  Grabe  Setfs.  Dass  es  in  diesen  kein  Sternbild 
sein  kann,  scheint  uns  schon  daraus  zu  folgen,  dass  es  hier  nicht  in  der  Sphäre, 
sondern  nur  an  derselben,  ganz  ausserhalb  der  Sphäre  selbst  steht,  und  obenein  im 
Ramesseum  vor  einer  andern  Stelle  derselben,  wie  im  Grabe  Setfs  (vgl.  Tafel  III). 
Sind  nun  die  in  der  Sphäre  selbst  stehenden  Figuren  Repräsentanten  der  Haupt- 
abschnitte des  alten  durch  die  Sterne  festgelegten  Njljahres,  so  erscheint  das  an 
der  Sphäre  dieses  Jahres  stehende  Nilpferd  wie  als  Herr  und  Regierer  desselben, 
ist  somit  vielleicht  als  Symbol  des  Nils  aufzufassen,  welcher  den  Aegyptern  das  Jahr 
und  seine  Eintheilung  in  die  drei  Jahreszeiten  vorgezeichnet  hatte  (vgl.  oben  S.  3). 

Eben  deshalb  ist  es  dann  -wol  auch  auf  den  Denkmälern  dem  Anfang  dieses 
Jahres  gegenübergestellt.  Spricht  nun  schon  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 
mittlere  Gruppe  jener  astronomischen  Darstellungen,  an  welcher  das  Nilpferd  steht, 
eine  Anwendung  und  Zusammenfassung  dessen  enthalte,  was  der  übrige  Inhalt  dieser 
Darstellungen  von  den  Jahreszeiten  und  den  zwölf  Monaten  des  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres mit  den  fünf  Epagomenen,  sowie  von  den  36  Dekanen  zur  Anschauung 
bringt,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sich  Andeutungen  hiervon  auch  in  der 
mittlem  Gruppe  finden  werden.  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  dafür  scheint  uns 
schon  die  Sphäre  mit  den  zwölf  Monaten  und  3G  Dekanen  und  Dekaden  zu  sprechen, 
die  wir  auf  Tafel  I  und  III  aus  den  Andeutungen  jener  Gruppe  selbst  gewonnen 
haben.  Die  Epagomenen  sind  hierbei  vorläufig  ausser  Betracht  geblieben,  weil  sie 
von  den  Aegyptern  der  Abtheilung  des  Mesori  hinzugerechnet  wurden.  In  der  mitt- 
lem Gruppe  im  Ramesseum  ist  jedoch  auch  die  Andeutung  der  Epagomenen  nicht 
vergessen;  denn  dass  die  fünf  Disken  am  Rücken  des  Stiers  auf  die  fünf  Epago- 
menen zu  deuten  sind,  gilt,  soviel  uns  bekannt,  für  unzweifelhaft.  Dann  aber 
dürfen  wir  erwarten,  dieselben  auch  in  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  irgendwie 
angedeutet  zu  finden,  zumal  gerade  in  dieser  astronomischen  Darstellung  die  Götter- 
procession  auf  der  andern  Hafte  durch  die  Götter  der  fünf  Epagomenen  eröffnet 
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R*  Sollte\f.  »o  nicht  vielleicht  die  sechs  Disken,  welche  sich  hier  am 
Kucken  des  Mlpferdes  finden,  ebenfalls  auf  die  Zusatztage  hindeuten? 
Dass  hier  sechs,  und  nicht,  wie  im  Ramesseum,  fünf  Disken  stehen,  würde  eine 
solche  Vermuthung  nicht  ausschliessen;  denn  wenn  uns  auch  die  fünf  Disken  im 
Ramesseum  bezeugen,  dass  damals  der  Schalttag  noch  nicht  als  sechster  Epa-o- 
menentag  eingefügt  war,  und  wenn  wir  auch  jetzt  durch  das  Decret  von  Kanonus 
erfahren  haben,  dass  dies  in  der  That  erst  im  Jahre  23Ö  v.  Chr.  geschehen  ist  so 
glauben  wir  doch  nachgewiesen  zu  haben,  dass  und  wie  dieser  dem  365tägigen  Jahre 
fehlende  sechste  Zusatztag  schon  im  Anfang  des  neuen  Reichs,  also  auch  schon  zu 
Seti's  Zeit,  alle  vier  Jahre  durch  Doppelzahlung  des  15.  Thot  von  den  Priestern  In 
Rechnung  gebracht  worden  ist.  War  er  daher  auch  damals  noch  kein  besonderer 
Kalendertag,  so  war  er  doch  immer  ein,  ausser  den  fünf  Epagomenen,  hinzugefügter 
sechster  Tag,  konnte  daher  sehr  wohl  mit  diesen  zusammen  durch  sechs  Disken  "an- 
gedeutet werden.  Dann  hätten  wir  hiermit  eine  ausdrückliche  Bestätigung  gewonnen, 
dass  es  die  Sphäre  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  ist,  an  welcher 
hier  das  Nilpferd  steht. 

Mit  ihm  zugleich  steht  an  dieser  Sphäre  aber  auch  noch  das  Krokodil,  Sollte 
es  nun  Zufall  sein,  dass  die  Anzahl  der  Schuppen  im  Schuppenpanzer  des  Krokodils 
der  Zahl  der  Dekane  und  Dekaden  entspricht,  die  alsdann,  mit  Hinzurechnung  der 
durch  die  sechs  Disken  im  Nilpferde  angedeuteten  sechs  Tage,  nach  dem  Ausdrucke 
foiodor's  (vgl.  oben  S.  28,  Note  7):  „das  vollständige  Jahr  im  schönsten  Ein- 
klang bilden,  in  welchem  die  Jahreszeiten  durch  ein  unsichtbares  Triebrad  ihren 
Kreislauf  vollenden".  Zwar  scheint  es,  dass  ausser  den  (in  der  uns  vorliegenden 
Zeichnung  von  Lepsius,  Kgl.  Museen,  Tafel  33)  deutlich  erkennbaren  36  Schuppen 
noch  ein  oder  zwei,  im  ganzen  also  37  oder  38  angedeutet  sind;  gerade  diese  An- 
zahl aber  würde  dann  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  Gesammtdaratellung  um  so  mehr 
übereinstimmen.")  In  der  Dekanreihe  derselben  rinden  sich  nämlich  über  der  unter 
den  Dekanen  stehenden  Götterreihe  38  Sterne,  welche  so  vertheilt  sind,  dass  die 
letzte  Abtheilung  acht  Sterne  enthält.  In  der  obern  Reihe  stehen  dagegen  in  dieser 
letzten,  die  Dekane  Chou  und  Ari  und  fünf  Dekane  des  Orion  enthaltenden  Ab- 
theilung, nur  sieben  Sterne,  und  endlich  in  der  untern  Abtheilung,  in  welcher  der, 
wie  überall,  so  auch  hier  sich  umwendende,  also  an  der  Wende  des  Jahres  stehende 
Orion  die  Götterreihe  schliesst,  nur  sechs  Sterne.  Was  nun  auch  immer  durch 
diese  wechselnde  Zahl  der  in  der  Dekanreihe  stehenden  Sterne  angedeutet  sein  mag( 
mit  den  Dekanen  und  Dekaden  scheinen  sie  jedenfalls  in  Beziehung  zu  Stehen; 
somit  dürfte  auch  wol  die  Uebereinstimmung  der  Zahl  dieser  Sterne  der  Dekanreihe 
mit  der  Anzahl  der  Schuppen  im  Nacken  und  Rücken  des  Krokodils  die  Vermu- 
thung nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dass  hierdurch  in  der  mittlem  Gruppe 
dasselbe  angedeutet  werden  sollte.  Alsdann  würde  also  das  Nilpferd  mit  den 
sechs  Disken,  und  das  Krokodil  mit  den  3G  Schuppen  darauf  hindeuten,  dass  es  die 
Darstellung  des  nach  den  Sternen  geordneten  alten  Niljahres  ist,  an 
welcher  beide  hier  stehen,  zumal  ja  auch  die  Gesammtdarstellung,  deren  Mitte  diese 
Gruppe  bildet,  sich  offenbar  auf  eben  dieses  Jahr  und  dessen  Anordnung  und  Ein* 
theilung  bezieht. 


*)  Auf  Tafel  IV  entspricht  die  Anzahl  der  Schuppen  der  Zeichnung  von  Lepsius.  Aut  den 
andern  Tafeln  hat  der  Zeichner  einige  Schuppen  hinzugefügt.  -  Ware  unsere  Vermuthung  Im  Text 
begründet,  so  würde  sich  auch  hieraus  wieder  ergeben,  mit  welcher  Genauigkeit  bei  diesen  Zeich- 
nungen verfahren  werden  muss  (vgl.  oben  S.  52). 
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Ob  wir  nun  oben  (S.  37)  die  Gestalten  des  Nilpferdes  und  Krokodils  mit  Recht 
als  die  Symbole  von  Seb  und  Nut,  die  Aeltem  des  Osiris  und  der  Isis,  der  beiden 
Herren  des  Jahresanfangs,  angesehen  haben,  oder  welche  andere  mythologische  Be- 
deutung sie  hier  haben  mögen,  müssen  wir  denen  überlassen,  naher  zu  ermitteln,  die 
mit  der  freilich  noch  wenig  enträtselten  Mythologie  der  Aegypter  näher  vertraut 
sind  Soviel  indess  glauben  wir  wenigstens  festgestellt  zu  haben,  dass  das  Nil- 
pferd vor  den  mittlem  Gruppen  im  Grabe  Seti's  und  im  Ramesseum  weder 
Bar  noch  Drache,  noch  überhaupt  ein  Sternbild  ist! 

Andererseits  dagegen  ist  nicht  minder  unzweifelhaft,  dass  das  Nilpferd,  das 
Rert  der  Sternkalender,  wirklich  ein  Sternbild  ist.  Aber  auch  hier,  wo  das 
Nilpferd  in  der  That  als  Sternbild  vorkommt,  ist  es  so  wenig  eine  Sterngruppe  um 
den  Nordpol,  dass  es  gar  nicht  einmal  der  nördlichen  Hemisphäre  angehört,  viel- 
mehr gerade  aus  den  südlichsten  Sternen  der  Sonnenbahn,  aus  den 
Sternen  des  Skorpions  und  Schützen  gebildet  war  (vgl.  oben  S.  29).  Nachdem  wir 
bereits  festgestellt  haben,  dass  „der  Stern  zwischen  den  Schenkeln14  dieses  Nilpferdes 
kein  anderer  als  der  hellstrahlende  Antares  ist  (vgl.  S.  205),  dürfte  schon  jetzt  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  der  obere  Theil  des  Nilpferdes  aus  den  zunächst  folgenden 
Sternen  des  Skorpions  und  Schützen  bestanden  haben  muss.  Bei  Erörterung  der 
Sternkalender  werden  wir  nachzuweisen  suchen,  dass  sein  Wanst  den  Raum  zwischen 
den  beiden  Armen  der  Milchstrasse  erfüllte,  dass  seine  Brüste  aus  den  Sternen  im 
Bogen  des  Schützen,  und  dass  seine  Zunge  (oder  Diadem)  aus  den  Sternen  bei  ö 
im  Schützen  gebildet  war.  Der  obere  Theil  des  Nilpferdes  der  Sternkalender  stand 
also  dem  Orion  und  dem  Sirius  gerade  gegenüber  und  ist  demgemäss  in  der  wich- 
tigen sechsten  Stunde  der  Stundentafeln  auch  gerade  sechs  Monat  später  als  diese 
angeführt.  Hiermit  war  also  das  Nilpferd  der  Sternkalender  als  Sternbild  den 
beiden  Herren  des  Jahresanfangs  am  Himmel  selbst  ebenso  gegenübergestellt,  wie 
es  auf  den  altern  astronomischen  Darstellungen  als  symbolische  Gestalt  dem 
Anfang  des  Jahres  gegenübersteht,  sodass  sich  die  Vermuthung  aufdrängt,  diese 
symbolische  Gestalt  sei  das  Vorbild  gewesen,  nach  welchem  das  Sternbild  der 
Sternkalender  gebildet  ist,  eine  Vermuthung,  die  dadurch  um  so  wahrscheinlicher 
wird,  dass  dieses  Sternbild  in  der  altern  Dekanreihe  noch  nicht  vorkommt.  Es 
scheint  also  gerade  zum  Zwecke  dieser  Sternkalender  erst  später  aus  den  Sternen 
der  Dekanreihe,  d.  h.  aus  den  Sternen  der  Mond-  und  Sonnenbahn  gebildet  wurden 
zu  sein,  ähnlich  wie  sich  uns  dies  oben  (S.  44)  bei  dem  unmittelbar  auf  das  Nil- 
pferd folgenden  Sternbilde  des  Siegers  als  wahrscheinlich  ergeben  hat. 

Durch  dieses  Rert  der  Sternkalender  werden  also  jene  Vermuthungen  direct 
widerlegt,  welche  das  Nilpferd  zu  einer  „Sterngruppe  am  Nordpol"  machen  wollten; 
ja  vielleicht  kann  uns  dieses  Rert  die  wahre  Bedeutung  der  auf  den  spätem  Denk- 
mälern vorkommenden  kürzern  Gruppe  „des  Nilpferdes  mit  dem  Stierschenkel  an 
der  Kette u  enträthseln  und  uns  zugleich  errathen  lassen,  wie  diese  Gruppe  als 
Hieroglyphe  zu  einer  Bezeichnung  für  Norden  werden  konnte. 

Sehen  wir  uns  den  Himmel  an,  so  steht  der  Stier  da,  wo  die  Sternenbahn 
der  Sonne  die  Milchstrasse  durchschneidet.  Die  beiden  hellen  Sterne  in  den  beiden 
Hörnerspitzen  des  Stiers  stehen  unmittelbar  an  der  Milchstrasse,  und  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  geht  die  Ekliptik  durch  die  Milchstrasse  hindurch.  Diesem  am 
nördlichen  Durchgang  der  Sonnenbahn  durch  die  Milchstrasse  stehenden  Stier 
gerade  gegenüber  finden  wir  dort,  wo  die  Ekliptik  im  Süden  die  hier  in  zwei  Arme 
getheilte  Milchstrasse  überschreitet,  das  Nilpferd  der  Sternkalender.  Nahe  dem 
Antares,  dem  Stern  „zwischen  den  Schenkeln  des  Nilpferdes",  tritt  die  Ekliptik  in 
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den  westlichen  Arm  der  Milchstrasse,  überschreitet  den  zwischen  den  beiden 
Armen  liegenden  Raum  (den  Bauch  des  Nilpferdes,  dessen  Rücken  wahrscheinlich 
die  für  unsern  Horizont  unsichtbaren,  am  Anfang  der  Theilung  der  Milchstrasse 
stehenden  Sterne  im  Schwanz  des  Skorpions  gebildet  haben),  und  geht  alsdann  m 
der  aus  den  Sternen  im  Bogen  des  Schützen  bestehenden  „Brust  des  Nilpferdes11 
durch  den  östlichen  Arm,  aus  welchem  sie  nahe  den  Sternen  bei  ö  im  Schützen 
(der  Zunge  oder  dem  Diadem  des  Nilpferdes)  heraustritt.  Das  Nilpferd  der  Stern- 
kalender bestand  also  aus  den  Sternen,  welche  im  Süden  die  Bahn  der  Sonne  durch 
die  Milchstrasse  bezeichnen,  sodass  seine  aus  den  Sternen  in  den  Scheren  und  m 
der  Stirn  des  Skorpions  bestehenden  Füsse  am  westlichen,  sein  Kopf  dagegen 
am  östlichen  Arm  derselben  lagen,  sein  mittlerer  Theil  aber  die  beiden  Arme  der 
Milchstrasse  bedeckte,  welche  von  hier  aus  als  jener  leuchtende  Gürtel  den  Himmel 
umzieht   der  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Phantasie  der  Menschen  ahnungsvoll  an- 
geregt hat  (vgl.  z.  B.  Manilas,  I,  GG6-S04),  dessen  Spuren  sich  also  auch  wol  m 
den  Astronomisch -mythologischen  Darstellungen  der  Aegypter  wiederfinden  dürften. 
Stand  nun  in  diesen  das  Nilpferd  im  südlichen  Durchschnittspunkt  der  Sonnen- 
bahn und  der  Milchstrasse,  der  Stier  dagegen  diesem  gegenüber  am  nördlichen 
sollte  uns  da  nicht  vielleicht  jenes  schimmernde,  zum  Theil  doppelte  Liehtband, 
welches  das  Nilpferd  im  Süden  mit  dem  Stier  im  Norden  verbindet,  die  Er- 
SSS  fc  jenes  Doppelband  bringen,  an  welchem  das  Nilpferd  aut  den  spatern 
^S^i  Darstellungen  den  Stierschenkel  mit  dem  bezeichnenden  Mierkopt 
wie  an  einer  Kette  zu  führen  scheint? 

Beteachten  wir  den  Himmel,  wenn  beide  zugleich  sichtbar  sind,  wenn  z.B.  der 

den  bternen  ües  oeuu  Horizont  stehenden  Mitte  Bteigen 

schon  untergegangen  st.   Von  seiner  gemle  nach  Nm.den  &^ 

dann  rechts  vom  Mendia ita  farf.  Arme  d  y  ^  ^ 

g6lr;  ÄS^^SSSi«  sich  dem  Pol  am  meisten  nähert  ais 
SiÄ3  bi!  -  den  beiden  hellen  Sternen  in  den  Hörnernen  des  Stiers 
unmittelbar  am  nordostli cj-  Honzont  hinab  Himmelsband,  wclches  sich 

So  ersehen  also    e  gJJJ-^«  ,Mm  Nilpferd  am  südlichen  über 

vom  Stier  am  nördlichen  Uuicngan0soii  o  viellcicht  dieseS  sichtbare,  zum 

den  ganzen  Himmel  hinjog J^^%^j££,  die  Erdung  bringen 
Theil  doppelte  Band,  wekhes ^b*de  am  ^  Denkmalern  der  Stier- 

für jenes  ^^^jÄ^i  Kette  v6rbunden  er6°heiflt?  ^  ^ 
Schenkel  mit  dem  Nilpferd  ine  üuron  ein  b       Rechnung  getragen, 

**  r^SÄÄ  (vgl.  oben  S.  222)  Hiermit  ^ 
wie  bei  der  Zel"gäti        fiir  unserc  Vermuthung  gewonnen,  im  dl  ses  Nil- 

dann  eine  ^^hSdLl  den  vier  und  drei  Sternen  über  und  unter  dem- 
pferd  mit  dem  Stiel  Schenkel un  fi  „„  Grabe 

selben  nur  ein  kürzerer  Ausdiuck  dessen  sei,  was  hfi  Bozeichn«ng 

Setes  vollständig ^^^^i^^rS^.  -den  gegenüber- 
des  Jahreslaufs  der  Sonne,  nn  ■ ^8  Norden  be«  den  Hör- 

"^'.SS."-^ suSiS'i  »S*  *  *  * ■* 
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Dass  diese  beiden  Durchgangsorte  der  Sonne  durch  die  Milchstrasse  für  die 
Aegypter  nicht  nur  astronomische,  sondern  auch  mythologische  Bedeutung  hatten, 
dass  sie  namentlich  mit  der  Himmelsreise  des  Verstorbenen  in  Zusammenhang  ge- 
bracht waren,  darauf  scheint  uns  mehr  als  ein  Anzeichen  hinzudeuten.  Wir  möchten 
daher  glauben,  dass  wenn  die  Aegyptologen  bei  Enträthselung  des  „Buchs  mit 
sieben  Siegeln",  des  Todtenhuchs  der  Aegypter,  die  angedeuteten  Beziehungen  näher 
ins  Auge  fassen  wollten,  manche  Stelle  desselben,  sowie  manche  Inschriften,  in 
welchen  von  dem  „Thor  der  Tiefe"  oder  von  dem  „Thor  der  doppelten  Wahrheit", 
oder  von  dem  Thor  die  Rede  ist,  durch  welches  der  Verstorbene  in  den  Gerichtssaal 
des  Osiris  eintritt,  dass  diese  und  ähnliche  Stellen  durch  jene  „portae  solis'1  ihre 
Erklärung  linden  dürften.  Denn  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  Aegypten 
den  Ursprung  suchen  für  die  Tradition  von  jenen  „portae  solis",  von  welchen  Ma- 
crobius erzählt:  „Per  has  portas  emimae  de  coelo  in  ierras  tneare,  et  de  terris  in 
coehnn  remeare  crcditntur;  idco  homimtm  tina,  altera  deorum  vocatur."  Was  uns 
namentlich  für  den  ägyptischen  Ursprung  dieser  Vorstellungen  zu  sprechen  scheint, 
das  ist  die  Verbindung,  in  welche  dieselben  mit  der  Milchstrasse  gebracht  sind. 
Macrobius  sagt  wörtlich:  „Bcsccnsus  vero  ipsius,  quo  anima  de  coelo  in  hujus 
vitae  inferna  delabitur,  sie  ordo  digeritur:  Zodiacum  ita  lacteus  circulus  obliguae 
circumflexioftis  ocntr.su  ambiendo  complcetitur ,  id  cum,  qua  duo  tropica  signa 
Gapricornus  et  Cancer  feruntur,  ititcrsccct"  Mit  diesen  Worten  wird  sofort  klar, 
dass  hier  Verschiedenes  in  Verbindung  gebracht  ist,  dass  offenbar  auf  die  nach  den 
Thierkreiszeichen  bestimmten  Solstitien,  in  welchen  die  Sonne  ihren  nördlichsten 
und  südlichsten  Stand  hat,  erst  später  übertragen  ist,  was  ursprünglich  mit  der 
Milchstrasse  in  Verbindung  gestanden  hat.  Die  folgenden  Worte  des  Macrobius 
lassen  hierüber  keinen  Zweifel:  „Has  solis  portas  physici  voeaverunt;  quia  in 
utraque  obviante  solstitio  ulterius  solis  inMbetur  accessio,  et  fit  ei  regressus  ad  zonae 
viam  cujus  termi/nos  mtnquam  relinquit."  Die  Physiker,  d.  h.  die  spätem  Astro- 
nomen sind  es  also  gewesen,  welche  jene,  ursprünglich  mit  dem  nördlichen  und 
südlichen  Durchgange  der  Sonne  durch  die  Milchstrasse  in  Zusammenhang 
stehenden  Vorstellungen  auf  die  Berührungspunkte  der  Ekliptik  mit  dem  nördlichen 
und  südlichen  Wendekreise  übertragen  haben.  Denn  dass  diese  Vorstellungen  ur- 
sprünglich nicht  an  diese  mathematisch  bestimmten  Punkte,  sondern  an  jene 
Orte  geknüpft  waren,  an  welchen  die  Sternenbahn  der  Sonne  die  Milchstrasse 
überschreitet,  folgt  schon  daraus,  dass  diese  beiden  Kreise: 

• 

„nicht  unfassbar  leiblichen  Augen, 
Und  nur  geistigem  Blick  zuganglich,  ein  Werk  des  Gedankens; 
■loner  vielmehr  als  Gürtel,  geschmückt  durch  funkelnde  Sterne, 
Dieser  dagegen  weiss  schimmernd  erglänzt  am  blauen  'Gewölbe, 
Gleich  als  wollt'  er  den  Tag  uns  künden  und  öffnen  den  Himmel." 

(Manilius,  I,  V,  6GO  und  <Xj.) 

Offenbar  also  an  diese  „dem  leiblichen  Auge"  sichtbaren  Kreise  hatten  sich 
jene  Vorstellungen  ursprünglich  angereiht,  die  ja  auch  weit  über  die  Zeit  der  astro- 
nomischen Bestimmung  der  Solstitialpunkte  nach  Graden  der  Thierkreiszeichen 
zurückreichen.  Denn,  wie  Macrobius  fortfährt:  „Eine  et  Pgthagoras  putat  a  lactvo 
circido  deorsum  ineipere  Litis  imperium,  quia  animae  inde  lap>sac  videntur  iam  a 
su2)cris  recessissc  idco  primam  nascentibus  offerri  ait  lactis  alimomam;  quia  prirnus 
eis  motus  a  lacteo  ineipit  in  corpora  terrena  labeniibus.  Unde  et  Scipioni  de  animis 
bcatorum  ostenso  lacteo  dictum  est.   Hinc  profecti,  litte  revertuntur."  WTeisen 
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uns  schon  diese  Lehren  des  Pythagoras,  des  Schülers  der  Aegypter,  direct  auf 
Aegypten  hin,  so  geht  aus  der  von  Macrobius  ausserdem  noch  in  Bezug  genommenen 
Stelle  des  Homer  hervor,  dass  jene  Vorstellungen  uralt  sind.  Denn  wenn  Macrobius 
meint:  „M  hoc  est,  quod  Homert  divina Providentia  in  antri  Ithacesii  descriptione 
togmficat«  so  dürfte  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  unsterbliche  Sänger  bei 
jener  dichterischen  Schilderung  der  Grotte  der  Nymphen  (Odyssee,  XIII,  110): 

....  „Zwei  ThüröflfhuDgen  hat  sie: 
Eine  zum  Norden  gewandt,  wodurch  absteigen  die  Menschen: 
Gegen  den  Süd  die  andre,  geheiligte:  diese  durchwandelt 
Nie  ein  sterblicher  Mensch,  sie  ist  der  Unsterblichen  Kingaug» 

nicht  mit  Seherblick  vorahnend  angewendet  hat,  was  die  spätem  Astronomen  mit 
Krebs  und  Steinbock  in  Verbindung  gebracht  haben,  dass  seine  Dichtung  viel- 
mehr an  herrschende  uralte  Vorstellungen  anknüpft.  Porphyrius 'dürfte  daher 
wol  recht  haben,  wenn  er  diese  beiden  Thore  der  Grotte  der  Nymphen  auf  die  Vor- 
stellungen der  Aegypter  von  den  beiden  Thoren  des  Himmels  zurückfuhrt,  und 
wenn  er  namentlich  hervorhebt,  dass  diese  beiden  Thore  im  Norden  und  Süden 
gedacht  wurden  (Porph.  de  antro,  c.  24).  Diese  aber  können  dann  keine  andern 
sein,  als  jene,  in  welchen  die  Sonne  die  Milchstrasse  im  Norden  beim  Stier 
und  im  Süden  bei  dem  Nilpferde  überschreitet.  Wenn  dann  die  spätem  Astro- 
nomen den  Krebs  und  den  Steinbock  als  diese  Thore  bezeichneten,  dieselben  also 
mit  der  Sonnenwende  in  Verbindung  brachten,  so  lässt  dies  vermuthen,  dass  wir  es 
hier  nur  mit  einer  andern  Bestimmungsweise  zu  thun  haben,  und  dass  jene  „portae 
solis"  schon  bei  den  Aegypten)  nicht  blos  mit  der  Milchstrasse,  sondern 
zugleich  auch  mit  der  Sonnenwende  im  Zusammenhang  standen.  Deutet  doch 
auch  schon  die  Inschrift  im  Stier,  „Geburt  der  Sonne",  hierauf  hin. 

Um  dies  richtig  würdigen  und  verstehen  zu  können,  wie  der  Stier  mit  dem 
nördlichen  Durchgange  der  Sonne  durch  die  Milchstrasse  und  zugleich  mit  der 
Sonnenwende  in  Verbindung  gebracht  werden  konnte,  müssen  wir  für  jene  Zeit  von 
allem  abseilen,  was  der  spätem  astronomischen  Wissenschaft  angehört,  müssen  wir 
uns  in  die  Anschauungs-  und  Ausdrucksweise  der  Aegypter  der  Ramessidenzcit 
zurückversetzen.  Für  diese  war  der  Augenschein  allein  massgebend.  Nach 
ihm,  nach  dem  scheinbaren  Aufgang  der  Gestirne,  nicht  aber  nach  dem  Eintritt 
der  Sonne  in  die  Zeichen,  hatten  sie  den  Jahreslauf  der  Sonne  in  die  zwölf  Theile 
getheilt.  Der  Thierkreis  mit  den  spätem  Bildern  war  in  der  griechischen  Form 
noch  gar  nicht  vorhanden;  insbesondere  fehlten  in  der  Sternenreihe,  nach  deren 
Aufgängen  die  Aegypter  die  zwölf  Theile  des  Jahres  bestimmt  hatten,  die  Zwillinge 
und  der  Krebs.  Statt  dieser  traten  bei  ihnen  die  Aufgänge  der  beiden  Herren  des 
Jahresanfangs,  des  Orion  und  des  Sirius  ein.  Diesen  beiden,  den  Anfang  des  Jahres 
mit  der  Sonnenwende  bezeichnenden  Aufgängen  voran  ging  der  Frühaufgang  des 
Stiers.  Er  begann  um  jene  Zeit,  in  welcher  Orion  und  Sirius  in  den  Strahlen  der 
Sonne  verschwanden,  der  Nil  seinen  niedrigsten  Stand  erreichte  und  das  Jahr  seinem 
Ende  entgegenging  (vgl.  oben  S.  $  und  S.  217).  Das  war  zugleich  die  Zeit,  in 
welcher  die  Sonne  durch  das  von  den  beiden  hellen  Sternen  in  den  Hörnern  des 
Stiers  Gebildete  nördliche  Thor  in  die  Milchstrasse  eingetreten  war.  Hatte  sie  diese 
nach  den  Vorstellungen  der  Aegypter  auf  der  Barke  durchschifft,  dann  stand  der 
Stier  kurz  vor  ihren*  Aufgange  am  nordöstlichen  Horizont,  während  im  Südosten 
der  Herr  des  Jahresanfangs,  Osiris-Orion,  aufzusteigen  begann,  um  am  I.  Thot  in 
voller  Gestalt  der  aufgehenden  Sonne  vorangehend  zu  verkünden,  dass  die  Geburt 
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der  neuen  Sonne  erfolgt  sei,  mit  welcher  das  neue  Jahr  begann.  Darum  also  wol 
nehmen  die  Dekane  des  Stiers,  Chou  und  Ari,  gemeinschaftlich  mit  den  Dekanen 
des  Orion  in  der  Dekanreihe  im  Grabe  Seti's  die  letzte  Abtheilung  ein;  und  darum 
wol  füllt  das  Bild  des  Stiers  in  der  mittlem  Gruppe  dieser  Darstellung  den  ganzen 
Raum  bis  zur  Sonnenwende,  also  die  Zeit  aus,  in  welcher  sich  der  Frühaufgang  des 
Stiers  und  des  Orion  vollzog.  Es  war  der  letzte  Monat  des  festen  Jahres,  der 
Mesori,  an  dessen  erstem  Tage  in  den  Sternkalendern  der  Aufgang  des  „Sterns 
der  Sar"  (Aldebaran),  und  an  dessen  16.  Tage  der  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion 
vermerkt  ist,  der  in  den  letzten  20  Tagen  des  ablaufenden  Jahres  bis  zum  Neujahr 
am  1.  Thot  vollständig  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervortrat.  Hiermit  dürfte  sich 
erklären,  dass  diesem  Stier  sowol  im  Grabe  Setis  wie  im  Ramesseum  die  Inschrift 
„mes-re",  Geburt  der  Sonne,  beigefügt  ist.  Dass  diese  Inschrift  mit  dem  Namen 
des  Mesori  in  Verbindung  steht,  und  dass  mit  der  Geburt  der  Sonne  der  Anfang 
des  neuen  Jahres  zur  Zeit  der  Sonnenwende  bezeichnet  sei,  hat  schon  Lepsius  nach- 
gewiesen (Chron. ,  S.  142  und  144,  Note  2).  Der  Stier,  dessen  Hauptstern  nach 
dem  Sternkalender  am  1.  Mesori  aufging,  der  somit  am  1.  Thot  vollständig  aufge- 
gangen mit  Orion  zugleich  vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  am  Osthorizont  stand, 
war  also  bei  den  Aegypten!  Symbol  der  Sonnenwende,  und  wol  deshalb  der 
Sonne  geweiht,  nicht  aber  war  er,  wie  Biot  glaubte,  Symbol  der  Frühlingsgleiche 
(Sur  Tannee  vague,  p.  G47). 

Hiermit  werden  dann  alle  jene  Berechnungen  unhaltbar,  die  man  auf  Grund 
der  Voraussetzung,  dass  der  Stier  ursprünglich  das  Frühlingszeichen  und  der  Löwe 
das  Zeichen  der  Sommerwende  gewesen,  über  das  Alter  des  Thierkreises  angestellt 
hat,  dessen  Entstehung  man  demgemäss  in  die  Zeit  verlegte,  in  welcher  der  Früh- 
lingspunkt in  den  Stier  und  der  Sommerpunkt  in  den  Löwen  fiel.  Hierbei  hat  man 
aber,  wie  nur  zu  oft,  auf  die  älteste  Zeit  übertragen,  was  erst  der  spätem  angehört, 
d.  i.  die  Bestimmung  des  Orts  der  Sonne,  nach  ihrem  Stande  in  den  Zeichen.  Denn 
dass  eine  solche  Bestimmungsweise  den  Aegyptern  der  Ramessidenzeit  noch  fern  lag, 
dass  die  ihrige  vielmehr  lediglich  auf  dem  Augenschein,  auf  dem  scheinbaren 
Aufgang  der  Gestirne  beruhte,  darüber  scheinen  uns  die  astronomischen  Denkmäler 
jener  Zeit  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  zu  lassen.  Dasselbe  dürfte  auch  von 
den  Chaldäern  gelten,  bei  welchen  man  gesucht  hat,  was  sich  bei  den  Aegyptern 
nicht  nachweisen  Hess;  denn  wie  Biot  mit  Recht  bemerkt:  „Ne  connaissant  rien, 
ou  presquc  rien  de  lears  doctrines,  on  est  toujours  libre  de  leur  reporter  ce  que  Von 
ignoreS*  Was  jedoch  Diodor  (II,  0  und  30)  über  die  Beobachtung  des  Auf-  und 
Untergangs  der  Gestirne  von  den  Chaldäern  erzählt,  lässt  vermuthen,  dass  ihre 
Bestimmungsweise  damals  noch  keine  andere  war,  als  die  der  Aegypter,  zumal  sich 
sonst  schwer  erklären  würde,  dass  sich  bei  dem  engen  Culturzusammenhang  zwischen 
Aegypten  und  Westasien,  der  uns  auf  den  Denkmälern  jener  Zeit  in  allen  Beziehungen 
entgegentritt,  gerade  hiervon  noch  keine  Spur  auf  den  astronomischen  Denkmälern 
der  Aegypter  wiedergefunden  hat.  Diese  lehren  uns  vielmehr,  dass  der  Löwe 
nicht  deshalb,  weil  zur  Zeit  der  Sommerwende  die  Sonne  im  Löwen  stand,  son- 
dern darum  allein  für  die  Aegypter  so  bedeutungsvoll  war,  weil  sein  Aufgang  in 
jene  wichtige  Zeit  des  Jahres  fiel,  in  jene  Zeit  der  grossen  Nilfeste,  in  welcher 
der  Nil  am  stärksten  stieg.  Hatten  sie  also  auch  den  Löwen  der  Sonne  ge- 
weiht, so  lehrt  doch  sein  Beiname,  „Löwe  des  "Wasserbeckens",  dass  die  Aegypter 
hierbei  nicht  die  Zeit  der  Sonnenwende,  sondern  jene  im  Auge  hatten,  in  welcher 
der  Löwe  vollaufgegangen  am  Himmel  stand,  und  das  war,  wie  wir  oben  (S.  196) 
gesehen  haben,  erst  etwa  zwei  Monate  nach  der  Sonnenwende  der  Fall.  Andererseits 
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fiel  der  Frühaufgang  des  Stiers  in  die  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes,  mit 
welcher  das  Jahr  zu  Ende  ging,  und  wenn  er  vollständig  aufgegangen  am 
Morgcnhimmcl  sichtbar  war,  dann  war  die  neue  Sonne  geboren. 

Dem  entsprechend  finden  wir  nicht  blos  im  Ramesseum,  sondern  auch  au! 
allen  andern  Denkmälern  Stier  und  Löwe  zu  beiden  Seiten  der  Sonnenwende  stehen, 
und  glauben  nicht,  dass  auch  nur  ein  einziges  nachweisbar  ist,  auf  welchem  der 
Löwe  als  Repräsentant  der  Sonnenwende  erscheint.  Dagegen  ist  der  Stier  auf 
den  Denkmalern  der  Kamessidenzeit  durch  die  Inschrift  „mea-re"  aus- 
drücklich mit  der  Geburt  der  neuen  Sonne,  d.  h.  mit  der  Sonnenwende 
in  Verbindung  gebracht,  was  auch  sofort  verständlich  wird  und  sich  als  voll- 
ständig zutreffend  erweist,  wenn  man  sich  nur  einen  Augenblick  von  der  spätem 
astronomischen  Bestimmungsweise  des  Standes  der  Sonne  frei  macht  und  sich  in 
die  Anschauungsweise  der  Aegypter  versetzt;  wenn  man  also  zunächst  lediglich  in 
Betracht  zieht,  was  der  Augenschein  lehrt.  Dann  ergibt  sich  sofort,  wie  die  Aegypter 
dazu  gekommen  sind,  dem  Stier  die  Inschrift  „mes-re"  beizufügen,  obwol  doch  die 
Geburt  der  Sonne  nach  späterer  astronomischer  Bestimmung  nicht  im  Stier,  sondern 
im  Krebs  erfolgte,  der  Stier  also  kurz  vor  Sonnenaufgang  schon  voll- 
ständig aufgegangen  am  Morgenhimmel  sichtbar  war.  Gerade  darum  aber 
haben  die  dem  Augenschein  folgenden  Aegypter  den  Stier  zum  Symbol  der 
Sonnenwende  gemacht.  Zwar  nicht  im  Stier,  wohl  aber  unter  dem  Stier  wurde 
die  neue  Sonne  geboren.  Genau  an  der  Stelle  des  nordöstlichen  Horizonts,  an 
welcher  sie  kurz  vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  den  Stier  gesehen  hatten,  ge- 
rade  dort  sahen  sie  die  Sonne  des  neuen  Jahres  über  den  Horizont  aufsteigen.  Die 
beiden  Horner  des  Stiers  standen  dann  fast  genau  im  Nordost,  gerade  dort,  wo  die 
Milchstrasse  über  den  Horizont  emporstieg;  und  an  eben  dieser  Stelle,  unter 
den  beiden  Hörnern  des  Stiers  ging  die  Neujahrssonne  auf.  Sie  waren 
das  nördliche  Thor,  unter  welchem  die  Sonne  des  Jahresanfangs  in  ihrer  grÖBaten 
nördlichen  Morgenweite  über  den  Horizont  hervortrat.  Bei  dem  Aufgange  der 
Sonne  selbst  standen  sie  freilich  schon  ziemlich  hoch  am  Himmel;  denn  mit  der 
Sonne  zugleich  stieg  der  Krebs  auf,  in  welchem  sie  stand. 

Dann  aber  waren  die  Sterne  unsichtbar.  Nicht  also  diese  Lage  des  Himmels, 
sondern  diejenige,  welche  man  vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  wirklich  wahr- 
genommen hatte,  war  für  die  auf  dem  Augenschein  beruhende  Bestimmung  der 
Aegypter  massgebend,  und  alsdann  standen  die  Hörner  des  Stiers  in  nur  geringer 
Höhe  über  dem  nordöstlichen  Horizont,  am  nördlichen  Durchgange  der  Sonnenbahn 
durch  die  Milchstrasse.  Allerdings  war  dann  auch  schon  ein  Theil  der  an  der  an- 
dern Seite  der  Milchstrasse  stehenden  Zwillinge  sichtbar;  diese  gehörten  aber  nicht 
zu  den  Sternen,  nach  deren  Aufgängen  die  Aegypter  den  Jahreslauf  der  Sonne  be- 
stimmt und  eingetheilt  hatten;  vielmehr  war  es  der  mit  ihnen  gleichzeitig  aufsteigende 
Orion  dessen  Yollaufgang  den  Anfang  des  neuen  Jahres  verkündete.  Orion  aber 
ging  südlich  vom  Ostpunkte  auf,  stand  nicht  wie  der  Stier  gerade  dort,  wo  im 
Norden  die  neue  Sonne  geboren  wurde;  dem  Stier  allein  also  konnte  die  In- 
schrift beigeschrieben  werden,  die  ihm  beigeschrieben  ist.  Wenn  Lepsius  die- 
selbe dadurch  erklärt,  dass  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwende  zu  dem  höchsten 
nördlichen  Funkle  „der  Ekliptik"  gekommen  war  und  sich  dem  Stcrnbilde  des 
grossen  Bären,  dessen  Hauptsterne  damals  genau  über  den  „Solstitialpunkt"  fielen, 
am  meisten  genähert  hatte,  sodass  die  Geburt  der  Sonne  im  Norden,  unter  dem 
!  Meridian  des  Nordgestirns"  erfolgte  (Chrom,  S.  144»,  so  entspricht  diese  Er- 
klärung allerdings  unserer  modernen  Bestimmungsweise  der  „Ekliptik"  und  des 
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Solstitialpunktes",  schwerlich  über  der  altägyptischen;  übertrügt  vielmehr, 
ähnlich  wie  dies  von  den  „Physikern"  geschehen,  die  nach  Macrobius  die  Thore 
der  Sonne  in  den  Krebs  und  Steinbock  verlegt  hatten,  spätere  Bestimmungsweisen 
auf  eine  Zeit,  in  welcher  an  dieselben  noch  gar  nicht  zu  denken  war,  wenigstens 
ist  vom  Xo%bg  xvxlog  im  Sinne  der  Griechen  bisher  noch  keine  Spur  auf  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  nachgewiesen  worden.  Nicht  also  nach  dem  nördlichsten 
Punkte  der  „Ekliptik",  im  Sinne  der  spätem  Astronomen,  sondern  nach  dem 
nördlichsten  „Aufgangspunkte  der  Sonne  am  Horizont"  haben  unserer  Mei- 
nung nach  die  Aegypter  jener  Zeit  die  grösste  nördliche  Abweichung  der  Sonne  be- 
stimmt, und  weil  sie  alsdann  kurz  vor  Sonnenaufgang  den  Stier  an  eben  dieser 
Stelle  stehen  sahen,  dessen  Hauptsterne  Chou  und  Ari,  d.  h.  die  Plejaden  und 
Hyaden,  nach  den  Sternkalendern  der  Ramessiden  in  der  neunten  und  zehnten 
Stunde  der  Neujahrsnacht  unmittelbar  vor  dem  die  elfte  und  zwölfte  Nachtstunde 
ausfüllenden  Orion  aufgegangen  waren,  weil  also  die  Geburt  der  neuen  Sonne 
unter  dem  alsdann  am  Nordosthorizonte  stehenden  Stier  erfolgte,  darum 
haben  sie  den  Stier  zum  Symbol  der  Sonnenwende  gemacht. 

Denn  dass  der  Stier  im  Grabe  Seti's  und  im  Ramesseum  mit  der  Inschrift 
mes-re  nicht,  wie  Lepsius  glaubt,  der  grosse  Bär,  dass  er  vielmehr  derselbe  Stier 
ist ,  dessen  Hörner  noch  heute  an  jenem  nördlichen  Thore  der  Milchstrasse  stehen, 
unter  welchem  zur  Ramessidenzeit  die  Geburt  der  neuen  Sonne  erfolgte,  dafür 
scheint  uns  schon  die  Gestalt  dieses  Stiers  zu  sprechen;  wenigstens  suchen  wir 
vergeblich  nach  einer  Erklärung  dafür,  was  die  Aegypter,  deren  Zeichnungen  doch 
sonst  so  ausdrucksvoll  und  bezeichnend  sind,  veranlasst  haben  könnte,  das  Stern- 
bild des  Bären  in  Stiergestalt  abzubilden.  Jeder  Zweifel  aber  scheint  uns  da- 
durch beseitigt  zu  werden,  dass  das  noch  heute  als  „Stier"  bekannte  Sternbild  da- 
mals wirklich  am  Morgen  des  neuen  Jahres  gerade  dort  stand,  wo  die  Sonne  in 
grosster  nördlicher  Morgenweite  aufging. 

Der  Himmel  hatte  an  diesem  Neujahrsmorgen  also  dann  jene  Lage,  die  wir 
oben  (S-  227)  geschildert  haben.  Im  Nordosten,  am  nördlichen  Thor  der  Sonne, 
stand  der  Stier ,  und  ihm  gerade  gegenüber,  im  Südwesten,  das  Nilpferd ,  mit 
welchem  der  Stier  durch  das  hoch  über  den  Himmel  dahinziehende  Lichtband  der 
Milchstrasse  wie  verbunden  erschien.  Ist  daher,  wie  wir  oben  vermuthet  haben,  die 
auf  den  astronomischen  Denkmälern  der  spätem  Zeit  vorkommende  Gruppe,  in 
welcher  das  Nilpferd  den  Stier  wie  an  einer  Kette  zu  führen  scheint,  dem  Augen- 
schein entsprechend  gebildet,  so  dürfte  unsere  fernere  Vermuthung,  dass  sie  eine 
symbolische  Bezeichnung  des  Jahreslaufs  der  Sonne  sei,  dadurch  an  Wahrscheinlich- 
keit gewinnen,  dass  es  gerade  die  Lage  des  Himmels  zur  Zeit  der  Geburt 
der  neuen  Sonne  war,  welche  in  dieser  Gruppe  Ausdruck  gefunden  hat.  Denn 
kürzer  und  prägnanter  konnten  die  Aegypter  den  Sonnenlauf  wol  kaum  bezeichnen, 
als  durch  die  beiden  wichtigsten  Punkte  desselben,  durch  die  Symbole  der  Sonimer- 
und  Winterwende,  durch  den  am  nördlichen  Thore  des  Himmels  stehenden  Stier 
und  durch  das  am  südlichen  Thore  und  zugleich  an  der  Winterwende  stehende  Nil- 
pferd. Damit  würde  sich  dann  erklären,  dass  diese  Gruppe  in  Verbindung  mit 
Osiris-Sahu  und  Isis- Spthis  in  der  astronomischen  Darstellung  von  Edfu  unmittelbar 
hinter  den  Dekanen  der  ersten  Reihe  den  Reigen  der  symbolischen  Figuren  der 
zweiten  Reihe  eröffnet.  Sie  ist  das  Symbol  des  Sonnenjahres  mit  den  vier  astro- 
nomischen und  drei  ägyptischen  Jahreszeiten,  dessen  Anfang  durch  die  beiden  Herren 
des  Jahresanfangs,  Osiris-Orion,  den  uralten  Herrn  des  Jahres,  und  Isis-Sothis,  den 
yvöiv.tortQos  xvQiog  tov  hovg,  zur  Anschauung  gebracht  ist.    So  scheint  sich  uns 
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diese  Gruppe  emfach  und  natürlich  auf  Grund  dessen  zu  erklären,  was  uns  die 
altern  Denkmaler,  und  was  uns  der  Himmel  selbst  gelehrt  hat;  während  wir  ver- 
geblich nach  einer  Erklärung  suchen,  wenn  Brugsch  dieselbe  richtig  gedeutet  hätte, 
indem  er  in  den  Reiseberichten«  (S.  229)  bemerkt,  dass  in  Edfu  hinter  den  36  De- 
kanen die  drei  Hauptconstellationen  des  ägyptischen  Himmels  folgen;  nämlich:  „1)  der 
Sah-Stern  (der  Orion),  2)  der  Soti-Stern  (Sirius),  3)  die  Keule  (Mas-ehct  in  den 
Hieroglyphen  genannt,  entspricht  dem  Bären)" 

Die  letztere  welche  übrigens  auf  der  Zeichnung"  von  Lepsius  (Königl.  Museen, 
rafe  37)  dem  Orion  und  Sinus  voransteht,  ist  jene  Gruppe,  in  welcher  das  Nil- 
pferd den  Stier  am  Bande  führt.  Wäre  nun  wirklich  unter  dem  Stier  der  grosse 
Bär  verstanden,  so  dürfte  schwer  erklärlich  sein,  was  mit  demselben  an  dieser 
Stelle  hatte  veranschaulicht  werden  sollen,  nicht  minder  bliebe  unerklärt  weshalb 
der  Bär  mit  dem  Nilpferd  verbunden  ist;  wogegen  dies  alles  seine  Erklärung  findet 
wenn  der  Stier,  unter  welchem  im  Norden  die  Geburt  der  Sonne  erfolgte,  Symbol 
der  Sonnenwende,  und  das  ihm  am  Himmel  gegenüberstehende  Nilpferd,  Symbol  der 
Winterwende,  durch  diese  beiden  Wendepunkte  des  Sonnenlaufs  also  dieser  selbst 
symbolisch  angedeutet  ist.  Gerade  dann  ist  diese  Gruppe  auch  liier,  unmittelbar 
hinter  den  36  Dekanen  und  in  Verbindung  mit  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs, 
an  der  rechten  Stelle  als  das  Symbol  jenes  Sonnenjahres,  dessen  Anfang  durch  den 
Sah-Stern  (Orion)  und  durch  den  Soti-Stern  (Sirius)  bezeichnet  ist. 

So  aufgefasst,  scheint  uns  die  Gruppe  des  Nilpferdes  mit  dem  Stierschenkel  mit 
allem  im  Einklang  zu  stehen,  was  uns  die  ältern  Denkmäler  der  Aegypter  lehren, 
für  die  Deutung  des  Stiers  auf  den  Bären  dagegen  nicht  nur  jeder  Anhalt  zu  fehlen, 
sondern  bei  dieser  Deutung  auch  das  mit  dem  Stier  verbundene  Nilpferd  unerklärt 
zu  bleiben.  Irgendetwas  aber  müssen  sich  die  Aegypter  doch  dabei  gedacht  haben, 
als  sie  Nilpferd  und  Stier  in  dieser  Gruppe  aneinanderketteten.  Was  dies  war,  dar- 
über scheinen  uns  die  Sternkalender  der  Kamessiden  und  der  Himmel  selbst  zuver- 
lässigere Auskunft  zu  geben,  als  die  philologische  Deutung  der  Hieroglyphen  durch 
„Keule."  Ziehen  wir  daher  auch  hier  wieder  zunächst  in  Betracht,  was  der  Augen- 
schein lehrte. 

Hatte  die  Sonne  unter  den  Hörnern  des  Stiers  ihre  grösste  nördliche  Morgen- 
weite erreicht,  dann  stieg  sie  langsam  nach  Süden  herab,  überschritt  zur  Zeit  der 
Aequinoctien  den  Ostpunkt,  und  ging  um  die  Winterwende  in  grösster  süd- 
licher Morgenweite  fast  genau  im  Südosten  auf.  Gerade  dort  nun,  wo  sie 
alsdann  über  den  Horizont  emporstieg,  war  kurz  vor  ihrem  Aufgange  das  am  süd- 
lichen Thore  der  Milchstrasse  stehende  Nilpferd,  waren  die  Sterne  im  Bogen  des 
Schützen  sichtbar  gewesen,  bei  welchen  die  Sonnenbahn  die  Milchstrasse  durch- 
schneidet; denn  diese  Sterne  sind  es,  welche  die  Brüste  des  Nilpferdes  bildeten, 
deren  Frühaufgang  naen  den  Sternkalendern  der  Ramessiden  in  der  zwölften  Nacht- 
stunde des  1.  Phamenoth*,  d.  h.  am  Tage  der  Winterwende  vermerkt  ist,  die  also 
vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  gerade  dort  am  südöstlichen  Horizont  standen, 
wo  bald  darauf  die  Sonne  aufging.  Wie  zur  Zeit  der  Sommerwende  das  nörd- 
liche Thor  der  Milchstrasse  mit  dem  Stier,  so  war  also  zur  Zeit  der  Winterwende 
das  südliche  mit  dorn  Nilpferde  kurz  vor  Sonnenaufgang  an  der  Stelle  desselben 
am  Osthorizont  sichtbar,  war  durch  diese  Thore  des  Himmels  der  Ort  bezeichnet, 
an  welchem  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwenden  über  den  Horizont  aufstieg.  War 
sie  durch  das  nördliche  in  die  Tag-  oder  Sonnenhemisphäre  getreten,  so  trat 
sie  durch  das  südliche  in  die  Nacht-  oder  Mondhemisphäre.  Dem  entsprechend 
war  der  Stier  der  Sonne  geweiht,  während  das  Nilpferd  auf  den  Darstellungen  des 
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Todtengerichts  am  Eingänge  der  Unterwelt  wie  als  Wächter  und  Hüter  erscheint,  in 
Uebereinstimmung  mit  seiner  Stellung  am  Himmel  am  Eingang  der  Nachthemisphäre. 
\uch  die  oben  (S.  29)  angeführte  Stelle  aus  dem  Todtenbuche,  nach  welcher  der 
Eintritt  des  Verstorbenen  in  den  Gerichtssaal  des  Osiris  (das  imperium  Ditis  des 
Pythagoras)  mit  der  Winterwende  am  30.  Mechir  in  Verbindung  gebracht  ist,  lässt 
den  engen  Zusammenhang  der  mythologischen  und  astronomischen  Vorstellungen  klar 
hervortreten,  und  scheint  uns  zugleich  zu  bestätigen,  dass  das  am  südlichen  Thore 
des  Himmels,  am  Anfang  der  Nachthemisphäre  stehende  Nilpferd  zugleich  als  an 
der  janua  Ditis  stehend  gedacht  wurde,  wenn  nicht  vielleicht,  was  wahrscheinlicher 
sein  dürfte,  gerade  ungekehrt  die  astronomische  der  mythologischen  Vorstellung  an- 
bequemt worden  ist.  Sollte  nun  unsere  Vermuthung  in  Erfüllung  gehen,  dass  durch 
diese  astronomischen  Beziehungen  manche  räthselhafte  Stelle  des  Todtenbuchs  ihre 
Erklärung  finden  dürfte,  dann  wäre  hiermit  nicht  nur  eine  weitere  Bestätigung  für 
unsere  Auffassung  derselben,  sondern  zugleich  auch  für  die  Annahme  gewonnen, 
dass  jene  Tradition  von  den  „Thoren  der  Sonne",  die  uns  Macrobius  aufbewahrt  hat, 
mit  altägyptischen,  astronomisch -mythologischen  Vorstellungen  in  Zusammenhang 
steht.  So  nur  scheint  uns  verständlich,  dass  Macrobius  diese  „Thore  der  Sonne" 
mit  der  Milchstrasse  in  Verbindung  bringt,  während  er  doch  ausdrücklich  sagt,  die 
„Physiker"  hätten  den  Krebs  und  den  Steinbock  als  solche  bezeichnet,  die  doch  von 
der  Milchstrasse  gar  nicht  berührt  werden,  wohl  aber  die  Zeichen  waren,  in  welche 
damals  die  Solstitialpunkte  fielen.  Nach  der  Bestimmungsweise  der  alten  Aegypter 
standen  jene  Thore  der  Sonne  mit  beiden  zugleich,  mit  der  Milchstrasse,  wie 
mit  der  Sonnenwende  in  Beziehung;  denn  wenn,  wie  dies  zur  Ramessidenzeit  der 
Fall  war,  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwende  im  Krebs  und  Steinbock  stand,  dann 
war  das  nordliche  und  südliche  Thor  der  Milchstrasse,  an  welchen  Stier  und  Nil- 
pferd standen,  vor  Sonnenaufgang  gerade  dort  am  Himmel  sichtbar,  wo  die  Sonne 
in  grösster  nördlicher  und  südlicher  Morgenweite  über  den  Horizont  empor- 
stieg. Indem  nun  die  Aegypter  diese  sichtbaren  Thore  der  Milchstrasse,  oder 
vielmehr  die  an  denselben  stehenden  Sternbilder,  zu  Symbolen  der  Sonnenwende 
machten,  waren  sie  zugleich  mit  dieser  in  Verbindung  gekommen.  Als  die  spätem 
Astronomen  dann  die  Solstitien  nach  dem  unsichtbaren  Orte  der  Sonne  in  den  von 
ihren  Strahlen  bedeckten  Zeichen  bestimmten,  traten  diese  Punkte  der  Ekliptik  in 
den  Vordergrund,  und  „die  Physiker"  übertrugen  nunmehr  auf  sie,  d.  h.  auf  die 
inzwischen  gebildeten  Sternbilder  des  Krebses  und  des  Steinbocks,  was  ursprünglich 
mit  der  Milchstrasse  in  Verbindung  gestanden  hatte.  Hiermit  war  der  Zusammen- 
hang mit  der  Milchstrasse  unterbrochen  und  verdunkelt,  in  der  Tradition  jedoch 
lebte  er  fort,  die  nun  bei  Macrobius  unvermittelt  und  unerklärt  neben  dem  steht, 
was  die  spätere  astronomische  Bestimmung  an  die  Stelle  der  auf  dem  Augen- 
schein beruhenden  Bestimmungsweise  der  alten  Aegfpter  gesetzt  hatte. 

Durch  die  Bestimmungsweise  unserer  Astronomen  Sind  Krebs  und  Steinbock 
wenigstens  dem  Namen  nach  gegenwärtig  wirklich  mit  jenen  Thoren  der  Sonne  in 
Verbindung  gekommen,  an  welchen  zur  Ramessidenzeit  Stier  und  Nilpferd  sichtbar 
waren.  Infolge  der  Präcession  sind  nämlich  die  Solstitialpunkte  so  weit  zurück- 
gewichen, dass  sie  jetzt  gerade  dort  liegen,  wo  die  Ekliptik  im  Norden  und  Süden 
die  Milchstrasse  durchschneidet,  der  Sommerpunkt  bei  den  Füssen  der  Zwillinge 
unmittelbar  vor  den  hier  an  der  Milchstrasse  stehenden  Hörnern  des 
Stiers,  der  Winterpunkt  bei  den  Sternen  im  Bogen  des  Schützen,  welche  einst 
die  Brust  des  Nilpferdes  gebildet  haben.  Da  nun  unsere  Astronomen  die  Namen 
der  Sternbilder  für  die  Zeichen  der  Ekliptik  beibehalten  haben,  obwol  Bilder 
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und  Zeichen  schon  um  ein  ganzes  Zeichen  gegeneinander  verschoben  sind,  da  also 
noch  immer  der  Sommerpunkt  als  der  erste  Punkt  des  Krebses,  und  der  Winter- 
punkt als  der  erste  Punkt  des  Steinbocks  bezeichnet  wird,  so  liegen  jetzt  die 
Thore  der  Sonne  bowoI  in  der  Milchstrasse,  wie  im  Krebs  und  Steinbock, 
wenn  auch  nur  in  den  diese  Namen  führenden  Zeichen;  denn  in  Wirklichkeit  liegen 
sie  vor  den  Hörnern  des  Stiers,  und  bei  den  Sternen  im  Bogen  des  Schützen. 
Mit  diesen  Sternen  also  geht  heute  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwende  zugleich 
auf.    Eben  deshalb  sind  sie  alsdann  unsichtbar,  sind  von  den  Strahlen  der  Sonne 
bedeckt.    Wäre  dies  zur  Ramessidenzeit  der  Fall  gewesen,  dann  würden  Stier  und 
Nilpferd  nicht  zu  Symbolen  der  Sonnenwende  geworden  sein.    Damals  aber  standen 
sie  kurz  vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  dort,  wo  die  Sonne  zur  Zeit  der 
Sommer-  und  Winterwende  aufging,  und  diesem  Augenscheine  entsprechend  sind  sie 
bei  den  Aegyptern  zu  Symbolen  der  Sonnenwende  geworden.    Wie  nun  heute  jener 
unsichtbare,  wenige  Grade  vor  den  Hörnern  des  Stiers  liegende  Punkt  der 
Ekliptik,  in  welchem  die  Sonne  ihre  grösste  nördliche  Abweichung  erreicht,  auf 
dem  Kalenderring  unserer  Himmelsgloben  mit  „Norden"  bezeichnet  ist,  so  haben 
die  Aegypter  denselben  Stier,  weil  er  damals  zur  Zeit  der  Sonnenwende  am 
nördlichsten  Aufgangspunkte  der  Sonne  sichtbar  war,  zur  I'.e/eielmung  für 
Norden  gebraucht,  haben  ihn  deshalb  in  den  Inschriften  ein  .. Sternbild  des  nörd- 
lichen Himmels"  genannt,  was  er  ja  auch  wirklich  war;  denn: 

„Nördlich  erglänzen  im  Stier  die  Flejadcn,  am  Haupt  dir  llyaden, 
Dies  nun  sind  die  Gestirne,  die  nordwärts  leuchten  am  Himmel." 

so  schliesst  Manilius  (I,  372,  373)  die  Aufzählung  der  nördlichen  Sternbilder. 

Wir  sollten  meinen,  hiermit  erkläre  sich  die  Verbindung,  in  welche  der  Stier 
bei  den  Aegyptern  mit  „Norden11  und  zugleich  mit  der  „Sommerwendo"  ge- 
bracht ist,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Himmel  und  mit  den  altägyptischen  Denk- 
mälern, namentlich  auch  mit  der  Inschrift  „Geburt  derSonne",  welche  der  Stier  im 
Grabe  Seti's  und  im  Ramesseum  trägt,  so  einfach  und  natürlich,  und  zugleich  so 
vollständig,  dass  uns  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorzuliegen  scheint,  die  Aegypter 
hätten  mit  dem  für  sie  so  bedeutungsvollen  Bilde  des  Stiers  den  grossen  Bären  be- 
zeichnet, und  zwar  um  so  weniger,  als  für  eine  solche  Deutung  weder  auf  den 
astronomischen  Denkmälern,  noch  in  der  Mythologie  der  Aegypter  irgendein 
Anhalt  nachgewiesen  ist,  auch  wol  seliwerlich  nachweisbar  sein  dürfte.    Wäre  frei- 
lich dieser  Stier  und  der  Schenkel  mit  Kopf  und  Hörnern  des  Stiers  wirklich  mit 
dem  Schenkel  ohne  Stierkopf  identisch,  und  wäre  dieser  Schenkel  des  Todten- 
buebs  von  Lepsius  mit  Recht  auf  den  grossen  Bären  gedeutet  worden  (Chrom,  S.  1  I  1 
und  142,  Kote  5),  dann  freilich  müssten  wir  glauben,  dass  die  Aegypter  den  grossen 
Bär  in  Stiergestalt  gedacht  und  gezeichnet  hätten.  Dann  würde  also  auch  Brugsch 
recht  haben,  wenn  er  offenbar  daraus,  dass  die  Gruppe  mit  dem  Stierschenkel  in 
den  Hieroglyphen  „mas-chet",  die  Keule,  genannt  wird,  den  Schluss  gezogen  hat, 
dass  dieselbe  den  grossen  Bär  vorstelle  (vgl.  oben  S.  233).    Dann  aber  müsste  sich 
doch  dieser  Zusammenhang  des  Stierbildes  mit  dem  Bären  in  der  Mythologie  der 
Ae-ypter^  widerspiegeln.    Dies  ist  jedoch  so  wenig  der  Fall,  dass  uns  vielmehr 
die°  mythologischen  Beziehungen  des  Stiers  gerade  zu  bestätigen  scheinen,  was  uns 
die  astronomischen  haben   vermuthen  lassen.     Der  Sonnenstier  von  Hehopolia 
fMnevisI  und  der  Mondstier  von  Memphis  (Apis)  stehen  in  Verbindung  mit  dem 
Sonnen    und  Mondlauf,  sprechen  also  schon  hierdurch  für  die  Vermuthung,  dass 
auch  der  Stier  am  Himmel  in  directer  Beziehung  zu  demselben  gestanden  habe,  dass 
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er  also  wenn  auch  noch  nicht  der  Zodiakalstier  selbst,  so  doch  das  Vorbild  des- 
selben Wesen  sei,  dass  somit  jene  ausgezeichneten  Hauptsterne  des  Stiers,  die 
ehon  in  den  ältesten  Zeiten  zur  Bestimmung  des  Mondlaufs  dienten,  und  als  Chou 
und  Ari  auch  bereits  in  der  Dekanreibe  im  Grabe  Seti's  vorkommen ,  schon  damals 
zum  Bilde  des  Stiers  zusammengefasst  waren. 

 „Schwerlich  aus  anderm 

Zeichen  erklärt  sich  einer  ein  Stierhaupt,  so  wie  es  jene 
Sterne,  sich  rings  anreihend,  in  deutlichem  Zuge  gebildet." 

(Arat,  V.  168-170.) 

Da  wir  nun  ausserdem  für  unsere  Auffassung  jenes  Stiers,  unter  welchem  die 
neue  Sonne  im  Norden  geboren  wurde,  und  des  Nilpferdes,  welches  im  Süden  am 
Eingang  der  Nachthemisphäre  stand,  vorläufig  wenigstens  einige  für  dieselbe  sprechende 
mythologische  Beziehungen  gefunden  zu  haben  glauben,  dürfen  wir  wol  hoffen, 
dass  wenn  die  Aegyptologen  den  Inhalt  des  Todtenbuchs  und  andere  Inschriften 
nach  dieser  Richtung  hin  näher  untersuchen  wollten,  unsere  Auffassung  von  Stier 
und  Nilpferd  auch  durch  die  mythologischen  Beziehungen  ausser  Zweifel  gestellt 
■werden  wird. 

Denn  dass  auch  das  Nilpferd  nicht  der  grosse  Bär  sein  kann,  haben  uns  die 
Sternkalender  der  Ramessiden  gelehrt.  Hatte  man  für  diese  Ansicht  Gewicht  darauf 
gelegt,  dass  das  Nilpferd  auf  der  Sphäre  von  Dendera  in  der  Nähe  des  Nordpols 
steht,  'so  wird  uns  gerade  diese  Stellung  des  Nilpferdes  bei  Erläuterung  der  Tafel  IV 
eine  weitere  Bestätigung  bringen,  sowol  für  unsere  Auffassung  der  symbolischen 
Bedeutung  des  Nilpferdes  vor  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  und  im  Ra- 
messeum,  wie  für  die  Stellung  des  Rer-t  der  Sternkalender  am  Himmel;  denn 
die  Aegypter  haben  es  verstanden,  durch  jenes  Nilpferd  in  Dendera  beides  zu- 
gleich, die  symbolische  wie  die  astronomische  Bedeutung  desselben  zur  An- 
schauung zu  bringen. 

Ist  man  dann  noch  weiter  gegangen,  und  hat  man  daraus,  dass  das  Nilpferd  in 
Dendera  am  Nordpol  steht,  den  Schluss  gezogen,  dass  jene  mittlem  Gruppen  der 
altpharaonischen  Denkmäler,  vor  welchen  das  Nilpferd  steht,  „Sterngruppen  um 
den  Nordpol"  vorstellen,  so  will  uns  scheinen,  dass  ein  anderer  Schluss  näher  ge- 
legen hätte.  In  Dendera  steht  das  Nilpferd  im  Pol  der  Ekliptik,  im  Mittelpunkt 
jener  zwölf  Sternbilder: 

....  „welche  mit  schiefem 
Kreise  die  Mitte  der  Welt  umgeben,  und  welche  die  Sonne 
Durch  die  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  abwechselnd  geleiten." 

(Manilius,  I,  252-54.) 


Finden  wir  nun  das  Nilpferd  an  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  wieder, 
deren  Figuren  sich  auf  den  ersten  Blick  als  kreisförmig  geordnet  darstellen,  und 
kommen  unter  diesen  Stier  und  Lowe,  und  zwar  an  denselben  Stellen  vor, 
welche  in  Dendera  der  Stier  und  der  Löwe  des  Thierkreises  einnehmen,  so  scheint 
uns  nichts  näher  zu  liegen,  als  die  Vermuthung,  dass  wir  auch  in  dieser  Gruppe 
eine  Darstellung  des  Jahreslaufs  der  Sonne  vor  uns  haben,  dass  also  durch  diese 
kreisförmig  geordnete  Gruppe,  an  welcher  hier  das  Nilpferd  steht,  dasselbe  dar- 
gestellt ist,  wie  durch  die  Sphäre  von  Dendera,  in  welcher  dort  das  Nilpferd  steht, 
dass  sie  mit  einem  Worte,  wenn  auch  noch  nicht  der  Thierkreis  selbst,  so  doch  der 
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Embryo  ist,  aus  welchem  sich  während  der  seitdem  verflossenen  anderthalb  .Jahr- 
tausende der  Thierkreis  entwickelt  hat. 

Dass  dem  wirklich  so  ist,  dass  jener  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  eine 
astronomisch  richtige  und  mathematisch  genaue  Kalendersphäre  zum  Grunde 
liegt,  in  welche  die  Figuren  dieser  Gruppe  so  eingezeichnet  sind,  dass  sie  den  durch 
dieselben  bezeichneten  Festen  und  Epochen  des  natürlichen  Jahres  entsprechen, 
glauben  wir  durch  jene  Sphäre  auf  Tafel  I  zur  Anschauuug  gebracht  zu  haben, 
die  sich  uns  lediglich  aus  den  Andeutungen  dieser  Gruppe  selbst  ergeben  hat  (vgl. 
S.  189). 

Dieses  Jahr  selbst  und  seine  Eintheilung  hat  uns  dann  auf  Tafel  II  die 
astronomische  Darstellung  im  Ramesseura  mit  den  zwölf  ausdrücklich  genannten 
Monaten  und  den  angedeuteten  fünf  Zusatztagen,  sowie  mit  den  beiden  Herren  des 
Jahresanfangs  am  1.  und  16./ 15.  Thot  vor  Augen  geführt,  und  die  Sternkalender 
Ramses'  VI.  und  IX.,  durch  welche  eben  dieses  Jahr  mit  dem  Vollaufgang  des  Orion 
am  1-  und  dem  Aufgang  des  Sirius  am  16./ 15.  Thot  an  den  Himmel  gekettet  war, 
haben  uns  die  geheimnissvolle,  an  den  Normaltag  des  Siriusaut'gangs  geknüpfte 
Schaltungsweise  verrathen ,  durch  welche  die  Priester  dieses  3G5tägige  Jahr  mit  dem 
Sonnenlauf  im  Einklang  zu  erhalten  verstanden  hatten. 

Die  Uebereinstimmung  dieses  den  Sternkalendern  und  der  Darstellung  im  tta- 
messeum  zumGrunde  liegenden  festen  Sonnen-  undSiriusjahres  mit  demjenigen,  welches 
wir  in  der  Kalendersphäre  auf  Tafel  I  aus  den  Andeutungen  der  mittlem  Gruppe 
im  Grabe  Seti's  gewonnen  haben,  hat  uns  demnächst  die  Zusammenstellung  beider 
auf  Tafel  III  ausser  Zweifel  gestellt;  denn  indem  wir  die  geradlinige  Darstellung  im 
Ramesseum  (Tafel  II)  so  um  jene  Kalendersphäre  auf  Tafel  I  gelegt  haben,  dass 
der  durch  die  Isis-Sothis  bezeichnete  Kardinalpunkt  dieses  Jahres  mit  dem  Punkte 
zusammenfällt,  an  welchem  in  jener  Sphäre  die  Selk  steht,  ist  der  wahre  Herr  des 
Jahresanfangs,  der  sich  umwendende  Osiris-Sahu  an  den  Solstitiakolur,  an  die 
Sonnenwende  zY stehen  gekommen,  während  ihm  gegenüber  die  dem  Mechir  und 
Phamenoth  entsprechenden  beiden  Schakale,  mit  dem  Rücken  an  die  Winterwende 
dieser  Sphäre  gelehnt,  die  andere  Wende  des  Sonnenlaufs  bezeichnen.  Ebenso  reffen 
der  1.  Payni  und  Choiak,  die  wir  auf  Tafel  II  als  Frühlings-  und  Herbatpunkt  des 
im  Ramesseum  dargestellten  Normaljahres  nachgewiesen  haben,  genau  aui  den 
Aequinoctialcolur  jener  Kalenderspbäre. 

Nicht  minder  wie  die  Coluren  und  Monate  dieser  Sphäre  den  Jahrpunkten  und 
Monaten  der  obern  Reihe  im  Ramesseum,  entsprechen  auch  die  Figuren  der  mitt- 
lem Gruppe  im  Grabe  Seti's  den  gleichen  Figuren  im  Ramesseum     Denn  «t  im 
Ramesseum  diese  mittlere  Gruppe  auch  anders  geordnet,  und  stellt  sie  auch  lue 
eine  andere  Lage  des  Himmels  dar,  wie  im  Grabe  Seti's    so  stimmt  doch  d  a 
den  Andeutungen  dieser  Gruppe  sich  ergebende  auf  der  Rückseite  de r  1  afe 
stehende  Kalendersphäre  mit  der  auf  der  Vorderseite  stehenden  Sphäre  au  dem 
Grabe  Seti's  so  vollständig  überein,  dass,  wie  ein  Blick  zeigt,  mein  nur  die  Co 
luren  und  Monate  beider  Sphären  einander  decken   sondern  auch  £  Figur« 
derselben  überall  an  denselben  Stellen  stehen,  also  dieselben  Zeiten 

JaDTslttch"die  Ansätze  der  Sternkalender  mit  dem  im  Einklang 
steht  watuns  diese  mittlem  Gruppen  im  Bilde  vor  Augen  fü  ren,  ha  * 
'*W  -<?5Ä  -  Morgen  <kl  1-  AthjT 
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uns  durch  die  Stundentafel  des  1.  Athyr  (S.  194)  gegeben  ist;  denn  indem  wir  die 
lf  Abtheilun-en  dieser  Tafel,  so  wie  S.  211  geschehen,  um  jene  mittlere  Gruppe 
CrumWten,  kamen  die  Sterne  des  Stiers  und  Löwen  in  das  Bild  des  Stiers  und 
T  en  und  der  Stern  der  Sothis  in  jene  Abtheilung  zu  stehen,  an  welcher  die  Seile 
steht  womit  dann  zugleich  dargethan  ist,  dass  diese  mittlere  Gruppe  nicht  blos  eine 
mythologische  Darstellung,  dass  sie  zugleich  auch  ein  Himmelsbild  ist;  wenn 
auch  nodi  Ton  ähnlich  naiver  Art  der  Darstellung,  wie  die  topographischen  Haue 
in  eben  diesem  Grabe,  sodass  es  sich  zu  den  spätem  Darstellungen  des  Thierkreises 
etwa  so  verhält,  wie  jene  Pläne  zu  den  topographischen  Zeichnungen  unserer  Tage. 

Dass  dieses  Himmelsbild  aber  nichtsdestoweniger  mit  dem  Himmel  uberein- 
stimmt, dass  alle  in  demselben  stehenden  Figuren  der  Stellung  der  entsprechenden 
Sternbilder  am  Himmel  gemäss  in  die  Kalendersphäre  eingetragen  worden  sind,  die 
sich  uns  als  die  Grundlage  dieser  Gruppe  enthüllt  hat,  wird  eine  spätere  vollständige 
Vergleichung  derselben  mit  den  Früh-  und  Spätaufgängen  der  Sternkalender,  ins- 
besondere aber  mit  den  wichtigen  Ansätzen  der  sechsten  Stunde  ausser  Zweifel 
stellen.  Hier  kam  es  uns  vorläufig  nur  darauf  an,  aus  den  astronomischen  Denk- 
mälern der  verschiedenen  Jahrhunderte  der  Ramessidenzeit  durch  Zusammenstellung 
derselben  den  augenscheinlichen  Beweis  zu  führen,  dass  die  Grundlage  aller 
jenes  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  mit  vierjähriger  Schaltung  bildet,  dessen 
Schaltkreis  unter  Set-aa-peh-ti  im  Jahre  176G  v.  Chr.  begann.  Dies  hoffen  wir 
durch  Tafel  I,  II  und  III  erreicht  und  hiermit  das  altägyptische  Normaljahr 
durch  die  Denkmäler  selbst  festgestellt  zu  haben. 

Dass  dieses  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Bamessiden  dann  auch  die 
Grundlage  bildet  der  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit,  dass  und  wie 
diese  mit  Hülfe  des  Sirius- Schaltkreises  aus  jenem  hervorgegangen  sind,  haben  wir 
oben  bereits  dargelegt,  auch  zugleich  angedeutet,  dass,  wie  einst  jenes  Normaljahr 
die  Grundlage  der  astronomischen  Darstellung  der  Ramessidenzeit,  so  die  festen 
Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  die  Grundlage  der  astronomischen 
Darstellungen  dieser  Zeit  gebildet  haben,  dass  also  namentlich  den  Darstellungen 
in  Edfu  das  feste  Jahr  von  Kanopus,  der  Sphäre  von  Dendera  das  mit  dem 
alexandrinischen  nahezu  übereinstimmende  feste  Jahr  von  Dendera,  dem  Fest- 
kalender von  Esne  endlich  das  alexandrinische  Jahr  selbst  zum  Grunde  liegt. 
Sind  nun  aber  alle  festen  Jahre  der  spätem  Zeit  aus  jenem  altägyptischen  Normal- 
jahre hervorgegangen,  so  muss  sich  auch  die  Anordnung  und  Eintheilung  desselben, 
die  wir  auf  Tafel  I,  II  und  III  nachgewiesen  haben,  in  der  Anordnung  der  spätem 
astronomischen  Denkmäler  wieder  erkennen  lassen,  jene  Kalendersphäre  des  alt- 
ägyptischen Normaljahres  also,  die  wir  auf  Tafel  I  als  die  Grundlage  der  mittlem 
Gruppe  im  Grabe  Seti's  erkannt  und  durch  Tafel  III  als  genau  übereinstimmend 
mit  der  geradlinigen  Darstellung  im  Bamesseum  (Tafel  II)  nachgewiesen  haben,  sie 
muss  auch  die  Grundlage  bilden  der  Sphäre  von  Dendera. 

Und  dass  dies  in  der  That,  und  zwar  so  vollständig  der  Fall  ist,  dass,  wenn 
wir  die  Sphäre  von  Dendera  auf  die  Sphäre  der  Tafel  I  legen,  wir  durch  die  Ein- 
theilung und  Anordnung  dieser  zugleich  die  Anordnung  und  Eintheilung  der 
Sphäre  von  Dendera  gewonnen  haben,  wird  uns  nunmehr  vor  Augen  führen 

Tafel  IV. 

Um  die  Uebereinstimmung,  sowol  der  Anordnung  wie  des  Hauptinhalts  der 
Sphäre  von  Dendera  und  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  auf  Tafel  I  mit  einem 
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Blick  zur  Anschauung  zu  bringen,  genügt  es  beide  so  aufeinanderzulegen,  dass  sie 
sieb  decken.  Dies  geschieht  aber  nur  dann,  wenn  die  eine  umgekehrt  auf  die 
andere  gelegt  wird,  da  in  beiden,  wegen  der  verschiedenen  Projection,  die  Monate 
und  Zeichen  nach  entgegengesetzter  Richtung  laufen.  Von  „Projection"  in  unserxn 
Sinne  kann  man  freilich  bei  der  Gruppe  im  Grabe  Seti's  noch  nicht  sprechen.  Sic 
ist  lediglich  nach  dem  Augenschein  zusammengestellt,  nach  welchem  die  Sterne  im 
Osten  aufgehen,  im  Meridian  ihre  grösste  Höhe  erreichen  und  im  Westen  untergehen, 
also  von  Ost  nach  West  über  den  Horizont  dahinziehen,  um  dann  unter  der  Erde 
wieder  von  Westen  nach  Osten  zurückzukehren.  Bei  dieser  Auffassung,  welche  den 
astronomisch-mythologischen  Darstellungen  der  Ramessidenzeit,  und  namentlich  auch 
den  Sternkalendern  Ramses1  VI.  und  IX.  zu  Grunde  liegt,  bildet  also  die  Erde  den 
Mittelpunkt,  um  welchen  das  Himmelsgewölbe  mit  den  Sternen  umsohwingt. 

Die  Sphäre  von  Dendera  dagegen  ist  bereits  ein  nach  derselben  Polarprojection, 
mit  dem  Nordpol  als  Mittelpunkt,  entworfenes  Planisphär,  nach  welcher  noch  heute 
unsere  Sternkalender  und  Sternscheiben  gezeichnet  sind,  z.  Ii.  diejenigen,  welche 
Bode,  Fries,  Klöden  und  andere  ihren  populären  astronomischen  Schriften  beigefügt 
haben.  Wie  nun  diese  Sternscheiben  so  eingerichtet  sind,  dass  sie,  von  Ost 'nach 
West  um  den  Nordpol  gedreht,  den  Umschwung  des  Himmels  darstellen,  so  sehreiten 
auch  auf  dem  Stern-  und  Festkalender  von  Dendera,  denn  einen  solchen 
haben  wir  auf  der  Sphäre  von  Dendera  vor  uns,  sämmtliche  Figuren  von  Ost  nach 
West  um  den  in  der  Mitte  der  Sphäre  liegenden  Nordpol  im  Kreise  fort,  namentlich 
auch  jene 

„ringsum  leuchtende  Bilder 
Durch  die  Phöbus  das  lichte  Gespann  hinlenket  im  Jahre.1' 

Diesem  Sonnenlauf  entsprechend  („entgegen  dem  himmlischen  Umschwung") 
müssen  dann  aber  die  Monate  des  Sonnenjahres,  dessen  Zeiten  und  Feste  diese 
Sphäre  veranschaulicht,  von  West  nach  Ost,  d.  h.  von  rechts  nach  links  um  die- 
selbe laufen,  also  genauso,  wie  auf  dem  Kalenderring  unserer  Stcrnkalender. 

Ein  solcher  Kalenderring  umgibt  nun  zwar  die  Sphäre  von  Dendera  nicht,  wohl 
aber  ist  er  durch  den  Inhalt  derselben  anschaulich  dargestellt.  Die  Säule  mit 
dem  Horussperber'  bezeichnet  ohne  Zweifel  den  Solstitialcolur,  und  zwar  den  Sol- 
stitialcolur  des  altägyptischen  Normaljahres;  denn  eine  Linie  von  hier 
durch  den  Nordpol  trifft  gegenüber  in  den  Kopf  des  Schützen.  Genau  so  steht  am 
Himmel  selbst  der  Sirius  dem  Schützen  gegenüber.  Durch  die  Säule  ist  also  offenbar 
der  Sirius  nach  seiner  Stellung  am  Himmel  bezeichnet,  und  hiermit  zugleich 
der  1  Thot  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  angedeutet,  welches  mit  dem  kos- 
mischen Aufgange  des  Sirius  begann.  Fünfzehn  Tage  später,  am  16./15.  Thot  des 
alten  Normaljahres,  trat  der  Sirius  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervor,  fand  die 
Erscheinung  der  Sothis  statt;  und  genau  hiermit  übereinstimmend  finden  wir  auf 
dieser  Sphäre  den  Siriustag  15  Grad  oder  Tage  nach  Osten,  links  von  der  Säule, 
durch  den  Stern  zwischen  den  Hörnern  der  Sothiskuh  angedeutet.  Mit  diesen  beuten 
Andeutungen  des  kosmischen  und  heliakischen  Aufgangs  des  Sirius  am  1. 
und  16/15  Thot  sind  uns  die  zwölf  Monate  des  alten  Normaljahres  gegeben, 
die  nach  links  hin  um  die  Sphäre  laufend,  mit  dem  Epiphi  und  Meson,  von  rechts 
her  bei  der  Säule  mit  dem  Horussperber  wieder  an  die  Wende  des  Jahres  gelangen. 

Gerade  umgekehrt  dagegen  laufen  die  Monate  auf  jener  Kalenderephare,  die  wir 
auf  Tafel  I  aus  der  Gruppe  im  Grabe  Seti's  gewonnen  haben,  von  links  nach  rechts. 
Hier  also  haben  wir,  wenn  wir  uns  an  den  1.  Thot  dieser  Sphäre  stellen,  den  Schluss 
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ii  ü  j»«  Uhrt*  mit  Epiphi  und  Mesori  (Stier  und  Orion)  nicht,  wie  in 
^fTnXZ  sie- L  Linken,  dagegen  die  a*  16./X5.  Thot  stunde 
S  sowie  den  Paophi  und  den  Löwen  zur  Rechten.  Auf  diesem  Kalendernng 
LwitGD  also  die  Monate  nach  rechts  fort,  geradeso  wre  auf  dem  Kalenderring 
,,n serer  Himmelsgloben,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  weil  sich  nämlich 
dieser  Kalenderring  nicht  auf  ein  Planisphär  mit  dem  Nordpol  m  der  Mitte,  son- 
dern auf  die  Himmelskugel  selbst  bezieht,  gewissermassen  um  diese  herum- 
liegt ist  Denn  die  mittlere  Gruppe  im  Grabe  Seti's  ist  nach  dem  Augenschein, 
und  zwar  so  zusammengestellt,  dass  das  Auge  des  Beschauers  den  Mittelpunkt  der- 
selben bildet,  eine  um  dieselbe  gelegte  Sphäre  also  den  schembaren  Umkreis  des 
Himmels  darstellt.  Versetzen  wir  uns  nun  in  den  Mittelpunkt  dieser  Gruppe, 
also  an  die  Stelle  der  mittlem  Figur,  und  betrachten  wir  die  Kalendersphäre  von 
hier  aus,  dann  steht  allerdings,  wie  am  Himmel,  so -auch  in  jener  Sphäre  der  Stier 
rechts,  der  Löwe  links  vom  Sommerpunkt,  und  die  Monate  laufen  mit  der  Sonne 
von  rechts  nach  links.  Stollen  wir  uns  dagegen  ausserhalb  dieser  Sphäre  an  den 
1  Thot  derselben,  so  haben  wir  das  Himmelsgewölbe  genau  so  vor  uns,  wie  auf 
unsefn  Himmelsgloben,  müssen  also,  ebenso  wie  auf  diesen,  den  Stier  zur  Linken 
und  den  Löwen  zur  Rechten  haben,  sodass  auf  dieser  Kalendersphäre  die  Monate 
so  wie  auf  dem  Kalenderring  unserer  Himmelsgloben  von  links  nach  rechts  laufen. 

Soll  also  die  Sphäre  auf  Tafel  I  mit  der  Sphäre  von  Dendera  behufs  Ver- 
gleichung  beider  zusammengestellt  werben,  so  muss  die  eine  umgekehrt  auf  die 
andere  gelegt  werden.  Dies  würde  am  einfachsten  dadurch  geschehen,  dass  man  die 
Sphäre  °\on  Dendera  auf  die  Rückseite  der  Tafel  I  so  aufzeichnet,  dass  die  Mittel- 
punkte beider  zusammenfallen  und  eine  Linie  vom  Mittelpunkt  der  Sphäre  von 
Dendera  durch  den  Stern  der  Sothiskuh.  sich  mit  der  Linie  deckt,  an  welcher  auf 
der  Vorderseite  der  Tafel  I  die  Selk  steht;  dass  also  die  Mittelpunkte  und  die 
Siriustage  beider  Sphären  aufeinanderf allen.   Liegt  alsdann  der  Sphäre  von  Dendera 
die  Anordnung  und  Eintheilung  des  alten  Normaljahres  zum  Grunde,  so  müssen 
auch  die  Coluren  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  auf  der  Vorderseite  der  Tafel  den 
Coluren  der  Sphäre  von  Dendera  auf  der  Rückseite  genau  entsprechen.    Wie  voll- 
ständig dies  der  Fall  ist,  ergibt  ein  Blick;  denn  wir  haben  nur  nöthig,  die  auf  der 
Rückseite  der  Tafel  I  stehende  Sphäre  von  Dendera  gegen  das  Licht  zu  halten,  um 
mit  den  durchscheinenden  Coluren  der  auf  der  Vorderseite  stehenden  Sphäre  des 
alten  Normaljahres  zugleich  die  Coluren  der  Sphäre  von  Dendera  zu  gewinnen  und 
sofort  zu  erkennen,  dass  die  24  Halbmonate  jener  Normalsphäre  mit  denjenigen 
genau  übereinstimmen,  welche  auf  der  Sphäre  von  Dendera  durch  die  acht  Horus- 
götter  und  die  vier  Frauengestalten,  auf  deren  Händen  die  Sphäre  ruht,  angedeutet 
sind.  Kein  Zweifel  also:  die  Anordnung  und  Eintheilung  des  alten  Normal- 
jahres, sie  bildet  auch  die  Grundlage  der  Sphäre  von  Dendera.  Das 
feste  Jahr  selbst  aber,  auf  welches  sich  dieser  Stern-  und  Festkalender 
bezieht,  muss  ein  anderes  sein;  denn  wenn  auch  die  Säule  mit  dem  Horus- 
sperber  dem  alten  Solstitialcolur  genau  entspricht,  an  welchem  auf  der  Ramessiden- 
sphäre  Osiris-Sahu  steht,  so  finden  wir  doch  diesen  alten  Herrn  des  Jahres- 
anfangs hier  in  Dendera  nicht  mehr  an  jenem  alten  Solstitialcolur,  sondern 
um  einen  halben  Monat  nach  Westen  gerückt,  also  dem  durch  den  Stern  der  Sothis- 
kuh angedeuteten  Tage  des  Siriusaufgangs  nicht,  wie  im  Ramesseum,  um  einen 
halben,  sondern  um  einen  ganzen  Monat  vorangehend.    Anschaulicher  konnte 
kaum  ausgedrückt  werden,  dass  der  Anfang  des  alten  Normaljahres  sich  mit  der 
Sonnenwende  um  einen  halben  Monat  vom  ursprünglichen  Jahresanfang  nach  Westen 
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entfernt  hat,  dass  es  also  nicht  das  alte  Normaljahr  selbst,  sondern  ein 
dieser  Verschiebung  um  einen  halben  Monat  entsprechendes  festes  Jahr 
der  griechisch-römischen  Zeit  ist,  auf- welches  sich  die  Sphäre  von  Dendera  bezieht. 
Ebenso  anschaulich  aber  ist  durch  dieselbe  dargestellt,  dass  sich  nur  das  Jahr, 
nicht  der  Himmel  selbst  verschoben  hat;  denn  die  Zodiakalbilder  der  Sphäre  von 
Dendera  stehen  genau  an  derselben  Stelle,  welche  auf  der  Ramessidcnsphäre 
die  entsprechenden  Bilder  einnehmen,  und  decken  sich  so  vollständig,  dass  wenn 
wir  die  Tafel  gegen  das  Licht  halten,  wir  den  Zodiakalsticr  von  Dendera  im  Stier 
der  Sphäre  Seti's,  den  Zodiakallöwen  neben  jenem  Löwen,  und  den  Wassermann  der 
Sphäre  von  Dendera  innerhalb  jener  Figur  mit  Sperberkopf  erblicken,  von  welcher 
wir  oben  vermuthet  haben,  dass  sie  dem  spätem  Zodiakalbilde  des  Wassermannes 
zum  Vorbilde  gedient  hat. 

Eine  solche  Zusammenstellung  beider  Sphären  bringt  uns  also  den  anschaulichen 
Beweis,  dass  die  Gruppe  im  Grabe  Seti's,  weit  entfernt  eine  Sterngruppe  am 
Nordpol  zu  sein,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  ist,  als  —  der  Embryo  des  Thier- 
kreises.  Wie  auf  einem  Bilde  sehen  wir  hier  den  Thierkreis  in  seiner  ursprüng- 
lichen und  zugleich  in  seiner  vollendeten  Gestalt  vor  uns  stehen,  sehen  ihn  auf 
der  Vorderseite  der  Tafel  I,  wie  er  war  zu  Seti"s  Zeit,  und  die  auf  der  Rückseite 
stehende,  durchscheinende  Sphäre  von  Dendera  zeigt  ihn  uns  in  seiner  Vollendung; 
die  Vergleichung  beider  aber  lässt  uns  erkennen,  dass  er  seiner  Anordnung  und 
Eintheilung,  und  somit  seiner  Grundlage  nach  schon  in  der  Ramessiden- 
zeit  vorhanden  war,  dass  er  aber  die  Gestalt,  in  welcher  er  auf  den  Denk- 
mälern der  griechisch-römischen  Zeit  vor  uns  tritt,  erst  auf  dem  Rundgange 
über  Babylon  und  Griechenland,  erst  durch  den  internationalen  Culturzu- 
sammenhang,  in  den  auf  die  Ramessidenzeit  folgenden  Jahrhunderten 
gewonnen  hat,  womit  dann  alle  jene,  den  historischen  Entwicklungsgang  ver- 
kennenden Hypothesen  und  Berechnungen,  zu  welchen  die  auf  den  Denkmälern  der 
griechisch-römischen  Zeit  vorgefundenen  Thierkreise  Veranlassung  gegehen  haben, 
ihre  Erledigung  finden  dürften. 

Eine  solche  Vergleichung  des  Thierkreises  von  Dendera  mit  der  in  der  altpharao- 
nischen  Zeit  bereits  vorhandenen  Grundlage  desselben  wird  nun  auch  dadurch  mög- 
lich, dass  wir  die  Sphäre  von  Dendera  umgekehrt,  also  so,  wie  sie  von  der  Rück- 
seite aus  durchscheinen  würde,  auf  die  Vorderseite  der  Tafel  I,  oder  vielmehr  der 
Tafel  III  aufzeichnen,  denn  die  Tafel  I  bildet  auch  die  Grundlage  der  Tafel  III, 
und  da  wir  durch  diese  bereits  die  Uebereinstimmung  der  Sphäre  im  Grabe  Seti's 
mit  der  um  dieselbe  gelegten  geradlinigen  Darstellung  im  Ramesseum  (Tafel  II) 
nachgewiesen  haben,  so  gewinnen  wir  dadurch,  dass  wir  die  Sphäre  von  Den- 
dera0, an  Stelle  der  mittlem  Gruppe  aus  dem  Grabe  Seti's,  umgekehrt 
in  die  Mitte  der  Tafel  III  stellen,  die  Möglichkeit,  diese  Denderasphäre  zu- 
gleich mit  den  kreisförmigen,  wie  mit  den  geradli nigen,  altpharaonieohen 
Darstellungen  zu  vergleichen. 

Demgemäss  ist  die  Tafel  IV  entworfen,  auf  welcher  nun  1)  die  Sphäre  aus 
dem  Grabe  Seti's,  2)  die  geradlinige  Darstellung  aus  dem  Ramesseum,  und  :i)  die 
Sphäre  von  Dendera  übereinander  liegen.  Die  unterste  Grundlage  bildet  die 
Sphäre  der  Tafel  I  Um  jedoch  durch  die  Einzeichnung  der  Figuren  die  Darstellung 
nicht  zu  verwirren,  sind  von  Tafel  I  nur  die  Coluren  des  Sonnen-  und  Siriuejahrea 
mit  der  Selk  am  Normaltage  des  Siriusaufgangs  stehen  geblieben.  Ausserdem  ist 
noch  der  über  die  Denderasphäre  hinausragende  Schwanz  des  Löwen  und  ihm  gegen- 
über das  an  der  Sphäre  im  Grabe  Seti's  stehende  Nilpferd  und  Krokodil  unverändert 
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an  derselben  Stelle  geblieben.    Von  Tafel  II  ist  der  aut  Tafel  III  um  die  Sphäre 
von  Tafel  I  herumgelegte  Kalenderring  des  alten  Normaljahres   nebst  den  am  1. 
und  16  '15.  Thot  stehenden  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  und  den  ihnen  gegen- 
über aii  der  Winterwende  stehenden  beiden  Schakalen  unverändert  beibehalten  und 
dann  die  umgekehrte  Sphäre  vonDendera  so  in  die  Mitte  dieser  Tafel  gestellt 
worden,  dass  °eine  Linie  vom  Mittelpunkt  nach  dem  Stern  der  Sothiskuh  mit  der 
rothen  Linie  zusammenfällt,  an  welcher  aus  Tafel  I  die  Selk  und  aus  Tafel  II  und 
III  die  Isis-Sothis  stehen  geblieben  ist,  dass  also  die  durch  diese  Figuren  be- 
zeichneten Siriustage  der  Sphären  1)  aus  dem  Grabe  Seti's,  2)  aus  dem 
Ramesseum  und  3)  aus  der  Sphäre  von  Dendera  sich  decken.    Hiermit  sind 
diese  drei  Sphären  durch  den   Car dinalpunkt   des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres  aneinandergekette t    Bildet  nun  dasselbe  die  Grundlage  des 
festen  Jahres,  auf  welches  sich  die  Sphäre  von  Dendera  bezieht,  so  müssen  auch  die 
Coluren  der  Normalsphäre  die  Grundlage  bilden  der  Anordnung  der  Sphäre  von 
Dendera.    Und  dass  dies  der  Fall,  dass  sie  für  die  Anordnung  der  Sphäre  von 
Dendera  geradezu  bestimmend  gewesen  sind,  lehrt  die  äussere  Anordnung  der- 
selben nicht  minder  wie  der  Inhalt.    Die  Coluren  jenes  alten  Normaljahres, 
welche  auf  unserer  Zeichnung  aus  Tafel  I  und  III  stehen  geblieben  sind,  sie  treffen 
*enau  auf  die  Mitte  der  vier  Seiten  des  Vierecks,  welches  die  Sphäre  von 
Dendera  enthält,  und  gehen  von  hier  aus  genau  durch  die  gekreuzten  Arme  der 
acht  Horusgötter  hindurch,  welche  die  Sphäre  zu  tragen  scheinen.    Was  aber  von 
ganz  besonderer  Bedeutung  ist:  dieser  alte  Solstitialcolur  fällt  genau  mit 
der  Achse  des  Tempels  von  Dendera  zusammen.    In  der  Sphäre  selbst 
geht  er  durch  die  Säule  mit  dem  Horussperber,  durch  den  zweiten  der  Zwillinge, 
und  trifft  gegenüber  auf  den  Kopf  des  Schützen,  und  zwar  so,  dass  er  die  Schei- 
dungslinie des  nach  entgegengesetzter  Seite  gerichteten  Doppelgesichts  des  Schützen 

trifft.  —  • 

Hätte  uns  also  nicht  die  alte  Ramessidensphäre  diesen  Colur  vorgezeichnet,  so 
würde  ihn  die  Sphäre  von  Dendera  selbst  verrathen  haben;  denn  anschaulicher  als 
durch  dieses  Doppelgesicht  an  der  Winterwende  und  durch  den  Horussperber  auf 
der  Säule  (d.  h.  durch  Horus  auf  seiner  Höhe)  konnten  die  beiden  gegenüberlie- 
genden Punkte  des  Solstitialcolurs  kaum  bezeichnet  werden. 

Hiermit  bestätigt  uns  diese  Sphäre  zugleich,  dass  der  Solstitialcolur  der 
alten  Normalsphäre,  nach  der  Auffassung  der  Aegypter,  durch  eine  Linie  vom 
Sirius  durch  den  Nordpol  gebildet  wurde;  denn  genau  dem  entsprechend  ist  er  hier 
durch  die  Säule  mit  dem  Horussperber  angedeutet.  Dass  diese  Säule  den  Sirius 
nach  seiner  Stellung  am  Himmel  bezeichnet,  darüber  kann  auch  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  sein.  Schon  ein  Blick  auf  unsere  Sternscheiben  lehrt  dies.  Ziehen 
wir*  auf  einer  solchen  eine  Linie  vom  Sirius  durch  den  Nordpol,  so  geht  dieselbe 
durch  die  Füsse  der  Zwillinge  und  trifft  gegenüber  das  Gesicht  des  Schützen.  Wenn 
dieselbe  nicht  genau  mit  dem  Colur  der  Sphäre  von  Dendera  übereinstimmt,  so  hegt 
der  Grund  in  der  veränderten  Lage  des  Pols,  der  heute  bei  a,  zur  römischen  Zeit 
dagegen  nahe  bei  ß  im  kleinen  Bären  lag.  Nehmen  wir  daher  ein  Planisphär  aus 
der  römischen  Zeit  zur  Hand,  z.  B.  das  nach  der  sogenannten  Farnesischen 
Himmelskugel  entworfene  (vgl.  oben  S.  211),  und  ziehen  wir  auf  diesem  eine 
Linie  vom  Sirius  durch  den  Nordpol,  so  geht  diese  durch  den  zweiten  der  Zwil-^ 
linge  sowie  durch  den  Kopf  des  grossen  Bären  hindurch  und  trifft  gegenüber  auf 
die  Mitte  des  Schützen,  nahe  bei  %  im  Kopf  desselben,  stimmt  also  genau  mit  dem 
Colur  der  Sphäre  von  Dendera  überein.    Ebenso  der  Aequinoctialcolur,  welcher  in 
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Dendera  durch  die  Aehre  der  Jungfrau,  nahe  am  Raben  vorbeigeht,  und  gegenüber 
das  Band  der  Fische  westlich  von  a  im  Knoten  durchschneidet  Genau  so  würde 
auf  der  Farnesischen  Himmelskugel  die  entsprechende,  90  Grad  vom  Sirius  entfernte 
Linie  zwischen  dem  Raben  und  der  Spica  hindurchgehen,  und  gegenüber  bei  d\  f,  5 
(und  zwar  bei  f)  das  Band  der  Fische  durchschneiden. 

Diese  vollständige  Ueberei nsti mmung  jener  Coluren  der  Dendera- 
sphäre  mit  der  Lage  des  Himmels  zur  griechisch-römischen  Zeit  schliesst 
allein  schon  jeden  Gedanken  aus,  dass  wir  mit  derselben  eine  uralte  Darstellung 
des  Thierkreises  vor  uns  haben.    Sowenig  wie  diese  Coluren,  für  welche  der  alto 
Solstitialcolur,  d.  h.  eine  Linie  vom  Sirius  zum  Nordpol  massgebend  war,  heute 
genau  dieselbe  Lage  haben  würden,  wenn  sie  auf  einem  Planisphär  unserer  Tage 
gezogen  würden,  ebenso  wenig  würde  dies  der  Fall  sein,  wenn  sie  Ln  ein  für  die 
Rainessidenzeit  entworfenes  Planisphär  eingezeichnet  würden,  wenngleich  dio  durch 
die  veränderte  Lage  des  Pols  entstehende  Differenz  nur  wenige  Grade  betragen 
würde.    Stimmen  die  Coluren  der  Denderasphäre  also  nur  mit  den  entsprechenden 
Linien  auf  dem  Farnesischen  Globus,  und  zwar  mit  diesen  mathematisch  genau 
überein,  so  ist  klar,  dass  diese  Sphäre  der  griechisch-römischen  Zeit  angehört;  denn 
die  Farnesische  Himmelskugel  entspricht  der  Stellung  und  Lage  der  Gestirne  in 
Bezug  auf  die  Pole  und  den  Aequator,  wie  sie  vor  etwa  2000  Jahren,  nicht  aber, 
wie  sie  vor  mehr  als  3000  Jahren  dem  Betrachter  sich  darstellten.    Steht  diese 
Thatsache  fest,  so  bleibt  zu  erklären,  wie  diese  Linien  die  Stelle  der  Coluren  ver- 
treten konnten;  denn  dass  damals  die  Solstitien  nicht  in  die  Zwillinge  und  den 
Schützen,  und  dass  die  Aequinoctien  nicht  in  die  Fische  und  die  Jungfrau  fielen, 
haben  die  Priester  natürlich  gewusst.    Treffen  also  nichtsdestoweniger  jene  Co- 
luren in  diese  Bilder,  so  müssen  sie  eine  andere  Bedeutung  haben,  als  die- 
jenige, welche  man  vorauszusetzen  pflegt,  indem  man  als  selbstverständlich  annimmt, 
dass  die  Coluren  auf  den  astronomischen  Darstellungen  der  Aegyptcr  in  gleicher 
Weise  bestimmt  sein  müssten,  wie  auf  den  Himmelsdarstellungen  der  alexandrinischen 
Astronomen,  nämlich  nach  dem  Stand  der  Sonne  in  der  Ekliptik  zur  Zeit  der 
Sonnenwenden  und  Nachtgleichen.    Wäre  eine  derartige  Darstellung  in  einem  ägyp- 
tischen Papyrus  gefunden  worden,  der  sich  lediglich  auf  astronomische  Be- 
stimmungen bezöge,  so  wäre  eine  solche  Voraussetzung  wenigstens  nicht  von  vorn- 
herein unzulässig.  Der  Thierkreis  von  Dendera  aber  zierte  die  Decke  des  Tempels. 
Schon  dieser  Ort,  noch  mehr  aber  der  Inhalt  der  Sphäre  schliesst  jene  Voraussetzung 
aus    macht  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Darstellung  mit  dem  Cultus  in 
Verbindung  stand,  dass  sie  ein  an  den  Himmel  geschriebener  Festkalender  ist. 
Ein  solcher  konnte  aber  nicht  nach  dem  Stand  der  Sonne  m  den  Zeichen, 
konnte  nur  nach  den  Aufgängen  der  Sternbilder  geordnet  sein;  denn  nur  die 
Erscheinungen  der  Sterne  sind  sichtbar,  haben  daher  auch  im  ganzen  Alterthum 
zur  Bestimmung  der  Feste  und  Jahreszeiten  gedient.     Mochte  dann  später  die 
alexandrinische  Wissenschaft  die  astronomische  Bestimmung  des  Sonnenstandes  nach 
dem  Ort  der  Sonne  in  der  Ekliptik  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Bcstmunungs- 
weise  setzen   die  Priester  der  Aegypten  konnten  von  dem  Hergebrachton  nicht  ab- 
w    hen    Nach  den  Erscheinungen  der  Sterne  waren  die  Festkalender  der 
Pharaonen  geordnet,   durch  die  halbmonatlichen  Sternaufgange  war  die 
^düe  LseLn,  war  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessulen  in  seine  zwölf 
SÄ  den  Vollaufgang  des  Orion  war  sein  Anfang  bestimmt, 

UBrJdte  Erscheinung  der  Sothis",  an  den  Aufgang  des  Sinus  war  jene 
sSali; ;  Ä,  durch  -lohe  es  mit  den  Aufgängen  der  Sterne  und  mit  dem 
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,  -  ■  i7'*  Linn*  «-halten  wurde.  Eben  deshalb  begann  mit  diesem  Auf- 
^T^^^Ä-Ä  Bt.r-~J.hr,  begann  die  Reihe  der  36  De- 
gang der  Sothis  das  ni  ,  Thierkreises  ihre  chaldäisch-griechische 
kGÄÄÄ  ^:  in  Verbindung  gebracht  .urde,  Was  also  liegt 
•  7,1  die  Vermutung,  dass  die  Priester  der  Aegypter  allen  diesen  Ueber- 
SÄrungen  teu  geblieben"^,  dass  sie  auch  die  Festkalender  der  gneclnsch  rö- 
tchen Zeit  in  gleicher  Weise  geordnet,  also  auch  dxe  aus  den  altpbaraomschen 
Sern  hervorgegangenen  Zodiakalbilder,  ebenso  wie  jene  nach  den  Aufgängen 
besSnmt  und  diesen  entsprechend  auch  den  Stern-  und  Festkalender  von  Dendera 

ßeM1M  Ss^ermuthung  richtig,  dann  müssen  die  Coluren  einer  solchen  mit  Bezug 
auf  d  e  Aufgänge  der  Sternbilder  entworfenen  Sphäre  durch  die  Zwillinge,  die  ung- 
fau    den  Schützen  und  die  Fische  gehen.    Denn  nach  der  allgemeiner,  Regel  des 
Autolyküs  (und  nur  eine  solche  konnte  einer  derartigen  Anordnung  zum  Grunde 
gewfw  rden)  bedeckt  die  Sonne  das  Zeichen,  in  welchen,  sie  steht,  mit  Aren 
S trab L    Stand  sie  also  zur  Zeit  der  Sonnenwenden  und  Hachtgleichen  im  Anfang 
ta  Krebses    der  Wage,  des  Steinbocks  und  des  Widders,  so  gingen  che  vorher- 
Senden  Sternbilder  5er  Zwillinge,  der  Jungfrau,  des  Schützen  und  der  Fische  „f. 
»wir  daher- diese  an  den  Coluren  der  Sphäre  von  Dendera,  so    kbt  kern 
Zweifel  dass  die  Aufgänge  der  Sternbilder  für  die  Bestimmung ;  derselben  mass- 
Snd  gew  sen %fnl    Daln  und  nur  dann  finden  sie  ihre  Erklärung  wahrend 
eine  solche  Lage  der  Coluren  vollständig  unerklärlich  bliebe    wenn  durch  dieselben 
der  Sta      der  Sonne  in  den  Zeichen  hätte  angegeben  werden  sollen     Denn  zur 
Jrlcl      h  römischen  Zeit  fielen  die  Jahrpunkte  noch  gar  nicht  in  jene 
Fi  de     welche  hier  an  den  Coluren  stehen;  erst  mehr  als  ein  Jahrtausend  spate 
ei   de   nf  lge  der  Präcession  in  dieselben  zurückgewichen.    Dem  Sonnenstand 
rgrieL'h-Lischen  Zeit  also  entsprechen  diese  Coluren  nicht,  «*j i  ch  a 
noch  viel  weniger  dem  der  Ramessidenzeit;  wohl  aber  sind  sie  für  die  grie 
"Si  ch  römische  Zeit  vollkommen  richtig  bestimmt,  wenn  sie  sich  auf 
di    Aufginge  der  Sternbilder  und  nicht  auf  den  Sonnenstand  begehen. 

Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  wird  uns  nunmehr  der  durch  den  S  ern  de, 
Sothi skuh  angedeutete  Normaltag  des  Siriusaufgangs  ausser  Zweifel  stellen. 
Dem  wenn  Upsius  (Chr.,  S.  73)  erklärt  es  könne  keinem  Zwei  el  un  erhegen 
dass  nicht  die  Säule,  sondern  die  Sothiskuh  den  Sinus  bedeute' ,  sc hat ,  ev  den 
Unterschied  zwischen  der  Stellung  des  Sirius  an  der 

scheinbaren  Aufgange  desselben  unbeachtet  gelassen.  Gerade  *  ™^*J £ 
die  Bedeutung  der  Sothiskuh  angeführte  Inschrift  auf  der  Säule  der  Isis  in  1^ 

Ich  bin's,  die  im  Gestirne  des  Hundes  aufgeht»,  spricht  ausdrücklich  dafür,  da 
durch  den  Stern  der  Sothiskuh  nicht  der  Ort  des  Sirius  selbst,  sondern  de 
Normaltag  seines  Aufgangs,  d.  h.  der  Cardinalpunkt  des  Rüschen  festen 
Jahres  angedeutet  worden  ist.    Mit  seiner  Hülfe  ist  es  uns  gelungen    das  Gehen 
niss  seines  Jahres  zu  enthüllen,  versuchen  wir,  ob  er  uns  auch  das  Rathsei 
Snhäre  von  Dendei'a  zu  lösen  vermag.  , 

Schon  sein  Dasein  allein,  schon  diese  Andeutung  des  Normaltages  de 
Siriusaufgangs  auf  der  Sphäre  selbst,  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  sie  ein 
KalendeVsphäi  eist .  welche  durch  diesen  Siriustag  mit  dem  Kalender  des  festen  Jahr« 
in  Verbindung  gebracht  ist,  der  Ort  aber,  an  welchem  wir  diesen  Siriustag  jure 
den  Stern  der  Sothiskuh  auf  der  Sphäre  angedeutet  finden,  bringt  uns  nicht  n> 
die  Gewissheit,  dass,  sondern  enthüllt  uns  auch,  wie  dies  geschehen  ist. 
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Wir  haben  soeben  festgestellt,  dass  die  Säule  mit  dem  Horussperber  dem  alten 
Solstitialcolur  des  Normaljahres,  d.  h.  der  Linie  vom  Sirius  zum  Nordpol  entspricht, 
durch  -welche  zugleich  die  Stellung  des  Sirius  am  Himmel  und  der  am  1.  Thot 
erfolgende  kosmische  Aufgang  des  Sirius,  also  der  wahre  Anfang  des  alten 
Normaljahres  angedeutet  worden  ist,  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  diese  Linie 
auf  der  Sphäre  von  Dendera  durch  die  Zwillinge  geht.  Finden  wir  nun  den  Stern 
der  Sothiskuh,  genau  entsprechend  dem  Normaltagc  des  Siriusaufgangs,  dem  IG.,  15.  Thot 
um  13  Grad  oder  Tage  nach  der  Säule  angesetzt,  und  beginnt  15  Grad  nach  der 
Mitte  der  Zwillinge,  unter  welcher  die  Säule  steht,  das  Sternbild  dos  Krebses,  so 
ist  klar,  dass  der  Siriustag  mit  dem  Anfang  des  Krebses  in  Verbindung 
gebracht  ist.  Hieraus  ergibt  sich  die  für  das  Verstäudniss  der  Anordnung  und 
des  Inhalts  dieser  Kalendersphäre  entscheidende  Thatsache: 

Die  Sphäre  von  Dendera  ist  SO  geordnet,  dass  der  Normaltag  des 
Siriusaufgangs  an  den  Solstitialcolur  einer  nach  der  Lage  der 
Coluren  zur  griechisch-römischen  Zeit  entworfenen  Himmels- 
sphäre gestellt  ist. 
Stellen  wir  zunächst  diese  Thatsache  fest,  die  Sphäre  selbst  wird  uns  dann  die 
Erklärung  bringen. 

Auf  Tafel  IV  haben  wir  die  Sphäre  von  Dendera  den  auf  Tafel  !,  11  und  III 
gewonnenen  Coluren  des  alten  Normaljahres,  welche  auf  Tafel  IV  unverändert  stoben 
geblieben  sind,  so  untergeschoben,  dass  der  Stern  der  Sothiskuh  an  jenen  (rothen) 
Colur  des  Siriusjahres  zu  stehen  gekommen  ist,  an  welchem  im  Grabe  Seti's  die 
Selk  und  im  Ramesseum  die  Sothis  steht,  dass  sich  also  die  SirittStäge 
dieser  drei  Sphären  decken. 

Liegt  nun  wirklich  der  Sphäre  von  Dendera  eine  nach  der  Lage  der  Coluren 
zur  griechisch-römischen  Zeit  entworfene  Himmelssphäre  zum  Grunde,  und  ist.  auf 
derselben  der  Siriustag  an  den  Solstitialcolur  der  griechischen  Sphäre 
gestellt    so  müssen  uns  die  aus  Tafel  I  auf  Tafel  IV  stehen  gebliebenen  (rothen) 
Coluren,  an  welchen  die  Selk  und  die  Sothis  stehen,  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
die  Sterne  bezeichnen,  durch  welche  die  Coluren  des  Sonnenjahres  zur  grie- 
chisch-römischen Zeit  hindurchgingen,  ja  sie  müssen  mit  diesen  Coluren  voll- 
ständig zusammenfallen,  wenn  anders  die  Sphäre  von  Dendera  astronomisch  richtig 
«zeichnet  it.    Und  das  ist  so  vollständig  der  Fall,  jene  alten  Coluren  des 
Siriusiahres  decken  sich  so  genau  mit  den  Coluren  des  Sonnenjahres  zur 
Kriechisch-römischen  -Zeit,  dass  selbst  die  Astronomen  Alexandriens  sie  nich  ge- 
nauer hätten  bestimmen  können.    Wie  Tafel  IV  zeigt,  ist  der  aus  Tafel  I  stehen 
gebliebene  (rothe)  Colur  des  alten  Siriusjahres  lediglich  dadurch,  dass  wir  den  Stern 
der  Sothiskuh  an  ihn  herangerückt  haben,  auf  der  Sphäre  von  Dendera  m  folgende 
Läse  gekommen:    Nahe  am  Kopfe  der  Wasserschlange  vorübergehend  wurde  er  den 
Krebs  schneiden,  wenn  dieser  nicht  über  den  Löwen  zurückgeschoben  wäre,  am  Pol 
Achsel   eklet    r  den  grossen  und  kleinen  Bären,  hier  durch  die  Keule  und  den 
darstellt,  und  streift  im  Süden  so  nahe  am  Steinbock  vorbei,  dass  er  den 
Konf  und  den  vorgestreckten  Vorderfuss  desselben  geradezu  berührt. 
^Genardiese  Lage  hat  der  Solstitialcolur  auf  dem  larnesischen 
Himmelselobus  geht  auf  diesem  nahe  dem  Kopf  der  Wasserschlange  vorbei  nur 
S SS 12  Tm  Auge  derselben  entfernt,  berührt  fast  ß  im  Krebs   schneidet  den 
6  Giad  von  ff  am  a  g  ^  ^  |ffl  m^  ^ 

^Z^t^T^ß^  len  Hörnern  des  unmittelbar  am  Colur  stehenden 

Steinbocks. 
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Nicht  minder  vollständig  ist  die  U ebereinstimm ung  des  Aequinoc- 
f  lcolurs  auf  der  Farnesischen  Himmelskugel  mit  der  Lage,  welche  der  ent- 
sprechende (rothe)  Colur  des  Siriusjahres  auf  der  Sphäre  von  Dendera  hat. 
Auf  der  Farnesischen  Sphäre  geht  er  unmittelbar  bei  dem  Knoten  im  Bande  der 
Fische  vorüber,  schneidet  den  Widder  nahe  bei  a  im  zurückgewendeten  Kopfe  des- 
selben geht  am  Pole  zwischen  den  beiden  Bären  so  hindurch,  dass  er  von  ß  im 
kleinen  Bären  nur  wenige  Grade,  vom  grossen  Bären  dagegen  weiter  entfernt 
bleibt,  berührt  die  Sterne  in  den  Füssen  der  Jungfrau,  geht  vor  a  der  Wage  etwa 
zehn  Grad  vorbei  und  trifft  auf  die  linke  Schulter  des  Centauren. 

Und  nun  vergleiche  man  mit  diesem  Aequinoctialcolur  der  griechischen 
Sphäre  die  Lage  des  entsprechenden  Colurs  des  Siriusjahres  auf  der  Sphäre  von 
Dendera'  Die  Uebereinstimmung  kann  nicht  vollständiger  sein.  Wenn  wir  dann  auch 
bei  Manilius  die  Lage  der  Coluren  in  gleicher  Weise  bestimmt  finden,  und  wenn 
dieser  hinzufügt: 

„Ewig  beharrliche  Sitze  verliehn  Sternkundige  diesen 

Kreisen,  und  nimmer  verändert  ihr  Ort  sich  unter  den  Sternen", 

so  ist  klar,  dass  die  damals  astronomisch  festgestellte  und  der  Entdeckung 
des  Hipparch  ungeachtet  noch  lange  Zeit  hindurch  für  unveränderlich  gel- 
tende Lage  der  Coluren  auch  bei  Entwerfung  der  Sphäre  von  Dendera  mass- 
gebend gewesen  ist.  -  Hiermit  allein  schon  dürfte  die  vielbesprochene  Frage,  ob 
die  Sphäre  von  Dendera  nach  einer  mathematischen  Projection  entworfen  ist,  ihre 
Beantwortung  gefunden  haben;  denn  diese,  der  damaligen  Lage  des  Himmels  ent- 
sprechenden astronomisch  genau  bestimmten  Coluren  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  auch  jene  andern  Kreise,  durch  welche  diese  Himmelsdarstellung  überhaupt 
erst  festen  Halt  gewinnen  konnte:  „der  Polarkreis,  die  beiden  Wendekreise 
und  der  Aequator",  sowie  die  schon  durch  die  Stellung  der  Zodiakalbilder  klar 
hervortretende  Ekliptik,  nicht  nur  die  Grundlage  dieser  Darstellung  bilden, 
sondern   auch  nicht  minder  genau  und   richtig  bestimmt  sein  werden,   wie  die 

Coluren.  ,      .  1 

Dies  durch  die  Zeichnung  näher  nachzuweisen,  müssen  wir  einem  anaern 
Orte  vorbehalten,  da  es  hier  nur  darauf  ankommt,  zu  untersuchen,  ob  und  inwie- 
weit die  Anordnung  und  Eintheilung  des  Normaljahres  und  der  Normalsphäre  der 
Kamessiden  auch  die  Grundlage  bildet  des  festen  Jahres  und  der  Sphäre  von  Den- 
dera, nur  dass  an  eine  Polarprojection,  wie  sie  uns  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
vor  Augen  tritt,  für  die  Ramessidenzeit  noch  nicht  zu  denken  ist.  Um  jedoch  vor- 
läufig eine  Prüfung  möglich  zu  machen,  ob  wir  die  Projection  der  Sphäre  von 
Dendera  richtig  erkannt  haben,  wollen  wir  wenigstens  auf  die  Punkte  hindeuten, 
durch  welche  uns  die  Priester  selbst  alle  jene  unter  dieser  Darstellung  verbor- 
genen Kreise  der  Himmelssphäre  verrathen  haben. 

Wie  uns  ähnliche  Andeutungen  in  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  die  der- 
selben zu  Grunde  liegende  Kalendersphäre  wiederfinden  Hessen,  so  ^  lassen  uns 
auch  die  Andeutungen  auf  dem  Planisphär  von  Dendera  die  mathematische  Pro- 
jection wieder  erkennen,  welche  die  Grundlage  gebildet  hat  für  die  Eintragung 
der  Zodiakalbilder  und  der  Sternbilder  überhaupt,  und  die  uns,  wie  diese  Himmels- 
darstellung selbst,  im  Vergleich  mit  den  astronomischen  Darstellungen  der  Ka- 
messidenzeit,  zugleich  auch  die  Fortbildung  vor  Augen  fuhrt,  welche  die  astro- 
nomische Wissenschaft  auf  der  Grundlage  des  Wissens  der  Ramessidenzeit  durcn 
den  internationalen  Culturzusammenhang  inzwischen  erfahren  hat. 
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Ein  einziger  Punkt,  der  Stern  zwischen  den  Hörnern  der  Sothiskuh, 
ist  es,  in  welchem  das  Geheimniss  der  Proj ection  dieser  Sphäre  verborgen 
ruht.  Wie  bei  einer  Kapseluhr  der  Druck  auf  einen  bestimmten  Punkt  die  Kapsel 
aufspringen  und  das  unter  derselben  verborgene  Zifferblatt  mit  den  Zeigern  und 
Stundenzahlen  hervortreten  lässt,  so  genügt  es,  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
den  Stern  der  Sothis  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  wie  mit  einem  Zauber- 
schlage treten  auf  dem  Zifferblatt  dieser  räthselvollen  Sternenuhr  alle  jene  Kreide 
hervor,  in  welche  die  Bilder  derselben  eingetragen  sind. 


„Jene  geordneten  Schranken,  die  rings  umziehn  das  Gewölbe, 
Die  der  Gestirnwelt  funkelnde  Reibn  abtheilen  und  sondern." 

iManilius,  l,  650.) 


Ja  mit  der  mathematischen  Projection  dieser  Sphäre  zugleich  worden  durch 
eben  diesen  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs  bezeichnenden  Stern  auch  die  '21  Halb- 
monate,  die  24  Zeitstunden  dieser  Sternenuhr  offenbar,  auf  welche  die 
Zeiger  derselben,  die  Bilder  des  Thierkreises,  gestellt  sind.  Doch  lassen  wir  die 
Sphäre  selbst  sprechen. 

Nachdem  wir  festgestellt  haben,  dass  der  Stern  der  Sothis  im  Solstitialeolur 
der  griechischen  Sphäre  steht,  Hegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  auch  in  den 
Punkt  desselben  gestellt  sein  wird,  in  welchem  der  Colur  den  nördlichen  Wendekreis 
schneidet,  also  dorthin,  wo  die  Ekliptik  den  Wendekreis  des  Krebses  be- 
rührt.   Deutet  doch  auch  schon  der  Umstand,  dass  er  an  dem  Orte  steht,  welchen 
der  Krebs  einnehmen  würde,  wenn  er  nicht  aus  der  Reihe  geschoben  wäre,  hierauf 
hin.    Ist  dem  so,  dann  ist  uns  durch  die  Stellung  dieses  Sterns  allein  sowo]  die 
Projection  der  Sphäre,  wie  zugleich  der  Kalender  des  festen  Jahres  ge- 
geben, auf  welchen  sie  sich  bezieht.  Denn  steht  der  Stern  der  Sothis  im  nörd- 
lichen Wendepunkt  der  Sonne,  dann  muss  gegenüber,  also  dort,  wo  der  Colur 
den  Steinbock  streift,  der  südliche  Wendepunkt,  und  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  der  Pol  der  Ekliptik  liegen.    Diese  Mitte  nimmt  hier  das  in  der  Mitte 
des  Thierkreises  stehende  Nilpferd  eiu.    Fanden  wir  nun  die  mittlem  Gruppen  im 
Grabe  Setfs  und  im  Ramesseum  so  geordnet,  dass  der  Mittelpunkt  der  Ealender- 
sphäre,  in  welche  sie  eingetragen  sind,  in  der  Brust  der  mittlem  Figur :  liegt,  so 
dürfen  wir  erwarten,  dass  das  hier  in  Dendera  in  der  Mitte  des  Ihierkreiees 
stehende  Nilpferd  so  gestellt  sein  wird,  dass  der  Pol  der  Ekliptik  in  die  Brust 
desselben  fällt.  Dort  also,  wo  der  Colur  die  Brust  des  Nilpferdes  schneidet, 
muss  der  Pol  der  Ekliptik  liegen;  hier  setzen  wir  den  Zirkel  ein   nehmen  che 
Entfernung  bis  zum  Stern  der  Isis  als  Radius,  schlagen  den  Kreis,  und  bftben jh« 
Ekliptik  gewonnen.  Zwar  geht  dieser  Kreis  nicht,  wie  auf  der  griechischen  Sphäre, 
durch  die  Mitte  des  Steinbocks  und  Schützen  hindurch,  streift  beide  vielmehr  nur 
so   dass  sie  -erade  auf  denselben  zu  stehen  kommen;  die  Punkte  indess,  in  welchen 
dieser  Kreis  den  Aequinoctialcolur  schneidet,  lassen  keinen  Zweifel^  da « wirk- 
lieh  die  Ekliptik  dieser  Sphäre  darstellt,  dass  er  der  Kreis  ist,  welcher  den 
Lieste;:  "m  Anhalt  für  die  Eintragung  der  Zodiakalbilder  gedUm     :  en 
sicher  ist  es  kein  Zufall,  dass  der  so  gewonnene  Kreis  den  Aeqmnoctu  coha  ^cnau 
U de M^rzMen  dem  den  Mittelpunkt  der  Sphäre  bildenden  Nordpol 
Lnd  der  Per  pherie  derselben  durchschneidet.    Gerade  diese  Punkte  sind  »,  m 
wefch     der  Aequinoctialcolur  durch  den  Aeouator  geht.    Schlagen  wir  dah£ 
:  ter  Entfernung  vom  Nordpol  bis  zu  diesen  Durchschnzttepunkten  der 
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Ekliptik  und  des  Aequinoctialcolurs,  den  Kreis,  so  haben  wir  den  Aequato 
gewonnen 

„der  genau  in  der  Mitte  des  Himmels  befindlich 
Schauet  auf  beide  Pole  zugleich." 

(Manilius,  I,  562.) 


Genau  so  nimmt  dieser  Kreis  auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  Mitte  ein 
zwischen  dem  Nordpol  und  der  Peripherie,  von  welcher  also  bei  dieser  Projection 
ein  jeder  Punkt  die  Stelle  des  Südpols  vertritt. 

Dass  aber  dieser  mittlere  Kreis  wirklich  der  Aequator  der  Sphäre  ist,  be- 
zeugen uns  die  Sternbilder,  die  von  ihm  berührt  und  durchschnitten  werden.  Er 
geht  durch  die  Schultern  des  Orion,  unter  den  Füssen  der  Jungfrau  vorüber,  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Wagschalen  hindurch,  nördlich  über  Skorpion,  Steinbock, 
Schütze  und  Wassermann  fort,  theilt  das  Fischpaar  so,  dass  der  südliche  Fisch 
und  das  Band  bis  zum  Knoten  südlich,  der  nördliche  Fisch  dagegen  mit  dem  andern 
Bande  nördlich  von  ihm  zu  stehen  kommt,  berührt  dann  den  vorgestreckten  Vorder- 
fuss des  Widders  und  schneidet  endlich  den  hier  in  ganzer  Gestalt  gezeichneten 
Stier  so,  dass  der  Kopf  und  der  grösste  Theil  desselben  nördlich  von  ihm  bleibt. 

Das  ist  genau  die  Lage,  welche  der  Aequator  zur  griechisch-römischen 
Zeit  wirklich  hatte;  sie  stimmt  mit  der  Lage  des  Aequators  auf  der  Farnesischen 
Hinunelskugel  so  vollständig  überein,  wie  dies  bei  der  abweichenden  Zeichnung  der 
Figuren  überhaupt  möglich  ist.  Auch  auf  dieser  Sphäre  geht  der  Aequator  un- 
mittelbar unter  den  beiden  hellen  Sternen  a  und  y  in  den  Schultern  des  Orion 
durch  diesen  hindurch,  berührt  die  Füsse  der  Jungfrau,  schneidet  die  Wage  zwischen 
a  und  j3,  bleibt  nördlich  vom  Skorpion,  Schützen,  Steinbock  und  Wassermann,  geht 
durch  die  beiden  Fische  so  hindurch,"  dass  der  südliche  und  das  eine  Bande  bis  a 
südlich,  dagegen  r\  im  nördlichen  Bande  und  der  nördliche  Fisch  im  Norden  von 
ihm  bleiben,  berührt  den  Vorderfuss  des  Widders  und  schneidet  den  Stier  so,  dass 
die  Hyaden  und  Plejaden  sowie  die  meisten  übrigen  Sterne  des  Stiers  nördlich  und 
nur  einige  kleine  Sterne  südlich  von  ihm  zu  stehen  kommen. 

Eine  so  vollständige  Uebereinstimmung  des  auf  der  Sphäre  von  Dendera, 
<*enau  die  Mitte  zwischen  dem  Nordpol  und  der  Peripherie  bildenden  Kreises  mit 
der  Lage  des  Aequators  auf  der  Farnesischen  Himmelskugel  dürfte  jeden  Zweifel 
beseitigen,  dass  dieser  Kreis  wirklich  den  Aequator  der  Sphäre  von  Dendera  dar- 
stellt, dass  er  der  Kreis  ist,  welcher  den  Priestern  bei  Eintragung  der  vom  Aequator 
berührten  Bilder  zur  Grundlage  gedient  hat.  Er  muss  nothwendig  gezogen  worden 
sein,  bevor  die  Bilder  eingezeichnet  sind.  Nur  dann  wird  erklärlich,  dass  sie 
sämmtlich  so  vollkommen  richtig  zu  stehen  gekommen  sind.  Ohne  eine  solche 
Grundlage  würde  auch  der  geübteste  Zeichner  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  sie 
dieser  Stellung  zum  Aequator  so  vollständig  entsprechend  einzutragen. 

Mit  diesen  beiden  Kreisen,  mit  dem  Aequator  und  der  Ekliptik  haben  wir 
die  Hauptgrundlage  der  Sphäre  gewonnen.  Die  übrigen  Kreise  ergehen  sich  selbst. 
Der  nördliche  Wendekreis  ist  durch  die  Entfernung  des  in  ihm  stehenden  Sterns 
der  Sothis  vom  Nordpol,  der  südliche  Wendekreis  durch  die  Entfernung  vom 
Nordpol  bis  zu  dem  Punkte  am  Vorderfuss  des  Steinbocks,  in  welchem  die  Ekliptik 
den  Colur  schneidet,  und  der  Polarkreis  endlich  durch  die  Entfernung  des  Pols 
der  Ekliptik  vom  Nordpol  gegeben. 

Um  durch  alle  diese  Kreise  die  inathematische  Projection  so  genau  zu  ermitteln, 
dass  wir  durch  Messung  die  Entfernung  derselben  voneinander  nach  Graden  und 
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somit  feststellen  können    r\h  nnA  . 

wie  geringfügig  sie  auch  erscheinen  mögen    "erade  für  ?.      !•   .  ' 

Feststellung  der  Protection  von  wesentlich  £, 5  £  tt  f""" 
mentlich  der  Oberkörper  des  Nilpferdes  ein  wenig  J  * 
hiervon  fallt  die  Mitte  zwischen  dem  Stern  der  Sothis  und  dem  Fuss  dos  S  oh  l 
d.  h.  der  Pol  der  Ekliptik,  nicht  mehr  in  die  Brust  des  Ä 
um  eine  Kleinigkeit  nördlich  von  derselben  in  den  leeren  Kaum.  Nach  al  e 
was  wir  angefahrt  haben,  dürfte  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Priester  das  Nilpferd 
au  dieser  Sphäre  so  gestellt  haben,  dass  der  Pol  genau  in  die  Brust  dessi 
fallt  ja  wir  mochten  fast  vermuten,  dass  dieser  Punkt  auf  den.  Originale  noch 
irgendwie  besonders  angedeutet  worden  ist.  Auch  der  Stern  der  Sothis  scheint  auf 
den  uns  vorliegenden  Copien  nicht  genau  so  wie  auf  den»  Original  zu  stehen,  Zwar 
wird  auch  auf  der  Copie  von  Lepsius  die  Sothiskuh  vom  Aequator  durchschnitten 
sodass  der  Kopf  mit  den  Hörnern  nördlich  von  demselben  bleibt,  aber  d,r  SUth 
zwischen  den  Hörnern  reicht  doch  nicht  bis  zum  nördlichen  Wendekreis  heran  wie 
dies  wahrscheinlich  auf  dem  Original  der  Fall  ist.  Vollkommen  Sicheres  wird'  sicli 
also  nur  durch  das  Original  selbst  feststellen  lassen.  Immerhin  aber  genügt  unsere 
Copie  vollständig,  um  vorlaufig  wenigstens  erkennen  zu  lassen,  dass  alle  jene  Kreise 
der  Zeichnung  wirklich  zur  Grundlage  gedient  haben.  Man  kann  sieb  leicht  davon 
uberzeugen,  wenn  man  diese  Kreise  nach  den  oben  gegebenen  Andeutungen  auf 
Tafel  I\  einträgt  und  hiermit  die  unter  der  Sphäre  verborgene  mathematische  Pro- 
tection hervortreten  lässt.  Prüft  man  alsdann  die  Stellung  der  Bilder  in  Bezug  auf 
alle  diese  Kreise,  so  ergibt  sich,  dass  sie  mit  der  Lage  der  entsprechenden  Bilder 
auf  der  griechischen  Sphäre  ebenso  genau  übereinstimmt,  wie  wir  dies  in  Beziehung 
auf  den  Aequator  und  die  Coluren  bereits  nachgewiesen  haben.  Einzelne  Verschie- 
bungen kommen  allerdings  vor,  rinden  jedoch  schon  durch  den  Zweck  der  Sphäre, 
die  nicht  nur  ein  Stern-  sondern  zugleich  ein  Festkalender  war,  und  durch  die 
hierdurch  bedingte  Einschiebung  von  Götter-  und  Festsymbolen  ihre  Erklärung;  sind 
aber  ausserdem  mit  solcher  Umsicht  ausgeführt,  und  beeinträchtigen  die  durch  die 
Stellung  der  Hauptbilder  klar  hervortretende  Projection  so  wenig,  dass  sie  mit  aus- 
drücklicher Berücksichtigung  derselben  ausgeführt  zu  sein  scheinen,  also  nicht 
gegen,  sondern  für  dieselbe  sprechen. 

Betrachten  wir  die  Sphäre,  nachdem  jene  Kreise  gezogen  worden  sind,  so  fällt 
sofort  in  die  Augen,  dass  der  südliche  Wendekreis  die  Himmeisdarstellung 
umschliesst.  Der  bis  zum  südlichen  Wendekreis  herabsteigende  Thierkreis  bildet 
also  offenbar  den  Hauptgegenstand  dieser  Darstellung.  In  den  Raum  zwischen 
dem  südlichen  Wendekreis  und  der  Peripherio  sind  die  Dekangötter  ge- 
stellt, die  sich  auf  die  Bilder  des  Thierkreises  beziehen,  womit  dann  die  Absicht 
hervortritt,  durch  die  Stellung  derselben  zur  Anschauung  zu  bringen,  in  Veloher 
Weise  die  altägyptische  Dekanreihe  mit  den  spätem  Zodiakalbildem  in  Verbindung 
gebracht  ist. 

Biel.  ,*J9 
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Innerhalb  der  Sphäre  selbst  folgen  die  Bilder  des  Thierkreises  genau 
dem  Laufe  jenes  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Brust  des  Nilpferdes 
ließt    Da  wo  derselbe  den  südlichen  Wendekreis  berührt,  stehen  zu  beiden  Seiten 
des  Colurs  Schütze  und  Steinhock  unmittelbar  auf  der  Ekliptik  selbst,  und 
neben  ihnen  Skorpion  und  Wassermann  so,  dass  diese  vier  südlichen  Bilder  ganz 
richtig  in  dem  Raum  zwischen  der  Ekliptik  und  dem  Aequator  stehen.    Nur  die 
Füsse  des  Wassermanns,  und  namentlich  der  unter  denselben  befindliche  südliche 
Fisch  mit  Fomalhaut  ragen  nicht  nur  über  die  Ekliptik,  sondern  sogar  noch  über 
den  Kreis  hinaus,  den  wir  als  den  südlichen  Wendekreis  erkannt  haben;  Fo- 
malhaut im  Maule  des  südlichen  Fisches,  dessen  Anführung  auf  dieser  Sphäre  von 
Bedeutung  ist  (vgl.  oben  S.  209),  steht  also  hier  ganz  richtig  im  Süden  des  süd- 
lichen Wendekreises.   Ebenso  richtig  stehen  die  vier  erwähnten  südlichsten  Zodiakal- 
bilder  zwischen  der  Ekliptik  und  dem  Aequator.    Die  beiden  andern  der  sechs 
südlichen  Bilder,  die  Wage  und  die  Fische,  steigen  dann  mit  dem  Kreis  der  Ekliptik 
nach  Norden  auf  und  liegen,  der  damaligen  Lage  des  Aequators  entsprechend,  eben- 
falls richtig  zur  Hälfte  nördlich  und  zur  andern  Hälfte  südlich  von  demselben. 
Nicht  minder  richtig  sind  die  sechs  nördlichen  Bilder  gestellt.    Widder  und  Stier 
linden  wir  in  dem  Raum  zwischen  dem  Aequator  und  dem  nördlichen  Wendekreis, 
und  zwar  so,  dass  der  Widder  auf  der  nördlich  aufsteigenden  Ekliptik  ruht,  der 
Stier  aber  von  ihr  durchschnitten  wird.    Die  beiden  nördlichsten  Bilder,  Zwillinge 
und  Krebs,  stehen  hoch  im  Norden,  zwischen  dem  nördlichen  Wendekreis  und  dem 
Polarkreis,  sind  also  allerdings  zu  hoch  nach  Norden  gerückt,  ja  der  Krebs  ist 
sogar  ganz  aus  der  Reihe  und  über  den  Löwen  hinübergeschoben  worden;  die  Dar- 
stellung selbst  aber  bringt  die  Erklärung  für  diese  Abweichung  von  der  astrono- 
mischen Genauigkeit.    Es  ist  die  Trias  von  Dendera,  es  sind  die  Herren  des 
Jahresanfangs,  Osiris-Sahu  und  Horus  auf  seiner  Höhe  (der  Horussperber  auf 
der  Säule),  durch  welchen  die  Zwillinge  nach  Norden  gedrängt  sind;  es  ist  der  an 
den  Solstitialcolur  in  den  nördlichen  Wendekreis  gestellte  Stern  der  Sothis, 
welcher  den  Krebs  ganz  aus  der  Reihe  verdrängt  hat  und  nothwendig  ver- 
drängen musste,  damit  durch  die  Darstellung  zur  Anschauung  kommen  konnte,  was 
den  weiter  unten  festzustellenden  Hauptzweck  derselben  bildete.   Der  Löwe  steht 
dann  wieder  richtig  auf  der  nach  Süden  hinabsteigenden  Ekliptik,  und  reicht  gleich- 
falls richtig  noch  über  den  nördlichen  Wendekreis  hinaus.    Auch  die  Jungfrau  ist 
mit  den  Füssen  ganz  richtig  nahe  an  den  Durchschnittspunkt  der  Ekliptik  und  des 
Aequators  gestellt;  da  sie  aber  hier  aufrecht  stehend  dargestellt  ist,  ragt  sie  aller- 
dings mit  dem  Oberkörper  zu  weit  nach  Norden  hinauf;  immerhin  jedoch  ist  sie  in 
den  Raum  zwischen  Löwe  und  Wage  so  richtig  eingefügt,  dass  durch  ihre 
aufrechte  Stellung,  für  welche  uns  die  Sternkalender  der  Ramessiden  den  Aufschluss 
bringen  werden,  die  Bahn  des  Thierkreises  nicht  im  geringsten  verdunkelt  wird,  ja 
dass  sogar  die  Lage  der  Coluren  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  gerade  infolge 
dieser  Stellung  um  so  deutlicher  hervortritt.  Alle  jene  leuchtenden  Bilder  also, 
welche  die  Sonne  im  Laufe  des  Jahres  durchwandert,  sie  sind  auf  dieser 
Sphäre  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  und  die  übrigen  Kreise  der  Himmels- 
kugel  der  Lage  derselben  zur  griechisch-römischen  Zeit  entsprechend 
genau  so  gestellt,  wie  wir  sie  auf  dem  Farnesischen  Globus  finden. 

Nicht  minder  auch  die  andern  nicht  zum  Thierkreis  gehörigen  Bilder,  wrie  z.B. 
Schakal  und  Keule,  welche  vom  Polarkreis  hier  ebenso  genau  umspannt  werden, 
wie  die  beiden  Baren  auf  der  Farnesischen  Himmelskugel.  Ebenso  stehen  die  zwischen 
Polarkreis  und  Thierkreis  vorkommenden  Bilder,  soweit  sie  Sternbilder  sind,  au 


derselben  Stelle,  me  auf  dem  Farnesischen  Globus;  so  z.  B.  die  beiden  Pferde  über 
dem  Wassermann,  welche  der  Stellung  nach  dem  Füllen  und  Pegasus  der  griecl  iscL 
Sphäre  entsprechen;  da  jedoch  eine  specielle  Erörterung  des  gesammten  Inhalts  2 
Sphäre  von  Dendera  hier  nicht  unsere  Aufgabe  ist,  sind  diese  Bilder  und  die  inner- 
halb de  Tluerkreises  stehenden  Planetengötter  auf  Tafel  IV  nicht  mit  aufgenommen 
Der  Thierkreis  selbst  tritt  alsdann  um  so  übersichtlicher  hervor 

Dagegen  stehen  ausserhalb  des  Thierkreises  auf  dem  die  Himmelsda* 
Stellung  ums  hliessenden  südlichen  Wendekreis  noch  eine  Anzahl  Figuren,  dl 
für  die  festste  lung  der  Grundlage  dieser  Sphäre  nicht  minder  bedeutungsvoll  sind 
wie  für  die  richtige  Würdigung  des  Zwecks  derselben  überhaupt.    Der  Raun,  näm- 
lich, welcher  zwischen  dem  südlichen  Wendekreis  und  dem  Thierkreis  da 
durch  frei  geworden  1St,  dass  die  Ekliptik  vom  Winterpunkt  in  schiefem  Kreise  nach 
forden  aufsteigt,  dieser  Raum  ist  zur  Einzeichuung  einer  Reihe  von  Götter-  und 
Festsymbolen  benutzt  worden,  welche  durch  ihre  Stellung  unter  den  Zodiakalbildem 
die  Zeiten  dieser  Feste  so  bezeichnend  andeuten,  dass,  wäre  der  Festkalender 
von  Dendera  verloren  gegangen,  wir  ihn  aus  dieser  Sphäre  wieder  herstellen  könnten 
So  fallen  namentlich  sofort  die  Göttersymbole  in  die  Augen,  welche  hinter  der 
Sothiskuh  unter  dem  Löwen,  der  Jungfrau  und  der  Wage  auf  dem  südlichen  Wende- 
kreis stehen.    Es  sind  offenbar  die  Symbole  der  grossen  in  die  üeberschwemmungs- 
zeit  fallenden  Götter-  und  Nilfeste,  deren  Ende  durch  den  mit  den  Vorderfüssen 
auf  ein  Wasserbecken  tretenden  Löwen  unter  der  Wage  angedeutet  ist,  während  der 
umgewendete  Kopf  desselben  auf  die  beginnende  Grünzeit  hinzudeuten  scheint.  Ein 
Sternbild  ist  dieser  Löwe  hier  wenigstens  wol  schwerlich,  und  jedenfalls  nicht 
der  „Löwe  des  Wasserbeckens",  der  in  den  Sternkalendern  vorkommt  (vgl.  oben 
S.  197).    Ob  aber  durch  ihn  die  Erinnerung  an  das  Sternbild  Mena*t  der  alten 
Sternkalender  aufbewahrt  ist,  aus  dessen  Sternen  später  das  Zodiakalbild  der  Wage 
gebildet  wurde,  und  ob  die  Göttertiguren  vor  und  hinter  diesem  Löwen  den  Dienern 
vor  und  nach  Mena-t  entsprechen,  ist  eine  andere  Frage,  auf  welche  wir  bei  Er- 
örterung der  Sternkalender  der  Ramessiden  näher  eingehen  werden.  Vorläufig  wollen 
wir  hier  nur  daraufhindeuten,  dass  dieser  Löwe  unter  der  Wage  den  Raum  zwischen 
dem  15.  Choiak  und  1.  Tybi  des  alten  Normaljahres,  *lso  gerade  jene  15  Tage  ein- 
nimmt, innerhalb  welcher  der  Frühaufgang  des  Sternbildes  Mena*t  nach  den  Stern- 
kalendern erfolgte. 

Durch  die  Einzeichung  dieser  Götter-  und  Festsymbole  zwischen  dem  südlichen 
Wendekreis  und  dem  Aequator  ist  nun  für  diejenigen  Sternbilder,  welche,  wie  z.  B. 
Wasserschlange  und  Rabe,  dorthin  zu  stellen  gewesen  wären,  kein  Raum  geblieben. 
Gerade  diese  Sterne  aber  durften  in  einem  ägyptischen  Sternkalender  nicht  fehlen, 
denn  schon  die  Halbnionate  des  alten  Normaljahres  waren  nach  den  Aufgängen  der- 
selben bestimmt  worden.  Sie  sind  daher  bis  unmittelbar  unter  den  Zodiakallöwen 
nach  Norden  hinaufgerückt  und  mit  diesem,  den  Ansätzen  der  alten  Stern- 
kalender  entsprechend,  in  Verbindung  gebracht  worden.  Unmittelbar  vor  dem 
„Kopf  des  Löwen"  finden  wir  dort  „die  Wassersterne4'  (die  Sterne  im  Kopf  der 
Wasserschlange)  und  auf  den  „Schwanz  des  Löwen  a  folgen  dort  die  „vielen  Sterne 
das  ist  die  schräg  aufgehende  Sternenreihe  von  t,  d,  y  in  der  Jungfrau  bis  zu  den 
Sternen  des  Raben.  Genau  so  steht  hier  in  Dendera  unmittelbar  vor  dem  Kopf 
des  Löwen  der  Kopf  der  Wasserschlange,  und  hinter  dem  Schwanz  desselben  der 
Rabe.  Diese  auffallende  Verbindung,  in  welche  liier  Wasserschlange  und  Rabe 
mit  dem  Zodiakallöwen  gebracht  und  hiermit  in  den  Thierkreis  selbst  ein- 
gereiht sind,  wie  wenn  sie  zu  demselben  gehörten,  lässt  erkennen,  dass  bei  der 


—    252  — 


Anordnung  dieser  Sphäre  auch  die  Grundlage  des  Thierkreises,  d.  i.  die  Sternen- 
reihe der  altägyptischen  Sternkalender,  in  Betracht  gekommen,  ja  von  ganz 
besonderer  Bedeutung  gewesen  ist.  Schon  durch  die  Einfügung  der  beiden  Herren 
des  Jahresanfangs,  des  Osiris-Orion  und  der  Isis-Sothis,  in  den  Kreis  der  Zodiakal- 
bilder  durch  welche  die  Zwillinge  und  der  Krebs  über  die  Ekliptik  hinaus  gedrängt 
sind,  tritt  dies  klar  hervor.  Ja  der  Stern  der  Isis  ist  sogar,  wie  wir  gesehen  haben, 
geradezu  an  Stelle  des  Krebses  in  die  Ekliptik  selbst  gestellt,  und  hat  den 
nicht  zur  altägyptischen  Sternenreihe  gehörigen  Krebs  ganz  aus  der  Reihe  verdrängt. 
Bei  den  andern,  wo  dies  nicht  geschehen  ist,  weil  die  Sternbilder  der  altägyptischen 
Sternkalender  in  die  Zodiakalbilder  aufgegangen  sind,  ist  doch  wenigstens  die  Er- 
innerung an  jene  aufbewahrt  worden.  So  z.  B.  steht  das  Nilpferd  zwar  im  Pol  der 
Ekliptik,  aber  zugleich  so,  dass  es  mit  den  Zodiakalbildern  des  Skorpions  und 
Schützen,  welche  aus  den  Sternen  des  Nilpferds  der  Sternkalender  gebildet  worden 
sind,  ein  und  dieselben  Monatsabtheilungen  ausfüllt.  Selbst  bei  der  Zeichnung 
der  Zodiakalbilder  scheint  sich  der  Einfluss  der  alten  Sternkalender  geltend  zu 
machen,  und  z.  B.  die  Jungfrau  liier  deshalb  aufrecht  zu  stehen,  weil  sie  dem 
„Träger  des  Guten  u  der  Sternkalender  entspricht,  der  im  ersten  Halbmonat  nach 
der  Herbstgleiche,  also  zwischen  dem  1.  und  15.  Choiak  aufging.  Gerade  in  diesem 
Halbmonat  des  alten  Normaljahres,  unmittelbar  an  dem  alten  Aequinoctialcolur, 
steht  hier  auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  Jungfrau  mit  der  Spica.  Noch  andere 
Sterne  endlich,  die,  wie  die  Wasserschlange  und  der  Rabe,  zur  Sternenreihe  der 
altägyptischen  Sternkalender,  wie  zugleich  der  Dekane  und  der  Moudstationen, 
nicht  aber  zu  den  Sternbildern  des  Thierkreises  gehörten,  sind  mit  diesem  hier  so 
in  Verbindung  gebracht,  dass  sie  offenbar  mit  Absicht  in  den  Kreis  desselben  ein- 
gereiht sind. 

Doch  würde  es  uns  zu  weit  führen,  im  einzelnen  hierauf  näher  einzugehen.  Nur 
darauf  haben  wir  hindeuten  wollen,  dass  eine  richtige  Würdigung  der  Anordnung 
der  Sphäre  von  Dendera,  die  uns  mit  dem  Thier  kr  eis  zugleich  die  Um- 
wandlungen vor  Augen  führt,  welche  die  Sternbilder  der  altägyptischen 
Sphäre  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erfahren  haben,  nur  mit  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  dieser  zu  erreichen  sein  dürfte.  Ziehen  wir  diese  ganze  Vergangen- 
heit des  Thierkreises,  d.  h.  jene  altern  Sternenreihen  in  Betracht,  nach  deren  Auf- 
gängen schon  die  Priester  der  Pharaonenzeit  das  Jahr  in  seine  2  X  12  und  3  X  12 
Theile  getheilt  hatten,  wahrscheinlich  der  Mehrheit  nach  dieselben  Sterne,  welche 
ursprünglich  zur  Bestimmung  der  Bahn  des  Mondes  gedient  hatten  (vgl.  oben  S.  4), 
dann  dürfte  vieles  auf  dieser  Sphäre  in  anderm  Lichte  erscheinen,  was  man  bisher 
theils  als  Ungenauigkeit,  theils  als  Versehen  des  Lapidarius  angesehen  hat.  So 
namentlich  auch  jene  Verschiebung  der  Wasserschlange  und  des  Raben,  durch 
welche  beide  mit  dem  Zodiakällöwen  in  Verbindung  gebracht  und  in  die  Ekliptik 
selbst  gestellt  sind,  obgleich  sie  doch  am  Himmel  südlich  von  derselben  stehen. 

Diese  und  ähnliche  sofort  in  die  Augen  fallende  Verschiebungen  hat  man  als 
Beweis  angeführt,  dass  an  eine  Projection  überhaupt  nicht  zu  denken  sei,  ohne 
näher  zu  untersuchen,  ob  jene  Verschiebungen  nicht  vielleicht  durch  den  Zweck  der 
Darstellung  ihre  Erklärung  linden.  Das  aber  ist  nicht  nur  wirklich  der  Fall,  son- 
dern sie  sind  ausserdem  auch  mit  so  genauer  Beachtung  aller  andern  astronomischen 
Verhältnisse  ausgeführt,  dass  sie  dadurch  aus  Zeugen  gegen  gerade  zu  Zeugen  für 
die  der  Sphäre  selbst  zu  Grunde  liegende  Projection  werden.  So  ist  z.  B.  die  De- 
clination  jener  beiden  Bilder,  des  Raben  und  der  Wasserschlange,  zwar  durch  che 
Hinaufrückung  nach  Norden  verändert  worden,  und  musste  verändert  werden,  wenn 
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der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  werden  sollte,  dies  ist  aber  so  geschehen,  dass 
die  Uectascension  derselben  vollkommen  richtig  geblieben  ist.  Und 
gerade  auf  diese  kam  es  bei  einer  Sphäre  an,  die  sich  durch  die  Andeutung  der 
24  Halbmonate  (oder  Zeitstunden)  selbst  als  Sternkalender  verräth.  Die  gerade 
Aufsteigung  beider  Bilder  stimmt  dann  nuch  mit  derjenigen,  welche  sie 
auf  dem  Farnesischen  Himmelsglobus  haben,  bis  auf  den  Grad  genau 
Übereiu.  Hier  beginnt  der  Kopf  der  Wasserschlange  in  95  Grad  Rectaseension  und 
der  Rabe  steht  in  dem  Raum  zwischen  150  Grad  und  165  Grad.  Genau  so  beginnt 
in  Dendera  der  Kopf  der  Wasserschlange  5  Grad  nach  dem  Solstitialcolur ,  an 
welchem  der  Stern  der  Sothis  steht;  er  beginnt  also  ebenfalls  mit  95  Grad  gerader 
Aufsteigung,  und  ebenso  ist  auch  hier  der  Rabe  genau  in  den  Raum  zwischen  150  Grad 
und  165  Grad  gestellt. 

Denselben  Unterschied  in  Rectascension  haben  beide  Bilder  noch  heute,  nur 
dass  dieselbe  wegen  Zurückweichung  des  Nullpunktes  um  etwa  25  Grad  grosser  ge- 
worden ist,  sodass  heute  das  Sternbild  der  Wasserschlange  mit  120  Grad  gerader 
Aufsteigung  beginnt  und  das  Sternbild  des  Raben  den  Raum  zwischen  175  Grad  und 
190  Grad  ausfüllt. 

Wir  sollten  meinen,  eine  so  genau  mit  der  geraden  Aufsteigung  übereinstimmende 
Eintragung  dieser  Bilder  Hesse  allein  schon  darauf  schliessen,  dass  dieser  Sphäre 
eine  mathematische  Projection  zu  Grunde  liegen  müsse.  Ja  die  durch  den  Zweck 
der  Darstellung  bedingte  Verschiebung  einzelner  Bilder  machte  eine  solche  Grund- 
lage zur  Notwendigkeit;  denn  nur  bei  einer  solchen  war  sie  überhaupt  ausfuhrbar, 
wenn  nicht  alles  bunt  durcheinandergewürfelt  werden  sollte. 

Wie  wäre  es  auch  denkbar,  dass  zu  einer  Zeit,  als  in  Alexandrien  die  Astro- 
nomie in  hoher  Blüte  stand,  als  bereits  ein  Hipparch  „die  kühne  gottlose  That  ge- 
wagt (rem  etiam  Dco  improham),  annumerare  posteris  Stellas  ac  sidera  ad  nomen 
expungere,  organis  excogäatis,  per  qttae  singularum  loca  atque  mag)titudines  sig- 
naret,  caelo  in  hereditate  cunetis  relicto"  (Plin.,  Hist.  nat,  II,  26);  als  nun  auch 
Himmelskarten  und  Himmelskugelu  in  Gebrauch  gekommen  waren,  auf  welchen  die 
Sterne  der  Sternbilder  nach  Länge  und  Breite  nach  gerader  Aufsteigung  und  Ab- 
weichung mit  allen  Kreisen  der  Himmelssphäre  astronomisch  genau  eingetragen 
waren;  wie  wäre  es  denkbar,  dass  die  Priester  der  alexandrinischen  Zeit  dies  alles 
unbeachtet  gelasssen,  dass  sie  einen  der  ersten  Tempel  ihres  Landes  mit  einer 
Himmelsdarstellung  geschmückt  hätten,  die  ohne  jene  mathematische  Grundlage  nur 
so  obenhin  entworfen  gewesen  wäre?  Wie  wäre  dies  gerade  von  den  Priestern 
der  Ae^ypter  glaublich,  deren  Vorfahren  Herodot  wol  mit  Recht  als  «ho  Erfinder 
der  Geometrie  bezeichnet?  Wie  wäre  es  glaublich,  dass,  nachdem  schon  die  Priester 
der  Ramessidenzeit  ihren  astronomischen  Darstellungen  eine  so  prächtige  mathe- 
matische Grundlage  zu  geben  verstanden  hatten,  wie  jene,  die  wir  aut  Mel  I,  U, 
III  enthüllt  haben  dass  die  Priester  der  alexandrinischen  Zeit  allen  jenen  I  raditionen 
untreu  geworden  wären,  dass  sie  ein  Himmelsbild  an  die  Decke  des  Tempels  ge- 
zeichnet hätten,  welches  der  mathematischen  Grundlage  entbehrte?  Wie  wäre  dies 
vollends  denkbar,  wenn  diese  Himmelsdarstellung  mit  dem  Cultus  und  d-r  U-Iiamn 
der  Aegypter  in  Verbindung  stand,  wenn  sie  der  an  den  Himmel  geschriebene  Fest- 
kalender des  Tempels  selbst  war?  .  .  . 

Und  dass  dies  der  Fall,  dass  diese  wunderbare  Sphäre  uns  den  Festkalender 
von  Dendera  in  Sternenschrift  geschrieben  vor  Augen  führt  wie  er ^sohönei rw* 
genauer  nicht  Rebildet  werden  konnte,  ein  Werk  würdig  des  Orts   an  welchem  es 
die  weitere  Untersuchung  ausser  Zweifel  stellen.  Vorläufig  glauben 


—    254  — 


wir  durch  die  Vergleichung  dieser  Sphäre  mit  der  Farnesischen  Himmelskugel  die 
\  tische  Grundlage  derselben  festgestellt,  glauben  nachgewiesen  zu  haben, 
SsTe  eine  nach  den  Hegeln  der  alexaudrinischen  Wissenschaft  entworfene  Himmels- 
ist,  auf  welcher  alle  jene  Kreise,  der  Aequator,  die  Ekliptik  und  msbe- 
Sdere  die  Coluren  durch  dieselben  Sternbilder  gehen,  wie  auf  dem  Farnesischen 
PI bus  dass  also  diese  von  den  knienden  acht  Horusgöttern  getragene  Himmels- 
Sro'von  Dendera  genau  dieselbe  Lage  des  Himmels  darstellt  wie  jene 
voll;  knienden  Atlas  getragene  Himmelskugel,  die  ein  glückliches  Geschick  uns  aus 
dem  Alterthum  aufbewahrt  hat. 

Hiermit,  und  namentlich  durch  Feststellung  der  Thatsache,  dass  der  Colur,  an 
welchem  hier  der  Stern  der  Sothis  steht,  der  wahre  Solstitiakolur  dieser  Sphäre 
lt  mit  dieser  Feststellung  haben  wir  die  sichere  astronomische  Grundlage  für  die 
weitere  Enträtselung  ihres  Inhalts  gewonnen.  Hier  also  lag  der  Sommerpunkt 
dieser  Sphäre.  Neben  diesen  schreiben  wir  daher,  wie  auf  dem  I arnesischen  Globus, 
00  Grad  Rectascension,  und  gegenüber,  da,  wo  der  Colur  den Steinbock  beru hrt 
270  Grad;  ebenso  an  den  Herbstpunkt  zwischen  Jungfrau  und  Wage  180  Grad  und 
gegenüber,  wo  der  Colur  durch  den  Anfang  des  Widders  geht,  360  Grad,  und  die 
Sphäre  selbst  bestätigt  uns,  was  wir  durch  Vergleichung  mit  dem  Farnesischen 
Globus  gefunden  haben,  dass  dieser  Punkt  am  Anfang  des  Widders  der  Nu  1- 
punkt  dieser  Sphäre  ist;  denn  hier  an  diesem  Aequinoctialcolur  finden  wir  den 
Kynokephalos  genau  entsprechend  der  Angabe  des  Horapollo  (I,  16):  „  IeW«s 
övo  Tidhv  ewuaiVovTfs,  xvvoxicpakov  na^utvov  taygacpovOiv." 

Dieser  Kynokephalos  also  sagt  uns  ausdrücklich,  dass  der  Colur,  an  welchem 
er  sitzt,  der  Aequinoctialcolur  dieser  Sphäre  ist,  womit  dann  zugleich  eine 
weitere  Bestätigung  gewonnen  wird,  dass  der  Stern  der  Sothis  am  Solstitiakolur 

der  Sphäre  steht.  ..,  , 

Hier    also  an  dem  Colur,  der  den  Solstitiakolur  rechtwinkelig  schneidet  und 
wie  iener'den  Hinterkopf  des  Horusgottes  tangirt,  nicht  aber,  wie  Lauth  glaubt, 
bei  Jenem  (auf  Tafel  IV  schwarz  gezeichneten)  Colur,  welcher  die  gekreuzten  Arme 
der  Horusgotter  schneidet,  liegt  der  Anfang  des  astronomischen  Jahres. 
Allerdings  berührt  der  Kynokephalos  auch  diesen,  d.  h.  den  Aequinoctialcolur  der 
alten  Kamessidensphäre,  da  er  bedeutungsvoll  den  ganzen  Raum  zwischen  beiden 
Coluren  am  1.  und  15.  Payni  ausfüllt  (also  ganz  so  wie  im  Ramesseum  den  Kaum 
zwischen  dem  1.  und  15.  Thot;  vgl.  Tafel  III  und  S.  48);  aber  er  ist  hier  so  ge- 
stellt dass  er  mit  dem  Rücken  an  den  oben  bezeichneten  (rothen)  Colur  gelehnt 
ist     Nur  hier  also,  an  diesem  durch  den  Anfang  des  Widders  gehenden 
(rothen)  Colur,  nicht  aber  an  jenem,  welcher  den  Widder  gar  nicht  berührt,  kann 
der  Anfang  des  astronomischen  Jahres  liegen.    Dafür  dürften  dann  auch  die 
Götterfiguren  der  Dekanreihe  sprechen.  Denn  unmittelbar  an  diesem  (rothen)  toim, 
an  welchem  der  Kynokephalos  sitzt,  steht  der  auf  dem  Lotuskelche  ruhende  Dekan- 
gott mit  dem  Finger  im  Munde,  und  auf  ihn  folgt  ein  Quadratzeichen  mit  vier 
Sternen    durch  welche,  wie  es  scheint,  die  vier  astronomischen  Jahreszeiten  ange- 
deutet worden  sind,  wenn  nicht  etwa  diese  Hieroglyphe  auf  das  grosse  Fest  am 
1  Pachons  des  Festkalenders  von  Dendera,  das  Erinnerungsfest  an  den  Anlang  cies 
vierjährigen  Schaltcyklus  hindeutet  (vgl.  oben  S.  95);  denn  genau  auf  das  an  diesem 
Colur  stehende  Quadratzeichen  mit  den  vier  Sternen  trifft  der  1.  Pachons  des  testet 

Jahres  von  Dendera.  . 

Doch  wir  dürfen  nicht  vorgreifen,  müssen  zuvor  dieses  feste  Jalir  aus  uen 
deutungen  der  Sphäre  selbst  ermitteln.    Der  Stern  der  Sothis,  der  uns  durc 
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seine  Stellung  im  nördlichen  Wendepunkt  der  Sonne  die  astronomische  An- 
ordnung der  Sphäre  und  somit  das  Zifferblatt  dieser  Sternenuhr  enthüllt  hat,  er 
wird  uns  durch  seine  Bedeutung  als  Kormaltag  des  Siriusaufgangs  auch 
die  kalendarische,  wird  uns  mit  den  Monaten  des  festen  Jahres,  auf  welches 
diese  Sternenuhr  gestellt  ist,  auch  die  Zeiger  derselben  offenbaren. 

Nachdem  wir  festgestellt  haben,  dass  die  Sphäre  nach  der  Lage  der  Coluron 
der  alexandrinischen  Zeit  angehört,  ist  es  selbstverständlich,  dass  auch  das 
feste  Jahr,  auf  welches  sie  sich  bezieht,  derselben  Zeit  angehören,  der  Tag  des 
Siriusaufgangs  also  der  Siriustag  irgendeines  festen  Jahres  dieser  Zeit  sein  muss. 
Da  nun  ausserdem  durch  die  Inschriften  feststeht,  dass  der  Tempel  von  Deudera 
selbst,  wenigstens  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt,  der  römischen  Zeit  angehört, 
so  liegt  die  Vei*muthung  nahe,  dass  sich  die  Sphäre  vielleicht  auf  das  Alexandrinischc 
Jahr  beziehen  könne,  um  so  mehr,  da,  wie  wir  später  nachweisen  werden,  dieses 
Jahr  auch  dem,  freilich  in  die  spätere  römische  Zeit  fallenden  Festkalender  von 
Esne  zu  Grunde  liegt.  Jedenfalls  wird  uns  das  Alexandrinischc  Jahr  auf  die  Spur 
desjenigen  Jahres  leiten  können,  auf  welches  dieser  Sternkalcndcr  gestellt  ist.  Wir 
schreiben  daher  den  26. /25.  Epiphi,  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs,  im  Alexan- 
drinischen Jahre  an  den  Solstitialcolur  der  Sphäre,  an  welchem  der  Stern  der  Sothis  steht, 
vorläufig  unbekümmert  darum,  weshalb  die  Priester  den  Siriustag  hierher  gestellt 
haben,  da  doch  der  Sirius  zur  römischen  Zeit  nicht  am  Tage  der  Sonnenwende, 
sondern  25  Tage  nach  derselben  aufging.  Ist  also  durch  den  Stern  der  Sothiskuh 
der  Tag  der  Erscheinung  der  Sothis  angedeutet,  so  muss  der  Tag  der  Sonnenwende 
25  Tage  (oder  Grad)  früher  vermerkt  sein.  Und  dort,  etwa  10  Grad  vor  der  Säule 
mit  dem  Horussperber,  finden  wir  sie  wirklich,  finden  hier  den  Phönix,  das  Symbol 
der  Sonnenwende,  und  sehen  zugleich]  etwa  5,  Grad  vor  demselben  Osiris-Orion, 
den  alten  Herrn  des  Jahresanfangs  stehen. 

Wie  im  Ramesseum  steht  er  also  auch  hier  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende, 
am  Beginn  der  Nilschwelle,  dem  wahren  Anfang  des  altägyptischen  Jahres,  ist  hier 
aber  nicht  mehr,  wie  in  der  Ramessidenzeit ,  durch  einen  halben,  sondern  durch 
einen  ganzen  Monat  von  dem  durch  den  Stern  der  Sothis  angedeuteten  Tage  des 
Siriusaufgangs  getrennt.  Dass  dieser  Osiris-Sahu  nicht  nur  wirklich  der  Orion,  dass 
er  auch  auf  der  Sphäre  astronomisch  vollkommen  richtig  gestellt  ist,  folgt 
schon  daraus,  dass  er  der  Säule  (d.  h.  dem  Sirius)  hier  ebenso  um  15  Grade 
vorangeht   wie  der  Orion  dem  Sirius  am  Himmel.   Jeder  Zweifel  aber  wird  durch 
einen Blick  auf  den  Farnesischen  Globus  beseitigt.    Auf  diesem  steht  Orion  an  dem 
durch  GO  Grad  Rectascension  gehenden  Meridian  so,  dass  der  Einbogen  seines  Arms, 
in  dessen  Schulter  a  glänzt,  und  sein  Fuss  mit  k  an  und  in  diesen  Meridian  faüen, 
also  genau  soi  wie  hier  auf  der  Sphäre  von  Dendera  Orion  mit  dem  Ein- 
bogen und  Fuss  an  und  in  dem  Colur  steht,  den  wir  auf  Tafel  IV  30  Grad  vor  dem 
Stern  der  Sothis  durch  60  Grad  Rectascension  gezogen  haben 

Anschaulicher  in  der  That  konnten  uns  die  Priester  die  Anordnung  de 
ersten  Monats  ihres  Niljahres,  und  mit  dieser  zugleich  ^  Verschiebung 
des  Jahresanfangs  um  einen  halben  Monat  kaum  vor  Augen  fuhren  *M 
diese  prächtige,  durch  sich  selbst  redende  Darstellung    Wie  ,m  alte* 
steht  auch  hier  wieder  Osiris-Orion  am  Beginn  der  Nilschwe  le  ^^JJ 
fünf  Taee  vor  der  durch  den  Phönix  angedeuteten  Sonnenwende.    Nun  aber  toigt 
m  Eni     es  Sten  Halbmonats  nicht  mehr  wie  einst 
Isis-Sothis,  damals  die  Verkünderin  des  vollendeten  Anfangs  de rj  ut  *  ^ 
trat  der  Stern  der  Isis  erst  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  aus 
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<u   l  Ion  der  Sonne  hervor.    Hiermit  übereinstimmend  finden  wir  ihn  hier  in  Den- 
dera 3 )  Tage  nach  dem  Orion  zwischen  den  Hörnern  der  Sothiskuh     Die  beiden 
Herren  des  Jahresanfangs,  die  im  Ramesseum  am  Anfang  und  am  Ende  des  ersten 
Halbmonats  standen,  stehen  hier  also  am  Anfang  und  Ende  des  ersten  Monats 
der  Wasserjahreszeit.    Mit  dem  heliakischen  war  aber  auch  der  kosmische 
Aufgang  des  Sirius  um  15  Tage  vom  Beginn  der  Nilschwelle  zurückgewichen,  traf 
also  ietzt  nicht  mehr  mit  dem  ersten  Beginn,  sondern  mit  dem  vollendeten  An- 
tun- der  Flut,  am  Ende  des  ersten  Halbmonats  zusammen.    Dem  entsprechend  ist 
er  hier  in  der  Mitte  des  ersten  Wassermonats,  15  Tage  vor  dem  Stern  der  Sothis- 
kuh durch  die  Säule  angedeutet,  auf  welcher  der  Horussperber  steht,  geschmückt 
mit  'der  Krone  von  Ober-  und  Unterägypten,  als  Herr  der  obern  und  untern  He- 
misphäre    Der  alte  Solstitialcolur  der  Ramessidensphare  ist  hier  also 
dem  kosmischen  Aufgange  des  Sirius  am  1.  Thot  entsprechend  durch  den  Colur 
angedeutet,  der  durch  den  Sirius  selbst  geht.   Und  dieser  alte  Solstitial- 
colur   obgleich  er  nicht  mehr  den  Anfang  des  Jahres  bildete,  er  ist  die  Grund- 
lage geblieben  für  die  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera    wie  das  alte 
Normaljahr  selbst  die  Grundlage  des  um  einen  halben  Monat  verschobenen  festen 
Jahres  ist,  auf  welches  sich  die  Sphäre  von  Dendera  bezieht.  Wie  er  im  Ramesseum 
die  Mitte  der  Darstellung  einnimmt,  so  trifft  er  auch  hier  in  Dendera  auf  dr 
Mitte  der  einen  Seite  des  Vierecks,  welches  die  Sphäre  umschliesst.  Die 
Jahrpunkte  des  alten  Normaljahres  fallen  also  hier  genau  in  die  Mitte  der 
Seiten  dieses  Vierecks.    An  diesen  Jahrpunkten  knien  die  acht  Horusgotter ,  welche 
die  Sphäre  tragen,  und  diese  selbst  war  so  in  die  Decke  des  Tempels  eingefügt, 
dass  der  durch  die  Säule  mit  dem  Horussperber  angedeutete  alte  Solstitialcolur 
genau  in  der  Achse  des  Tempels  lag.    Er  also  bildet  den  Angelpunkt  dieser  Dar- 
stellung   nicht  jene  andern,  an  welchen  die  Sothiskuh  und  Orion  stehen.  Auch 
die  Stellung  der  beiden  Horusgotter  lässt  ihn  als  solchen  hervortreten.    Er  tnflt 
genau  auf  die  Mitte  zwischen  beiden,  wird  gleichsam  von  den  sich  kreuzenden 
Armen    derselben  getragen,  während  die  beiden  andern  durch  die  Herren  des 
Jahresanfangs,  durch  den  Orion  und  durch  den  Stern  der  Sothis  angedeuteten 
Coluren  auf  den  Hinterköpfen  der  beiden  Horusgotter  ruhen.     Diese  Horusgotter 
füllen  also  genau  den  Raum  zwischen  Osiris  und  Isis,  d.  h.  den  ersten  Monat  der 
Wasserjahreszeit  aus,  in  dessen  Mitte  Horus  auf  der  Säule  steht.    Statt  der 
beiden  Herren  des  Jahresanfangs  steht  hier  die  Trias  von  Dendera  am 
Anfang  des  Niljahres,  ist  hier  durch  Osiris,  Horus  und  Isis  Anfang,  Mitte  und 
Ende  des  ersten  Wassermonats  angedeutet,  wie  einst  im  Ramesseum  durch  Osiris 
und  Isis  allein  Anfang  und  Ende  seiner  ersten  Hälfte,  in  welcher  sich  der  Beginn 
der  Nilschwelle  durch  ganz  Aegypten  vollzieht. 

Wie  klar  und  anschaulich  aber  auch  dies  alles  dargestellt  ist,  es  musste  un- 
erkannt bleiben,  solange  man  sich  von  dem  Dogma  nicht  freimachen  konnte,  dass 
das  altägyptische  Normaljahr  mit  Siriusaufgang  begonnen  habe,  solange  man  nicht, 
unbeirrt  durch  die  Angaben  der  Alten  und  durch  die  Inschriften  der  griechisch- 
römischen Zeit,  zunächst  lediglich  aus  den  astronomischen  Denkmälern  der 
Ramessiden  die  wahre  Anordnung  und  Einrichtung  des  die  Grundlage  derselben 
bildenden  altägyptischen  Normaljahres  ermittelt  und  festgestellt  hatte.  Nachdem 
wir  oben  diesen.  Versuch  gewagt,  bringt  uns  jetzt  die  Vergleichung  dessen,  was  uns 
die  Denkmäler  der  Ramessiden  von  der  Anordnung  des  alten  Normaljahres  verrat hen 
haben,  mit  der  Anordnung  des  durch  die  Sphäre  von  Dendera  zur  Anschauung 
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gebrachten  Jahres  die  Bestätigung  für  qIl,  -  i 

L**  T  rieiqh  dM  TS££L1Z™Z  tSJT funden  hatten' ,,nd  er" 

von  Dendera,  aber  nur  nocV  die  '  ^S"8"^  An01'dm",g  <ler  Sl'll;ire 
geworden.  An  die  Stelle  des  'l  W,"  l'86'  ^"u^  Sdbät  iät  ein  anderM 
bis  zur  römischen  Zeit  berSs  um  S  Ä  "  **  ^  SC'ilK"'  BÜduD« 

schoben  hatte,  ist  ein  Sri  getrZ    i    h"    n     ^  J"  *mm*1'  TOr" 
r  i  i   t  **"««eb  öetreten,  durch  welches  diese  Verschiebun"  tmaa* 

glichen  und  die  ursprüngliche  Uebereinstimmung  des  Kormd\*h™lTTSx  * 
i*  ist.   Wie  dies  geschehe, 

dex  Wasserjahreszeit,  die  keinen  Zweifel  darüber  läast,  dass  die  Priester  beiBildun« 
dieses  Denderajahres  genau  so  verfahren  sind,  wie  wir  S.  79  und  84  näher  SS 
haben;  dass  sie  also  das  alte  Normaljahr  bei  dieser  Bildung  zur  GrundSTS 
nommen  und  von  dieser  ausgehend  die  bis  zur  römischen  Zeit  eingetretene  Ver- 
spätung des  Siriusaufgangs  festgestellt  haben,  und  dass  sie  alsdann,  ch  e 
die  Colure'n  der  alten  Rainessidensph4re  zu  ändern,  die  Au.gl.  ohJU 
des  Jahres  mit  dem  Sonnenjahr  dadurch  herbeigeführt  haben,  dasa  sie  den 
lag  der  Sonnenwende  und  des  Beginns  der  Nilschwelle  um  10  und  15  Tafle 
von  dem  durch  die  Säule  angedeuteten  alten  Solstitialcol ur  zurück- 
setzten und  diese  Zurückweichung  des  Jahresanfangs  durch  den  Phönix  und  den 
Orion  auf  der  Sphäre  andeuteten.  Dadurch  kam  dann  der  Tag  des  Siriusauf- 
gangs, obgleich,  oder  vielmehr  weil  er  auf  der  Sphäre  an  derselben  Stelle  stehen 
geblieben  ist,  an  welcher  er  im  Ramesseum  steht,  nämlich  15  Tage  nach  dem  alten 
Solstitialcolur,  ohne  weiteres  30  Tage  nach  dem  um  15  Tage  zurückge- 
setzten Orion,  d.  h.  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  und  25  Tage  nach 
dem  Phomx,  d.  h.  nach  der  Sonnenwende,  zu  stehen,  entsprach  also  genau  so,  wie 
im  Alexandrinischen  festen  Jahre,  dem  Aufgang  des  Sirius  zur  römischen  Zeit. 

War  es  möglich,  dieses  Jahr  besser  mit  dem  Sonnenjahr  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen  und  doch  zugleich  die  alte  Anordnung  des  Normaljahres  treu  zu  be- 
wahren'.' War  es  möglich,  dies  alles  anschaulicher  darzustellen,  als  durch  diese 
Verschiebung  des  Herrn  des  Jahresanfangs?  Und  doch  glaubt  Biot,  die  Acgypter 
hätten  von  dieser  Verschiebung  keine  Ahnung  gehabt,!  oder  hätten  sie  doch  unbe- 
achtet gelassen;  denn  in  den  „Etudes  sur  F Astronomie"  u.  s.  w.  (Introduction,  p.  XX.VI) 
hebt  er  zwar  mit  Recht  hervor:  „On  aurait  pu,  je  dirai  meme  on  aurait  M,  re- 
connaitre  avec  evidence  la  brievete  relative  de  Vannee  solairc,  en  voyant  le  lever  heliaque 
de  Sirius  retarder  toujours  de  plus  en  plus  sur  la  premüre  apparition  annucllv  de 
la  crue  du  Nil,  f  ixee  par  la  nature  au  solsticc  d%4tiu  —  nichtsdestoweniger 
aber  meint  er:  „Mais  ni  les  ßgyptiens,  ni  PtoHmee  lui-memv.  ne  firent 
ce  rapprochement." 

Nichts  indess  ist  gewisser,  als  dass  die  Priester  der  griechisch-römischen  Zeit 
eine  solche  Vergleichung  wirklich  angestellt  und  durch  die  Bildung  der  festen  Jahre 
dieser  Zeit  die  durch  Verspätung  des  Siriusaufgangs  eingetretene  Verschiebung  des 
Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  wieder  ausgeglichen  haben. 

Hatte  uns  schon  die  Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  erkennen  lassen, 
wie  genau  die  Priester  die  Verspätung  des  Siriusaufgangs  gekannt  und  mit  welcher 
Umsicht  sie  dieselbe  wieder  ausgeglichen  haben  (vgl.  oben  S.  57  und  S.  97) 
hier  in  Dendera  steht  das  altägyptische  Normaljahr  und  zugleich  seine 
Verschiebung  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  verkörpert  vor  uns;  hier  haben 
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uns  die  Priester  die  Zurückweichung  der  Sonnenwende  und  des  Beginns  der  Nil- 
schwelle  vom  alten  Solstitialcolur  durch  die  Zurückschiebung  des  Orion  um  einen 
halben  Monat  so  anschaulich  vor  Augen  geführt,  dass  es  schwer  begreiflich  sein 
würde,  wie  dies  unbeachtet  bleiben  konnte,  wenn  man  nicht  statt  des  ersten  wahren 
Herrn  des  Jahresanfangs,  statt  des  Osiris-Orion,  den  zweiten,  die  Isis-Sothis  für 
den  ersten  angesehen,  wenn  man  nicht  den  (pvöixcoTB Qog  yvQiog  xov  hovg  mit  dem 
xvgiog  rov  hovg  verwechselt  hätte. 

Mehr  aber  noch  als  die  unzweifelhaft  feststehende  Thatsache,  dass  die  Aegypter 
die  Verschiebung  ihres  alten  Normaljahres  gegen  das  wahre  Sonnenjahr  durch  die 
Bildung  der  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  wieder  ausgeglichen  haben, 
ist  die  Umsicht  bewundernswerth,  mit  welcher  diese  Ausgleichung  geschehen  ist, 
und  zwar  so  geschehen  ist,  dass  die  Anordnung  des  alten  Normaljahres  und 
der  alten  Ramessidensphäre  nicht  im  geringsten  geändert  und  dennoch 
das  feste  Jahr  von  Dendera  astronomisch  genau  mit  dem  Sonnenjahr  in 
Uebereinstimmung  gebracht  worden  ist.  Die  Zurückschiebung  des  Orion, 
durch  welche  die  Priester  auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  Verschiebung  des  Jahres- 
anfangs um  einen  halben  Monat  angedeutet  haben,  ist  mit  genauester  Berück- 
sichtigung aller  astronomischen  und  kalendarischen  Verhältnisse  aus- 
geführt, und  steht  mit  den  Ansätzen  der  alten  Sternkalender  nicht  minder  im 
Einklang,  wie  mit  dem  Aufgang  des  Orion  zur  römischen  Zeit.  *  Der  alte  Herr  des 
Jahresanfangs,  der  durch  jene  Verschiebung  wieder  an  den  Beginn  der  Nilschwelle 
gestellt  ist,  er  ist  hier  nicht  etwa  nur  eine  den  Jahresanfang  andeutende  symbolische 
Figur,  ist  vielmehr  das  Sternbild  des  Orion  selbst,  und  die  Stellung  des- 
selben auf  der  Sphäre  entspricht  nicht  nur  genau  seiner  Stellung  am  Himmel,  son- 
dern deutet  auch  vollkommen  richtig  an,  dass  Orion  hier  als  Repräsen- 
tant des  „Anfangs  des  Orion",  nicht  aber,  wie  im  Ramesseum,  als  Verkünder 
des  Vollaufgangs  am  Beginn  der  Nilschwelle  steht. 

Die  Vergleichung  der  Sphäre  von  Dendera  mit  der  Darstellung  im  Ramesseum 
lässt  dies  mit  Sicherheit  erkennen.  Im  Ramesseum  steht  Osiris-Orion  am  1.  Thot, 
am  Anfang  des  mit  der  Nilschwelle  und  Sonnenwende  beginnenden  festen  Jahres. 
Seine  Gestalt  füllt  die  zweite  Hälfte  des  Mesori  aus,  den  Ansätzen  der  Sternkalender 
entsprechend,  nach  welchen  der  Anfang  des  Orion  am  1G./15.  Mesori  heliakisch 
aufging,  Orion  selbst  aber  erst  am  1.  Thot  in  voller  Gestalt  am  Himmel  stand, 
15  Tage  vor  der  Erscheinung  der  Sothis.  Steht  er  nun  hier  in  Dendera  einen 
halben  Monat  vor  dem  alten  Solstitialcolur,  und  30  Grad  vor  dem  Stern  der  Sothis, 
so  ist  schon  hiermit  klar,  dass  er  hier  nicht  den  Vollaufgang  des  Orion  darstellen 
kann;  denn  dieser  erfolgte  zur  römischen  Zeit  ebenso  wie  zur  Ramessidenzeit  und 
wie  noch  heute  15  Tage  vor  dem  Aufgang  des  Sirius,  also,  da  der  letztere  damals 
30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  stattfand,  15  Tage  nach  demselben,  d.h. 
in  der  Mitte  des  ersten  Wassermonats.  Dagegen  fiel  der  „Anfang  seines  Auf- 
gangs'4 noch  immer  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zusammen,  denn  da  derselbe 
20  Tage  vor  dem  Vollaufgang  beginnt,  waren  bei  Eintritt  der  Nilschwelle  schon  die 
Sterne  im  Schild  des  Orion,  war  das  Scepter  des  Orion  bereits  heliakisch  auf- 
gegangen. Finden  wir  also  den  Osiris-Orion,  statt,  wie  im  Ramesseum  am  alten 
Solstitialcolur,  hier  in  Dendera  einen  halben  Monat  vor  demselben,  also  dort,  wohin 
im  Ramesseum  das  Scepter  des  Osiris  trifft  (vgl.  Tafel  IV),  so  ist  offenbar,  dass  er 
hier  den  Aufgang  des  „Anfangs  des  Orion"  repräsentirt.  Weil  dieser  noch  immer 
mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zusammenfiel,  konnte  Osiris-Orion  auch  jetzt  noch 
an  den  Anfang  des  Jahres  gestellt  werden,  und  indem  dies  geschah,  war  hiermit 
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nicht  nur  die  Verschiebung  de«  «iUp«  w-     r  i 

die  Ansätze  der  alten  ^nk^^^Z  ^  ^  "* 

Zeit  so  in  üebereinstimmung  gebracht  win  des  0rion  zur  tischen 
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Dass  die  Priester  eine  solche  Vergleichung  der  alten  Sternkalender  der  Rames- 
siden  (deren  Beziehung  auf  das  altägyptische  feste  Normaljahr  mit  dem  16-/15.  Thot 
als  Normaltag  des  Siriusaufgangs  ihnen  natürlich  ebenso  genau  bekannt  war,  wie 
das  Normaljahr  selbst),  dass  sie  eine  solche  Vergleichung  mit  den  Aufgängen  der 
Sterne  zur  griechisch-römischen  Zeit  wirklich  angestellt,  dass  sie  die  Verspätung 
derselben  richtig  erkannt  und  dass  sie  hiernach  die  Sphäre  und  das  feste  Jahr  von 
Dendera  neu  geordnet  und  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  gebracht  haben, 
bezeugt  uns  diese  Sphäre  selbst,  auf  welcher  dies  alles  astronomisch  genau  ver- 
wirklicht worden  ist  Denn  indem  sie  bei  Anordnung  dieser  Sphäre  den  alten 
Solstitialcolur,  d.  h.  den  durch  den  Sirius  selbst  gehenden  Meridian  als  Ausgangs- 
punkt nahmen,  und  nun  den  Orion,  seiner  Stellung  am  Himmel  entsprechend,  auf 
der  Sphäre  so  stellten,  dass  sein  Fuss  mit  dem  letzten  Stern  des  Orion  15  Grad 
vor  dem  alten  Solstitialcolur  zu  stehen  kam,  hatten  sie  den  Orion  nicht  nur  astro- 
nomisch richtig  gestellt,  hatten  sie  den  alten  Herrn  des  Jahresanfangs  nicht  nur 
kalendarisch  richtig  wieder  an  den  Beginn  der  Nilschwelle  gebracht,  hatten  sie 
zugleich  auch,  was  für  diesen,  nach  den  Aufgängen  der  Sterne  geordneten  Stern- 
kalender von  Dendera  unumgänglich  war,  durch  diese  veränderte  Stellung  des  Orion 
ausdrücklich  angedeutet,  dass  jetzt  der  „Anfang  des  Orion",  nicht  aber, 
wie  einst  zur  Ramessidenzeit,  sein  Vollaufgang  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zu- 
sammentraf. Denn  wenn  die  Sonne  bei  dem  Punkt  der  Sphäre  angekommen  war, 
an  welchem  der  Fuss  des  Orion  steht,  wenn  also  %  Orionis  mit  der  Sonne  zugleich 
aufging,  dann  ging  der  Anfang  des  Orion  heliakisch  auf,  und  dieser  Tag,  30  Grad 
oder  Tage  vor  dem  Stern  der  Sothiskuh,  es  war  der  Tag  des  Beginns  der  Nil- 
schwelle, 30  Tage  vor  dem  Aufgang  des  Sirius,  war  der  Anfang  des  Niljahres  zur 
römischen  Zeit. 

So  haben  es  die  Priester  verstanden,  den  alten  Herrn  des  Jahresanfangs  auch 
hier  wieder  an  den  Anfang  des  Jahres,  und  mit  dieser  Verschiebung  desselben  zu- 
gleich die  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  zur  Anschauung  zu  bringen,  haben 
die  alte  Anordnung  ihrer  alten  Normalsphäre  unverändert  bewahrt  und  doch  zu- 
gleich mit  der  Lage  des  Himmels  zur  griechisch-römischen  Zeit  in  Uebereinstimmung 
gebracht;  einfach  dadurch,  dass  sie  durch  die  Stellung  des  Orion  den  „Anfang 
seines  Aufgangs1'  statt  des  Vollaufgangs  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  in 
Verbindung  gebracht  haben.  Hiermit  war  zugleich  der  Verspätung  seines  Aufgangs 
gegen  die  Ansätze  der  alten  Sternkalender  vollkommen  richtig  Rechnung  getragen; 
denn  fiel  jetzt  der  Anfang  des  Orion  auf  den  Beginn  der  Flut,  so  trat  sein  Voll- 
aufgang 15  Tage  später,  d.  h.  am  Ende  jenes  ersten  Halbmonats  der  Wasserjahres- 
zeit ein,  an  welchem  einst  die  Erscheinung  der  Sothis  den  vollendeten  Anfang  der 
Flut  verkündet  hatte,  jetzt  aber  der  Sirius  mit  der  Sonne  zugleich  aufging.  Mit 
diesem  kosmischen  Aufgang  des  Sirius,  d.  h.  mit  dem  alten  Solstitialcolur,  der  hier 
durch  die  Säule  mit  dem  Horussperber  angedeutet  ist,  trifft  also  der  Vollaufgang 
des  Orion  ebenso  wie  im  Ramesseum  auch  hier  wieder  zusammen,  obgleich,  oder 
vielmehr  gerade  weil  Orion  auf  der  Sphäre  einen  halben  Monat  vor  der  Säule  stellt. 
Jetzt  nun  war  der  Orion  recht  eigentlich  zum  Herrn  des  Jahresanfangs  ge- 
worden; denn  während  eben  jenes  ersten  Halbmonats  der  Wasserjahreszeit,  in 
welchem  sich  der  Beginn  der  Nilschwelle  durch  ganz  Aegypten  vollzieht,  trat  jetzt 
auch  Orion  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervor,  und  mit  dem  vollendeten  Anfang 
der  Flut  war  auch  sein  Aufgang  vollendet.  Erst  15  Tage  später,  am  Ende  des 
ersten  Wassermonats,  folgte,  seine  Schritte  bewachend,  seine  göttliche  Schwester  ihm 
nach.    So  stehen  also  auch  hier  wieder  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  am 


Anfange  des  Niljahres    nur  .st  es  nicht  mein-  der  erste  Halbmonat,  sondern  der 
ganze  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit,  an  dessen  Anfang  und  Ende  sie  Wacht 
halten;  es  ist  die  neue  Ordnung  des  Jahresanfangs,  welche  der  Verspätung 
des  Aufgangs  des  Orion  und  Sirius  entsprechend  hier  an  den  Himmel  geschrieben 
vor  uns  steht  und  uns  zugleich  die  Anordnung  des  alten  Normaljahres  selbst  vor 
Augen  fuhrt.   Denn  diese  alte  Anordnung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ra- 
messiden  ist  die  Grundlage,  der  durch  den  Sirius  selbst  gehende  alte  Solstitialeolur 
ist  der  Angelpunkt  geblieben  auch  dieser  Darstellung  der  römischen  Zeit  Gerade 
hierdurch  ist  es  möglich  geworden,  die  Ansätze  der  alten  Sternkalender 
mit  den  Aufgangen  des  Orion  und  Sirius  zur  römischen  Zeit  so  wunderbar 
einfach  und  doch  so  vollkommen  genau  in  Uebereinstimmung  zu  bringen    Wie  es 
für  den  vollendeten  Künstler  oft  nur  eines  einzigen  I'inselstrichs  bedarf,  um  dem 
Gemälde  Leben  und  Charakter  zu  geben,  so  haben  die  Priester  dies  alles  lediglich 
dadurch  erreicht,  dass  sie  den  Orion  und  Sirius  auf  der  Sphäre  astronomisch  genau, 
und  15  Tage  nach  dem  Sirius  selbst  den  Aufgang  desselben  angedeutet  haben! 
Hiermit  hatten  sie  zugleich  angedeutet,  daes  der  30  Tage  vor  dem  Stern  der  Sothis- 
kuh  stehende  Orion  am  Beginn  der  Nilschwelle  steht,  und  seine  Stellung  auf  der 
Sphäre  selbst  Hess  keinen  Zweifel,  dass  er  hier  den  Anläng  seines  Aufgangs  reprä- 
sentirt.    Auch  das  Zeichen  des  Ostens,  welches  an  der  Sphäre  gerade  unter  dem 
Scepter  des  Orion  steht,  scheint  anzudeuten,  dass  es  diese  Sterne  (im  Schild  des 
Orion)  waren,  die  am  Morgen  des  Jahresanfangs  der  aufgehenden  Sonne  voran- 
gingen, und  der  Stier  ist  hier  sicher  nicht  ohne  Absicht  so  gezeichnet,  dass  er, 
sich  umblickend,  auf  diesen  Jahresanfang  hinschaut,  gerade  so  wie  im  Ila- 
messeum  der  sich  umwendende  Orion  auf  den  Anfang  des  alten  Normaljahrea  am 
1.  Thot.    Denn  wie  damals  der  Aufgang  des  Orion,  so  war  jetzt  der  Aufgang  des 
Stiers  der  letzte  Aufgang  des  ablaufenden  Niljahres,  und  mit  dem  Aufgang 
des  „Anfangs  des  Orion"  begann  mit  der  Nilschwelle  zugleich  das  neue  Jahr. 

Jetzt  also  würde  die  Inschrift  „mes-re",  welche  der  Stier  auf  den  altpharao- 
nischen  Denkmälern  trägt  (vgl.  oben  S.  220),  noch  genauer  zutreffen  wie  damals, 
denn  jetzt  stand  der  Stier  kurz  vor  Tagesanbruch  genau  dort,  wo  die  Neujahrs- 
sonne „geboren  wurde". 

Auch  die  Erklärung,  die  sich  uns  oben  (S.  223)  für  die  auf  den  astronomischen 
Denkmälern  der  griechisch-römischen  Zeit  vorkommende  Gruppe  „Nilpferd  mit 
Stierschenkel"  dargeboten  hat,  scheint  durch  diese  auf  der  Sphäre  von  Dendera  an- 
gedeutete Lage  des  Himmels  am  Neujahrsmorgen  ihre  Bestätigung  zu  finden;  denn 
genau  so  wie  hier  auf  der  Sphäre  das  Nilpferd  neben  dem  Zeichen  des 
Westens  steht,  genau  so  standen  an  diesem  Neujahrsmorgen  die  Sterne, 
welche  einst  den  obern  Theil  des  Nilpferdes  gebildet  hatten,  d.  h.  die  Sterne  des 
Schützen  und  die  Sterne  im  Schwanz  des  Skorpions  (vgl.  oben  S.  220),  am  West- 
horizont, und  ihnen  gegenüber,  durch  das  Lichtband  der  Milchstrasse  mit  dem 
Nilpferd  am  Westhorizont  verbunden,  stand  am  Osthorizont  der  Stier,  un- 
mittelbar vor  dem  Scepter  des  Osiris-Orion ,  dessen  Erscheinen  in  der  Morgen- 
dämmerung jetzt  den  Anfang  der  Nilschwelle  und  des  Jahres  verkündete. 

Lässt  nun  schon  diese  Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  am  An- 
fang und  Ende  des  ersten  Monats  der  Wasserjahreszeit  mit  Sicherheit  erkennen, 
dass  diese  Himmelsdarstellung  der  römischen  Zeit  angehören  muss,  denn  erst  da- 
mals ging  der  Sirius  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  und  25  Tage  nach 
der  Sonnenwende  auf,  so  wird  dies  durch  die  oben  iS.  245)  festgestellte  Tliatsache, 
dass  der  Siriusaufgang  am  Solstitialcolur  dieser  Sphäre  steht,  vollständig  ausser 


262  — 


Zweifel  bestellt.  So  konnte  diese  Sphäre  nur  zu  einer  Zeit  geordnet  worden  sein, 
als  der  Sirius  eine  gerade  Aufsteigung  von  75  Grad  hatte ;  nur  dann  kam  der  hier 
15  Ta^e  später  angesetzte  Siriustag  an  den  Solstitialcolur  in  90  Grad  Rectascension 
zu  stehen.  Und  das  war  zur  griechisch-römischen  Zeit  wirklich  der  Fall.  Genau 
diese  gerade  Aufsteigung  von  75  Grad  hat  der  Sirius  auf  der  Farne- 
sischen Himmelskugel.  Legen  wir  daher  die  Sphäre  von  Dendera  so  auf  jene, 
dass  die  Säule  auf  den  Sirius  trifft,  so  kommt  der  Stern  der  Sothiskuh  an  den 
Solstitialcolur  der  Farnesischen  Sphäre  in  90  Grad  Rectascension  zu  stehen,  und 
Osiris-Sahu  deckt  sich  vollständig  mit  dem  in  GO  Grad  Rectascension  stehenden 
Orion;  ja  nicht  blos  diese  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  sondern,  wie  wir  hier 
vorläufig  bemerken  wollen,  sämmtliche  Zodiakalbilder  der  Sphäre  von  Den- 
dera decken  sich  so  genau  mit  den  entsprechenden  Bildern  auf  der 
Farnesischen  Sphäre,  wie  dies  bei  der  verschiedenen  Zeichnungsweise  derselben 
nur  irgend  möglich  ist. 

Eine  derartige  Zusammenstellung  der  Sphäre  von  Dendera  mit  der  Farnesischen, 
welche  der  Verfasser  an  einem  andern  Orte  der  nähern  Erörterung  des  Inhalts  der 
Sphäre  von  Dendera  beizufügen  beabsichtigt,  wird  dies  mit  einem  Blick  erkennen 
lassen. 

Dieselbe  Lage  des  Himmels  also,  welche  uns  die  Farnesische  Himmelskugel  zur 
Anschauung  bringt,  sie  spiegelt  sich  wider  auf  der  Sphäre  von  Dendera;  es  ist 
die  Lage  des  Himmels  im  Anfang  der  römischen  Zeit;  denn  wenn  auch  damals 
die  Rectascension  des  Sirius  schon  etwa  79  Grad  betrug,  so  lehrt  doch  diese  Sphäre, 
dass  die  durch  den  Farnesischen  Globus  dargestellte  Himmelslage  noch  immer  als 
zutreffend  angesehen  wurde.  Vielleicht  aber  ist  sie  auch  deshalb  dem  Sternkalender 
von  Dendera  zu  Grunde  gelegt,  weil  gerade  diese  Lage  des  Himmels,  bei  welcher 
der  letzte  Stern  des  Orion  60  Grad  und  der  Sirius  75  Grad  gerade  Aufsteigung 
hatte,  nicht  nur  die  hier  vor  uns  stehende  Anordnung  des  ersten  Wassermonats, 
sondern  namentlich  auch  möglich  machte,  durch  den  bei  dieser  Lage  auf  den 
Solstitialcolur  der  Sphäre  fallenden  Tag  des  Siriusaufgangs  die  Ver- 
bindung herzustellen  mit  den  Aufgängen  der  Sternbilder  des  Thier- 
kreises. Mit  welcher  Umsicht  auch  in  dieser  Beziehung  jene  Lage  des  Himmels 
bei  der  Anordnung  der  Sphäre  benutzt  ist,  werden  wir  später  sehen. 

Erklärt  sich  hiernach  durch  den  Himmel  selbst,  dass,  wenn  der  Sirius  in  75  Grad 
Rectascension  stand,  der  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  15  Grad  später  angedeutete 
Aufgang  desselben  an  den  Solstitialcolur  der  Sphäre  zu  stehen  gekommen  ist:  wie 
sollen  wir  dann  aber  die  andere  merkwürdige  Thatsache  erklären,  dass  dieser 
Solstitialcolur  der  Sphäre  sich  auch  mit  der  wahren  Nordlinie  deckte? 
denn  dass  dies  der  Fall  ist,  dass  die  Linie  vom  Stern  der  Sothiskuh  durch  den 
Mittelpunkt  der  Sphäre  mit  der  wahren  Nordlinie  zusammenfällt,  ist  durch  che 
Untersuchungen  festgestellt  (vgl.  Lepsius,  Chrom,  S.  73).  Für  einen  Sternkalender 
war  es  zwar  selbstverständlich,  dass  er  so  in  die  Decke  des  Tempels  eingefugt 
werden  musste,  dass  der  Solstitialcolur  desselben  in  die  Nordlinie  fiel,  wie  aber 
konnte  dann  der  durch  den  Sirius  selbst  gehende  Meridian,  d.  h.  der  Solstitialcolur 
des  alten  Normaljahres,  genau  in  die  Achse  des  Tempels  zu  liegen  kommen,  oder, 
wenn  umgekehrt  dieser  alte  Solstitialcolur  aus  den  oben  angeführten  Gründen  als 
der  Angelpunkt  der  ganzen  Darstellung  in  die  Achse  des  Tempels  gelegt  worden  ist, 
wie  leonnte  dann  der  Solstitialcolur  der  Sphäre  selbst  gerade  in  die  Nordlinie  fallen  . 
Liegt  hier  mehr  als  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  vor,  so  müsste  schon  beim 
Bau  des  Tempels  hierauf  Rücksicht  genommen  sein. 
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Der  Tempel  von  Dendera  gehört  nun  zwar  in  seiner  jetzigen  Gestalt  der  rö- 
mischen Zeit  an,  steht  aber  wahrscheinlich  auf  der  Grundmauer  eines  altern  Tem- 
pels, wenigstens  wird  er  in  der  Bauurkunde  von  Dendera  ausdrücklich  als  eine 
Restauration  bezeichnet  (vgl.  Dünlichen,  Bauurkunde,  S.  15). 

Wenn  nun  auch  die  nähern  Angaben  der  Priester  über  die  Auffindung  des  ur- 
alten Bauplanes,  der  angeblich  aus  der  Zeit  des  Pyramidenerbauers  Chufu  herrühren 
und  unter  Phiops,  dem  vierten  König  der  sechsten  Dynastie,  in  einer  hohlen  Mauer 
des  königlichen  Palastes  auf  Ziegenhaut  gezeichnet  aufgefunden  worden  sein  soll 
(Aegyptische  Zeitschrift,  1871,  S.  26),  ungefähr  von  gleicher  historischer  Beweis- 
kraft sind,  wie  die  ähnlichen  Angaben  über  die  Auffindung  des  Deuteronomion 
(2   Kön.  22),  so  erscheint  doch  die  Thatsache  selbst,  dass  der  Tempel  nur 
die  Erneuerung  eines  altern  ist,  aus  andern  Gründen  kaum  zweifelhaft.    Dann  aber 
kann  die  Lage  des  Himmels  zur  römischen  Zeit  nicht  schon  beim  Hau  des  Tempels 
massgebend  gewesen  sein.    Ausserdem  aber  beträgt  auch  der  Winkel,  um  welchen 
die  wahre  Nordlinie  von  der  Achse  des  Tempels  abweicht,  nicht  15  Grad,  sondern 
17  Grad,  und  um  2  Grad  würden  sich  die  Aegypter  bei  Bestimmung  der  Nordlinie 
wol  schwerlich  geirrt  haben.    Es  scheint  daher  in  der  That  nur  ein  merkwürdiger 
Zufall  obzuwalten,  infolge  dessen  dadurch,  dass  der  alte  Solstitialcolur  in  die  Achse 
des  Tempels  gelegt  wurde,  der  Solstitialcolur  der  Sphäre  selbst  nahezu  mit  der 
Nordlinie  zusammenfiel;  ein  Zufall,  der  den  Priestern  gewiss  nicht  entgangen  isl 
und  sie  um  so  mehr  bestimmt  haben  wird,  die  Sphäre  gerade  so,  wie  geschehen, 
in  die  Decke  des  Tempels  einzufügen.    So  war  sie  in  Uebereinstimmung  ge- 
bracht mit  der  Decke  des  Tempels  nicht  minder  wie  mit  der  Himmels- 
decke  und  den  Sternen.    In  der  Achse  des  Tempels  lag  der  durch  den  Sinus 
«rehende  alte  Solstitialcolur,  15  Grad  vor  demselben  stand  Osiris-Orion,  durch  den 
Anfang  seines  Aufgangs  den  Anfang  der  Nilschwelle  verkündend,  und  15  Grtd  nach 
dem  die  Mitte  bildenden  alten  Solstitialcolur  war  durch  den  Stern  der  Sotmekub 
das  Erscheinen  der  Sothis,  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  angedeutet 

Durch  diese  Anordnung  des  ersten  Wassermonats  ist  uns  das  teste 
Jahr  selbst  verrathen,  auf  welches  sich  diese  Sphäre  bezieht.    Dass  es  nicht  das 
Alexandrinische  Jahr  sein  kann,  ist  sofort  klar;  denn  in  diesem  fällt  der  1  Epipto 
auf  die  Sonnenwende,  also  hier  auf  den  Phönix;  der  erste  Wassermonat  d.cs 
Sphäre  beginnt  aber  fünf  bis  sechs  Tage  früher,  beginnt  mit  dem  uralten  Anfang 
des  Niljahres,  mit  dem  ersten  Anschwellen  des  Nils,  füllt  also  hier  gerade  den 
Raum  tischen  Orion  und  der  Sothiskuh  aus.    Nun  liegt  zwar  **<^£* 
der  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Wassermonats  zurückgewichene  1  Thot  des  Normal 
S  res  (vgl.  oben  S.  259)  könne  hier  wieder  an  den  Beginn  der  Ndschwe  le  geruckt 
Ii  ei    rste  Monat  also  auch  hier,  wie  im  Normaljahre,  wieder  der  Thot  sein  das 
De  i  t  von  Kanopus  hat  uns  jedoch  bereits  gelehrt,  dass  die  Priester  die  Aus- 
Se  hun"  des  ver  chobenen  Siriusjahres  mit  dem  Sonnenjahre  mcht  durch  Reform 
cTe^  selbst,  sondern  dadurch  bewirkt  haben,  dass  sie  durch  Festlegung 

2  es  auf  Grund  des  Sirius- Schaltkreises  ein  neues,  mit  dem  Sonnen- 
£"522ä^  *stes  Jahr  bildeten  (vgl.  S.  97).  Sin d;ie  a  so  w „  ™h 
vahrscheinlich,  bei  Bildung  des  festen  Jahres  von  Dendera  n  Odd er  We xse  ve 
fthrn  Hirni  kann  der  erste  Wassermonat  desselben  nur  der  Eppfo  sein,  oa  m 
Sp2  seZ  d^Lage  Hisels  in,  Aafang  der  "'"* 
damals  der  Epiphi  des  Wandeljahres  »  den  Anf ng  de:  W=h  es  e  ,t  fiel 
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die  Feste  erklären,  deren  Tage  uns  jener  angibt,  da  beide  sich  doch  nur  auf  ein 
und  dasselbe  feste  Jahr  beziehen  können.  Und  das  ist  so  vollständig  der  Fall,  der 
Fest-  und  der  Sternkalender  von  Dendera  stimmen  so  genau  überein,  dass  man 
glauben  sollte,  diese  vollständige  Uebereinstimmung  hätte  schon  längst  durch 
Vergleichung  beider  erkannt  werden  müssen.  Wie  auf  der  Sphäre  Anfang  und 
Ende  des  ersten  Wassermonats  durch  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  durch 
den  Orion  und  den  Stern  der  Sothis  bezeichnet  sind,  so  finden  wir  diese  bedeutungs- 
vollen beiden  Tage  im  Festkalender  von  Dendera  gefeiert  durch  das  grosse  Fest 
am  1.  Epiphi,  das  Fest  der  Procession  der  Hathor  von  Dendera  zum  Horus  von 
Edfu,  und  durch  das  nicht  minder  grosse  Fest  am  1.  Mesori,  „dem  Neumondfeste, 
an  welchem  stattfindet  die  Erscheinung  dieser  Göttin,  der  Herrin  von  Den- 
dera in  Ediu"  (vgl.  Dümichen,  Bauurkunde  von  Dendera,  S.  3,  7,  41;  Aegyptische 
Zeitschrift,  1871,  S.  81). 

Dass  das  Fest  am  1.  Epiphi  das  Fest  der  Sonnenwende  sei,  hat  schon  Dümichen 
angenommen,  nur  ist  es  nicht  der  1.  Epiphi  des  Alexandrinischen ,  sondern  der 
1.  Epiphi  des  festen  Jahres  von  Dendera,  ist  das  Neujahrsfest  des  alten  Nil- 
jahres, welches  die  fünf  Tage  vom  Beginn  der  Nilschwelle  am  1.  Thot  bis  zum 
Tage  der  Sonnenwende  am  G./5.  Thot  des  alten  Normaljahres  umfasste  und  in 
diesem  Sinne  allerdings  das  Fest  der  Sonnenwende  war.  Darum  ist  die  Angabe 
der  Priester,  dass  dieses  fünftägige  Fest  von  Thutmosis  III.  gestiftet  worden  sei,  an 
und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich  (vgl.  Bauurkunde,  S.  37;  Aegyptische  Zeitschrift, 
1871,  S.  97).  Auf  den  1.  Epiphi  des  festen  Jahres  konnte  Thutmosis  diese  Feier 
freilich  nicht  gesetzt  haben,  denn  das  feste  Jahr,  in  welchem  der  1.  Epiphi  auf  den 
Beginn  der  Nilschwelle  und  der  Siriusaufgang  30  Tage  später  fällt,  kann  selbst 
nicht  früher  als  zur  römischen  Zeit  gebildet  worden  sein.  Wir  lassen  deshalb  dahin- 
gestellt, ob  jene  Festfahrt  der  Hathor  von  Dendera  zum  Horus  von  Edfu  mit  allen 
in  der  Bauurkunde  von  Dendera  angeführten  Feierlichkeiten  wirklich  eine  Stiftung 
des  Thutmosis  ist,  „die  er  angeordnet  zum  Andenken  für  seine  Mutter  Hathor,  die 
Herrin  von  Dendera",  bis  gleichzeitige  Inschriften  aus  Thutmosis'  Zeit  eine 
solche  Annahme  rechtfertigen  werden;  denn  die  Angaben  der  Priester  der  römischen 
Zeit,  durch  welche  dieser  Procession  die  Weihe  uralter  Einsetzung  gegeben  werden 
soll,  haben  doch  für  sich  allein  noch  keinen  historischen  Werth. 

Wenn  dann  auch  in  Edfu  dasselbe  Fest  am  1.  Epiphi  als  ,,die  Ankunft  der 
Hathor,  der  Herrin  von  Tentyra"  gefeiert  wurde  (vgl.  Brugsch,  Aegyptische  Zeitschrift, 
1871,  S.  33),  so  können  diese  an  den  Wänden  des  Tempels  von  Edfu  befindlichen 
Inschriften  nur  einer  Zeit  angehören,  in  welcher  das  feste  Jahr  von  Dendera  bereits 
gebildet  war;  das  also,  wie  diese  Inschriften  lehren,  an  Stelle  des  festen  Jahres  von 
Kanopus  (vgl.  oben  S.  57)  nunmehr,  und  zwar  wahrscheinlich  unter  Augustus, 
auch  in  Edfu  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Jedenfalls  war  das  in  diesen  In- 
schriften von  Dendera  und  Edfu  erwähnte  Neumondfest  des  Epiphi  das  Fest 
des  uralten  Anfangs  des  Niljahres  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  fünt 
Tage  vor  der  Sonnenwende,  war  dasselbe  Fest,  welches  in  dem  spätem,  nach  dem 
Alexandrinischen  Jahre  geordneten  Festkalender  von  Esne  am  26.  Payni  als  „Neu- 
jahr" vermerkt  steht,  war  dasselbe  Neujahr,  an  welchem  auf  der  Sphäre  von  Den- 
dera der  erste  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  Osiris- Orion,  den  Beginn  der 
Nilschwelle  verkündet. 

Daraus  folgt  dann  von  selbst,  dass  das  andere,  30  Tage  später,  am  1.  Meson 
gefeierte  Fest  kein  anderes  sein  kann,  als  das  Fest  der  Erscheinung  der  Sothis, 
und  bliebe  noch  ein  Zweifel,  durch  die  Sphäre  von  Dendera  wird  er  vollständig 
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beseitigt;  denn  genau  30  Grad  oder  Tage  nach  dem  ersten  Herrn  des  Jahresanfangs 
finden  wir  hier  den  zweiten  Herrn  des  Jahres  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  aus- 
drücklich angedeutet,  der  also  hier  am  1.  Mesori  steht  und  uns  von  dem  grossen 
Hathorfeste  Kunde  gibt,  welches  in  dem  Verzeiclmiss  der  Hathor-  und  Horusfeste 
von  Dendera  am  L  Mesori  als  „Panegyrie  de  Sa  Majeste"  aufgeführt  ist.  ,,7/  y  est 
question  d'une  dtessc",  fügt  Brüggen  (Mater.,  p.  98)  hinzu;  wer  anders  aber  kann 
diese  Göttin  sein,  als  die  tausendnamige  Isis,  als  die  Isis-Hathor,  als  „Hathor, 
die  grosse  Herrin  von  Dendera,  die  Tochter  der  Sonne,  die  Herrin  des  Himmels, 
die  Herrin  aller  Götter,  die  Isis,  die  grosse  Mutter  des  Gottes  Horas"  u.  s.  w. 
(vgl.  Bauurkunde,  S.  13;  Brugsch,  Geographische  Inschriften,  I,  202). 

Wie  also  auf  dem  Sternkalender  von  Dendera  Osiris-Orion  und  der  Stern  der 
Isis,  am  Anfang  und  Ende  des  ersten  Wassermonats  stehen,  so  finden  wir  im  Fest- 
kalender von  Dendera  am  Anfang  und  Ende  desselben  jene  beiden  grossen  Feste  am 
1.  Epiphi  und  1.  Mesori,  die  uns  die  Gewissheit  bringen,  dass  es  der  Epiphi  dos 
festen  Jahres  von  Dendera  ist,  welcher  auf  der  Sphäre  den  Kaum  zwischen  den 
beiden  Herren  des  Jahresanfangs  ausfüllt. 

Mit  diesem  ersten  AVassermonat  haben  wir  zugleich  das  Jahr  selbst  fest- 
gestellt, auf  welches  sich  die  Sphäre  bezieht,  und  können  nunmehr  mit  voller 
Sicherheit,  die  übrigen  elf  Monate  um  dieselbe  herumlegen.  Die  Einteilung  in  die 
zwölf  Abtheilungen  haben  uns  die  Priester  erspart.  Sowol  die  zwölf  Monatsabthei- 
lungen des  alten  Normaljahres,  wie  die  zwölf  Monatsabtheilungen  des  um  einen 
Halbmonat  verschobenen  Denderajahres  sind  mit  einer  Anschaulichkeit  und  Ge- 
nauigkeit durch  die  Zeichnung  selbst  angedeutet,  dass  über  die  Absichtlichkeit 
dieser  Andeutungen  um  so  weniger  ein  Zweifel  bleiben  kann,  da,  wie  wir  bereits 
nachgewiesen  haben  und  noch  näher  nachweisen  werden,  durch  die  Himmelsdar- 
stellung selbst  uns  beides  zugleich:  das  alte  Normaljahr  sowie  seine  Verschiebung 
und  seine  Ausgleichung  vor  Augen  geführt  wird.  Kein  Wunder  also,  dass  auch  der 
Rahmen,  der  diesen  Sternkalender  umgibt,  den  Monaten  und  Halbmonden  d,s  mit 
ihm  verbundenen  Jahres  genau  entspricht,  ja  die  Abtheilungen  derselben  geradezu 

andeutet.  ,  . 

Dass  die  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  des  die  Sphäre  umgebenden  Vierecks 
neben  den  Jahrpunkten  des  alten  Normaljahres  knienden  Horusgötter  genau  den 
Raum  eines  Monats  ausfüllen,  haben  wir  bereits  festgestellt.  Die  Meridiane  also, 
welche  die  Hinterköpfe  derselben  tangiren,  schliessen  genau  einen  Monat  ein. 
Damit  sind  uns  die  vier  Monate  gegeben,  an  deren  Anfang  die  Jahrpunkte  des 
Denderajahres,  in  deren  Mitte  die  Jahrpunkte  des  alten  Normaljahres  und  an  deren 
Ende  die  Jahrpunkte  des  Siriusjahres  und  zugleich  der  Sphäre  selbst  lallen  da  der 
Normaltag  des  Siriusaufgangs  am  Solstitialcolur  derselben  steht.  Auf  laiel  I\  sind 
die  Coluren  dieser  drei  Jahre,  den  Andeutungen  der  Sphäre  entsprechend,  enge- 
tragen. Ziehen  wir  dann  noch  die  Diagonalen  durch  die  Ecken  des  Vierers  in 
welchen  die  vier  Himmelsgöttinnen  stehen,  so  haben  wir  sammt liehe  .  1  M  - 
natsabtheilungen  des  Denderajahres,  und,  wie  wir  vorlanng  ^ 
auch  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  aus  der  Zetel.«  u e  ^ 
wonnei,  Doch  nicht  nur  die  Monate,  sondern  auch  die  Halbmonate 
Die  vier  Monate  an  den  Jahrpunkten  des  alten  Normaljahres  sind  schon  aurcü  dM 
ISita Hontem  hindurchgehenden  Coluren  in 

etTm  ^  «.  was,  wie  es  scheint,  durch  d,  sich  künden 

Riel. 
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Arme  der  Horus'ötter,  durch  welche  sie  in  der  That  zusammengefasst  werden,  aus- 
drücklich hat  angedeutet  werden  sollen.    Die  in  den  vier  Ecken  stehenden  vier 
ffimmelsgöttinnen  umspannen  dagegen  mit  ihren  Händen  genau  einen  ganzen 
Monat  des  alten  Normaljahres,  welcher  durch  die  auf  die  Mitte  dieser  Hände 
treffenden  Meridiane  eingeschlossen  wird.    Durch  die  Diagonalen,  welche  durch  die 
vier  Ecken  des  Vierecks  mitten  durch  die  vier  Himmelsgöttinnen  hindurchgehen, 
werden  dann  auch  diese  Monate  des  alten  Normaljahres  in  Halbmonate  getheilt, 
von  welchen  in  Bezug  auf  das  Denderajahr  die  eine  Hälfte  dem  vorangehenden,  die 
andere  Hälfte  dem  nachfolgenden  Monat  angehört.    Somit  sind  also  die  24  Halb- 
monate oder  Stunden  dieses  Sternkalenders  durch  die  zwölf  Götterfiguren  angedeutet 
welche  die  Sphäre  tragen.    Wie  astronomisch  genau  diese  24  Stunden  mit  der 
Himmelsdarstellung  übereinstimmen,  werden  wir  später  sehen.    Zunächst  haben  wir 
diese  uns  durch  die  Andeutungen  der  Sphäre  gegebenen  Monatsabtheilungen  des 
festen  Jahres,  auf  welches  sich  dieselbe  bezieht,  dem  oben  durch  Vergleichung  der 
Sphäre  mit  dem  Festkalender  von  Dendera  gewonnenen  Ergebniss  entsprechend  so 
auszufüllen,  dass  der  Epiphi  als  erster  Monat  der  Wasserjahreszeit  den  Raum 
zwischen  Orion  und  dem  Stern  der  Sothis  einnimmt,  und  der  1.  Meson,  d.  h.  das 
Fest  der  Erscheinung  der  Sothis,  auf  den  Stern  der  Sothis  trifft.    An  eben  diesen), 
durch  den  Stern  der  Sothis  gehenden  Meridian  steht  auf  Tafel  IV  der  Sinustag 
des  alten  Normaljahres,  der  16./15.  Thot,  dem,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben, 
der  20./19.  Juli  des  Julianischen  und  der  26./25.  Epiphi  des  Alexandnmschen  Jahres 
so  entspricht,  dass  der  Siriusaufgang  im  Gemeinjahr  auf  den  15.  Thot,  19.  Juli 
und  25.  Epiphi,  im  Schaltjahr  dagegen  auf  den  folgenden  Tag  fällt.  Demgemass 
haben  wir  auf  Tafel  IV  den  1.  Mesori  des  Denderajahres  in  der  untern  Reihe  des 
äussern  Kalenderrings  dem  15.  Thot,  d.  h.  dem  wahren  Normaltag  des  Siriusaut- 
gangs  gleichgestellt  und  zugleich  angedeutet,  dass  er  durch  die  Schaltung  auf  den 
16.  Thot  übergeht,  diese  Normaltage  des  Siriusaufgangs  sich  also  wie  folgt  ent- 

16  1 15  Thot  des  Normaljahres  =  2  1 1  Mesori  des  Denderajahres.  D-    ^  ^  Zusatz- 
sprechen:    -^H  ~~ f 

tage  haben  wir  auch  hier  wie  im  Normaljahre  in  die  Monatsabtheilung  des  Mesori 
mit  aufgenommen,  die  also  statt  30  Tage  35  und  im  Schaltjahr  36  Tage  umfasst. 
Die  folgenden  Abtheilungen  sind  alsdann  der  Reihe  nach  mit  den  30  Monatstagen 
ausgefüllt.    Der  spätem  Vergleichungen  wegen  haben  wir  in  diese  Abtheilungen 
des\)enderajahres  auch  die  Tage  des  Julianischen  und  des  Alexandrinisch en 
Jahres,  und  zwar  so  eingetragen ,  dass  die  Siriustage  derselben  auf  den  16./15.  Thot 
fallen,  ohne  jedoch  bei  diesen  die  Verschiebung  durch  die  Schaltung  anzudeuten. 
Da  der  Mesori  des  Denderajahres  an  einer  andern  Stelle  liegt,  als  der  Mesori  des 
Normaljahres,  so  sind  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  im  äussern  Kalenderring 
durch  die  der  Abtheilung  des  Mesori  hinzugerechneten  fünf  Zusatztage  von  hier  ab 
um  fünf  Tage  gegen  die  Tage  des  Julianischen  Jahres  im  innern  Kalendernng  ver- 
schoben, bis  zum  Ende  des  Mesori  des  Normaljahres,  wo  die  Ausgleichung  durch 
die  hier  liegenden  Epagomenen  des  Normaljahres  erfolgt.    Nur  also  vom  1.  Thot 
des  Normaljahres  (5.  Juli),  welchem  die  Mitte  des  Epiphi  des  Denderajahres  ent- 
spricht, bis  zum  Ende  des  Mesori  des  Denderajahres  decken  sich  die  Julianischen 
Tage  im  äussern  und  innern  Kalenderring  vollständig,  namentlich  fällt  der  Siriustag, 
der  20./19.  Juli,  in  beiden  auf  den  durch  den  Stern  der  Sothis  angedeuteten  Car- 
dinalpunkt  des  festen  Jahres,  der  für  die  Eintragung  der  Tage  aller  festen  Jahre 
den  sichern  Ausgangspunkt  bildet. 

Da  nun  die  Epagomenen  im  Julianischen  Jahre  auf  die  zwölf  Monate  vertnem 
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sind,  in  den  ägyptischen  Jahren  aber  nicht,  würde  es  freilich  richtiger  sein,  die 
365  Tage  der  verschiedenen  Jahre  einzeln  nebeneinanderzustellen,  dann  aber 
würden  die  Abtheilungen  der  ägyptischen  Halbmonate  verschoben  werden.  Da  diese 
aber  gegeben  sind,  und  ausserdem  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  die  Aegypter  die  Epa- 
gomenen  dem  Mesori  hinzugefügt  haben,  schien  es  uns  durch  die  Anordnung  der 
Sphäre  geboten,  die  zwölf  Monatsabtheilungen  unverändert  beizubehalten  und  die 
Tage  der  verschiedenen  Jahre  so  in  diese  Abtheilungen  einzutragen ,  wie  auf  Tafel  IV 
geschehen.  Die  hierdurch  entstehende  Verschiebung  der  Tage  des  Julianischen  Jahres 
wird  also  zu  berücksichtigen  sein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  nach  demselben 
zu  berechnenden  Sternaufgänge  mit  dem  Inhalt  der  Sphäre  zu  vergleichen,  da  mau 
sonst  leicht  als  Ungenauigkeit  der  Zeichnung  ansehen  könnte,  was  sich  durch  jene 
Verschiebung  der  Tage  erklärt. 

Bevor  wir  nun  prüfen,  ob  jenes  feste  Jahr  mit  dem  1.  Mesori  als  iSiriustag,  so 
wie  wir  es  in  die  zwölf  Monatsabtheilungen  des  äussern  Kalenderrings  eingetragen 
haben,  wirklich  das  Jahr  ist,  auf  welches  sich  der  Fest-  und  zugleich  der  Stern- 
kalender, d.  h.  die  Sphäre  von  Dendera  bezieht,  ob  also  beide  durch  dieses  Jahr 
ihre  vollständige  Erklärung  finden,  werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  äussere 
Anordnung  dieser  Himmelsdarstellung,  auf  den  Rahmen,  der  dieselbe  umgibt;  denn 
nach  allem,  was  wir  bisher  gefunden  haben,  sind  wir  hinreichend  belehrt,  dass 
selbst  diese  äussere  Anordnung  mehr  als  Beiwerk  ist,  dass  sie  im  harmonischen 
Einklang  steht  mit  dem  Inhalt  der  astronomischen  Denkmäler  selbst,  ein  Um- 
stand, auf  welchen  man  bisher  wol  zu  wenig  Gewicht  gelegt  hat  (vgl.  oben  S.  205). 

Hatten  wir  oben  (S.  242)  lediglich  dadurch,  dass  wir  die  Sphäre  von  Dendera 
so  auf  die  Kalendersphäre  des  alten  Normaljahres  legten,  dass  die  Siriustage  beider 
sich  deckten,  die  Thatsache  festgestellt,  dass  alsdann  die  vier  Jahrpunkte  des  alten 
Normaljahres  genau  in  die  Mitte  der  vier  Seiten  des  Vierecks  fallen,  welches  die 
Sphäre  von  Dendera  umschliesst,  so  ergibt  sich  uns  jetzt,  nachdem  wir  den  äussern 
Kalenderring  mit  den  Monaten  des  Denderajahres  ausgefüllt  haben,  dass  die  vier 
Jahrpunkte  dieses  Kalenderjahres,  d.  h.  der  1.  Thot,  Choiak,  Phamenoth  und 
Payni,  genau  auf  die  vier  Ecken  jenes  Vierecks  treffen.  Die  acht  Horus- 
götter  —  sie  knieen  zu  beiden  Seiten  der  vier  Jahrpunkte  des  alten  Normal  - 
jahres;  die  vier  Himmelsgöttinnen  —  sie  stehen  auf  den  vier  Jahrpunkten 
des  Denderajahres,  und  diese  zwölf  Götterfiguren,  welche  die  Sphäre  tragen, 
sind  wiederum  so  gestellt,  dass  sie  uns  beides  zugleich,  die  zwölf  Monate  des 
alten  Normaljahres  wie  die  zwölf  Monate  des  Denderajahres,  ja  selbst  das 
Ineinandergreifen  der  Halbmonate  beider  schon  durch  die  Zeichnung  zur 
Anschauung  bringen. 

Beziehen  wir  dieselben  zunächst  auf  die  Monatsabtheilungen  des  alten  Normal- 
jahres, so  ergibt  sich,  dass  die  an  den  Jahrpunkten  knienden  beiden  Horusgötter 
mit  den  äussern  Armen  je  zwei  Monate,  und  dass  die  Himmelsgöttinnen  je  einen  Monat 
mit  ihren  Händen  umspannen.  .  Durch  die  Gegenüberstellung  der  Horusgötter  an 
den  Jahrpunkteu  tritt  dann  hervor,  dass  hier  die  Scheidepunkte  der  Hemisphären 
liegen,  also  die  Scheidepunkte  der  Sonnen-  und  Mond-  oder  der  Tag-  und  Nacht- 
hemisphäre am  Solstitialcolur  (vgl.  oben  S.  40),  sowie  der  nördlichen  und  südlichen 
Hemisphäre  am  Aequinoctialcolur.  Die  beiden  Monate,  welche  die  Horusgötter  an 
der  Sommerwende  mit  den  äussern  Armen  umspannen,  sind  also  der  Mesori  und 
Thot  des  alten  Normaljahres,  deren  letzte  und  erste  Hälfte  durch  die  ineinander- 
greifenden beiden  Arme  dieser  Horusgötter  wie  zusammengekettet  erscheinen;  und 
dieser  hiermit  wie  zu  einem  ganzen  zusammengefegte  Monat,  entspricht  genau  dem 
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Fninhi  des  Denderajahres  im  äussern  Kalenderring.    Sollte  dieses  dem  Ineinander- 
T     1  •  Monate 'des  alten  Normaljahres  genau  entsprechende  Ineinandergreifen 
f    Arme  der  Horusgötter  also  wirklich  nur  Arabeske,  sollte  es  ohne  alle  Bedeutung 
lo    Sollte  dann  aber  auch  die  Stellung  der  Himmelsgöttinnen  gleichfalls  nur  zu- 
2  mit  dem  Ineinandergreifen  jener  beiden  Jahre  übereinstimmen?  Sie  umspannen 
m    ihren  Händen  einen  vollen  Monat  des  alten  Normaleres,  fassen  also 
Seht  wie  die  einander  kreuzenden  Arme  der  Horusgötter,  zw«  Ha  ften  verschie- 
dener Monate  zusammen;  dagegen  stehen  sie  mit  den  Füssen  auf  der  Scheide- 
linie zweier  Monate  des  Denderajahres,  und  zwar  genau  auf  den  Jahrpunkten 
desselben,  sodass  die  am  1.  Thot  des  Denderajahres  stehende  Himmelsgottin  die 
zweite  Hälfte  des  Mesori  und  - die  erste  Hälfte  des  Thot  mit  beiden  Händen  zu- 
sammenfaßt, während  diese  im  Innern  Kalenderring  den  Paophi  des  Normal- 
jahres  umspannen;  also  gerade  umgekehrt,  wie  die  an  den  Jahrpunkten  des  Normal- 
ahres  knienden  Horusgötter,  deren  ineinandergreifende  Arme  die  zweite  Hälfte  des 
Mesori  und  die  erste  Hälfte  des  Thot  des  Normaljahres  zum  Epiph,  des  Dendera- 
jahres zusammenfassen. 

Und  eine  solche,  das  Ineinandergreifen  der  Halbmonate  des  Normaljahres  und 
des  Denderajahres  so  wunderbar  anschaulich  darstellende  Zeichnung  sollte  nur  zu- 
fällig mit  diesem  Ineinandergreifen  der  beiden  Jahre  übereinstimmen,  sollte  nicht 
gerade  deshalb,  weil  der  Inhalt  der  Himmelsdarstellung  selbst  uns  mit  dem  ver- 
schobenen Normaljahre  zugleich  dessen  Wiederausgleichung  mit  dem  Sonnenjalir 
durch  das  feste  Jahr  von  Dendera  vor  Augen  führt,  diesem  Inhalt  absichtlich 
so  wie  geschehen  angepasst  sein?  Die  Priester  sollten  es  also  nicht  verstanden 
haben  Form  und  Inhalt  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  verschmelzen. 

Nicht  einen  Augenblick  hieran  zweifelnd,  glauben  wir  schon  in  dieser  aussen. 
Anordnung  eine  Bestätigung  zu  finden,  dass  wir  sowol  das  alte  Normaljahr 
wie  das  feste  Jahr  von  Dendera  richtig  erkannt  und  beide  richtig  um  die  Sphäre 
herumgelegt  haben,  und  zwar  um  so  mehr,  als,  wie  wir  nunmehr  nachzuweisen  versuchen 
wollen,  sowol  die  Feste  des  Festkalenders  wie  der  astronomische  Inhalt 
der  Sphäre  von  Dendera  durch  dieses  feste  Jahr,  dessen  Epiphi  als  erster 
Monat  der  Wasserjahreszeit  den  Raum  zwischen  Orion  und  der  Sotlnskuh  ausfüllt, 
ihre  vollständige  Erklärung  finden. 

Durch  diesen  ersten  Wassermonat  werden  wir  zunächst  daran  erinnert  ,  das,  uie 
vier  Jahrpunkte,  in  welchen  die  vier  Himmelsgöttinnen  stehen,  nur  die  Jahrpunkte 
des  mit  dem  1.  Thot  beginnenden  Kalenderjahres,  nicht  ater  die  Jahrpunkte 
des  Sonnenjahres  selbst  sind.    Denn  wie  wir  oben  bereits  festgestellt  haben,  taut 
in  diesem  Denderajahre  das  Fest  der  Sommenvende,  an  welchem  die  Processen  cei 
Hathor  zum  Horns  von  Edfu  stattfand,  auf  die  ersten  fünf  oder  sechs  läge  des 
Epiphi,  auf  die  Tage  vom  Beginn  der  Nilschwelle,  an  welcher  üsins -  Orion  stem, 
bis  zu  der  durch  den  Phönix  angedeuteten  Sommerwende.    Die  Feste  der  Herbst- 
bleiche,  Winterwende  und  Frühlingsgleiche  müssen  daher  in  diesem  Denderajahre  in 
die  ersten  fünf  Tage  des  Paophi,  Tybi  und  Pharmuthi  fallen.    Dass  die  Jahrpunkte 
auf  diese  Tage  trafen,  lehrt  die  Vergleichung  mit  dem  Alexandrimschen  Jahre,  in 
welchem  dieselben  nach  Ptolemäus  auf  den  28.  Thot,  20.  Choiak  und  26.  Phamenotn 
fielen    denn  diesen  Tagen  entsprechen,  wie  ein  Blick  auf  den  äussern  Kalenderring 
jder  Tafel  IV  zeigt,  der  3.  Paophi,  der  1.  Tybi  und  der  1.  Pharmuthi  des  DenUera- 
ahres    An  eben  diesen  Tagen  fanden  nun  in  der  That  nach  dem  res 
kalender  von  Dendera  die  Feste  der  Herbstgleiche,  Winterwende  und 
Frühlingsgleiche  statt. 


In  die  ersten  fünf  Tage  des  Paophi  fiel  der  Schluss  der  grossen  Tee  hu - 
feier,  die  nach  Dümichen  eine  Art  Winzerfest  gewesen  zu  sein  scheint  (.Bauurkunde, 
S.  31).  Der  Hauptfesttag  war  der  5.  Paophi,  bei  welchem  im  Festkalender  vermerkt 
ist:  „Wann  kommt  die  erste  Stunde  des  Tages,  findet  statt  das  Erscheinen  der 
Hathor  mit  ihrem  Götterkreise;  das  Herbeiführen  der  Techukräuter  aus  dem  ganzen 
Lande.14  Auf  der  Sphäre  steht  an  der  Stelle,  auf  welche  diese  Tage  treffen,  die 
Isis- Hathor  mit  Horus;  und  die  auf  derselben  angedeuteten  Sternaufgänge  werden  uns 
später  bestätigen,  dass  dieses  Fest  wirklich  das  Fest  der  Herbstgleiche  war. 

Im  Anfang  des  Tybi  wurde  die  Panegyrie  der  Fahrt  dieser  Göttin  gefeiert, 
der  Tag  selbst  ist  nicht  angegeben;  da  nun  in  der  vollständigen  Festliste  ein  gleiches 
Fest  am  10.  Tybi  erwähnt  wird,  glaubt  Dümichen,  dass  auch  hier  dieser  Tag  zu 
ergänzen  sei.  Da  indess  die  Winterwende  gerade  auf  den  1.  Tybi  fiel,  dürfte  die 
Vermuthung  nicht  minder  gerechtfertigt  sein,  dass  unter  diesem  Fest  das  Fest  der 
Winterwende  verstanden  und  der  Tag  desselben  nur  deshalb  nicht  besonders  an- 
gegeben worden  sei,  weil  es  in  den  Anfang  des  Monats  fiel. 

Dasselbe  war  der  Fall  bei  dem  Fest  der  Frühlingsgleiche.  Auch  hier 
heisst  es  im  Festkalender  von  Dendera  nur:  „Monat  Pharmuthi,  Fest  der  Gottes- 
eeburt"  Da  nun  im  Festkalender  von  Esne  am  3.  Pharmuthi  das  Fest  der  letzten 
Geburt  des  Gottes  Horus  stattfand,  und  unter  diesem  nach  Brugsch  das  gro.se  Fest 
der  Frühlingsgleiene  verstanden  war,  ist  es  bereits  von  Dümichen  (Bauurkunde 
S  37)  als  das  Fest  der  Frühlingsgleiche  angesehen  worden.  Dann  aber  hat  es  wol 
ebenso  wie  die  Feste  im  Epiphi,  Paophi  und  Tybi  die  ersten  fünf  Tage  des phar- 
muthi umfasst,  da,  wie  Tafel  IV  zeigt,  im  festen  Jahre  von  Dendera  die  Fruhlmgs- 
oleiche  wirklich  auf  den  1.  Pharmuthi  fiel. 

Nicht  minder  aber,  wie  diese  Feste  der  vier  Jahrpunkte,  finden  auch  die  ah- 
dem  Festangaben  des  Festkaieuders  von  Dendera  durch  das  oben  gefundene  fe 
Dendera^  ihre  Erklärung.    So  vor  allen  das  Neujahrsfest  am  1.  Ihot  und  die 
in  den  Monat  Thot  fallende  grosse  Techufeier. 

Das  Neujahrsfest  des  1.  Thot  ist  bezeichnet  als:     das  Fest  d  s  J 
Npuiahrsfeste   das  Fest  aller  Götter  und  Göttinnen«  (Bauurkunde,  S.  ,4).  Hiermit 

,alr  treft„  iS» Ä  e  rl^L^Leichnet,  so  dürfen  wir  w„. 
vorkommenden  Satzan  ar    zu  1  ^  ^  Ueberein8timmung 

„  dem  Zusammenhefte n  m    dem  Festkalenders  eine  Bestätigung 
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fanden,  dass  Iner  wkhch  der  L  In  JuliaJhen  Jahres,  lallt  also  gerade 

unserm  Kalenderring  dem  23.  selbe  ^  m 

zwei  Monate  nach  der  Sonnenwende  am  2Ö./M. ^Jum    0.  ^ 
welche  einst  der  1.  Athyr  des  alten    «     ^  d^  eigentlTohe  Hathor- 
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grosse,  noch  heute  fortlebende  Fest  der  Vermählung  des  Nils  am  23.  August 

fGreet)  (vgl.  S.  213). 

Wenn  auf  Tafel  IV  der  1.  Thot  des  Denderajahres  im  äussern  Hing  sich  nicht 
mit  dem  1.  Athyr  des  Normaljahres  deckt,  vielmehr  einen  halben  Monat  früher  fällt, 
so  liegt  der  Grund  in  der  oben  dargelegten  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera, 
deren  Grundlage  zwar  das  alte  Normaljahr  bildet,  auf  welcher  jedoch  der  Jahres- 
anfang mit  Beginn  der  Nilschwelle  und  Sonnenwende  um  einen  halben  Monat  nach 
Westen  gerückt  ist.    Infolge  hiervon  müssen  alle  auf  bestimmte  Tage  des  Sonnen- 
und  Niljahres  treffenden  Feste,  namentlich  also  die  Nilfeste,  im  äussern  Kalender- 
ring um  einen  halben  Monat  nach  Westen  rücken,  gerade  so  wie  das  Fest  des 
Beginns  der  Nilschwelle  und  der  Sonnenwende  am  1.  Epiphi  des  Denderajahres  vom 
1.  Thot  des  Normaljahres  im  innern  Kalenderring  bis  in  die  Mitte  des  Mesori  zurück- 
gewichen ist.    Zwischen  jenem  1.  Epiphi  und  dem  Neujahrsfeste  des  1.  Thot  des 
Denderajahres  liegen  daher  dieselben  unmittelbar  auf  die  Sonnenwende  folgenden 
beiden  Monate  des  Sonnenjahres,  wie  zwischen  dem  1.  Thot  und  dem  1.  Athyr  des 
alten  Normaljahres.    Das  Neujahrsfest  von  Dendera  ist  also  unzweifelhaft  das 
grosse  Hathorfest,  das  Fest  der  Monatsgöttin  des  Athyr  des  alten  Sonnen- 
und  Siriusjahres;  ebendarum  war  es  auch  vor  allen  geeignet,  im  Hathortempel 
von  Dendera  die  Reihe  der  Hathorfeste  zu  eröffnen.    Nun  erst  erscheinen  alle 
jene  Inschriften  in  ihrem  wahren  Lichte,  welche  die  Hathor  preisen:  „Sie  kommt  an 
ihrem  Feste,  dem  schönen  des  Jahresanfangs,  damit  sich  vereinige  ihre  Seele  mit 
dem  Himmel  und  ihrem  Vater"  u.  s.  w.  (Bauurkunde,  S.  24.)    Die  Sonne  war  am 
1.  Thot  in  das  Sternbild  der  Jungfrau  getreten,  die  Sonnentochter  Hathor,  die  Mo- 
natsgöttin des  (alten)  Athyr,  welchem  das  Sternbild  der  Jungfrau  entsprach,  war 
vereint  mit  ihrem  Vater  Ra,  dem  Sonnengott. 

Zugleich  erklärt  sich,  dass  dieses  grosse  Neujahrsfest  nicht  nur  in  Edfu,  dessen 
Tempel  an  eben  diesem  Sechstagefeste  gegründet  war,  sondern,  wie  Dümichen  her- 
vorhebt, in  ganz  Aegypten  als  solches  gefeiert  wurde;  denn  es  war  nicht  nur 
eins  der  grössten  und  wichtigsten  Nilfeste,  wie  die  Fortdauer  seiner  Feier  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beweist,  sondern  es  umfasste  zugleich  die  sechs  Tage, 
welche  zwischen  dem  1.  Thot  (23.  August)  des  Denderajahres  und  dem  1.  Thot 
(29.  August)  des  Alexandrinischen  Jahres  lagen,  sodass  der  Anfang  des  Alexan- 
drinischen  Jahres  mit  dem  Ende  dieses  Festes  zusammenfiel,  dasselbe  also  in  diesem 
Sinne  auch  das  Neujahrsfest  des  Alexandrinischen  Jahres  war,  welches,  wie  uns  der 
Festkalender  von  Esne  lehren  wird,  früher,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  in  ganz 
Aegypten  Geltung  gewonnen  hatte. 

In  den  Festlisten  von  Dendera  wird  dieses  Neujahrsfest  auch  als  „das  Fest  der 
Bekleidung"  bezeichnet,  weil  beim  Beginn  des  neuen  Jahres  die  Götterstatuen  mit 
neuen  Gewändern  geschmückt  wurden.  Wenn  nun  Dümichen  (S.  22)  hierzu  bemerkt: 
„Ein  anderes  Fest  der  Bekleidung  wird  in  dem  Kalender  von  Esne  erwähnt  als  am 
26.  Payni  gefeiert",  und  dann  hinzufügt:  „ebenfalls  das  Fest  des  Jahresanfangs  nach 
einer  andern  Rechnung",  so  ist  dies  allerdings  ein  völlig  anderes  Neujahr,  nämlich 
der  Anfang  des  Niljahres  am  26.  Payni  des  Alexandrinischen  Jahres,  fünf 
Tage  vor  der  Sonnenwende  am  1.  Epiphi,  ist  also  jenes  Fest  des  Beginns  der  Nil- 
schwelle  und  der  Sonnenwende,  an  welchem  die  Procession  der  Hathor  von  Dendera 
zum  Horns  von  Edfu  stattfand. 

Auf  das  grosse  Neujahrsfest  am  1.  Thot  folgen  dann  im  Festkalender  von  Den- 
dera im  Monat  Thot 

Tag  2:  das  Erscheinen  der  Necheb  u.  s.  w. 


Tag  9:  das  Erscheinen  der  Eathor,  der  Herrin  von  Hebe  mit  ihrem  GÖtter- 
kreise  u.  s.  w. 

Tag  10:  die  Erscheinung  des  Horus  Sani-tati,  des  grossen  Gottes,  des 
Herren  von  Chat  u.  s.  w. 
und  dann  das  zweite  grosse  Hathorfest,  die  Wiederholung  der  Techufeier, 
welche  am  20.  Thot  begann  und  15  Tage  dauerte,  jedoch  so,  dass  der  erste  und 
letzte  Tag  die  Hauptfesttage  waren  (Dümichen,  a.  a.  0.,  S.  33).    Die  fünf  letzten 
Tage  desselben,  welche  in  den  Paophi  fielen,  haben  wir  bereits  oben  als  das  Fest 
der  Herbstgleiche  können  gelernt.    Der  Anfang  dieses  grossen  Techufestes  am 
20.  Thot  fällt  also  mit  dem  frühesten  Eintritt  des  höchsten  Wasserstandes,  kurz 
vor  der  Herbstgleiche,  zusammen.    Es  ist  dasselbe  grosse  Fest,  an  welchem  die 
Einzugsfeier  in  den  Tempel  des  Horus  von  Edfu  stattfand  (vgl.  Dümichen,  Aegyp- 
tische  Zeitschrift,  1870,  S.  4);  denn  der  18.  Mesori  des  Wandeljahres  142  v.  Chr. 
entspricht  dem  10.  September  (Jul.),  und  am  Abend  des  10.  September  beginnt  der 
20.  Thot  des  Denderajahres.  Dieser  10.  September  war  der  77.  Tag  nach  der  Sonnen- 
wende, welche  142  v.  Chr.  auf  den  26.  Juni  fiel,  würde  also  im  alten  Normaljahre 
dem  17.  Athyr  entsprochen  haben,  wenigstens  zu  Ramses'  III.  Zeit;  und  an  diesem 
vielbesprochenen  Tage  fand  nach  dem  Festkalender  von  Mediuet  -  Abu  in  der  That 
ein  Fest  statt,  welches,  wie  Herr  Professor  Dümichen  dem  Verfasser  mitzutheilcn 
die  Güte  hatte,  als  Nachfeier  des  grossen,  vom  19.  Paopbi  bis  12.  Athyr  währenden 
Ammonsfestes  anzusehen  ist.    Am  1.  Choiak  des  alten  Normaljahres,  also  zur 
Zeit  der  Herbstgleiche,  folgte  dann  ein  Hathorfest.  Diese  beiden  Feste  am  17.  Athyr 
und  1.  Choiak  des  Normaljahres  fallen  also  fast  genau  auf  dieselben  Tage  des  wahren 
Sonnenjahres,  an  welchen  im  Festkalender  von  Dendera  die  Wiederholung  der 
Techufeier  am  20.  Thot  und  das  Fest  der  Herbstgleiche  am  5.  Paophi  vermerkt 
stehen,  sind  also  offenbar  ein  und  dasselbe  grosse,  mit  dem  Eintritt  des  höchsten 
Wasserstandes  zusammenfallende  Nilfest.    Sehen  wir  uns  nun  die  Sphäre  von 
Dendera  an    so  finden  wir  auf  derselben  gerade  in  der  Abtheilung,  welche  durch 
den  Monat  Thot  gebildet  wird,  also  an  der  Stelle,  auf  welche  die  oben  angeführten 
Götter-  und  Nilfeste  treffen,  den  Nilgott  mit  dem  Lotosschmucke  aut  dorn 
Haupte,  der  mit  den  beiden  ausgestreckten  Händen  jene  ganze  Festzeit  des  bot 
vom  Neujahrsfeste  bis  zur  Herbstgleiche  umspannt.  Ebenso  stehen  in  der  Umschrift 
die  Worte:    „Le  cid  dore  ||  des  gravds  Meux  des  etoües.    Horns  fils  dlsts: 
gerade  unter  jenen  Götterfesten,  und  die  letzten  Worte  reichen  bis  zur  Herbst- 
gleiche  heran,  an  welcher  auf  der  Sphäre  über  dem  1.  bis  5.  Paophi  die  Isis- 
Hathor  mit  dem  Horus  steht,  die  also  hier  doch  wol  nicht,  wie  Lauth  meint  die 
Kleonatra  mit  dem  jüngsten  Sohne  des  Antonius  vorstellen  durfte;  ebenso  wenig  aber, 
tft^Der  Sternenhimmel,  S.  331)  glaubt,  „die  Sterne  des  , 
südliche  Kreuz-,  hier  vielmehr  wol  überhaupt  nur  eine  symbohsc he  I  gl i st, 
wenn  nicht  vielleicht  „der  Träger  des  Guten"  der  Sternkalender,  dei  an  dieser 

^S^A^  Andeutungen  auf  der  Sphäre  nicht  minder  w»  die  Feste  des 
iJS^nh  die  Tage  des  festen  Jahres  von  Dendera  ^vollständige 

Erktrdritte  grosse  Hathorfest  ist  das  Fest  am  1.  Athyr  des  Denderajahres. 
Dämfc  n'Cria  zn  demselben:  „Bereits  zu  König  RamsesML  Zeit  am 
1  Athvr  der  eponymen  Göttin  ein  besonderes  Fest  gefeiert,  und  de r  Auszug  ües 

ä£  LI  - ^»rSbTÄä  Ä: 

fest  von  Dendera  (Bauurkunde,  b.  Db;. 
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,  m  1  Atirvr  des  alten  Kormaljahres,  CO  Tage  nach  der  Sonnen- 
gehoben,  da8S  f  S.^ntlioh;  Rathorfest  in  Dendera  zum  Neujahrsfest  des 
wende   geferei  e  e  b  allerdings  das  Fest  der  Monatsgöttin,  wie 

}'  Ti^SSfi^bh^5"i»  den  festen  Jahren  der  griechisch-römischen  Zeit, 
,m  T  vS  -feiert  worden.  Hier  im  Denderajahre  aber  hatte  es  noch  eme  andere 
Ä  Bedeutur,,  wegen  welcher  es jf^^X 

aU%SV  W^^r  ÄÄÄ  ^wie  dies,  vier  Monate  nach 
im  alten  >oimaljaüie  am  i.  ij     ö  -Denderajahres  vier  Mo- 

S  S  ^  Ä  aes  Begier  — 

n  l  der  Sonnenwende.    Im  festen  Jahre  von  Kanopus  war  es  das  Neujahrsfest  am 
1h      deTder;  Thot  dieses  Jahres,  «^»^0 
fiel  auf  den  23.  October,  also  nur  einen  Tag  spater  als  der    .  ^  ^  ^ 
jah        Uebereinst«nd  mit  dieser  ~  J-J«*  des  Lndes  der  ^er_ 

'IT™^  » Ä    ^nterm  Kalenderring  der  1.  Athvr  trifft,  den  nnt 


dera  ist 


«Utes  treffe».  Dort  «fehl  denn  auch  in  »nserm  Kalendernng  der 
,  Paehons  »bei  dem  20.  April  enteprieht,  so  ist  es  selbstverstondheli,  d» 

«riw«'  de.  Widders  steht,  hie,  «fehl  der  Mhlingspnnkt  des 
™r    t,liXef  i"en  kann.  .o»enig  wie  die  Sonn»„«.nde  auf  den  am  Sol- 

Stern  der  SCbfe  tri«.  Wie  viefereLr  das  F-  *» 

Dass  hier  wirklich  ein  Jahresanfang  liegt,  datur  scheint  auch  die  Umsch^" 
Sprechen  in  welcher  gerade  am  1.  Pachons  ehenso  wie  am  1.  Thot  mit  den  Worten 
Vll  äel  clorc  cllsis"  ein  neuer  Satz  beginnt,  dessen  Fortsetzung  „la9rand< U 
tn:  Le,  la  äame  „  äe  Tentyra,  la  principe  ä'Ane«  bis 

^  tosltotrwaht  Ä  SÄ  Ä  Stern 

Äg*l  Siriusaufgang  vermerk.  Die  beiden  ersten  Worte  ste £ 
vor  dem  1.  Epiphi,  dem  Fest  der  Processen  des  Hathor  zun  Horns  - »  b  . 
und  die  beiden  andern  folgen  nach  dem  1.  Meson,  dem  Fest  der 
derSothis,  sodass  also  zwischen  diesen  zusammengehörenden  holten 

.1.  Wassermonat  (Epiphi)  liegt,  auf  dessen  An '«^^£"3 
punkt,  auf  dessen  Mitte  der  alte  Solstitialcolur  und  auf  dessen  Ende 
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ersten  Solstitialcolur  stehende  Siriustag  fällt.    In  gleicher  Weise  beginnt  der  Satz 
mit  den  Worten:  „Ze  ||  cid"  u.  s.  w.  nicht  am  L  Pachons,  also  nicht  am  Aequi- 
noctialcoluT  der  Sphäre;  hier  steht  vielmehr  schon  das  Wort:  »ciel'\  der  Artikel 
dagegen  steht  vor  dem  1.  Fharmuthi,  d.  h.  am  wahren  Frühlingspunkt; 
/wischen  diesen  beiden  Worten  liegen  also  auch  hier  wieder  die  drei  verschie- 
denen Frühlingspunkte,  1)  des  wahren  Sonnenjahres  am  1.  Pharmuthi,  2)  des 
alten  Normaljahres  am  1.  Payni  und  3)  des  Frühlingspunktes  der  Sphäre  am 
1.  Pachons.    Offenbar  sind  diese  drei  Frühlingspunkte  vom  1.  Pharmuthi  bis  1.  Pa- 
chons des  Denderajahres  hierdurch  ebenso  absichtlich  zusammengefasst,  wie  die 
drei  Sommerpunkte  vom  1.  Epiphi  bis  1.  Mesori  durch  die  Worte:  vla  damc  — 
—  de  Tentyra".    Dann  aber  dürfen  wir  auch  wol  in  dieser  mit  den  Tagen  des 
Denderajahres  so  augenscheinlich  übereinstimmenden  Anordnung  der  Umschrift  eine 
Bestätigung  finden,  dass  jenes  feste  Jahr  wirklich  dasjenige  ist,  auf  welches  sich  die 
Sphäre  bezieht. 

Hiermit  glauben  wir  dargethan  zu  haben,  dass  die  Tage  des  Denderajahres 
nicht  nur  die  Festangaben  des  Festkalenders  vollständig  erklären,  sondern 
auch  mit  den  entsprechenden  Andeutungen  auf  der  Sphäre  selbst  genau 
zusammentreffen.  Dass  sie  nun  auch  mit  dem  astronomischen  Inhalt  derselben 
in  Uebereinstimmung  stehen,  wird  eine  weitere  Prüfung  ergeben. 

Wie  wir  oben  festgestellt  haben,  beginnt  der  erste  Wassermonat  mit  dem 
Fest  des  Beginns  der  Nilschwelle  und  Sommerwende  am  1.  Epiphi,  und  zugleich  mit 
dem  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion,  dessen  Vollaufgang  mit  dem  vollendeten  An- 
fang der  Flut  am  16.  Epiphi  zusammenfällt,  während  die  Erscheinung  der  Sothis 
jetzt  erst  einen  halben  Monat  später,  am  1.  Mesori,  stattfand.  Dass  und  wie  dies 
mit  den  Ansätzen  der  alten  Sternkalender  und  der  Verspätung  des  Aufgangs  des 
Orion  und  Sirius,  sowie  mit  der  gleichlaufenden  Verschiebung  des  alten  Sonnen- 
und  Siriusjahres  in  Uebereinstimmung  steht,  haben  wir  durch  Tafel  IV  und  durch 
die  Zusammenstellung  S.  259  zur  Anschauung  gebracht^ 
Diese  Ansätze,  nach  welchen  also  zur  römischen  Zeit 

1)  der  Anfang  des  Orion  am  1.  Epiphi  (20./19.  Juni), 

2)  der  Orion  vollständig  am  IG.  Epiphi  (5./4.  Juli), 

3)  der  Sirius  am  1.  Mesori  20./19.  Juli 

aufging  stimmen  nun  zunächst  mit  den  griechisch-römischen  Angaben  uberein;  denn 
nach  Geminus  und  nach  dem  Eudoxischen  Papyrus  erfolgte 

1)  der  Anfang  des  Frühaufgangs  des  Orion  am  17./ Ib.  Juni, 

2)  der  Vollaufgang  des  Orion  »       V6-  J™i 

3)  der  Frühaufgang  des  Sirius  »    M-/22.  Juli. 

Reduciren  wir  diese  Ansätze  auf  den  ägyptischen  Siriustag,  der  »  uns  d» 
astronomischen  Denkmäler  der  Ramessitazeit  gelehrt  Üben  der  1 l 15.  llrffa 
alten  Kormaljahres,  d.  h.  der  20./19.  Juli,  nicht  aber  der  2,  22  J  ^  a nn 
fällt  der  Anfang  des  Frühaufgangs  des  Orion  aui  den  15./14.  Juni,  also  genau  so, 
lallt  der _Anlang jm  j  des  Julianischen  Jahres,  an 

wm  am  Sternka ende ^^J1'^  sirhlS)  sond(frn  auch  der  Aufgang  des  Orion 

.eichen  ^^^1^^jb%  habeil  sich  diese  Aufgänge  so  verschoben,  da 
Jahrtausende  hinduich  hatten  dmd  dos  Aufgangs 

wie  unsere  Zusamn* ^^J^^^l  Epiphi  des  Denderajahres  lagen, 
des  Onon  vom  1  .  bis  19.  dJ  BPegiün  der  Nilschwelle  zusammen- 

— — — ■  j*  *  * 

Riel. 
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oben  (S.  260)  nachgewiesen  haben,  durch  die  Stellung  des  Orion  auf  der  Sphäre 

^^^SerSr^ntrner  diesen  Epiphi  des  Denderajahres  mit  dem  wahren 
Ve.gldcnen  ifterma.  denn  d»  Tage  vom 

?QTorCf  b!s  Ä  Ju     welche  zwischen  dem  1.  Epiphi  und  1.  Mesori  liegen, 
19n  2die       e     i-  leben  damals  die  Sonne  den  Krebs  durchlief   umfassen  also 
Z  /ei ?  S    e eher  der  Nil  zu  steigen  beginnt;  übereinshmmend  mit  der  Angabe 
s  P liniu  '    „NiUs  crescit  sensim  modiceque  cancrum  soletranscnne';  und 
u  !ei  h  überemstimmend  mit  den  Angaben  über  die  Tage  der  Sonnenwende,  welche 

dieser  Abtheilung  die  Zwillinge.  Hiermit  wird  klar:  „Das  fe  te  Jahr  J 
dera  ist  mit  dem  Thierkreise  so  in  Verbindung  gebracht,  da  s  die  1M 
derselben  die  Aufgänge  der  Sternbilder,  nicht  aber  den  Stand  der  Sonne 
in  den  Zeichen  angeben."  ,  _  g 

Da  die  Sternkalender  der  Haniessiden  nach  den  Aufgangen  der  faterne 
]licht  nac    dem  Stand  der  Sonne  geordnet  waren,  da  diese  Aufgange  der  Ste ne 
die  Grundlage  der  Jahres-  und  der  Festordnung  bildeten  und  m  t  der  My- 
oD^  e  i^  dem  Cultus  in  enger  Verbindung  standen    da  eben  deshalb 
neSen  Herren  des  Jahresanfangs  auch  dann  noch,  als  berexts  aus  den  t- 
Lvnti  chen  Sternbildern  die  Zodiakalbilder  hervorgegangen  waren,  duich  ihre 
Tu t  n^mi  dem  alten  Niljahre  so  in  Verbindung  geblieben  waren,  dass,  wi 
t^lTeZ   Halbmonat  des  Normaljahres,  so  jetzt  der  ganze  erste  Wassermonat 
D  nde^  hres  nach  den  Aufgängen  des  Orion  und  Sinus,  so  wre  oben  ^darge ^ 

i*E  C^?^."  zSfissst'/  i\g":^  iä«  vtsz 

dÜ^id^ 

Krebs,  welchen  die  Sonne  während  des  Epiphx  durchlief,  der  somx  r n  den  Strahto 
der  Sonne  verborgen  war  (wie  dies  auch  auf  der  geradlinigen  Darstellung  im  Pionaos 
urch  die  S  e,  ;  ig  des  Krebses  hinter  den  Sonnenstrahlen  ausdrücklich  angedeutet 
£  sondern  L  vorhergehende  Sternbild,  die  Zwillinge,  welche  gleich^ 
S  'dem    Bten  Herrn  des  Jahresanfangs,  dem  Orion  im  Epiphi  aufgingen  — n 
Z  der  Abtheilung  des  Epiphi  stehen.    Und  dort  finden  wir  s>e  wkhch   und  zwar 
der  geraden  Aufsteigung  nach  vollkommen  nchüg  eingetragen    Mit  eine  alle 
Stnisse  berücksichtigenden  Umsicht  haben  die  Priester  den  Aufgang  des  Ol  on  nn 
deffi  lufgange  der  Zwillinge  so  einfach  als  möglich  lediglich  dadurch  astronoimsah 
S  tig   n  üebereinstimniung  gebracht,  dass  sie,  der  alten  Ordnung  des 
S  Wxlres  entsprechend,  den  kosmischen  Aufgang  des  Sirius  (d.  h. 
StSUi  Himmel)  durch  die  Säule  mit  ^^^ffS^ 
Dadurch  kam  bei  der  Lage  des  Himmels  zur  griechisch -römischen  Zeit 
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Jahresanfang  in  75  Grad  Rectascension,  und  somit  der  Orion  neben  GO  Grad,  also 
so  auf  der  Sphäre  zu  stehen,  dass  hiermit  zugleich  der  am  1.  Epiphi  stattfindende 
Anfang  seines  Aufgangs  angedeutet  war  (vgl.  oben  S.  260).  Zugleich  aber  kamen 
hierdurch  die  mit  60  Grad  Rectascension  beginnenden  Zwillinge  in  die  Abtheilung 
des  Epiphi,  also  genau  so  wie  auf  der  Farnesischen  Sphäre,  wo  sie  zwischen 
60  Grad  und  90  Grad  Rectascension  stehen.  Schreiben  wir  daher  auf  dem  Far- 
nesischen Globus  neben  60  Grad  den  1.  Epiphi  des  Denderaj ahres,  so 
entsprechen  sämmtliche  Bilder  dieser  Sphäre  den  Monaten  desDendcra- 
iahres  gerade  so  wie  die  zwölf  Bilder  der  Sphäre  von  Dendera. 

Brossen  dürfte  also  dieser  Darstellung  wol  nicht  volle  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen  wenn  er  meint:  „die  Einführung  des  griechischen  Thierkreises  in  die  ägyp- 
tische '  Sphäre  stehe  ohne  innern  Zusammenhang  mit  der  Sache  da  und  sei  so 
„scheinbar»  (?),  dass  solche  Vorstellungen  fast  nur  den  Werth  von  C'uriosa  hätten." 
(Bru"sch,  „Die  Geographie  des  alten  Aegypten",  III,  48.) 

Die  Stellung  des  nächstfolgenden  Zodiakalbildes  erscheint  freilich  im  ersten 
\u-enblicke  so  auffallend,  und  hat  denn  auch  zu  so  wunderlichen  Deutungen  Ver- 
aJLsung  «e-eben,  dass,  wenn  diese  richtig  wären,  eine  solche  Darstellung  in  der 
Sit  nur  ein  Curiosum  sein  würde.  Wie  uns  scheinen  will,  dürfte  dieses  Urthe, 
aber  mehr  die  Deutungen,  als  die  Darstellung  selbst  treffen;  denn  diese  erklärt  sich 
dufach  und  natürlich  durch  sich  selbst,  und  zwar  ist  es  gerade  die  so  auffühg 
hervortretende  Stellung  des  Krebses,  durch  welche  sich  das  Rathsei  dieser  Sphäre 
Sr  i  gerade  hierdurch  ganz  besonders  klar  hervortritt  dass  und  wie  die  beulen 
Herren  des  Jahresanfangs  mit  dem  Thierkreise  m  Verbindung  gebracht  sind. 

Hatte  die  Sonne  während  des  Epiphi  den  Krebs  durchlaufen  so  trat  sie  am 
,    Mesori  des  Denderajahres,  also  am  20,  19.  Juli,  in  den  Löwen.    Nach  der 
n         In  und  für  die  griechisch-römische  Zeit  auch  zutreffenden  Annahme  hei 
allgemeinen  und  flir die  gne  den  Löwen  zusammen.  Genau 

der  Autgang  ^f^,m^^„  Sphäre  am  1.  Mesori  unsers  Kalenderrings, 
hiermi  ^^^"^^M^  4  Fest  der  Erscheinung  der 

an  welchem  „Ja  panujyue  ae  oc  j  girltti 
Sothis  stattfand der  ^J"f^  ^  ^«  *«  *■ 

zugleich  g;nV  snhire  der  Krebs  so  gestellt  werden,  dass  er  sich  dem  durch 
T*l^l^  *^^  -mittelbar  anschlos,  Und  so  ist  er 
den  Stein  clei  ÖO™Jb  "  Ahtheilun-  des  Epiphi,  so  nimmt  der  Krebs 

gestellt    Wie  *  Welchem  die  Sonne  den  Löwen  durchläuft 

die  Abthei  ung  f,  Jl  strahlen  hervortritt.  Doch  nicht  die  Sterne  des  Krebses 
und  der  Krebs  aus  Jj^^E*.  des  Jahresanfangs  gemacht  hatten  das 
waren  es   welche  g p  ^  ^  ^  ^ 

IT  n  dfe  Ae"yp  er  die  zwölf  Theile  des  Jahres  bestimmt  hatten,  vom  fetier  aus 
Aufgangen  d»  Aegypte  über  ^  ^  zum  g  von 

ab  und  PV+ZSZifirJLito*  im  Kopf  des  Löwen  den  Ansch  1«. 
welchem  aus  sie  über  Sonnenbahn  wiedergewann.  Dem 

an  die  Sternenreihe  der  Mond  »  Wassersterne,  d.  h.  der  Kopf  der 
entsprechend  f bjj»  h-jrf* <*  W  ^  ^  md  alsdann  d  Kopt 

Wasserschlange ^  — Wasserschlange  ist  also  hier  in  die  Reihe  der  Zo  ,aka  - 
des  Löwen.    Dei  KJ  ^  Wasserschlange  bis  zum  Löwen  hinaui- 

bilder  eingereiht  md  Wasgerschlange  und  des  Löwen,  stehen  in  der  Ab- 

gerückt.   Beide  de  Kop  ^  ^  ^  ^    Auf  dem  F         che , 

theilung  des  Meson,  i  dem  Zeichen  des  Krebses  zwischen  90  Grad  und 

Globus  entspricht  diese  35* 
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120  Grad  Rectascension,  welches  bis  zum  Regulus  reicht,  sodass  der  Kopf  des 
Löwen  noch  im  Zeichen  des  6}  steht,  dessen  grössern  Theil  das  Sternbild  des 
Krebses  und  unter  demselben  der  Kopf  der  Wasserschlange  einnimmt.  Ebenso 
stehen  sie  noch  heute  am  Himmel,  nur  infolge  der  Pracession  jetzt  zwischen  120  Grad 
und  150  Grad  Rectascension.  Die  astronomische  Ungenauigkeit  in  der  Stellung  des 
Krebses  auf  der  Sphäre  von  Dendera  besteht  also  lediglich  darin,  dass  er  nach 
Norden,  und  dadurch  aus  der  Reihe  hinaus,  und  dass  statt  seiner  der  Kopf  der 
Wasserschlange  in  dieselbe  eingerückt  ist.  Das  aber  war  unumgänglich,  wenn  an- 
gedeutet werden  sollte,  dass  die  Aufgänge  der  mit  ihrer  Mythologie  in  Verbindung 
stehenden  Wassersterne,  nicht  aber  die  Aufgänge  der  Sterne  des  Krebses  für  die 
Aegypter  von  Wichtigkeit  waren.  Dann  aber  war  dies  auch  gar  nicht  anders  zur 
Anschauung  zu  bringen,  sodass  sich  hiermit  allein,  wie  uns  scheint,  die  Stellung  des 
Krebses  so  vollständig  erklärt,  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  nach  irgendeinem  un- 
bekannten astrologischen  oder  überhaupt  nach  einem  andern  Grunde  zu  suchen. 

Nunmehr  dürfte  auch  die  schon  oben  (S.  185)  erwähnte  Nachricht  des  Por- 
phyrius:  „Die  Aegypter  beginnen  ihr  Jahr  mit  dem  Krebs;  denn  neben  dem  Krebs 
steht  der  Stern  der  Sothis,  dessen  Aufgang  ihnen  das  Neujahr  ist";  ihr  richtiges 
Verständniss  gewinnen.  Ideler  hält  die  Angabe  für  ein  Misverständniss,  da,  „wenn 
die  Aegypter  ihr  Jahr  mit  dem  Aufgang  des  Sirius  begonnen  haben,  sie  es  nicht 
zugleich  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Krebs  anfangen  konnten,  welcher  da- 
mals einen  Monat  früher  erfolgte  (Astronomische  Beobachtungen,  S.  112). 

Spräche  Porphyrius  hier  vom  Eintritt  der  Sonne  in  den  Krebs,  so  würde 
ihm  Ideler  mit  Recht  vorwerfen:  „dass  er  von  dem  Gegenstande,  den  er  berührt, 
nicht  gründlich  unterrichtet  gewesen  sei'1;  denn  alsdann  hätte  er  nicht  einmal  ge- 
wusst,  dass  der  Aufgang  des  Sirius  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Löwen  er- 
folgt. Eine  so  grosse  Unwissenheit  darf  man  aber  dem  Porphyrius  doch  wol  kaum 
zutrauen.  Seine  Worte  müssen  daher  einen  andern  Sinn  haben,  und  sind  in  der 
That  auch  vollkommen  zutreffend,  wenn  er  nicht,  wie  Ideler  als  selbstverständlich 
voraussetzt,  vom  Eintritt  der  Sonne  in  den  Krebs,  sondern  vom  Aufgange  des- 
selben spricht.  Das 'aber  ist  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  die  Aegypter  über- 
haupt die  Anfänge  des  Jahres  und  der  Monate  nach  den  Aufgängen  der  Stern- 
bilder und  nicht  nach  dem  Stand  der  Sonne  in  denselben  bestimmten. 

Da  nun  der  Krebs  wirklich  mit  dem  Sirius  zugleich  aufging,  stand  er  auch  mit 
ihm  zugleich  am  Morgenhimmel,  der  Stern  der  Sothis  also  stand,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar  bei,  so  doch  immerhin  neben  dem  Krebs,  und  zwar  südlich  von  dem- 
selben, gerade  so  wie  er  hier  auf  der  Sphäre  von  Dendera  steht.  Die  Angabe  des 
Porphyrius  ist  also  vollkommen  richtig  und  stimmt  mit  der  Stellung  des  Krebses 
sowol  am  Himmel  wie  auf  der  Sphäre  von  Dendera  überein.  Wenn  er  aber  dann 
noch  hinzufügt:  „der  Aufgang  der  Sothis  war  ihnen  das  Neujahr",  so  zeigt  dies,  dass 
man  schon  damals  dieses  Hundsternneujahr  für  den  wahren  Anfang  des  altägyp- 
tischen Normaljahres  ansah,  was  sich  vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  der  Siriustag 
nicht  blos  für  die  Astrologen  von  besonderer  Wichtigkeit,  sondern  überhaupt  als 
der  Kardinalpunkt  aller  festen  Jahre  von  allgemeinerer  Bedeutung  war,  als 
das  wahre  Neujahr  des  altägyptischen  Jahres  oder  als  die  Neujahrstage  der 
festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit.  Dass  aber  der  Siriustag  nicht 
das  wahre  Neujahr  des  alten  Normaljahres  war,  haben  uns  die  Denkmäler  der 
Ramessidenzeit  gelehrt,  und  die  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Zeit  bestätigen 
uns  dies  nicht  nur,  sondern  machen  uns  auch  mit  den  wahren  Neujahrsfesten 
der  ägyptischen  Jahre  dieser  Zeit  bekannt.    Der  Festkalender  von  Dendera  nennt 
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das  Fest  der  Erscheinung  der  Sothis  nur:  nla  panigyrie  de  Sa  Majvste\  nicht 
aber  „Neujahr";  dagegen  wird  das  Fest  der  Procession  der  Hathor  zum  Horns  von 
Edfu,  dasselbe,  welches  im  Festkalender  von  Esne  auf  den  2G.  Payni  (20.  Juni)  fällt, 
in  diesem  ausdrücklich  als  „Neujahr",  als  „Fest  der  Bekleidung  der  Götterstatuen" 
bezeichnet;  weil  es  in  der  That  das  wahre  Neujahr  des  altägyptischen  Jahres 
mit  Beginn  der  Nilschwelle  war.  Das  Neujahr  des  Denderajahres  aber  war  das 
oben  erwähnte  am  1.  Thot  (^3.  August)  in  ganz  Aegypten  gefeierte  grosse  Neu- 
jahrs- und  Nilfest.  Dass  die  Alten  von  diesen  doch  zu  ihrer  Zeit  gefeierten 
Neujahrsfesten  gar  nichts  zu  erzählen  wissen  und  immer  nur  das  für  Chronologen 
und  Astrologen  allerdings  wichtigere  „Hundsternneujahr"  im  Auge  haben,  ist  in  der 
That  auffallend,  lässt  aber  zugleich  erkennen,  wie  ungenau  ihre  Angaben  sind.  Kein 
"Wunder  daher,  dass  auf  solcher  Grundlage  die  Meinung:  das  altägyptische  Normal- 
jahr habe  mit  Siriusaufgang  begonnen,  sich  so  festsetzen  und  so  allgemeine  Geltung 
gewinnen  konnte,  dass,  wenn  wirklich  einmal  der  wahre  Anfang  des  altägyptischen 
Jahres  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  bei  Yettius  Valens  (vgl.  S.  31),  eine  solche  Nach- 
richt theils  unbeachtet  blieb,  theils:  „als  die  Angabe  eines  spät  lebenden  obscurcu 
Schriftstellers,  die  für  den  wohlunterrichteten  (?)  Geschichtsforscher  kein  Ge- 
wicht haben  könne",  geradezu  verworfen  wurde  (vgl.  Ideler,  Chrom,  S.  174). 

Im  übrigen  aber  hatte  Porphyrius  vollständig  recht,  wenn  er  mit  Bezug  auf 
dieses  „Hundsternneujahr"  sägte:  „Die  Aegypter  beginnen  ihr  Jahr  mit  dem 
Krebs"  (d.  h.  mit  dem  Aufgange  desselben),  wie  der  Scholiast  zum  Arat  nicht 
minder  recht  hat:  „dass  der  Sirius  aufgeht*,  wenn  die  Sonne  in  den  Löwen 
tritt";  denn  beides  ist  ein  und  dasselbe,  und,  was  hier  für  uns  von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung  ist,  beides  zugleich  ist  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
dadurch  zur  Anschauung  gebracht,  dass  der  Stern  der  Sothis  auf  den  1.  Me- 
sori  (20./19.  Juli),  also  auf  den  Tag  gestellt  ist,  an  welchem  die  Sonne  in  den 
Löwen  trat,  und  dass  neben  dem  Stern  der  Sothis  der  Krebs  steht,  der 
mit  dem  Sirius  zugleich  aufging. 

Hiermit  gewinnen  dann  auch  die  Inschriften  der  römischen  Zeit  eine  andere 
Bedeutung,  welche  die  Isis-Sothis  preisen:  „dass  sie  steigen  lässt  den  Nil  und  her- 
beiführt die  Fülle  des  Wassers".  Sie  sagen  nichts  anderes,  als  der  Vers  der  An- 
thologie: „Der  Mesori  bringt  das  belebende  Wasser  des  Nils";  denn  am  1.  Mesori 
des  Denderajahres  ging  der  Sirius  auf  und  begann  zugleich  das  stärkere  Steigen 
des  Flusses.  Der  Beginn  desselben,  und  somit  der  wahre  Anfang  des  ägyptischen 
Jahres,  war  schon  einen  Monat  früher  eingetreten,  an  jenem  1.  Epiphi,  an  welchem 
auf  der  Sphäre  Orion  steht,  das  Neujahr  des  festen  Denderajahres  aber  fiel  erst 
einen  Monat  nach  Aufgang  der  Sothis,  wenn  die  Sonne  den  Löwen  durchlaufen 
hatte,  und  am  1.  Thot  (23.  August)  in  die  Jungfrau  trat  (das  Zeichen  der  Jungfrau 
begann  zwar  am  20.  August,  da  aber  im  Denderajahre  die  Fpagomenen  dem  Mesori 
hinzugerechnet  sind,  können  die  Monate  den  Zeichen  nicht  auf  den  Tag  genau  ent- 
sprechen). An  diesem  Neujahrsfeste  des  1.  Thot  trat  der  Kopf  des  Löwen 
aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervor;  und  genau  so  finden  wir  ihn  auf  der  Sphäre 
an  diesem  1.  Thot.  Offenbar  steht  dieser  Kopf  des  Löwen  zu  jenen  wasserspeiemlm 
Löwenköpfen  in  Beziehung,  mit  welchen  die  Tempel  geschmückt  waren  (Plutarch 
de  Js.  3S);  denn  jenes  grosse  Neujahrsfest  von  Dendera  —  es  war  das  noch  heute 
Gefeierte  Fest  des  Dammdurchstichs,  mit  welchem  der  Nil  die  Felder  zu  überströmen 
beginnt  dasselbe,  welches  in  der  ltaraessidenzeit  am  1.  Athyr  des  alten  Normal - 
i  ihres  Gefeiert  wurde  und  schon  damals  durch  den  Frühaufgang  des  „Kopfs  des 
Löwen"  si-nalisirt  war.    Wie  dies  mit  der  Präcession  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
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~w  sPhen  Auf  dieses  Neujahr,  nicht  aber  auf  den  Anfang  des  Jahres 
Ttiu^Sat  Ziehen  sich  die  Inschriften ,  welche  die  Isis-Hathor  leiern,  die 
I"  t_  -fi  .f  Aas  TTeberschwemraungswasser. 

„d  d^  Lne  nun  im  Monat  Thot  die  Jungfrau  durchlief    ging  der 
I  öJe  vollständig  auf.  Demgemäss  füllt  der  übrige  Theil  desselben  die  Abtheilung 

^        l!  Paoplu,  am  Feste  der  Herbstgleiche,  trat  die  Sonne  in  die  Wage^  am 
Himmel  aber  ging  die  Jungfrau  auf.    Auf  der  Sphäre  Ut  sie  m  die .  zweite  Hal  te 
SSiST-Ä  -ar  so  gestellt,  dass  Spica  genau  im  alten  Aequinoctialcolur  steht. 
D  e  erste  Hälfte  des  Paopbi  nimmt  dagegen  der  Rabe  em,  der  hier  deshalb  zwischen 
SU  und  Jungfrau  in  die  Reihe  der  Zodiakalbilder  eingeschoben  ist    .eil  seine 
Sterne  zu  den  „Vielen  Sternen"  gehörten,  deren  Aufgang  schon  in  dem  Sternhalen  er 
d     lamessiden  die  Herbstgleiche  am  1.  Choiak  bezeichnete     Da  sie  infolge  der 
Präc  s'ion  jetzt  nicht  mehr  vor,  sondern  nach  der  Herbstgleiche  aufgingen  stehen 
!ie  Wer  gai  z  richtig  in  dem  Raum  zwischen  dem  1.  und  15  Paopbi  des  Dendera- 
alre     u«d  zugleich  vor  dem  1.  Choiak  des  alten  Normaleres    der  infolg  der 
Anordnung  der  Sphäre  liier  einen  halben  Monat  nach  der  Herbstgleiche  fal  t,  so- 
i'dur  h  diese  Anordnung  der  Sphäre  zugleich  der  Verspätung  der  Sternaufgange 
S£  getragen  war.    Erst  nachdem  am  1.  Athyr  (23.  22  October)  die  Sonne 
fden  Skorpion  getreten  war,  ging  am  Himmel  das  •Herbstzeichen  der  Wage 
auf    gerade  so  4  das  Sommerzeichen  des  Krebses  mit  dem  Sirius  zugleich 
Ü  Monat  nach  der  Sommerwende  aufging.    Hiermit  übereinstimmend  beginnt 
am  1  Athyr  auf  der  Sphäre  das  Sternbild  der  Wage. 

Drei  Monat  später  am  1.  Mechir,  also  einen  Monat  nach  der  Winter- 
w.„de  am  1  Tvbi,  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Wassermanns  trat,  ging 
ler  Steinbock  auf,  und  dem  entsprechend  steht  er  auch  auf  der  Sphäre  unmittel- 

bal'  Endlich  noch'  drei  Monat  später,  am  1.  Pachons,  also  einen  Monat  nach  dem 
Feste  der  Frühlingsgleiche  am  1.  Pharmuthi,  trat  das  Frühlingszeichen  de 
W  idders  aus  den  Sonnenstrahlen  hervor,  und  neben  demselben,  also  am  Nullpunkt 
,w  Sphäre  steht  der  1.  Pachons. 

Sonnt  bestätigen  uns  also  die  an  die  Tage  des  festen  Jahres  von  Den  era 
geknüpften  Aufgänge  der  Zodiakalbilder,  was  sich  uns  sofort  ergab  als  wir 
auf  Tafel  IV  die  alte  Ramessidensphäre  auf  die  Sphäre  von  Dendera  legten  S.  245). 

Das  feste  Jahr  und  die  Sphäre  von  Dendera  sind  so  in  Verbindung  ge- 
bracht, dass  der  Tag  des  Siriusaufgangs  an  den  Anfang  des  Krebses,  und 
demgemäss  die  übrigen  Jahrpunkte  des  vom  Siriusaufgang  aus  gerechneten 
Jahres  auf  den  Anfang  der  Wage,  des  Steinbocks  und  des  Widders 
fallen,  die  Coluren  dieses  Siriusjahres  also  sich  mit  den  Coluren  der  bphare 
decken 

Andererseits  dagegen  haben  wir  oben  bereits  festgestellt,  dass  diese  Coluren 
und  die  Jahrpunkte  des  Sonnenjahres  nicht  zusammenfallen  dass  vwtaieni 
„ach  dem  Festkalender  von  Dendera  die  Feste  der  Sommerwende,  Herbstgleiche,  Winter- 
wende und  Frühlingsgleiche  einen  Monat  früher,  auf  den  1.  JP^!*^ 
1  Tybi  und  1.  Pharmuthi  fielen,  und  dass  diesen  Monaten  auf  der  Spliaie 
Zwillinee  die  Jungfrau,  der  Schütze  und  die  Fische  entsprechen. 

Die  Zodiakalbilder  der  Sphäre  sind  also  um  einen  Monat  verschoben. 
Nicht  diejenigen  Zeichen,  welche  die  Sonne  in  einem  jeden  Monat  durchlauft,  son 
dern  jet  welche  im  Laufe  desselben  aus  den  Strahlen  der  Sonne  hervortreten,  sind 
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.„  die  zwölf  Monatsabtheilungen  des  Denderajahres  gestellt,  d.  h  die  Sphäre  ist 
,S  dlm  Aufgang  der  Sternbilder,  nicht  aber  nach  dem  Stand  der  So nne 
""d  n  Zdcben  mit  lern  festen  Jahre  in  Verbindung  gebracht.    Hiernach  könn  e  e 

CTt  eV  nach  welcher  dasjenige  Zeichen,  in  welche*  die  Sonne  steht,  W  Tage 
fTunsi  htbar  ist,  und  das  ihm  vorangehende  Zeichen  aufgeht.   Dass  jedoch  d.e 
Ster^nkalender  nicht  nach  jener  Regel  gebildet  haben    che  v,e  to, cht 
b    erst  aus  ähnlichen  altern  Darstellungen  der  Aegypter  abstrahirt  worden  st 
T^und  -ie  vielmehr  die  Aegypter  selbständig  -  einer  solchen  Anordnung  de. 
V„lvLre  «ekommen  sind,  das  erzählt  uns  diese  selbst.  • 
SP  Nach  den  ägyptischen  Sternkalendern  stand  der  Omm  beim  Beginn  te  N  - 
chwele  und  des  Jahres  am  1.  Thot  vollaufgegangen  am  Himmel,  und -lKb  ho 
!    er  Si  ins  auf  Zur  römischen  Zeit  hatten  sich  diese  Aufgange  um  einen  halben 

T°  f  vertatet    Be  Beginn  der  Nilschwelle  am  1.  EpipH  ging  jetzt  der  „Anfang 
Monat   er  pat       he  ^  ^  k 

nach Zinn  der  NilschweL,  folgte  dann  der  Aufgang  des  Sinus  (vgl  oben 
f  ZT  Kam  es  nun  darauf  an,  diese  Aufgänge  der  beiden  Herren  des  Jahre*- 

jener  fielen.                -  ;  He^  und  nicllt  der 

gingen  aber  die  Zwillinge  aut,  ^  4     gpiphi  einnehmen;  und  da 

die  Sonne  im  Epiphi  durch! dm A btheüu  g                        ^  ^  siri 

30  Tage  später  wenn  die  Sonne  unmittelbar  an  den  Stern  der 

zugleich  der  krebs  au  gl ng  musste   ich  ^  ^  Uomme„,  womit 

^rf^^^Äh»*  ™  ein  Zciclie"  sese"  dun1So,muu" 

dann  die  übrigen  zehn  Zeichen  aar  «ein  rWeraiahres  so  in  Verbindung  ge- 

stand verschoben,  d.  h.  mit  den  »^^^2«^  dc''  Ab' 
W  —n,  dass  das  m  einem  jc^  «1 not  aut  ^ 
theilung  desselben  entsprach.    Wie die       esU  ^  ^  ^  ^ 

dadurch  so  ei  ^  ™  *    ^^nden  alten  Solstitialcolur,  durch 

dem  kosmischen  Autgang  des  Maus  nachßewie8en.    Da  der  Sinus  da- 

den  Sirius  selbst  legten,  haben  var -  oben  (S. M  n;  b 

mals  eine  gerade  Anfügung  von J5 ^J^J^m,  und  indem  er,  wie  ge- 
Tag  seines  Aufgangs  an  den  Anfang    ^te  M  S        ,  fl 

schoben,  dort  ^"»J^ 

hiermit  in  einen  S t ex n k a  1  en a e i  d         bracht  vvare„,  gerade 

nach  ihren  Aufgängen  mit  den  Monaten .  m  Verbmj  g  g  ^  ^  auf  dei.. 
so  wie  dies  mit  der  Farnesischen  S phare ><te  U  «  Sotbiskuh  an  den  An- 
selben  die  Säule  in  den  Sirius  J^J^f^  die  Aufgänge  der  Zodiakal- 
fang  des  Krebses  *  «J^™  leicher  Grösse  sind,  noch  gleiche  Z* 
bilder  nicht  bestimmt,  da  diese^ wed*         p  ob  nicb  neUeioht 

zum  Aufgange  gebrauchen    Es  wurde  sien  je«  mraen  ist;  denn  wenn 

bei  Bildung  dieses  durch  die  Lin- 

sich auch  die  vorkommenden  Wtaebnngen  ^  .mwr]nR 

fügung  der  Götter-  und  ™r££L  der  Beobachtung  entsprechend, 

Iii,  dass  beiAnsetzung  derselben  auch ^  Auf gange  w  der 

in  Betracht  gekommen  ^swe^,  wenn  die  Astronomen  die  Aufgänge  der 
Ordnung  dieser  bpüart 
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Hauptsterne  der  Zodiakalbilder  für  jene  Zeit  durch  Rechnung  feststellen 
wollten  Hiermit  wäre  dann  zugleich  eine  sichere  Grundlage  für  die  Erklärung 
der  Stellung  der  Dekane  gewonnen,  welche  auf  der  Peripherie  der  Sphäre  durch 
die  Dekangötter  angedeutet  sind  (vgl.  oben  S.  249). 

Auf  den  altpharaonischen  Denkmälern  beginnt  die  Dekanreihe  mit  dem  Auf- 
bau* der  Sothis.  Indem  nun  dieser  auf  der  Sphäre  von  Dendera  mit  dem  Thier- 
kreise so  in  Verbindung  gebracht  .ist,  dass  er  mit  dem  Aufgang  des  Krebses  zu- 
sammenfällt, war  auch  der  Anfang  der  altägyptischen  Dekanreihe  an  den  Anfang 
des  Krebses  gekommen;  wenn  auch  die  altägyptischen  Dekane,  die  hier  in  der  Ab- 
theilung des  Krebses  stehen,  sich  wol  nicht  auf  den  Krebs,  sondern  auf  die  unter 
demselben  stehenden  „Wassersterne"  beziehen,  die  in  den  altägyptischen  Sternkalen- 
dern auf  den  Stern  der  Sothis  folgen.  Dass  die  beiden  ersten  Dekane  Knem  und 
Cherknem  nicht  die  „Plejaden"  sein  können,  auf  welche  Lauth  (Les  Zod.  d.  Dend., 
p.  83)  sie  deuten  will,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein. 

Wären  nun  die  Dekangötter  auf  der  Peripherie  der  Sphäre  nach  der  Lehre  der 
Chaldäer  eingetragen,  nach  welcher  „je  nach  zehn  Tagen  einer  der  obern  zu  den 
untern  gesendet  wird,  und  ebenso  wieder  einer  der  unterirdischen  zu  den  obern 
aufsteigt"  (vgl.  Diodor,  II,  30),  eine  Regel,  die  schon  in  den  altpharaonischen  Dar- 
stellungen der  Dekanaufgänge  hervorzutreten  scheint,  so  müssten  die  Dekangötter 
in  gleichen  Zwischenräumen,  also  in  den  3G  Abtheilungen  stehen,  welche  auf 
Tafcl  IV  durch  die  rothen  Zahlen  angedeutet  sind.    So  aber  stehen  sie  hier 
nicht;  folgen  vielmehr  in  ungleichen  Zwischenräumen  aufeinander  und  sind  nament- 
lich vom  Skorpion  ab,  der  durch  die  einen  grössern  Raum  einnehmende  Wage 
zurückgedrängt  ist,  auffallend  zusammengeschoben.  Es  würde  also  darauf  ankommen, 
zu  ermitteln,  ob  vielleicht  die  Aufgänge  der  Dekane  auf  die  Stellung  derselben  von 
Einfiuss  gewesen  sind.    Dazu  aber  würde  nöthig  sein,  dass  zunächst  die  Sternen- 
reihe der  alten  Dekane  und  die  Aufgänge  derselben,  sowie  zugleich  festgestellt 
wird,  in  welchem  Verhältniss  diese  Sternenreihe  zu  derjenigen  stand,  deren  halb- 
monatliche Aufgänge  in  den  Sternkalendern  bestimmt  sind;  dass  dann  ferner  unter- 
sucht wird,  welche  von  diesen  Sternen  der  Sternkalender  in  die  Sternbilder  des 
Thierkreises  übergegangen,  und  welche  andere  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  dem 
Festkalender  und  der  Mythologie  der  Aegypter  neben  den  Sternen  der  Zodiakal- 
bilder beibehalten  sind,  und  wie  endlich  hiernach  die  Dekanreihe  der  Sphäre  von 
Dendera  mit  den  Bildern  des  Thierkreises  und  den  aus  den  altägyptischen  Stern- 
kalendern beibehaltenen  Sternbildern  in  Verbindung  steht.    Auf  eine  so  umfassende 
Untersuchung,  durc^  welche  sich  die  in  dieser  Dekanreihe  vorkommenden  Ab- 
weichungen von  den 'altern  Dekanreihen  erklären  werden,  hier  näher  einzugehen, 
würde  jedoch  selbst  dann  nicht  am  Orte  sein,  wenn  uns  überhaupt  das  für  eine 
solche  Untersuchung  erforderliche  Material  bereits  zugänglich  wäre.    Nur  darauf 
haben  wir  hier  hindeuten  wollen,  dass  uns  auch  die  Dekane  hier  nach  ihren 
Aufgängen  gestellt  zu  sein  scheinen;  wenigstens  stehen  diejenigen,  über  deren 
Beziehung  zu  den  Zodiakalbildern  kein  Zweifel  obwaltet,  wie  z.  B.  Cbou  und  An, 
die  Dekane  des  Stiers,  auf  der  Sphäre  genau  an  den  Tagen  unsers  Kalenderrings, 
an  welchen  ihr  Aufgang  erfolgte,  sodass  wir  auch  hierin  eine  Bestätigung  sowol  mi- 
die Richtigkeit  dieses  Kalenderrings  wie  für  die  Annahme  zu  finden  glauben,  dass 
die  Dekane  überhaupt  nach  den  Aufgängen  eingetragen  sind.    Nach  .Geminus  gingen 
die  Plejaden  (Chou)  am  15.  Mai  und  die  Hyaden  (Ari)  am  31.  Mai  auf,  und  an 
eben  diesen  Tagen  stehen  auf  der  Sphäre  Chou  und  Ari,  und  über  ihnen  der  Stier. 
Auch  die  Stellung  des  Dekans  f  P^ovco,  her-hetua,  der  nach  Lepsius  „durch  ein 
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Versehen  liier  an  eine  unrichtige  Stelle  gekommen  sein  soll"  (Chron.,  S.  75),  dürfte 
seinem  Aufgang  entsprechend  gestellt  sein.    Er  steht  unter  dem  Schwanz  des  Skor- 
pions, also  unter  denselben  Sternen,  welche  den  Bauch  des  Kert  der  Sternkalender 
.vebildet  hatten,  das  auch  hier  zwar  im  Pol  der  Ekliptik,  aber  zugleich  neben  Skor- 
pion und  Schütze  steht,  aus  dessen  Sternen  es  bestand  (vgl.  oben  S.  29  und  S.  227). 
Nach  Geminus  erfolgte  nun  der  Vollaufgang  des  Skorpions  am  IG.  December.  Diesem 
enspricht  der  26.  Choiak  des  Denderajahres,  und  gerade  hier,  über  den  letzten 
Tagen  des  Choiak,  unmittelbar  vor  der  Winterweude,  steht  der  Dekan  her- 
hetua.    Vielleicht  erklärt  sich  hiermit  sein  Name,  den  Lepsius  (Chron.,  S.  75)  mit 
venter  in  Verbindung  bringt,  und  durch  „Sonne  inmitten  der  Barke"  erklärt;  denn 
diese  früher  den  Bauch   des  Nilpferdes  bildenden  Sterne  im  Schwanz  des 
Skorpions  stehen  hier  über  diesem  Dekan  und  nehmen  am  Himmel  den  Raum 
ein  inmitten  der  beiden  Arme  der  Milchstrasse.    In  diese  letzten  Tage  des  Choiak, 
an  welchen  der  Aufgang  dieses  Dekans  stattfand,  fiel  aucli  das  grosse  siebentägige 
Osirisfest  Jes  jours  de  deuil  d'Osms"  (Brugsch,  Mai,  S.  93).    Sollte  vielleicht  der 
Dekan  auch  zu  diesem  Feste  in  Beziehung  stehen?    Immerhin  wenigstens  würde 
uns  die  Annahme  einer  unrichtigen  Einzeichnung  desselben  erst  dann  zulassig 
erscheinen,  wenn  weder  die  astronomische  Berechnung  seines  Aufgangs,  noch  die 
mythologischen  und  Festbeziehungen  ausreichen  sollten,  seine  Stellung  zu  erklären. 
Wir  okuben  indess,  dass  die  oben  angeregten  Untersuchungen  ergeben  werden,  dass 
auch  für  die  Eintragung  dieses  Dekans,  sowie  der  Dekane  überhaupt,  die 
Aufgänge  ebenso  massgebend  gewesen  sind,  wie  für  die  Eintragung  der  /odmkul- 
bilder,  was  ja  auch  notwendig  war,  wenn  sich  die  Dekane  auf  die  Zod.aka  b>  der 
beziehen.    Dass  aber  die  Zodiakalbilder  selbst  auf  dieser  Sphäre  nach  den 
Aufgängen  und  nicht  nach  dem  Sonnenstand  mit  den  Monaten  des  testen  Jahres 
in  Verbindung  gebracht  sind,  glauben  wir  überzeugend  dargethan  zu  haben.  Bliebe 
mdess  „och  ein  Zweifel,  so  bedarf  es  nur  einer  Vergleichung  der  Sphäre  von 
Dendera  mit  einem  Planisphär  unserer  Tage,  um  denselben  vollständig  zu 

b6Se  Haben  wir  die  Anordnung  der  Sphäre  richtig  erkannt,  stehen  auf  derselben  jlie 
Zodiakalbilder  mit  den  Monaten  des  festen  Jahres  so  in  Beziehung  dw  'W^ 

Monat  das  im  Lauf  desselben  aufgehende,  nicht  also  dasjenige  feter  .1  ■  nts, 

welches  in  den  Strahlen  der  Sonne  verborgen  ist,  sondern    as  voran  geh  ernte , •» 
müssen  diese  Sternbilder  diejenigen  sein    in  welchen  h eute  ^>  h 
steht;  denn  seit  Bildung  des  griechischen  Thierkre.ses  sine l  die  L  de   des  - 
folge  der  Präcession  um  ein  ganzes  Zeichen,  und  seit  Ante, g  d, > orme et«  /u 
um  25  Grad  von  den  Jahrpunkten  zurückgewichen.    Ging  also  damals,  wahrend  du 
Le  tiZ  Wassermonat  den  Krebs  durchlief,  das 

Sternbild  der  Zwillinge  auf,  so  müssen  diese  heute  da« Bternbld  sein, 
welchem  sich  die  Sonne  während  des  ersten  Wassermonats  befindet 

Wären  nun  die  festen  Jahre  des  äussern  Kalenderr.ngs  die  wn  auf  Latel IV 
die  Dendera  beigelegt  haben,  also  das  ^'^^SS 

Alexandrinische  und  das  Julianische  Jahr  wahr  eb      ^,  a ; 
die  Monate  desselben  den  Sternbildern  dieser  Sphäre  heut  ,,„„ 
sie,  wenn  anders  die  Sternbilder  richtig  s,mll,U,h 
Stand  der  Sonne  in  denselben  angeben     Dieee  Jahre ^sma  ^ 
Siriusjahre,  also  11'  12"  zu  lang,  haben  sich  daher  s«t  Anfang  a 
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Benders  von  Esne  am  26-/25.  Payni  (20./19.  Juni)  des  Alexandrinischen  Jahres  fällt 
iL  heute  nicht  mehr  auf  den  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  beginnenden,  sondern 
f  den  zehn  Tage  nach  der  Sonnenwende  vollendeten  Anfang  der  Nilschwelle,  und 
der  15  Tage  früher  fallende  11.  Payni  (5.  Juni)  des  Alexandrinischen,  noch  heute  im 
Kalender  der  Kopten  fortlebenden  Jahres  ist  gegenwärtig  statt  des  26.  Payni  und 
20  Juni  des  Julianischen  Jahres  der  Tag,  mit  welchem  heute  die  Nilschwelle  beginnt 
Gin"  daher  zur  Zeit  des  Augustus  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  das  Stern- 
bild de/  Zwillinge  auf,  und  war  dieser  Tag  damals  der  26.  Payni  des  Alexandri- 
nischen Jahres,  so  muss  heute  die  Sonne  mit  dem  Anfang  der  Flut  m  das  Stern- 
bild der  Zwillinge  treten,  und  dieser  Tag  muss  der  11.  Baüneh  (5.  Juni)  des 
Kalenders  der  Kopten  sein.  Die  Bilder  des  Thierkreises  und  die  Monate  müssen 
sich  also  so  verschoben  haben,  wie  die  nebenstehende  Zusammenstellung  zeigt. 

Die  obere  Abtheilung  dieser  Zusammenstellung,  die  Grundlage,  von  welcher  wir 
ausgehen,  enthält  die  beiden  ersten  Wassermonate,  den  Epiphi  und  Mesori  des 
Denderajahres  mit  den  entsprechenden  Daten  des  Alexandrinischen  und  Juhamschen 
Jahres  aus  dem  Kalenderring  der  Tafel  IV.  Oberhalb  derselben  sind  die  Stern- 
bilder Krebs  und  Löwe  vermerkt,  in  welchen  die  Sonne  während  dieser  beiden  Mo- 
nate stand,  unterhalb  dagegen  die  Sternbilder  Zwillinge  und  Krebs,  welche  als  die 
in  diesen  Monaten  aufgehenden  auf  der  Sphäre  von  Dendera  neben  denselben  stehen. 
Am  Himmel  selbst,  und  demgemäss  auch  auf  dem  Farnesischen  Globus,  hatten  sie 
damals  die  angedeutete  gerade  Aufsteigung;  die  Zwillinge  standen  also  zwischen 
60  Grad,  an  welchem  %  Orionis  stand,  und  90  Grad,  bei  welchem  der  Krebs  be- 
gann, d.  h.  sie  waren  das  dem  Sternbilde  des  Krebses,  welchen  die  Sonne  im  ersten 
Wassermonat  durchlief,  vorangehende  Sternbild. 

Denselben  Raum  zwischen  Orion  und  Krebs  nehmen  die  Zwillinge  auch  heute 
noch  ein;  jetzt  aber  steht  x  Orionis  in  85  Grad  Rectascension,  und  der  Krebs  be- 
ginnt mit  115  Grad;  die  Zwillinge  sind  also  jetzt  das  Sternbild,  welches  die  Sonne 
im  ersten  Wassermonat  durchläuft,  und  demgemäss  in  der  untern  Abtheilung  dem- 
selben gleichgestellt.    Der  Krebs  dagegen,  welcher  zur  griechisch-römischen  Zeit, 
wie  die  obere  Abtheilung  ergibt,  den  Raum  zwischen  85  Grad  und  115  Grad  ein- 
nahm (das  Bild  des  Krebses  beginnt  auf  dem  Farnesischen  Globus  in  der  That 
nicht  erst  bei  90  Grad,  sondern  schon  mehrere  Grad  vorher),  dieser  Krebs  ist  in- 
folge der  Präcession  so  weit  zurückgewichen,  dass  er  heute  erst  etwa  bei  115  Grad 
beginnt.    Die  Erinnerung  daran,  dass  er  einst  an  der  Sommerwende  stand,  lebt 
jedoch  noch  heute  fort,  denn  noch  heute  bezeichnen  wir  mit  dem  Zeichen  6£  den 
Stand  der  Sonne  im  Sommersolstiz;  aber  es  ist  nur  das  Zeichen,  nicht  das  Stern- 
bild des  Krebses  selbst,  in  welches  die  Sonne  gegenwärtig  zur  Zeit  der  Sommer- 
wende eintritt.    Demgemäss  steht  in  der  untern  Abtheilung  über  dem  ersten 
Wassermonat  das  Zeichen  des  Krebses,  der  das  Sternbild  vertretende  Name 
„Krebs"  aber  unter  dem  zweiten  Wassermonat,  in  welchem  heute  die  Sonne  den 
Krebs  durchläuft. 

Die  Monatstage  der  untern  Abtheilung  sind  alsdann  der  oben  dargelegten 
Verschiebung  um  einen  halben  Monat  entsprechend  eingetragen. 

Diese  untere  Abtheilung  bildet  somit  eine  Ergänzung  zu  der  Zusammen- 
stellung S.  259.  Hatten  wir  durch  jene  dargethan,  dass  und  wie  sich  der  erste 
Halbmonat  des  alten  Normaljahres  in  den  achtzehn  Jahrhunderten  seit  Bildung 
desselben  bis  zur  römischen  Zeit  um  einen  halben  Monat  verschoben  hatte,  sodass 
sein  1.  Thot  vom  beginnenden  bis  auf  den  vollendeten  Anfang  der  Nilschwelle 
genickt  war,  so  zeigt  diese  untere  Abtheilung,  wie  sich  in  gleicher  Weise  das 
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zur  Zeit  des  Augustus  gebildete  Denderajahr,  dessen  1.  Epiphi  damals  auf  den 
Beeinn  der  Nilschwelle  fiel,  in  den  seitdem  verflossenen  achtzehn  Jahrhunderten 
wieder  um  15  Tage  verschoben  hat,  sodass  jener  1.  Epiphi  heute  auf  den  vollen- 
deten Anfang  der  Nilschwelle  fallen  würde,  wenn  dieses  Jahr  noch  heute  im 
Gebrauch  wäre.3  Dasselbe  gilt  vom  20.  Payni  des  Alexandrinischen  und  20.  Juni  des 
Julianischen  Jahres,  die  beide  noch  heute  in  Anwendung  sind;  denn  der  20.  Juni 
des  Julianischen  Jahres  (26.  Baüneh)  entspricht  heute  dem  2.  Juli  des  Gregorianischen 
Jahres  fällt  also  heute  elf  Tage  nach  der  Sonnenwende,  während  er  vor  achtzehn 
Jahrhunderten  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  Beginn  der  Isnschwelle  stand, 
an  welchem  gegenwärtig  der  11.  Baüneh  und  5.  Juni  (Jul.),  d.  i.  der  17.  Juni 

(Greg.)  steht.  , 

Mit  diesen  Feststellungen  haben  wir  die  Möglichkeit  gewonnen,  eine  doppelte 
Probe  anzustellen,  ob  wir  die  festen  Jahre  des  Kalenderrings  auf  Tafel  IV  richtig 
mit  der  Sphäre  in  Verbindung  gebracht  haben,  und  ob  auf  dieser  die  Bilder  des 
Thierkreises  astronomisch  genau  gestellt  sind;  einmal,  indem  wir  den  Kalenderring 
der  Tafel  IV  mit  den  drei  verschiedenen  Jahren  in  ihrer  Lage  zur  Zeit  des 
Augustus  um  ein  Planiaphär  unserer  Zeit  herumlegen;  und  dann,  indem  wir  eben 
diese  Jahre  nach  ihrer  gegenwärtigen,  um  einen  halben  Monat  verschobenen  Lage 
um  die  Sphäre  von  Dendera  legen.  War  diese  Sphäre  dann  wirklich  so  mit  dem 
festen  Jahre  von  Dendera  in  Verbindung  gebracht,  dass  die  dem  Sonnenstand  voran- 
gehenden, also  die  vor  der  Sonne  aufgehenden  Zodiakalbilder  den  Monaten  jenes 
Jahres  sowie  den  beigefügten  Tagen  des  Alexandrinischen  und  Julianischen  Jahres 
entsprachen,  so  müssen  dieselben  Tage,  um  ein  Planisphär  der  Gegenwart  gelegt, 
*enau  auf  dieselben  Bilder  des  Thierkreises  treffen,  müssen  heute  aber  den  Stand 
der  Sonne  in  denselben  angeben,  wenn  sie  damals  den  Aufgang  der  Bilder 
anzeigten. 

Andererseits  dagegen  müssen  die  um  einen  halben  Monat  verschobenen,  der 
gegenwärtigen  Lage  des  Alexandrinischen  und  Julianischen  Jahres  entsprechen- 
den Tage,  also  auch  die  Tage  des  Gregorianischen  Jahres,  um  die  Sphäre  von 
Dendera  gelegt,  ebenso  den  Ort  anzeigen,  an  welchem  heute  die  Sonne  m  den 
Bildern  dieser  Sphäre  steht,  und  wenn  beide  Proben  dann  genau  dasselbe 
Resultat,  wenn  sie  denselben  Sonnenort  ergeben,  dann  dürfen  wir  wol  glauben, 
die  Anordnung  der  Sphäre  und  des  festen  Jahres  von  Dendera  richtig  erkannt 
und  zugleich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  diese  Sphäre  so  genau  und  so  astro- 
nomisch richtig  gebildet  ist,  wie  dies  bei  der  gleichzeitigen  Einfügung  der  Götter- 
und  Festsymbole  überhaupt  möglich  war. 

Legen  wir  also  zunächst  den  Kalenderring  der  Tafel  IV  um  ein  Plani- 
sphär der  Gegenwart  so  herum,  dass  der  26.  Payni  und  20.  Juni  zugleich  mit 
dem  1.  Epiphi  des  Denderajahres  ebenso  wie  auf  der  Sphäre  von  Dendera  an  den 
Fuss  des  Orion,  also  neben  %  Orionis  zu  stehen  kommt,  so  fällt  der  1.  Epiphi  des 
Alexandrinischen  Jahres,  der  auf  Tafel  IV  unter  dem  Phönix  steht,  auf  den  Sol- 
stitialcolur,  welcher  gegenwärtig  nahe  bei  q  am  Fusse  des  Castor  durch  die 
Zwillinge  geht.  Genau  hiermit  übereinstimmend  geht  der  durch  den  Phönix  ange- 
deutete0 Solstitialcolur  auf  Tafel  IV  durch  den  Fuss  des  ersten  der  Zwillinge.  Wie 
also  das  Fest  des  Beginns  der  Nilschwelle  und  der  Sonnenwende  am  1.  bis  6.  Epiphi  des 
Denderajahres  auf  der  Sphäre  von  Dendera  mit  dem  Anfang  der  Zwillinge  zu- 
sammenfällt, so  treffen  dieselben  Tage,  auf  einem  Planisphär  unserer  Zeit  an  die 
Sonnenwende  gestellt,  ebenfalls  auf  den  Anfang  der  Zwillinge,  nur  dass  sie 
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jetzt  den  Stand  der  Sonne,  nicht  aber  wie  damals  den  Aufgang  der  Zwillinge  an- 
zeigen.   Sie  kommen  also  heute  wie  folgt  zu  stehen: 
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Schreiben  wir  demgemäss  von  der  Sonnenwende  am  21.  Juni  (Greg.)  ausgehend, 
die  entsprechenden  Tage  der  drei  Jahre  um  ein  Planisphär  der  Gegenwart  herum, 
so  fällt  die  Herbstgleiche  am  23.  September  (Greg.)  auf  den  5.  Paophi  des 
Denderajahres,  d.  h.  auf  den  Hauptfesttag  der  fünf  Tage  vom  1.  bis  5.  Paophi 
des  Denderajahres,  die  wir  oben  als  das  Fest  der  Herbstgleiche  nachgewiesen 
haben.  Ebenso  fällt  der  Herbstpunkt,  der  2b.  Thot  des  Alexandiinischen  und  der 
24.  September  des  Julianischen  Jahres,  in  die  fünf  Tage  vom  1.  bis  .">.  Paophi  des 
Denderajahres,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung  ergibt: 


180° 

23  September  (Greg.l 
+ 


Fest  der 
Herl>8tgleiclie 


22  September  (Jul.) 
25  Thot  (Alex.) 
1  Faopbi  (Demlera) 


Der  auf  den  23.  September  (Greg.)  treffende  Aequinoctialcolur  geht  gegen- 
wärtig zwischen  dem  Schwanz  des  Löwen  und  dem  Raben  durch  die  Ekliptik, 
also  genau  dort,  wo  der  Colur  auf  Tafel  IV  am  Feste  der  Herbßtgleiche  vom 
1.  bis  5.  Paophi  des  Denderajahres  den  Thierkreis  durchschneidet. 

Die  Winterwende  am  21.  December  (Greg.)  fällt  auf  den  4.  Fybi,  also 
wiederum  in  die  fünf  Tage  vom  1.  bis  5.  Tybi,  dem  Fest  der  Win terwen« In  „„ 
Festkalender  von  Dendera,  und  in  eben  diese  Tage  fallen  auch  djiW«fc- 
punkte  im  Kalender  des  Ptolemäus  am  26.  Choiak,  und  des  Julius  Casa,  am 
25.  December  wie  folgt: 
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Der  auf  Jen  21.  December  (Greg.)  treffende  Solstitialcolur  schneidet  gegen- 
wärtig die  Ekliptik  zwischen  dem  Bogen  des  Schützen  und  dem  Schwanz  des 
Skorpions,  und  genau  dorthin  trifft  auf  der  Sphäre  von  Dendera  ein  vom  4. 
oder  5.  Tybi  aus  gezogener  Colur.  Auf  Tafel  IV  würde  derselbe  zwar  noch  den 
Schwanz  des  Skorpions  schneiden,  eine  Vergleichung  mit  andern  Copien  der  Sphäre 
von  Dendera,  auf  welchen  dieser  Colur  wirklich  zwischen  dem  Schwanz  des  Skor- 
pions und  dem  Bogen  des  Schützen  hindurchgehen  würde,  lässt  uns  jedoch  glauben, 
dass  dies  auch  auf  dem  Original  der  Fall  sein  wird,  dass  also  unser  Zeichner 
den  Schwanz  des  Skorpions  ein  wenig  zu  lang  gezeichnet  hat;  was  dann  wieder 
unsere  obige  Bemerkung  bestätigen  dürfte,  dass  bei  diesen  Zeichnungen  die  pein- 
lichste Genauigkeit  unumgänglich  ist  (vgl.  oben  S.  225,  Note). 

Der  Frühlingspunkt  am  21.  März  (Greg.)  fällt  auf  den  4./ 3.  Pharmuthi, 
also  auf  das  Fest  der  Frühlingsgleiche  am  1.  bis  5.  Pharmuthi  des  Dendera- 
jakres,  und  in  eben  diese  Tage  fallen  auch  die  Frühlingspunkte  des  Alexandrimschen 
und  Julianischen  Jahres,  und  zwar  wie  folgt: 

360° 
v 

21  März  (Greg.) 


Fest  der 
Frülilingsgleiche 


21  März  (Jul.) 
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Der  auf  den  21.  März  (Greg.)  treffende  Aequinoctialcolur  schneidet  gegen- 
wärtig das  Band  der  Fische  nahe  am  Schwanz  des  südlichen  Fisches,  und  genau 
so  geht  der  auf  Tafel  IV  am  Feste  der  Frühlingsgleiche  stehende  Colur  nahe  am 
Schwanz  des  südlichen  Fisches  durch  das  Fischband  hindurch. 

Die  Uebereinstimmung  kann  nicht  vollständiger  sein,  zumal  wenn  wir  die  ver- 
änderte Lage  des  Pols  und  die  veränderte  Dauer  der  Jahreszeiten  in  Betracht 
ziehen.     Denn  zur  römischen  Zeit  durchlief  die  Sonne  nach  dem  Kalender  des 
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ptolemäus  den  Quadranten  vom  Frühlings-  bis  zum  Sommerpunkt  in  95  Tagen,  and 
von  diesem  bis  zum  Herbstpunkt  in  92  Tagen;  heute  dagegen  umfasst  der  Frühling 
92  91  Tage  und  der  Sommer  93,57  Tage;  die  Jahrpunkte  können  daher  nicht  genau 
auf  dieselben  Tage  treffen.    Da  jedoch  die  Feste  derselben  bei  den  Aegyptern  fünf- 
tägig waren  (womit  vielleicht  zusammenhangt,  dass  wir  auch  bei  Demokrit  und  sogar 
noch  bei  Columella  die  Jahrpunkte  mehrtägig  angesetzt  finden),  so  fallen  auch  die 
gegenwärtigen  Jahrpunkte  immer  noch  auf  jene  fünftägigen  Feste,  wenn  auch  bald 
auf  den  letzten,  bald  auf  einen  frühern  Tag  desselben,  wie  dies  oben  durch  das 
Zeichen  (-f )  angedeutet  ist;  d.  h.  sie  würden  noch  heute  auf  diese  Feste  des  Dcn- 
derajahres  fallen,  wenn  dasselbe  das  wahre  Sonnenjahr  gewesen  wäre;  denn 
alsdann  würden  sie  gerade  so  an  den  Solstitien  und  Aeqüinoctien  haften  geblieben 
sein  wie  wir  sie  oben  um  ein  Planisphär  der  Gegenwart  herumgelegt  haben;  würden 
auf  diesem  also  heute  am  Anfang  der  Zwillinge,  der  Jungfrau,  des  Schützen  und 
der  Fische,  d.  h.  am  gegenwärtigen  Colur  der  Sonnenwende  und  Nachtgleiche 
stehen.    Treffen  nun  die  Coluren,  an  welchen  sie  auf  der  Sphäre  von  Dendert) 
stehen,  wie  Tafel  IV  zeigt,  genau  auf  die  Anfänge  derselben  Sternbilder,  so  dürfte 
hiermit  völlig  ausser  Zweifel  gestellt  sein,  dass  diese  Sternbilder  auf  der  Sphäre 
von  Dendera  nach  den  Aufgängen  und  nicht  nach  dem  Stand  der  Sonne  in 
denselben  mit  dem  Kalender  in  Verbindung  gebracht  sind,  denn  die  Sonne  stand 
damals  im  Anfange  des  Krebses,  und  die  Zwillinge  waren  das  vorangehende 
also  das  aufgehende  Sternbild,  wie  sie  heute  dasjenige  sind,  in   dessen  Anfang 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwende  steht. 

Dasselbe  Resultat  muss  sich  ergeben,  wenn  wir  das  Alexandrinische  und 
Julianische  Jahr  nach  seiner  gegenwärtigen,  um  einen  halben  Monat  ver- 
schobenen Lage,  und  die  entsprechenden  Tage  des  Gregorianischen  Jahres  um  die 
Sphäre  von  Dendera  herumlegen,  also  auf  Tafel  IV  neben  Orion,  hei  welchem  der 
26  Payni  und  20.  Juni  stehen,  den  11.  Baüneh  und  5.  Juni  (Jul.)  oder  17.  Juni 
fGre«0  schreiben.  Dann  kommt  der  gegenwärtige  Tag  der  Sonnenwende,  der 
15  Baüneh,  9.  Juni  (Jul.),  21.  Juni  (Greg.)  auf  den  6./5.  Epiphi  des  Denderajahres 
also  auf  den  letzten  Tag  des  grossen  Sonnenwendefestes  zu  stehen,  genan  dorthin 
wo  auf  der  Sphäre  der  Phönix  steht;  und  auch  die  andern,  heute  auf  ^  28-  8^ 
tember  21  December  und  21.  März  (Greg.)  treffenden  Jahrpunkte  fallen  auf  Tafel  IV 
Sau  'so,  wie  oben  angegeben,  in  die  fünftägigen  Feste  der  NachtglcK  .cn  und 
Sonnenwende  am  1.  Paophi,  Tybi  und  Pharmuthi  des  Dcndengahres  u^  c  o  an 
diesen  Ta*en  stehenden  Coluren  gehen  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
durch ^dieselben  Bilder  des  Thierkreises,  wie  die  Coluren  an  welchen 
diese Tag  auf  einem  Planisphär  der  Gegenwart  stehen  Die  Tage  des 
r  •  ■  pL  Tahres  um  die  Sphäre  von  Dendera  gelegt,  bezeichnen  also  heute 
^~^0,^  Sonne  in  den  Bildern,  welchen  die  Tage  des  Dendera- 

i  i       i,  für  unsere  Bestimmungsweise  überhaupt  erst  heute;  denn  erst  jetzt 

br  auckbar  ja  tu  Alexandrinischen  Jahres  in  ihrer  gegenwärtigen 

geben  d:e  Tage  de  Jul  ^  ^  den  Qrt  d  . 

^g6'  n  den  BO  rn  wahrend  sie  zur  griechisch-römischen  Zeit  in  ihrer  da, 
Sonne  m  den  Büdern     ,  ^  ^    ^  ^  ^  ^ 

mahgen  Lage  den  Au  g  6^  ^  Aufgängen,  sondern  zugleich  auch  astro- 
wenn  jene  Bilder  i  >  ^  ^  ^  komten  infolge  der  Prä  , 

^TteVÄK? jener  Jahre  die  Tage  derselben  gegenwärtig  in  e.ne  solche 


—    288  — 


Lage  gekommen  sein,  dass  sie  den  Stand  der  Sonne  auf  der  Sphäre  so  genau  und 
richtig  angeben,  wie  dies  thatsächlich  der  Fall  ist.    Daraus  folgt  dann  ferner, 
dass  diese  Sphäre  erst  zur  Alexandrinischen  Zeit,  und  dass  sie  auf  Grund 
Alexandrinischer  Wissenschaft  gebildet  ist;  denn  nur  wenn  beides  der  Fall 
ist    kann  das  oben  aus  der  Präcession  und  der  Verschiebung  der  Jahre  gewonnene 
Ergebniss  so  vollständig  mit  der  Lage  der  Thierkreisbilder  auf  der  Sphäre  von 
Dendera  übereinstimmen,  dass  sie  noch  heute  als  Sternkalender  dienen  könnte;  ja 
nicht  bloss  als  Sternkalender,  sondern  zugleich  auch  als  Festkalender, 
und  als  solcher  nicht  nur  für  die  Gegenwart,  sondern  auch  für  alle  Zukunft, 
wenigstens  insoweit  sich  die  Festsymbole  der  Sphäre  auf  die  Nilfeste  beziehen.  Denn 
die  Epochen  des  Nils,  welche  durch  diese  Feste  gefeiert  wurden,  sind  unwandelbar, 
weichen  nicht,  wie  die  Sternbilder,  von  den  Jahrpunkten  zurück,  kehren,  wie  vor 
Jahrtausenden',  so  auch  heute  noch  immer  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjahres 
wieder,  wenigstens  betragen  die  Schwankungen  nur  einige  Tage,  was  vielleicht  den 
Anlass  zur  mehrtägigen  Ansetzung  dieser  Festzeiten  gegeben  hat.    Wie  einst  zur 
Ramessidenzeit  und  zur  griechisch-römischen  Zeit,  so  beginnt  noch  heute  die 
Nilschwelle  an  der  Grenze  Oberägyptens  einige  Tage  vor  der  Sommerwende,  und 
heute  wie  damals  ist  der  Anfang  derselben  15  Tage  später  auch  in  Unterägypten 
merkbar,  also  in  ganz  Aegypten  vollendet.    Noch  heute  erreicht  der  Nil  zwei 
Monat  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  jene  Höhe,  bei  welcher  die  Kanäle  geöffnet 
werden  und  das  Wasser  die  Felder  übernutet;  noch  heute  tritt  um  die  Zeit  der 
Herbstgleiche  der  höchste  Wasserstand  ein;  noch  heute  ist  etwa  vier  Wochen  später 
das  Wasser  wieder  soweit  gesunken,  dass  die  Felder  frei  zu  werden  beginnen,  der 
Anfang  der  Grün-  und  Saatzeit;  noch  heute  endlich  erreicht  der  Nil,  langsam 
weiter  fallend,  sechs  Monat  später  etwa  \%  Monat  vor  der  Sommerwende,  seinen 
niedrigsten  Stand,  auf  welchem  er  verharrt,  bis  einige  Tage  vor  der  Sonnenwende 
seine  „Quellöcher "   sich  öffnen  und  mit  den  aus  den  tropischen  Gegenden  herab- 
kommenden Wassermassen  seine  Anschwellung  von  neuem  beginnt. 

Alle  diese  stets  in  dieselben  Zeiten  des  Sonnenjahres  fallenden  Haupt- 
epochen des  Flusses,  auf  welchem  die  ganze  Existenz  Aegyptens  beruht  („in 
solo  tanta  est  fiäucia  Nilo",  sagt  schon  Lucan) ,  sind  eben  deshalb  zu  allen  Zeiten 
des  ägyptischen  Reichs  sorgfältig  beobachtet  und  aufgezeichnet  (Diodor,  I,  57),  und 
durch  hohe  Feste  gefeiert  worden  (Herodot,  II,  59),  und  werden  noch  heute  festlich 
begangen,  oder  sind  doch  im  Kalender  der  Kopten  noch  heute  als  Nilfeste  vermerkt. 
Haben  wir  also  die  Hauptfeste  des  Festkalenders  von  Dendera  richtig  als  Nilfeste 
erkannt,  und  sind  die  Götter  und  Festsymbole  der  Sphäre,  auf  welche  in  unserm 
Kalenderring  (Tafel  IV)  diese  Festtage  treffen,  wirklich  die  Andeutungen  dieser 
Feste,  so  müssen  die  im  Kalender  der  Kopten  vermerkten  Epochentage  des 
Nils,  wenn  wir  denselben  um  die  Sphäre  von  Dendera  herumlegen,  genau  auf  jene 
Festsymbole  und  auf  die  unter  demselben  stehenden  Festtage  des  Dendera- 
jahres  treffen.    Ist  dies  der  Fall,  dann  gewinnt  die  Sphäre  von  Dendera 
hiermit  eine  weittragende  Bedeutung  sowol  für  die  Feststellung  der  festen 
Jahre,  welche  den  Festkalendern  der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs 
zu  Grunde  liegen,  wie  für  die  Mythologie  der  Aegyter  überhaupt;  denn  alsdann 
haben  wir  mit  dieser  Sphäre  einen  von  der  Hand  der  Priester  selbst  gezeichneten, 
auf  die  Tage  des  Sonnenjahres  gestellten  Festkalender  vor  uns,  der  eben  deshalb  in 
Betreff'  der  stets  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjahres  wiederkehrenden  Nilfeste  für 
alle  Jahrtausende  zutreffen  inuss.    Legen  wir  daher  die  Festkalender  der  verschie- 
denen Zeiten  so  um  diese  Sphäre  herum,  dass  in  allen  die  Tage  des  Beginns  dei 
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Nilschwelle  und  der  Sonnenwende  auf  den  Orion  und  den  Phönix  treffen,  so  müssen 
die  folgenden  Festsymbole  der  Sphäre  uns  die  Tage  nennen,  an  welchen  die  durch 
jene  Symbole  angedeuteten  Nilfeste  nach  den  andern  Festkalendern  gefeiert  -wurden; 
und  finden  wir  sie  dann  wirklich  an  diesen  Tagen  in  denselben  vermerkt,  und  ent- 
sprechen diese  Tage  im  Festkalender  von  Esne  den  auf  diese  Festzeiten  fallenden 
Tagen  des  Alexandrinischen  Jahres,  im  Festkalender  von  Edfu  den  Tagen  des  festen 
Jahres  von  Kanopus,  und  endlich  im  Festkalender  von  Medinet -Abu,  sowie  in  den 
Festangaben  des  neuen  Reichs  den  Tagen  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  der 
Ramessiden,  dessen  1.  Thot  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fiel,  und  dessen 
16. /15.  Thot  der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  dann  bringt  uns  die  Sphäre 
von  Dendera  durch  diese  Uebereinstimmung  der  Nilfeste  der  verschiedenen  Fest- 
kalender mit  den  Festsymbolen  der  Sphäre  die  Bestätigung,  dass  die  angegebenen 
festen  Jahre,  für  welche  die  Feste  zutreffen,  wirklich  die  Grundlage  jener  Fest- 
kalender bilden. 

Ja  selbst  der  Jahresordnung,  welche  den  Festlisten  des  alten  Reichs  zu 
Grunde  liegt,  muss  sich  dann  mit  Hülfe  jener  spätem  Festkalender  auf  dio  Spur 
kommen  lassen.    Zwar  sind  in  diesen  Festlisten  die  Feste  noch  nicht  wie  in  den 
spätem  Festkalendern  an  bestimmte  Tage  geknüpft,  was  sich  von  selbst  erklärt, 
wenn  das  feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung  erst  im  Anfang  des  neuen  Reichs 
gebildet  worden  ist,  aber  sie  kehren  doch  mit  geringen  Schwankungen  in  den  ver- 
schiedenen Festlisten  in  derselben  Ordnung  wieder,  beziehen  sich  also  offenbar  auf 
das  durch  die  Epochen  des  Nils  gegebene  natürliche  Jahr  und  zum  grossen  Thcil 
wol  auf  die  Nilfeste  selbst,  während  die  Schwankungen  des  Jahresanfangs  und  die 
verschiedenen  Stellen,  welche  einzelne  Feste  in  diesen  Listen  einnehmen,  vielleicht 
mit  den  Tag-  und  Monatsschaltungen  in  Verbindung  stehen,  durch  welche  das  ur- 
sprünglich 360tägige  (und  vielleicht  auch  das  3G5tägige)  Jahr,  wenigstens  für  ein, 
Fest-  und  Priesterkalender,  mit  dem  Sonnenlauf  ausgeglichen  worden  .st  (vgl.  oben 
S  10  Note  27   S.  65  und  S.  109).    Wenn  wir  daher  auch  bezweifeln,  dass  schon 
damals  ein  festes  Jahr,  oder  gar,  wie  Brugsch  annimmt,  zwei  verschiedene  feste 
Jahre  gleichzeitig  im  Gebrauch  gewesen  sind,  so  hebt  doch  Brugsch  gewiss  mit 
Recht  die  Wichtigkeit  hervor,  welche  diese  Festlisten  für  die  Wiederaufhiu  Lug  der 
damaligen  Jahresordnung  haben  (Mat,  p.  22).    Gelingt  uns  daher  der  Nachwc.s, 
dass  die  auf  die  Epochen  des  Nils  bezüglichen  Festangaben  im  Kalender  der 
Kopten  genau  auf  dieselben  Tage  des  Sonnenjahres  treffen,  an  welchen 
diese  Feste  auf  der  Sphäre  und  im  Festkalender  von  Dendera  vermerk 
sind,  und  stimmen  hiermit  auch  die  Festangaben  der  ander*  Festkalender  de 
griechisch-römischen  Zeit  sowie  der  Festkalender  der  Ramessiden  uberein  dann 
wird  sich  von  dieser  sichern  kalendarischen  Grundlage  aus  auch  dem  W- 
stLdniss  der  Festlisten  des  alten  Reichs  und  der  damals  geltenden  Jahresordnung 
toch  ^ejeichung  jener  Feste  mit  den  an  bestimmte  Tage  des  Sonnenjahres  ge- 
knüpften Festen  der  spätem  Festkalender  näher  kommen  lassen. 

*^chen  wir  also  eine  solche  sichere  Grundlage  für  die  weitere  Forschung 
zu  £ n  indem  wir  zunächst  feststellen,  ob  die  im  Kalender  der  Kopten  ver- 
LIT^ochentage  des  Nils  mit  den  Nilfesten  ^  ^ 
in. Mi  sömmtlich  ubereinstimmen;  denn  nur  wenn  dies  ausnahmslos  Oer  J?au 
ist  düX  wir  eicher  sein,  dass  diese  Feste  auch  wirklich  dieselben  sind.  Nichts 
fifert SrtohL  zu  Täuschungen,  als  die  anscheinende  Uebereinstimmung  ein  ein  i 
vi we a  e  verschiedenen  in  solcher  Weise  begründeten  Hypothesen  lehren. 
ELtdamn;  müU  wir  den  ganzen  Verlauf  der  Nilschwelle  m  allen  ihren 

Riel. 
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Stadien  verfolgen.  Zu  diesem  Behufe  legen  wir  den  Kalender  der  Kopten  um 
die  Sphäre  von  Denclera  so  herum,  dass  der  Tag  des  Beginns  der  Nilschwelle 
dorthin  fallt,  wo  er  auf  der  Sphäre  angedeutet  ist.  Dies  geschieht  am  einfachsten 
dadurch,  dass  wir  auf  Tafel  IV  neben  den  Tagen  des  Alexandrinischen  Jahres  die 
um  15  Tage  frühern  Tage  des  koptischen  Kalenders  hinzudenken,  da  ja  das  Jahr 
der  Kopten  kein  anderes  als  das  um  einen  halben  Monat  verschobene  Alexandrinische 
Jahr  ist.  Treffen  alsdann  die  Nilfeste  des  koptischen  Kalenders  durchweg 
Venau  auf  die  Feste  des  Den deraj ahres,  welche  uns  der  Festkalender  nnd  die 
Sphäre  von  Dendera  als  diese  Nilfeste  enthüllt  haben,  so  bringt  uns  diese  Ueber- 
einstimmung  die  Gewissheit,  dass  wir  diese  Feste  richtig  gedeutet  und  die  festen 
Jahre  des  Kalenderrings  auf  Tafel  IV  richtig  mit  der  Sphäre  in  Verbindung  ge- 
bracht haben. 

Als  Fest  des  Beginns  der  Nilschwelle  hatten  wir  oben  das  Fest  am 
1.  Epiphi  des  Denderajahres  und  das  „Neujahr"  am  26.  Payni  des  Alexandrinischen 
Jahres  festgestellt.  Diesem  Tage  entspricht  der  11.  Bann  eh  des  koptischen  Ka- 
lenders, der  als  „die  Nacht  des  Tropfens",  d.  h-  als  der  Beginn  der  Nilschwelle  be- 
zeichnet ist  und  somit  an  der  Sphäre  von  Dendera  eben  dorthin  zu  stehen  kommt, 
wo  auf  dieser  der  Beginn  der  Nilschwelle  durch  den  Orion  angedeutet  ist.  Fünf 
Tage  später,  am  15.  Baüneh  des  koptischen  Kalenders,  tritt  heute  die  Sonnen- 
wende ein.  Dieser  Tag  trifft  auf  der  Sphäre  auf  den  Phönix,  an  welchem  der 
sechste  Tag  des  grossen  Processionsfestes  des  Denderajahres  und  zugleich  der 
1.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres,  d.  h.  der  Tag  der  Sonnenwende  steht. 

Zehn  Tage  nach  der  Sonnenwende,  am  25.  Baüneh,  findet  die  Versammlung 
am  Nilmesser  statt,  und  vom  folgenden  Tage,  vom  26.  Baüneh  ab,  verkündet  der 
öffentliche  Ausrufer  das  tägliche  Steigen  des  Flusses,  ganz  so,  wie  dies  schon  vor 
Jahrtausenden  geschah;  denn  nach  dem  Bericht  des  Diodor  (I,  37)  waren  bei  dem 
Nilmesser  in  Memphis  eigene  Leute  angestellt,  welche  den  Wasserstand  genau  be- 
obachteten und  durch  Briefe  allen  Ortschaften  Nachricht  gaben,  um  wieviel  Ellen 
oder  Zoll  der  Fluss  gestiegen  war.    Auf  der  Sphäre  von  Dendera  trifft  dieser  An- 
fang der  Verkündung  der  Flut,  der  25.  Baüneh,  auf  die  Säule  mit  dem  Horus- 
sperber,  an  welcher  der  10.  Epiphi  des  Alexandrinischen  und  der  16.  Epiphi  des 
Denderajahres  stehen.    Das  im  Rhind- Papyrus  an  diesen  Tagen  vermerkte  Fest 
(vgl.  oben  S.  81)  muss  also  das  Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  sein.  Wir 
zweifeln  daher  nicht,  dass  sich  noch  andere  Inschriften  in  Esne  und  Dendera  finden 
werden,  welche  den  11-/10.  und  17./16.  Epiphi  als  den  Tag  dieses  Festes  angeben. 
Zur  Ramessidenzeit  war  es  die  Erscheinung  der  Sothis,  welche  am  16./15.  Thot, 
einen  halben  Monat  nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  am  1.  Thot,  den 
vollendeten  Anfang  derselben  verkündete  (vgl.  oben  S.  85).    Zur  römischen  Zeit  fiel 
die  Erscheinung  der  Sothis  nicht  mehr  auf  dieses  Fest.  Der  Siriusaufgang  war  zwar 
am  16./ 15.  Thot  haften  geblieben,  mit  diesem  zugleich  aber  um  einen  halben  Monat 
vom  Beginn  der  Nilschwelle  zurückgewichen,  trat  jetzt  also  erst  am  Anfang  des 
zweiten  Wassermonats  am  1.  Mesori  des  Denderajahres  (26.  Epiphi  des  Alexan- 
drinischen Jahres)  ein  (vgl.  oben  S.  265).    Wenn  nichtsdestoweniger  die  Inschriften 
auch  jetzt  noch,  ja  mit  dem  zur  römischen  Zeit  ganz  besonders  in  Blüte  kommenden 
Isisdienst  noch  mehr  wie  früher  die  Isis -Sothis  preisen,  „dass  sie  schwellen  macht 
den  Nil",  so  steht  dies  im  Einklang  mit  den  für  diese  Zeit  zutreffenden  Nachrichten 
der  Griechen  und  Römer:  „dass  beim  Aufgang  des  Sirius,  wenn  die  Sonne  in  den 
Löwen  tritt,  das  stärkere  Steigen  des  Flusses  beginnt".  Um  dieselbe  Zeit,  30  Tage 
nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle,  wenn  das  rothe  abyssinische  Wasser  aus 
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dem  Azrak  ankommt,  tritt  noch  heute  das  schnellere  Steigen  des  Nils  ein; 
heute  aber  fällt  auf  diesen  Tag  nicht  der  26.,  sondern  der  IL  Ebib  des  koptischen 
Kalenders,  und  der  am  2G.  Ebib  haften  gebliebene  Siriusaufgang  ist  seitdem  mit 
diesem  zugleich  wieder  um  einen  halben  Monat  zurückgewichen,  würde  also  auf  der 
Sphäre  von  Dendera  heute  in  die  Mitte  des  Mesori  fallen.  Nichtsdestoweniger 
würden  jene  die  Isis-Sothis  preisenden  Inschriften  noch  heute  zutreffen,  denn  gerade 
zur  gegenwärtigen  Zeit  des  Siriusaufgangs  (im  Anfang  unsers  August)  wächst  der 
Fluss  infolge  der  aus  dem  Bahr-el- Abjad  herabkommenden  ungehenern  Wasser- 
menge am  stärksten,  in  kurzer  Zeit  4  —  5  Fuss.  Hiermit  in  vollster  Uebereinstimmnng 
steht  auf  der  Sphäre  gerade  über  der  Mitte  des  Mesori  „die  Pfeil  schnellende  Güttin 
der  Nilschwelle",  die  Güttin  Sati,  deren  Bogen  und  Pfeil  bis  unmittelbar  an  die 
Sothiskuh,  also  bis  zum  Beginn  des  schnei  lern  Steigens  des  Flusses  zur  Zeit  des 
Siriusaufgangs,  heranreicht.    Darum  wol  ist  sie  in  den  Inschriften  mit  dem  Sothis- 
gestirn  in  Verbindung  gebracht,  ja  selbst,  wie  die  Isis-Sothis,  „Herrin  der  Jahres- 
anfänge genannt"  (vgl.  Lepsius,  Chrom,  S.  152,  Brugsch,  Reiseberichte,  S.  243). 
Wenn  man  aber  nun  auch  hieraus  wieder  gefolgert  hat,  dass  das  feste  Jahr  mit 
dem  Tage  des  Siriusaufgangs  am  1.  Thot  begonnen  habe,  so  glauben  wir  nach  allem, 
■was  wir  bisher  angeführt  haben,  die  Existenz  eines  solchen  festen  Jahres  so  lango 
bezweifeln  zu  dürfen,  bis  wenigstens  ein  Datum  gefunden  sein  wird,  welches  sich 
auf  ein  derartiges  Jahr  beziehen  lässt.    Die  eben  nachgewiesene  Anordnung  der 
Sphäre  von  Dendera  könnte  zwar  für  ein  solches  Jahr  zu  sprechen  scheinen,  das 
feste  Jahr  von  Dendera  selbst  aber  spricht  dagegen;  denn  wenn  dasselbe 
auch  auf  der  Sphäre  so  mit  dem  Thierkreis  in  Verbindung  gebracht  ist,  dass  der 
Siriustag  auf  den  Anfang  des  (Aufgangs  des)  Krebses  fällt,  so  ist  doch  dieser  Sirius- 
tag  nicht  der  1.  Thot,  sondern  der  1.  Mesori  des  festen  Jahres  von  Dendera, 
wie  er  denn  auch  in  den  andern  bisjetzt  nachweisbaren  festen  Jahren  nicht  auf  den 
1.  Thot  fällt. 

Hätte  aber  auch  die  Erscheinung  der  Sothis  am  1.  Thot  irgendeines  testen 
Jahres  gestanden,  so  würde  aus  der  Verbindung,  in  welcher  die  Sati  mit  der  Sothis 
in  den  Inschriften  vorkommt,  doch  noch  nicht  folgen,  dass  auch  die  Sati  am  l.  Thot 
gestanden  hat.  Auf  den  astronomischen  Denkmälern  steht  sie  auch  nicht  neben 
der  Sothis,  sondern  folgt  auf  dieselbe,  wie  im  Pronaos,  so  auch  auf  der  Sphäre 
von  Dendera,  auf  welcher  sie  gerade  über  der  Mitte  des  Mesori  steht.  Da  um 
diese  Zeit  der  Nil  am  schnellsten  steigt,  ist  sie  offenbar  mit  woldüberlegter  Absicht 
gerade  hierher  gestellt  worden,  und  konnte  dann  in  den  Inschriften  um  so  mehr  eine 
Herrin  der  Jahresanfänge  genannt  werden,  weil  sie,  wie  das  schnellere  Steigen 
des  Nils,  die  Mitte  einnimmt  zwischen  dem  alten  Neujahr  mit  Beginn  der  Nil- 
schwelle  und  dem  spätem  Neujahr  von  Dendera,  welches  auf  der  Sphäre  unmittelbar 

auf  die  Sati  folgt.  . 

Bald  nach  dem  Eintritt  jenes  rapiden  Steigens  hat  der  Fluss,  etwa  zwei  Monat 
nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle,  die  Höhe  erreicht  (20  oder  21  Fuss),  bei 
welcher  heute  das  Wefa-en-Nil,  d.  h.  die  „Fülle  des  Nils"  verkündet  und  der 
Damm  bei  Kairo  durchstochen  wird,  womit  das  Signal  gegeben  ist,  die  Ueber- 


m'osse 


schwemmung  sich  über  das  ganze  Land  ausbreiten  zu  lassen.  AI  Tag  dieser  noch 
heute  mit  grossen  Festlichkeiten  begangenen  Feier  „der  Vermahlung  des  N  ls  ist 
im  IMender  der  Kopten  der  18.  Misra  (23.  August  Greg.)  vermerkt;  m  Wirklichkeit 
derselbe  jedoch  je  nach  Eintritt  „der  Fülle  des  Nils»  um  einige  Tage  schwankend. 
\L  18  Misra  entspricht  nun  dem  dritten  Epagomenentag  des  Alexandr.n.schen 
Jahres   fällt  also  in  die  Mitte  zwischen  dem  1.  Thot  des  Denderajahres  und  dem 
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1  Thot  des  Alexandriniscben  Jahres;  in  den  Jahren  aber,  in  welchen  der  Damm- 
V  i  l  Tärai  Ta*e  früher  erfolgt,  fällt  dieses  Fest  genau  auf  den  1.  Thot  des 
durchsticn  »  „„zweifelhaft  identisch  mit  jenem  grossen  Neujahrsfeste 

Dend rä  dem  wahren  Feste  der  Hathor  am  1.  Athyr  des  alten  Normal- 
Jahres,  welches  zu  allen  Zeiten  zwei  Monate  nach  Beginn  der  Nilschwelle  gefeiert 

^dÄty»  dieser  Stelle  unmittelbar  auf  die  Sati  die  Götterfigur 
mit  dem  Lotusschmucke  auf  dem  Haupte  und  mit  den  Wassergefässen  in  den  aus- 
streckten Händen.    Da  im  Pronaos  die  Anuke,  die    Wasserfrau« ,  in  gleicher 
Weise  mit  zwei  Wassergefässen  in  den  Händen  unmittelbar  auf  die  Sa*  folgt,  wird 
Le  Götterfigur  auch  hier  wol  auf  die  Anuke  zu  deuten  sein.    Sie  umspannt  auf 
der  Sphäre  mit  den  ausgestreckten  Händen  den  ganzen  Monat  Thot  des  Den- 
d  ajahres,  d.  h.  jene  fünf  grossen  Feste,  welche  m  diesen  Mona   fallen  (vgl. 
oben  S.  270).    Das  Wassergefäss  in  der  ersten  Hand  derselben  steht  über  dem  An- 
ang  des  Thot,  trifft  also  auf  das  Neujahrsfest,  d.  h.  auf  die  Feier  des  Dammdurch- 
stichs.   Nach  demselben  steigt  der  Nil  schnell  weiter,  uberschwemm  d.e  Felder  und 
"ei  ht  um  die  Zeit  der  Herbstgleiche  seinen  höchsten  Stand.  Vorher  aber  treffen 
vir  im  Kalender  der  Kopten  noch  einen  Epochentag  der  Nilschwelle,  der  sich 
ederum  mit  einem  Hauptfeste  des  Denderajahres  deckt.    Am  Neujahrstage  des 
ptischen  Kalenders,  am  1.  Tut,  findet  statt  „die  Wiederholung  des  Wefa-en 
55«    -nd  fast  genau  an  demselben  Tage  des  Sonnenjahres  finden  wir  im  Fest- 
talendeTvon  Dendera  vermerkt,  „die  Wiederholung  der  Techufeier«  (vgl 
Sehen,  Bauurkunde,  S.  41).  Sie  begann  am  20.  Thot  (8.  September  Greg  und 
deT  1  Tut  des  koptischen  Kalenders  fällt  nur  zwei  Tage  spater.    Auf  der  Sphäre 
aber  trifft  die  Wiederholung  des  Wefa  und  des  Techufestes  genau  dorthin,  wo  das 
we  te  Wassergefäss  in  der  andern  Hand  der  Anuke  steht,  sodass  die  beiden  Wasser- 
te jenen  beiden  Nilfesten  am  1.  und  20.  Thot  des  Denderajahres  und  jener 
noch  he- e  stattfindenden  Verkündung  der  „Fülle  des  Ms«  und  der 
derselben«  genau  entsprechen.    Auf  welche  Epoche  des  Nils  sich  das  letzte  Fes 
b  St    1-nn  kaum  zweifelhaft  sein.    Es  trifft  mit  dem  frühesten  Eintritt  des 
hö  hs  en  Wasserstandes  zusammen;  denn  wenn  dieser  auch  der  Regel  nach 
is   uni  die  Herbstgleiche  erfolgt,  so  geschieht  dies  doch  zuweilen  schon  einig 
Wochen  früher,  aber  nie  früher  als  in  der  ersten  und  zweiten  Woche  unseis 
SepSmber  (vgl   Ritter,  Erdkunde,  I,  838).    Da  nun  der  20  Thot  des  Dendera- 
ordern  8?  September,  und  der  1.  Tut  des  koptischen  Kalenders  dem  10  8  p- 
tember  (Greg.)  entspricht,  fällt  dieses  Fest  genau  auf  die  früheste  Zeit  des 
hTch  ten  Wasserstandes.    Der  Regel  nach  steigt  jedoch  das  Wasser  noch  weite 
deshalb  erfolgt  auch  noch  nach  diesem  zweiten  Wefa  die  tägliche  Verwundung  der 
£  höhe  bis  zum  Salil  oder  Kreuzerhöhung  am  17.  Tut  (14.  September  Jul  odei 
26.  September,  Greg.),  wo  der  Fluss  seine  grösste  Höhe  erreicht  hat .  und  d« Aus 
rufer    ein  Geschäft  damit  beendet,  dass  er  m  jedem  Hause  einige  Citrooen 
u  s  w  und  trockene  Stücke  Nilschlammes  überreicht  (vgl.  von  Kloden, 
Erdkunde  II,  483).   Fast  auf  denselben  Tag  fällt  das  Fest  am  5.  Paophi  des  Den- 
d  "s'     3.  September,  Greg.),  der  letzte  Tag  der  grossen  Techufeier  an 
Sem  stattfand:  „das  Herbeiführen  der  Techukräuter  aus  dem ^ an  e 
Lande"    Was  unter  diesen  Techukräutern  zu  verstehen  sei,  ist  noch  unentraUise«, 
immerhin  aber  steht  die  Ceremonie  des  Ueberreichens  von  Citronen  u.  s  w 
mi   welcher  noch  heute  die  Verkündung  der  Nilhöhe  sohl  esst,  in  merkwurd g 
Uebereinstimmung  mit  jener  Darbringung  der  Techukräuter,  welche  den  Schluss 
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der  grossen  Teehufeier  der  Hathor  am  5.  Paophi  des  Denderajahres  bildete.  Auf 
der  Sphäre  steht  an  dieser  Stelle  über  dem  Anfang  des  Paophi  die  Isis- Hathor  mit 
dem  jungen  Horus  (vgl.  oben  S.  269). 

Das  folgende  grosse  Hathorfest  von  Dendera,  das  Fest  am  1.  Atbyr  (19.  Oc- 
tober,  Greg.),  hatten  wir  oben  als  das  Fest  des  Endes  der  Ueberscbwemmung 
und  des  Anfangs  der  Grünzeit  erkannt,  welches  auf  der  Sphäre  durch  den 
auf  das  Wasser  tretenden  Löwen  angedeutet  ist  (vgl.  oben  S.  272).  Genau  hiermit 
übereinstimmend  steht  am  7.  Bäbeh  (16.  October,  Greg.),  also  nur  drei  Tage  früher, 
im  Kalender  der  Kopten  vermerkt:  „Ende  der  Ueberschwemmung."  Auf  der  Sphäre 
finden  wir  an  diesem  Tage  unmittelbar  vor  dem  1.  Athyr  des  Denderajahres  den 
stierköpfigen  Gott  mit  der  ägyptischen  Hacke,  also  wol  als  Symbol  der  be- 
ginnenden Ackerzeit.  Ob  indess  durch  diese  Figur  zugleich  auch  ein  Sternbild 
angedeutet  ist,  in  welchem  Falle  sie  dem  Centaur  entsprechen  würde,  werden  wir 
an  einem  andern  Orte  näher  erörtern. 

Somit  stimmt  also  die  ganze  Reihe  der  Nilfeste  des  Festkalenders 
von  Dendera  nebst  den  Andeutungen  derselben  auf  der  Sphäre  vom 
ersten  Beginn  der  Nilschwelle  bis  zum  Anfang  der  Grüuzeit  mit  den  noch  heute 
im  Kalender  der  Kopten  vermerkten  Epochentagen  des  Nils  so  voll- 
ständig und  ausnahmslos  überein,  dass  wir  sicher  sein  dürfen,  das  feste  Jahr 
von  Dendera  richtig  bestimmt  und  auf  Tafel  IV  richtig  um  die  Sphäre  herumgelegt 

ZU  hiermit  nun  haben  wir  die  feste  Grundlage  gewonnen  für  die  Bestimmung  der 
Nilfeste  aller  übrigen  Festkalender  und  für  die  Ermittelung  der  festen  Jahre,  welche 
denselben  zu  Grunde  liegen,  und  werden  später  nachweisen,  dass  nicht  blos  d.e- 
ienteen  Feste,  die  wir  bereits  früher  mit  den  Festen  des  Denderajahres  tdentincirt 
haben,  sondern  auch  alle  übrigen  in  den  andern  Festkalendern  vorkommenden 
Nilfeste  der  Reihe  nach  auf  dieselben  Tage  des  Sonnenjahres  treffen,  a 
w  chen  sie  im  Festkalender  von  Dendera  und  im  Kalender  der  Kopten  vermerkt 
nd,  womit  dann  auch  die  festen  Jahre  festgestellt  sein  werden,  auf  welche  smh 
ene  andern  Festkalender  beziehen.    Hier  kam  es  uns  zunächst  nur  darauf  an,  mvt 
1  er  SpHre  und  dem  Festkalender  von  Dendera  die  sichere  Grundlage  für  jene  W6I- 
1  VerSeichun-en  zu  gewinnen,  indem  wir  nachwiesen,  dass  die  Festandeutungen 
te  WtotXd-I  nicht  minder  genau  eingetragen  sind   wie  dl.  Bild« 

fertteXt  vorangehende  Bild  dasjenige  ist,  in  welchem  gegenwärtig  che 

Sonne  steht  mit  der  Nilschwelle,  fünf  Tage  vor  der  Sonnea- 

Dass  und  Wie  dies  Dei  des  Denderajahre8  genau  zutrifft,  über 

wen  e,  beginnende*  e e, i  Was* _                       ^  ^  ^ 

we  ohem  auf  der  Sptoe  g^  ^                 ^  dei. 

welches  heute  *.  fc nne  g  &  Zusammeiistellung  (S.  m)  nachgewiesen 
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man  sich  nun  mit  einem  Blick  überzeugen,  dass  auch  alle  übrigen  Bilder  der 
Sphäre  von  Dendera  sich  in  gleicher  Weise  mit  den  Zodiakalbildern  unserer 
Sternkalender  decken,  so  geschieht  dies  am  einfachsten  dadurch,  dass  man  jene 
Sphäre  so  mit  dem  Mittelpunkt  auf  ein  Planisphär  unserer  Zeit  legt,  dass  die  Säule 
mit  dem  Horussperber  in  den  durch  den  Sirius  gezogenen  Meridian  fällt.  Die 
Mittelpunkte  beider  Sphären  sind  allerdings  nicht  dieselben,  wie  dies  bei  einer 
gleichen  Zusammenstellung  der  Sphäre  von  Dendera  mit  der  Favnesischen  Sphäre 
der  Fall  ist  (vgl.  S.  262);  denn  statt  des  damals  bei  ß  im  kleinen  Bären  liegenden 
Nordpols  bildet  jetzt  a  desselben  den  Mittelpunkt  unserer  nach  der  Polarprojection 
entworfenen  Sternkarten.  Der  durch  den  Sirius  gezogene  Meridian,  sowie  alle  an- 
dern Meridiane,  gehen  daher  heute  nicht  genau  durch  dieselben  Sterne,  wie  auf  dem 
Farnesischen  Globus  und  auf  der  Sphäre  von  Dendera;  für  die  Zodiakalbilder  ist 
jedoch  die  Differenz  nur  gering,  und  fällt  für  diese  Vergleichung  umso  weniger  ins 
Gewicht,  als  diese  nicht  nach  den  einzelnen  Sternen,  sondern  nur  nach  ganzen 
Bildern,  und  obenein  in  anderer  Zeichnung  als  auf  der  griechischen  Sphäre  in  die 
zwölf  Abtheilungen  eingetragen  sind.  Dass  diese  Eintragung  aber  nichtsdestoweniger 
vollkommen  richtig  geschehen  ist,  dafür  spricht,  dass  die  zwölf  Bilder  der 
Sphäre  in  denselben  zwölf  Abtheilungen  stehen,  welche  sie  auf  unsern 
Sternkarten  einnehmen.  Dies  ergibt  sich  sofort,  wenn  wir  zunächst  auf  der 
Sphäre  von  Dendera  diese  durch  die  acht  HorusgÖtter  und  durch  die  vier  Himmels- 
göttinnen angedeuteten  12  oder  24  Abtheilungen  (vgl.  S.  2G5)  dadurch  herstellen, 
dass  wir  von  den  uns  durch  die  Priester  selbst  angedeuteten  Punkten  aus  die  Meri- 
diane ziehen  und  dann  die  in  solcher  Weise  eingetheilte  Sphäre  von  Dendera  wie 
oben  angegeben  auf  ein  nach  grösserm  Massstabe  entworfenes  Planisphär  legen. 
Verlängern  wir  dann  jene  Meridiane  der  Sphäre  von  Dendera,  welche  auf  dieser  die 
zwölf  Monate  und  die  denselben  entsprechenden  Bilder  einschliessen,  so  schliessen 
sie  auf  dem  dieselbe  umgebenden  Planisphär  dieselben  Zodiakalbilder  ein  wie  auf 
jener.  Für  eine  spätere  Erörterung*  des  Inhalts  der  Sphäre  von  Dendera  hat  der 
Verfasser  die  drei  Sphären  so  zusammengestellt,  dass  die  Sphäre  von  Dendera 
die  Mitte  bildet,  die  Farnesische  Sphäre  in  grösserm  Massstabe  sie  umgibt,  und 
in  noch  grösserm  ein  Planisphär  unserer  Tage  beide  umfasst,  in  allen  aber 
der  durch  den  Sirius  gehende  Meridian  mit  der  Säule  auf  der  Sphäre  von 
Dendera  zusammenfällt. 

Werden  dann  vom  Mittelpunkt  derselben  aus  die  durch  die  HorusgÖtter  und 
llimmelsgöttinnen  angedeuteten  Meridiane  durch  diese  so  umeinandergelegten  drei 
Sphären  hindurchgezogen,  so  finden  wir  die  Zodiakalbilder,  welche  auf  der  die 
Mitte  bildenden  Sphäre  von  Dendera  in  den  von  jenen  Meridianen  eingeschlossenen 
zwölf  Monatsabtheilungen  des  Denderajahres  stehen,  sowol  auf  der  Farnesischen 
wie  auf  unserer  Sphäre  in  denselben  Abtheilungen  wieder;  und  zwar  decken 
sie  sich  auf  den  beiden  ersten  Sphären  vollständig  und  sind  gegen  die  Bilder  unserer 
Sphäre  nur  um  so  weit  verschoben,  wie  dies  durch  die  veränderte  Lage  des  für  alle 
drei  Sphären  den  Mittelpunkt  bildenden  Nordpols  bedingt  ist.  Die  Verschiebung  ist 
indess  so  gering,  dass  die  Bilder  auch  jetzt  noch  in  denselben  Monatsabtheilungen 
stehen.  Der  für  die  Eintheilung  der  Sphäre  von  Dendera  den  Ausgangspunkt  bil- 
dende und  deshalb  in  die  Achse  des  Tempels  gelegte  Meridian  des  Sirius  geht  heute 
nahe  bei  f  ira  Knie  des  Kastor  durch  die  Zwillinge,  während  er  auf  der  Farnesischen 
Sphäre  zwischen  ß  und  a  in  den  Köpfen  der  Zwillinge  hindurchgeht  und  mit  dieser 
Lage  übereinstimmend  auch  auf  der  Sphäre  von  Dendera  den  zweiten  der  Zwillinge 
durchschneidet  (vgl.  Tafel  IV).    Gegenüber  streift  derselbe  heute  nahe  bei  <?  in  der 
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Schulter  des  Schützen  vorbei;  auf  der  Farnesisohen  Sphäre  dagegeu  trifft  er  auf  % 
im  Kopfe  des  Schützen,  und  hiermit  übereinstimmend  in  Dendera  so  auf  die  Mitte 
des  Kopfs,  dass  er  das  Doppelgesicht  des  Schützen  trennt.  In  gleicher  Weise  gehen 
nun  auch  die  beiden  Meridiane  15  Grad  vor  und  nach  dem  durch  die  Säule 
angedeuteten  Meridian  des  Sirius  (die,  wie  Tafel  IV  ergibt,  den  ersten  Wassermonat, 
den  Epipbi  des  Deuderajahres  einschliessen)   heute  nicht  genau  durch  dieselben 
Punkte  der  Ekliptik,  wie  damals;  die  auf  der  Sphäre  von  Dendera  und  auf  dein 
Farnesischen  Globus  zwischen  diesen  Meridianen  liegenden  Zwillinge  nehmen  aber 
noch  heute  diese  Abtheilung  des  ersten  Wassermonats  ein,  und  haben  auf  den  drei 
Sphären  genau  die  Lage,  welche  sich  uns  durch  die  Zusammenstellung  S.  283  er- 
geben hatte.    Der  Meridian    15  Grad  vor   der  Säule,  an  welchem  auf  der 
Sphäre  Orion  steht,  trifft  auch  heute  noch  auf  x  am  Fuss  des  Orion.    Der  un- 
mittelbar auf  den  Orion  folgende  Phönix,  der  auf  der  Sphäre  unter  dem  ersten 
der  Zwillinge,  also  unter  dem  Anfang  d-er  Zwillinge  steht,  trifft  auch  heute  auf 
den  Anfang  der  Zwillinge,  bezeichnet  heute  aber  den  Ort,  an  welchem  die  Sonne 
zur  Zeit  der  Sonnenwende  steht,  während  er  durch  seine  Stellung  auf  der  Sphäre 
von  Dendera  den  Aufgang  des  Anfangs  der  Zwillinge  andeutete.    Ebenso  geht 
der  Meridian  15  Grad  nach  der  Säule,  in  welchem  auf  der  Sphäre  der  Stern 
der  Sothiskuh  steht,  auch  heute  noch  wie  auf  der  Sphäre  zwischen  dem  Krebs  und 
den  Zwillingen  hindurch,  nur  dieser  Stern  der  Sothiskuh  selbst  würde  heute 
nicht  mehr  wie  damals  an  den  Anfang  des  Krebses  zu  stehen  kommen;  denn  er 
ist  überhaupt  kein  Sternbild,  hat  vielmehr  auf  der  Sphäre  nur  kalendarische 
Bedeutung,  als  die  Andeutung  des  Normaltags  des  Siriusaufgangs,  des 
1.  Mesori  des  Denderajahres.    Weil  dieser  Aufgang  damals  mit  dem  Aufgang  des 
Krebses  zusammenfiel,  darum  ist  dieser  Stern  an  den  Anfang  des  Krebses  gestellt. 
Heute  jedoch  geht  der  Sirius  15  Tage  später  auf,  und  um  ebenso  viel  hat  sicli  der 
Kormaltag  des  Siriusaufgangs,  der  1.  Mesori  oder  der  26.  Epiphi  des  Alexandrinischen 
Jahres,  verschoben.    Ist  es  nun  richtig,  was  wir  oben  ausgeführt  haben,  dass  die 
Tage  des  Alexandrinischen  Jahres  in  ihrer  gegenwärtigen  verschobenen  Lage,  wie 
auf  unserer  Sphäre,  so  auch  auf  der  Sphäre  von  Dendera  den  Sonnen  ort  angehen, 
so  muss  der  26.  Ebib,  der  von  den  Kopten  noch  immer  als  Tag  des  Siriusaufgaug* 
angesehen  wird  (vgl.  S.  31),  heute  auf  die  Mitte  des  Krebses  treffen;  denn  der 
•26  Ebib  entspricht  dem  1.  August  (Greg.),  an  welchem  die  Sonne  zwischen  der 
Krippe  und  cc  im  Krebs  (in  130  Grad  Rectascension),  also  in  der  Mitte  der  Abthei- 
lung des  Krebses  (zwischen  115  Grad  und  145  Grad)  steht.    Und  genau  dortbin  in 
die  Mitte  der  Abtheilung  des  Mesori,  des  zweiten  Wassermonats,  und  sonnt  auch 
in  die  Mitte  des  auf  der  Sphäre  von  Dendera  diese  Abtheilung  ausfüllenden  Krebses, 
trifft  heute  der  26.  Ebib,  der  Siriustag  des  koptischen  Kalenders  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung S  283).    Wie  die  Zwillinge  die  Abtheilung  des  Epiphi,  des  ersten  Wasser- 
monats  so  nimmt  also  der  Krebs  auf  der  Sphäre  die  Abtheilung  des  Mesori, 
des  zweiten  Wassermonats  ein.    Mit  ihm  zugleich  aber  steht  in  dieser  Abtheilung 
der  Kopf  der  Wasserschlange  und  der  Kopf  des  Löwen;  und  dieselben  Stern- 
bilder finden  wir  nicht  nur  auf  dem  Farnesischen  Globus,  sondern  auch  auf  un- 
serer Sphäre  in  dieser  Abtheilung  wieder,  nur  dass  heute  der  dieselbe  bildende 
Meridian  nicht  durch  den  Regulus  geht,  wie  auf  den  andern  beiden  Sphären,  son- 
rWn  die  Ekliptik  schon  5  Grad  vor  demselben  durchschneidet. 

In -leicher  Weise  stehen  alle  übrigen  Zod iakal bi lder  auf  unserer  Sphäre 
^  Hpnsplben  Monatsabtheilungen,  welche  sie  auf  der  Sphäre  von  Dendera  ein- 
nehmen     Was  wir  also  durch  die  Zusammenstellung  (S.  283)  mit  Rücksicht  auf  die 
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i       Verschiebung  des  Alexandrinischen  Jahres  als  nothwendig  naeh- 
Bräcession  ^d  ^  "fstonbilder  der  Sphäre  von  Dendera  den  Aufgängen 
höhend  In  dl  Monatsabtheilungen  gestellt  sind,  das  ergibt  sieb  ohne  alle  Be- 
«2 g i   vl  selbst,  wenn  wir  die  drei  Sphären  so  aufeinanderlegen 
dl  der  durch  den  Sirius  gehende  Meridian  an  allen  zusammenfallt. 
Wir  werden  also  wol  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Pnester  der  Aegypter 
be  Bildung  jenes  Sternkalenders  ebenso  verfahren  sind,  dass  sie  also,  die  damalige 
£age  des  Himmels  benutzend,  diese  zur  Grundlage  und  den  durch  den  Sirius 
sehenden  Meridian  zum  Ausgangspunkte  dieser  Darstel  ung  genommen  haben. 
Gerade  die  damalige  Lage  der  Himmelssphäre  machte  es  möglich  den  »die  Auf- 
gänge der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  des  Orion  und  des  Sirius,  ge- 
Lüpften  Anfang  des  altägyptischen  Nil-  und  Siriusjahres  mit  den  Aufgängen 
der  Bilder  des  Thierkreises  so  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  die  alte  An- 
ordnung des  Normaljahres  bewahrt  und  doch  zugleich  die  Verschiebung  desselben 
um  einen  halben  Monat  zur  Anschauung  gebracht  wurde;  ja  dass  sogar  der  sei  der 
Zeit  der  Sternkalender  der  Ramessiden  eingetretenen  Verspätung  der  Aufgange  durch 
eine  solche  Anordnung  in  Bezug  auf  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  vollkommen 
genau  und  in  Betreff  der  übrigen  Sternaufgänge  wenigstens  annähernd  Rechnung 
getragen  war.    Dies  alles  lag  so  nahe,  ergab  sich  so  sehr  von  selbst,  dass  die 
Aegypter  bei  Bildung  der  Sphäre  von  Dendera  kaum  anders  verfahren  sein  können. 

st  dies  aber  der  Fall,  ist  die  Sphäre  in  solcher  We,Be  gebildet  und  mit  dem 
festen  Jahre  in  Verbindung  gebracht  worden,  dann  gewinnt  dieselbe  hiermit  eine 
Bedeutung  anderer,  aber  reellerer  Art,  wie  jene,  die  ihr  die phantastischen  Benen- 
nungen über  die  antediluvianische  Zeit  ihrer  Entstehung  belegen  wollten;  eine  Be- 
deutung, welche  sie  nunmehr  nicht  nur  in  f  tron7lsC^  tal^^h;;'' 
sondern  auch  in  mythologischer  Beziehung  als  eins  der  werthvollst  n  Denk- 
mäler des  ägyptischen  Alterthums  erscheinen  lässt.  Denn  ist  die  Anordnung  und 
Ts  Jahr,  auf  Lehes  sich  dieser  Stern-  und  Festkalender  bezieht,  richtig  erkannt 
und  festgestellt,  so  ist  hiermit  auch  die  sichere  Grundlage  gewonnen  für  die  Ent- 
rätselung des  übrigen  mit  der  Mythologie  und  dem  Festkalender  der  Aegypter  , 
Verbindung  stehenden  Inhalts  der  Sphäre,  und  hiermit  wiederum  der  Schlüssel  fu 
die  Enträtselung  aller  andern  Festkalender,  sowie  der  festen  Jahre,  auf  welch 
sich  dieselben  beziehen;  ja  selbst  für  die  Ermittelung  der  Jahresordnung,  welche 
den  Festlisten  des  alten  Reichs  zu  Grunde  liegt  (vgl.  oben  S.  289). 

Wenn  daher  Brugsch  die  astronomischen  Denkmäler  der  griechisch-römischen 
Zeit  dahin  charakterisirt:  „Während  ein  Eratosthenes  die  Grösse  der  Erde  mW 
und  die  Schiefe  der  Ekliptik  berechnete,  zeigen  die  astronomischen  1  heile 
Gleichzeitiger  ägyptischer  Denkmäler  weder  Fortschritt  noch  Ver- 
besserung in  ihren  überlieferten,  kaum  wissenschaftlich  zu  nennenden  Darstellungen 
und  Inschriften,  und  jede  Neuerung,  wie  vor  allen  die  Einführung  des  griecni- 
schen  Thierkreises  in  die  ägyptische  Sphäre  an  den  Decken  mehrerer  Tempel 
des  obern  Nilthaies,  steht  ohne  innem  Zusammenhang  mit  der  Sache  aa 
(vgl  oben  S.  275),  so  hat  uns  die  Vergleichung  der  altpharaonischen  Denkmaiei 
mit  denen  der  Ptolemäiscben  Zeit  zu  einer  völlig  andern  Auffassung  geführt 

Im  allgemeinen  erscheint  es  allerdings  zutreffend,  wenn  Brugsch  unmittelbar 
vorher  bemerkt:  „dass  eine  Prüfung  der  Inschriften  die  unveränderte  An- 
schauungsweise der  Denkmäler  der  alten  und  jungen  Zeit  erkennen  lasse  , 
aber  wenn  auch,  wie  sehr  erklärlich,  diese  mit  der  Natur  ihres  Landes,  mit  ihrer 
Religion  und  Geschichte,  mit  dem  ganzen  Sein  und  Leben  der  Aegypter  untrennDai 
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verknüpfte  Anschauungsweise  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  die- 
selbe geblieben  ist,  wenn  es  auch  andern  Völkern  vorbehalten  war,  fortzuführen 
und  zu  vollenden,  wozu  die  Aegypter  der  Pharaonenzeit  den  Grund  gelegt  hatten, 
so  geben  doch  gerade  die  astronomischen  Denkmäler  der  spätem  Zeit,  insbesondere 
die  Sphäre  von  Dendera  Kunde  davon,  dass  die  Aegypter  dieser  Zeit  dem  Fort- 
schritt des  "Wissens,  der  sich  in  Alexandrien  vollzog,  nicht  fremd  geblieben,  dass 
sie  vielmehr  das  alexandrinische  Wissen  in  einer  Weise  verwerthet  haben,  die  uns 
zugleich  den  Zusammenhang  erkennen  lässt,  in  welchem  dasselbe  mit  dem  altägyp- 
tischen Wissen  steht.    Namentlich  der  auf  den  Denkmälern  der  griechisch-römischen 
Zeit  vorkommende  Thierkreis  ist  nicht  etwa  nur  äusserlich,  wie  etwas  Fremdes, 
diesen  Darstellungen  eingefügt,  steht  sowenig  „ohne  innern  Zusammenhang  mit  der 
Sache  da",   dass  vielmehr  gerade  die  Art  und  Weise  dieser  Darstellungen  den 
innigen  Zusammenhang  des  Thierkreises  mit  den  schon  längst  bei  ihnen  vorhandenen 
Grundlagen  desselben,  mit  dem  an  die  Dodekatemorien  des  Sonnen-  und  Siriusjahres 
^knüpften  Stern-  und  Festkalender  der  Ramessiden,  und  zugleich  die  Wicderaus- 
gleichung  des  alten  Normal] ahres  mit  dem  Sonnenjahr  durch  das  an  seine  Stelle  ge- 
tretene Denderajahr,  sowie  die  Verbindung  desselben  mit  den  Aufgängen  der  Bilder 
des  Thierkreises  durch  die  Aufgänge  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  zur  An- 
schauung bringt.    Und  dies  alles  ist  auf  der  Sphäre  von  Dendera,  wenn  auch  in 
ägyptischem  Gewände,  der  alten  Anschauungsweise  entsprechend,  doch  so  vollkommen 
richtig  und  astronomisch  genau  dargestellt,  dass  uns  mit  dieser  Sphäre  grg. -näher 
den  primitiven  altpharaonischen  Kalendersphären   der  seit  jener  Zeit  eingetretene 
Umschwung  und  Fortschritt  des  astronomischen  Wassens  in  seinem  ganzen  Umfange 
vor  Augen  tritt. 

Durch  die  Vergleichung  und  Zusammenstellung  der  Kalendersphare  des  alten 
Sonnen-  und  Siriusjahres  mit  der  Sphäre  von  Dendera  auf  Tafel  IV  glauben  wir 
diese  Auffassung  gerechtfertigt  zu  haben.  Jene  primitive  Sphäre,  die  wir  als  die 
Grundlage  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  erkannt  und  durch  Lalel  1,  11  und 
III  als  die  Sphäre  des  alten  Normaljahres  nachgewiesen  haben,  sie  war  nur  eine 
Kalendersphäre,  enthielt  nur  die  zwölf  Abteilungen  des  festen  Jahres,  m  welche 
die  Symbole  der  Feste  und  Jahreszeiten  eingetragen  waren.  Durch  die  Sternkalender 
wurden  diese  zwölf  Abtheilungen  mit  den  Aufgängen  der  Sterne  der  Mond-  und 
Sonnenbahn  in  Verbindung  gebracht.  Hiermit  war  die  Grund  läge  des  1  uer- 
kreises,  waren  die  Dodekatemorien  gegeben;  die  zwölf  Bilder  aber  waren  damals 
noch  nicht  vorhanden.  Wenn  Jomard  die  in  der  mitten  <^™^*«£ 
stehenden  Figuren  (Stier  und  Löwe)  schon  für  die  spatern  Zodiakalbildei  ansah. 

i  D~  nichts  als  symbolische  ^.f^^^^ 
Beziehung  auf  den  Todtencultus  haben  müssten,  so  scheint  sich  las  Richtig,  aus 
te  Miidiug  beider  Ansichten  zu  ergeben.  Letronne  hatte  wo  recht,  wenn  er 
£e  Cre^  für  Symbole  hielt,  die  auf  den  Todtencultus  Bezug  hatten  denn  wir 
Sin  den  Gebern  und  auf  Sarkophagen.  Aber  ^J^J^^ 
mit  der  Himmelsreise  des  Verstorbenen,  mit  seinem  Lehen  im  l^ ^ 
stand  auch  die  ganze  Jahres-  und  Festordnung  in  Beziehung  Darum  treffen  ^ 
Wp  Gnmne  in  den  Gräbern,  aber  zusammen  und  inmitten  der  au  das  jani 
jene  Gruppe  in  ce  bezüglichen  Darstellungen  an.    Die  Figuren  der- 

ZL 9  müsse!  d  ni  auch  zur  Jahreseintheilung  in  Beziehung  stehen.    Ilaben  wir 
r  di  ser  Gruppe  im  Grabe  Seti'fl  verborgene  Kalendersphare  richtig  er- 
W    so  lass e  Stellen,  an  welchen  jene  Figuren  in  derselben  vorkommen 

Rial. 
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Feste  oder  auch  die  Symbole  der' Hauptabschnitte  des  Sonnenjahres 
■  1  Deshalb  aber  sind  sie  nicht  auch  schon  die  Zodiakalfcilder  selbst,  wie  Jomard 
T  lte  wohl  aber  scheint  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  denselben  zum  Vor^ 
bilde  aedient  haben,  und  zwar  zunächst  den  Bildern  der  Sternkalender;  wenigstens 
haben  wir  durch  die  Tafel  zu  S.  211  dargethan,  dass  die  Sterne  des  Stiers  und 
Löwen  der  Sternkalender  dem  Stier  und  Löwen  jener  Gruppe  entsprechen.  Auch 
die  übrigen  Figuren  derselben  scheinen  zu  den  Bildern  der  Sternbilder  Veranlassung 
*e«eben°zu  haben,  so  z.  B.  das  Nilpferd,  welches  in  jener  Gruppe  gewöhnlich  den 
Herren  des  Jahresanfangs  gegenübersteht,  und  demgemäss  auch  am  Himmel  aus 
den  dem  Orion  und  Sirius  gegenüberstehenden  Sternen  des  spatern  Skorpions  und 
Schützen  gebildet  worden  ist. 

Standen  nun  auch  diese  Bilder  der  Sternkalender  in  enger  Beziehung  zu  den 
Epochen  des  Nils  und  zu  den  Hauptabschnitten  des  altägyptischen  Normaljahres 
(vgl   oben  S.  48  und  S.  217),  auf  die  zwölf  Theile  desselben  waren  sie  noch  nicht 
vertheilt-  die  spätem  Zodiakalbilder  waren  zur  Ramessidenzeit  sicher  noch  nicht 
vorhanden   Wahrscheinlich  waren  es  die  Chaldäer,  welche  sie,  den  zwölf  Abtheilungen 
des  Sonnen-  und  Siriusjahres  entsprechend,  zu  besondern  Bildern  zusammengefasst 
haben    wenn  diese  auch  wol  erst  durch  die  Griechen  ihre  gegenwärtige  Gestalt  er- 
hielten   Erst  mit  den  Griechen  gewinnen  wir  vorläufig  wieder  sichern  Grund,  bis 
einst  spätere  Entdeckungen  uns  darüber  Auskunft  bringen  werden,  was  von  diesen 
Bildern  schon  bei  den  Chaldäern  vorhanden  war,  und  wie  dieselben  theils  aus  den 
Bildern  der  Sternkalender  hervorgegangen,  theils,  wie  z.  B.  Krebs  und  Zwillinge, 
deren  Stelle  bei  den  Aegyptern  die  Aufgänge  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs 
vertraten    neu  hinzugefügt  und  mit  den  Dodek atemorien  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres  in  Verbindung  gebracht  worden  sind.    Denn  dass  sie  mit  diesen 
in  Beziehung  standen,  das  bezeugen  uns  die  Dodekat emorien  des  Eudoxus, 
die  keine  andern  sind,  als  die  zwölf  Abtheilungen  des  altägyptischen 
Normaljahres  selbst,  nur  dass  bei  Eudoxus,  wie  schon  früher  bei  den  Chaldäern, 
die  fünf  Epagdmenen  auf  die  zwölf  Abtheilungen  vertheilt  sind.  Schon  der  Umstand, 
dass  nach  allgemeiner  Annahme  des  Alterthums  der  Tag  des  Siriusaufgangs,  also 
der  Cardinalpunkt  des  Sonnen-  und  Siriusjahres,  als  der  Tag  angesehen  wurde,  an 
welchem  die  Sonne  in  den  Löwen  trat,  lässt  die  enge  Verbindung  der  Zodiakalbilder 
mit  dem  Siriusjahre  erkennen  und  ist  ausserdem  dadurch  von  Bedeutung,  dass  der 
Siriusaufgang  erst  um  die  Mitte  des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.,  also  zu  derselben 
Zeit,  für°welche  der  Thierkreis  astronomisch  richtig  ist,  mit  dem  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Löwen  zusammenfiel. 

Mit  diesem  Nachweis,  dass  die  zwölf  Abtheilungen  des  Sonnen-  und  Siriusjahres 
die  Grundlage  der  Dodekatemorien  des  Eudoxus  bilden,  werden  wir  dann  auch  die 
Erklärung  gewinnen,  weshalb  bei  Eudoxus  (in  den  astrognostischen  Schriften) 
die  Coluren  auf  die  Mitte  des  Krebses,  der  Wage  u.  s.  w.  treffen,  und  weshalb  er 
kalendarisch  die  Jahrpunkte  auf  die  achten  Tage  der  Zeichen  gesetzt  hat.  Waren 
nun  zur  Zeit  des  Eudoxus  die  Bilder  des  Thierkreises  (mit  Ausnahme  der  noch 
nicht  besonders  vorkommenden  WTage),  sowie  auch  die  andern  Sternbilder,  welche 
wir  die  alten  nennen,  bereits  vorhanden,  wie  uns  die  der  Gestirnbeschreibung  des 
Eudoxus  nachgebildeten  Sternerscheinungen  des  Aratus  lehren,  so  war  doch  an  eine 
^enaue  Bestimmung  derselben  nach  ihrer  Lage  am  Himmel  erst  zu  denken,  als  seit 
der  Stiftung  des  alexandrinischen  Museums  unter  Philadelphus  die  praktische  Astro- 
nomie entstand,  als  Timocharis  und  Aristyllus  auf  den  Gedanken  gekommen  waren, 
die  Sterne  auf  die  Kreise  der  Himmelskugel,  auf  den  Aequator  und  die  Ekliptik  zu 
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bezieben,  und  als  dann  Hipparch,  der  Gründer  der  wissenschaftlichen  Astronomie, 
jenes  Sternverzeichniss  aufgestellt  hatte,  welches  die  Oerter  und  Grössen  der  Sterne 
am  ganzen  Himmel  nachwies  (vgl.  oben  S.  253). 

Seitdem  erst  war  es  möglich  geworden,  die  Sterne  und  Sternbilder  nach  rich- 
tigem Yerhältniss  auf  Globen  und  Karten  einzutragen;  jetzt  erst  kamen  jene  Himmels- 
ku^eln  und  Sphären  in  Gebrauch,  als  deren  getreues,  auch  im  ägyptischen  Gewände 
noch  unverkennbares  Abbild  die  Sphäre  von  Dendera  vor  uns  steht,  ein  lautredendes 
Zeu^niss,  dass  die  Aegypter  dem  Fortsehritt  des  Wissens,  der  sich  in  Alexandrien 
vollzogen  hatte,  nicht  fremd  geblieben  waren.  Ist  sie  auch,  wie  die  astronomischen 
Darstellungen  der  Rammessidenzeit,  nur  ein  Stern-  und  Festkalender,  enthält  sie 
auch  die  alten  Götter-  und  Festsynibole  in  hergebrachter  Darstellungsweise,  so 
zeu^t  doch  der  Inhalt  von  dem  seit  jener  Zeit  eingetretenen  Umschwung  des 
\Vis°sens;  ja  selbst  die  Anschauungsweise  ist  durchaus  nicht  so  unverändert  geblieben, 
wie  es  bei  dem  ersten  Blick  vielleicht  erscheinen  könnte. 

"Während  die  altpharaonischen  Darstellungen  nur  Kalendersphären  waren;  wäh- 
rend damals  von  einem  nach  einer  bestimmten  Projection  entworfenen  Hiramelsbilde 
noch  keine  Rede  war;  während  die  Aufgänge  der  Sternbilder  zwar  an  die  zwölf  Ab- 
theilungen des  Normaljahres  geknüpft,  aber  noch  nicht  diesen  und  zugleich  ihrer 
La^e  am  Himmel  entsprechend  auf  einer  Himmelskarte  eingetragen  waren,  wenn 
auch  die  Bezeichnung  ihrer  Stellung:  „über  der  Mitte,  über  dem  linken  oder  rechten 
Auge"  u  s  w  schon  den  Versuch  der  Andeutung  ihrer  Lage  am  Himmel  erkennen 
lägst  -  tritt  uns  mit  der  Sphäre  von  Dendera  eine  nach  der  Polarprojeotion  ent- 
worfene Himmelssphäre  mit  den  zwölf  Bildern  des  Thierkreises  entgegen  mit  allen 
jenen  Kreisen  der  Himmelskugel,  mit  den  Colurcn,  dem  Aequator,  der  Ekliptik  und 
den  Wendekreisen,  die,  obgleich  nicht  wirklich  gezogen,  wie  auf  der  gnechisohen 
Sphäre,  doch  klar  erkennbar  als  die  Grundlage  der  Eintragung  der  Sternbilder 
hervortreten;  tritt  uns  mit  einem  Worte  eine  auf  Grund  der  alexandrin.se  en 
Wissenschaft  entworfene  Sphäre  vor  Augen  deren  geometrische  Projecbon 
zwar  durch  die  dem  Zweck  dieses  Fest-  und  Sternkalenders  entsprechende  Einfügung 
der  Götter-  und  Festsymbole  theilweise  verdunkelt,  aber  unmer  noch  Bieber  naeh- 
weisbar  ist  (Vficl.  oben  S.  '239  bis  S.  290). 

D  e  Mi  te  bildet  der  Nordpol,  .eichen  genau  in  der  Mitte  zwischen  den,  Pol 

und  der  Peripherie  der  Aequator  umgibt,   dieselben  Sten.b,  der  durchs,  ''   "  ' 

Sürcli  ielche  der  Aequator  zur  griechisch-römischen  Zeit  und  demgemass  auch  aul 
dl  FlrtesLien  Globus  hindurchging.  Die  Bilder  des  Thierses  dagegen  um 
-  Jen  den  Nordpol  in  schiefem  Kreise,  der  den  Aequator  genau  ,n  den  Punkten 
schneide  an  Iben  auf  der  Farnesischen  Sphäre  die  Jahrpunk  e  hegen  und  in 
dt  Mme  der  zwölf  Bilder  des  Thierkreises,  also  im  Pol  der  Ekliptik, 
stent^nes  NUpferd,  welches  auf  den  altpharaonischen  Denkmalen,  an  jenen 
Grtppfn  steift,  die  wir  als 'den  ersten  Versuch  einer  Hhnmelsdarstellung  angesehen 

habeHatS'  SÄ  dort  -he  Vermuthung  aufgedrängt,  das  an  jenen  mittlen, 
r  Gehende  Nilpferd  sei  das  Symbol  des  Nils,  des  Vaters  der  Götter  dei 

f  TL» Epoten den  Aegypten,  das  .fahr  vorgezeichnet,  und  die  Figuren  ta 
durch  se,n Lp  che,,  BJ1         ^  Kalender8phäre  des  Normaljahres  nach- 

Gruppe,     J«e»      aie  s;mbolischen  Andeutungen  der  Feste  und  Haupt- 
8kT  L  dlse's  Jahres,  hatte  sich  uns  hiermit  zugleich  die  Erklärung  dafür  dar- 
w"     da     das  Nilpferd  den  Herreu  des  Jahresanfangs,  den,  Osim-Onon  und 
f  T'  so  Ins  durch  welche  jenes  Jahr  an  die  Aufgänge  der  Sterne  geknüpft  war, 
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^enüberzustehen  pflegt,  -  so  bringt  uns  jetzt  die  Stellung  des  Nilpferdes  auf 
a7t  Sphäre  von  Dendera  eine  Bestätigung  dieser  Vermuthungen.  Auch  hier 
t  1  ienes  alte  Nilsymbol  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  gegenüber,  steht  in 
Verbindung  mit  dem  Fest-  und  Sternkalender,  aber  mit  einem  Sternkalender,  dessen 
Inhalt  uns°den  Umschwung  und  Fortschritt  des  Wissens  vor  Augen  führt. 

Hier  steht  es  nicht  mehr  an  einer  Kalendersphäre,  sondern  in  einer  voll- 
ständigen, nach  geometrischer  Projection  entworfenen  Himmelsdarstellung;  steht 
nicht  mehr  vor  den  in  jene  Kalendersphäre  eingetragenen  symbolischen  Andeutungen 
der  Jahresabschnitte,  sondern  inmitten  jener  zwölf  Bilder  des  Thierkreises,  welche 
in  den  zwölf  Monaten  des  Jahres  der  aufgehenden  Sonne  vorangehen;  steht  hier  wie 
als  Begierer  des  Jahreslaufs  der  Sonne  im  Pol  der  Ekliptik. 

Dal  alte  Nilsymbol  ist  also  dasselbe  geblieben;  steht  in  derselben  Bedeu- 
tung hier  in  der  Sphäre,  in  welcher  es  an  jenen  mittlem  Gruppen  im  Grabe  Setfs 
und  im  Ramesseum  steht,  als  jener  Herr  des  Jahres,  „welcher  der  Jahreszeiten 
Kreislauf  stets  zur  rechten  Zeit  zurückführt";  die  Sphäre  selbst  aber  ist  eine 
andere  geworden,  hat  sich  mit  dem  alexandrinischen  Wissen  erfüllt. 

So  scheint  sich  uns  die  Stellung  des  Nilpferdes  und  seine  Bedeutung 
auf  der  Sphäre  von  Dendera  in  Uebereinstimmung  mit  der  altägyptischen  An- 
schauungsweise und  zugleich  mit  dem  Fortschritt  des  Wissens  zu  erklären.  Denn 
hatten  wir  jene  richtig  erkannt,  so  musste  es  jetzt,  als  durch  die  alexandrimsche 
Wissenschaft  die  Darstellung  vollständiger  astronomisch  richtiger  Himmels- 
sphären möglich  geworden  war,  nothwendig  in  die  Mitte  des  Thierkreises,  m  den 
Pol  der  Ekliptik  gestellt  werden.  Hiermit  dürfte  dann  jener  Ansicht,  nach  welcher 
die  mittlem  Gruppen,  vor  denen  es  auf  den  altpharaonischen  Denkmälern  steht, 
Sterngruppen  um  den  Nordpol  sein  sollen,  die  Hauptstütze  entzogen  sein. 

Gerade  die  Stellung  des  Nilpferdes  auf  der  Sphäre  von  Dendera  konnte  für 
diese  Ansicht  zu  sprechen  scheinen;  denn  da  es  hier  an  derselben  Stelle  steht, 
welche  auf  der  griechischen  Sphäre  das  Sternbild  des  Drachen  einnimmt,  konnte 
man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  es  auch  bei  den  Aegyptern  das  Sternbild 
des  Drachen  bedeute.  Hieraus  glaubte  man  schliessen  zu  dürfen,  dass  auch  das 
Nilpferd  vor  den  mittlem  Gruppen  im  Ramesseum  und  im  Grabe  Setfs  das  Stern- 
bild des  Drachen  vorstelle,  und  da  nun  damals  a  des  Drachen  Polarstern  war,  lag 
die  Annahme  nahe,  dass  die  Figuren  jener  Gruppe,  an  welchen  das  Nilpferd  steht, 
eine  Sterngruppe  um  den  Nordpol  sein  müssten. 

Nun  aber  sagt  uns  Achilles -Tatius  ausdrücklich,  dass  die  Aegypter  das  Stern- 
bild des  Drachen  gar  nicht  auf  ihrer  Sphäre  hatten,  und  da  auch  sonst  nicht  nach- 
gewiesen ist,  dass  und  wie  dieses  Sternbild  mit  der  ägyptischen  Mythologie  in  Ver- 
bindung gestanden  hat,  dürfte  doch  der  Umstand  allein,  dass  das  Nilpferd  m 
Dendera  an  Stelle  des  griechischen  Drachen  steht,  nicht  ausreichen,  um  es  ohne 
weiteres  mit  diesem  zu  identificiren.    Selbst  aber  wenn  es  hier  in  Dendera  wirklich 
als  der  griechische  Drache  angesehen  werden  könnte,  würde  daraus  noch  immer 
nicht  folgen,  dass  es  auch  schon  in  altpharaonischer  Zeit  das  Sternbild  des  Drachen 
bedeutet  habe.    Ja  die  Sternkalender  der  Ramessiden  machen  eine  solche  Annahme 
geradehin  unmöglich;  denn  in  diesen,  wo  es  wirklich  als  Sternbild  vorkommt,  be- 
stand es  nicht  aus  den  Sternen  des  Drachen,  sondern  aus  den  Sternen  des  Skorpions 
und  Schützen  (vgl.  S.  22G).    Somit  scheint  uns  die  Ansicht,  dass  das  Nilpferd  vor 
der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Setfs  das  Sternbild  des  Drachen,  und  die  Figuren 
dieser  Gruppe  eine  Sterngruppe  um  den  Nordpol  seien,  eines  jeden  sichern  Anhalts 
zu  entbehren,  wogegen  unsere  Auffassung,  „dass  durch  jene  Göttersymbole  die 
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Hauptabschnitte  und  Feste  des  alten  Niljahres  angedeutet  seien,  und  dass  das  Nil- 
pferd selbst  als  Symbol  des  Nils,  als  Herr  dieses  Jahres  vor  dieser  Gruppe  stehe", 
sowol  die  Stellung  des  Nilpferdes  in  Dendera  erklärt,  wie  umgekehrt  durch  dieselbe 
ihre  Bestätigung  findet. 

Jene  Nordpolhypothese  hat  indess  bereits  eine  solche  Geltung  gewonnen, 
dass  man  sie  ähnlich  wie  das  Dogma  vom  Anfang  des  Jahres  mit  Siriusaufgang  gar 
nicht  mehr  als  zweifelhaft  zu  betrachten  scheint,  diese  Gruppe  vielmehr  überall,  wo 
sie  vorkommt,  für  eine  Sterngruppe  am  Nordpol  erklärt.    So  z.  B.  findet  sich  die- 
selbe auf  dem  von  Brugsch  entdeckten  Sarkophag  des  Tentyriten  Heter  (vgl.  S.  lo), 
dessen  demotische  Inschriften  über  die  späte  Zeit  dieser  l  tarstclluug  keinen  Zweifel 
lassen.    Auch  hier  nun  soll  jene  Gruppe  eine  Sterngruppe  am  Nordpol  sein,  und 
zwar  soll  das  Nilpferd  auch  hier  der  Drache,  das  hier  ähnlich  wie  im  Kamesscum 
o-ezeichnete  Stierbild  der  grosse  Bär,  Löwe  und  Krokodil  sollen  „Sternbilder  in 
der  Nähe  des  Pols,  und  endlich  der  Sperber  und  der  Kynokephalos  „Constelln- 
tionen  untergeordneten  Ranges"  sein.    Aegyptologischc  Gründe  für  eine  derartige 
Deutung  sind  nicht  angegeben,  in  der  Darstellung  selbst  aber  durfte  sie  schwerlich 
ihre  Rechtfertigung  rinden.    Diese  astronomische  Darstellung  enthält  so  ziemlich 
alles,  was  sich  auf  die  Jahres-  und  Festordnung  bezieht,  und  steht,  da  sie  sich  auf 
dem  Sargdeckel  befindet,  offenbar  mit  der  Himmelsreise  des  Verstorbenen  in  Ver- 
bindung0 Neben  den  zwölf  Bildern  des  Thierkreises  sind  die  altägyptischen,  mit  der 
EintheUung  des  Jahres  in  Beziehung  stehenden  symbolischen  Gestalten,  und  so  auch 
diese  Gruppe  angeführt,  die  hier  zusammen  mit  den  vier  Begleitern  des  Osiris  unter 
der  Tag-  oder  Sonnenhemisphäre  steht,  unter  welcher  sich  in  einer  dritten  untern 
Reihe  die  zwölf  Tagesstunden  befinden.    Die  vier  Begleiter  des  Osiris,  .vor 
welchen  jene  Gruppe  in  der  zweiten  Reihe  steht,  sind  nun  liier  doch  sicher 
keine  Sternbilder,  wohl  aber  scheinen  sie  zu  den  vier  Quadranten  der  Sonnen- 
bahn in  Beziehung  zu  stehen,  vielleicht  die  Vorsteher  derselben  zu  sein.    Jene  ver- 
meintliche Nordpolgruppe  dürfte  daher  wol  ähnlich  aufzufassen,  also  auch  hier 
weder  eine  Sterngruppe  um  den  Nordpol,  noch  überhaupt  eine  Sterngruppe 
sein    vielmehr  ebenso,  wie  die  neben  ihr  stehenden  vier  Begleiter  des  Osiris,  nur 
symbolische  Bedeutung  haben.    Ist  dies  Her  Fall    sind  die  Innren  dieser 
Gruppe  hier  nur  als  die  althergebrachten  Symbole  der  Hauptabschnitte 
des  Jahres  angeführt,  dann  erklärt  sich  auch  hiermit  ihre  Stellung;  denn  sie  steht 

m  Antn    derlonnenhemisphäre ,  unter  dem  Krebs,  also  am  Anfang  d.s Jahr  

uud  wo  wären  diese  Symbole,  wenn  sie,  wie  hier,  sämmtheh  zu  einer  Gruppe  ver- 
ebt ZZ  besser  am  Platz  gewesen,  als  am  An  ang  des  Jahres,  unter  welchem 
diese  Gruppe  ja  auch  im  Ramesseum  steht  (vgl.  Tafel  11). 

^rLLn  hätte  die  Aegypter  veranlassen  können,  hier  an  dieser  Stelle  in 
i  -13  JL  Rrihe  zwischen  der  Taghemisphäre  in  der  obern  und  den  zwölf  lages- 
der  mxttlern  ^ zusa*nmen  mit  den  vier  Begleitern  des  Osiris  eine 
stunden  m  de q  ^inNord  d' !  linzuzeichnen?  Und  wenn  man  hieran  eine  solche 
f  ?gT5te  w  n  d  e  legypter  wirklich  neben  dem  aus  den  Sternen  des  Btafr 
^JJ^^^rtÄ  Ni¥erd  der  Sternkalender  noch  ein  zweites 
2  d?n  Sternen  des  Drachen  gebildet,  und  die  Sterne  des  grossen  Baren 
'tu  ' de s  Stiers  verbraucht  hätten,  welche  Sterne  in  der  Nähe  des  Pols 
zur  Bildung  des  »  bliebeili  um  aus  denselben  einen  Löwen,  ein  fvo- 

™  lhnen  und  einen&  Kynokephalos  zu  bilden?    Man  scheint  dies  gefühlt 

° d  \eiDei£l    die  letztern  zu  „ Constellationen  untergeordneten  Ranges" 
zu  Jähen    indem  ^        ^  ^  ^  ^  ^  ^    Aber  amjh 
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•  i  Hnlnlifl    untergeordnete  Constellationen"  finden,  welche  mit  einiger  Wahr- 
i     ür"  daf  Sernbild  des  Sperbers  und  des  Kynokephalos  angesehen 
T^H  unten    was  könnte  diesen  solche  Bedeutung  verliehen  haben,  dass  sie 
STÄTta  dem  Sonnengott  Horns  geweihten  Sperbers  und  des  zu  dem 
Mondgott  in  Beziehung  stehenden  Kynokephalos  darges  eUt  worden  seien?  Was 
hätte  die  Aegypter  überhaupt  bestimmen  können,  diese  Gestalten    durch  welche  sie 
onst  Abschnitte  des  Jahres  symbolisch  andeuteten,  hier  zu  Sternbildern  am  Nordpol 
In  machen?    Denn  dass  diese  Figuren  auf  andern  astronomischen  Denk- 
Liier»  nicht  als  Sternbilder,  sondern  nur  als  Symbole  der  Jahresab- 
chnitte  vorkommen,  ist  unzweifelhaft.    So  ,  B.  steht  au  der  Sphäre  von  Den- 
dera  der  Horussperber  auf  der  Säule,  d.  h.  im  alten  Solstitialcolur   ist  also  hier 
sicher  kein  Sternbild,  sondern  Symbol  der  Sonnenwende    Ebenso  sitzt  der  Kyno- 
kephalos nicht  als  Sternbild,  sondern  als  Symbol  der  Tag-  und  Nachtgleiche  am 
Anfang  des  astronomischen  Jahres  (vgl.  S.  254  und  S.  256) 

In  gleicher  symbolischer  Bedeutung  stehen  beide  auf  dem  geradlinigen  Thier- 
kreis im  Pronaos  neben  Krebs  und  Widder,  während  das  Nilpferd  zwischen  Schute 
und  Steinbock,  d.  h.  an  der  Winterwende  steht.    Vor  dieser  steht  es  auch  auf  der 
Sphäre,  gegenüber  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  ist  aber  hier ,  was  nur  bei 
dfeser  Polarprojectio»  möglich  war,  zugleich  so  gestellt,  dass  es  im  Mittelpunkt  des 
,n  schiefem  Kreise  den  Nordpol  umgebenden  Thierkreises,  also  im  Pol  der  Ekliptik 
steht.    Sind  nun  Sperber  und  Kynokephalos  auf  dieser  vorzugsweise  astronomischen 
Darstellung  keine  Sternbilder,  sondern  Symbole  der  Jahresabschnitte,  so  durfte 
auch  das  Nilpferd  hier  nur  in  der  oben  angegebenen  symbolischen  Bedeutung, 
nicht  aber  als  Sternbild  des  griechischen  Drachens  von  den  Aegypten  in 
den  rol  der  Ekliptik  gestellt  sein.    Dann  aber  können  diese  Figuren  auch  da,  wo 
sie  sämmtlich  zu  einer  Gruppe  vereint  neben  dem  Thierkreise  vorkommen   wie  auf 
dem  Sargdeckel  des  Heter,  nur  symbolische,  auf  die  Jahres-  und  Fes  Ordnung  be- 
zügliche Bedeutung  haben;  nur  dass  sie  hier  nicht,  wie  auf  .den  astronomischen 
Darstellungen,  dieser  Bedeutung  entsprechend,  auf  die  verschiedenen  Zeiten  und 
Abschnitte  des  Jahres  vertheilt,  sondern  wie  als  Gesamtdarstellung  der  altagyp- 
tischen  Jahresordnung  an  den  Anfang  dieses  Jahres  gestellt  sind. 

Hiernach  also  würde  diese  Gruppe  auf  dem  Sargdeckel  des  Heter  mit  unserer 
Auffassung  derselben  Gruppe  im  Grabe  Seti's  und  im  Eamesseum  nicht  nur  nicht  im 
Widerspruch  stehen,  vielmehr  diese  Auffassung  bestätigen.  Um  so  mehr  glauben 
wir  hoffen  zu  dürfen,  dass  wenn  die  oben  (S.  217)  angeregten  Untersuchungen  an- 
gestellt sein  werden,  wenn  also  diese  für  die  Fest-  und  Jahresordnung  wie  für  de 
Mythologie  der  Aegypter  so  überaus  wichtige  Gruppe  sowol  in  ihrer  Gesamm  heit 
wie  in  ihren  einzelnen  Figuren  durch  alle  Jahrhunderte  verfolgt  und  einer  nahern 
Prüfung  unterworfen  sein  wird,  die  Voraussetzung,  dass  sie  eine  Gruppe  um  aen 
Nordpol  sei,  als  unhaltbar,  dieselbe  vielmehr  als  das  erkannt  werden  wird  was  sie 
unserer  Meinung  nach  ist,  als  die  Hieroglyphe  des  altägyptischen  N orma  - 
jähre«,  als  die  symbolische  Darstellung  der  Hauptabschnitte  und  Hauptteste  cies 

MjaEsewäre  doch  in  der  That  ein  mehr  als  merkwürdiger  Zufall,  dass  sich  aus 
den  augenfälligen  Andeutungen  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  mit  mW* 
matischer  Sicherheit  eine  Kalendersphäre  als  Grundlage  derselben  ergibt  (vgl.b.  «J> 
welche  mit  der  Kalendersphäre  des  im  Ramesseum  dargestellten  Normaljahres  un 
mit  der  aus  der  mittlem  Gruppe  dieser  Darstellung  sich  ergebenden  Kalenderspüare 
so  genau  übereinstimmt,  wie  wir  durch  Tafel  I,  II  und  III  nachgewiesen  haben, 


—    303  — 


und  dass  dann  wiederum  nur  zufallig  die  Ansätze  der  Sternkalender  der  Stellung 
jener  Figuren  in  dieser  Kalendersphäre  so  vollständig  entsprechen  sollten,  wie  die 
Tafel  zu  S.  211  zeigt;  ja  dass,  wenn  wir  diese  Tafel  so  auf  die  Sphäre  von  Den- 
dera  (Tafel  IV)  legen,  dass  sich  die  Siriustage  beider  Sphären  decken,  dass  alsdann 
die  Figuren  jener  Gruppe  an  denselben  Stellen  der  Kalendersphäre  stehen,  welche 
auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Zodiakalbilder  ein- 
nehmen (vgl.  S.  240). 

Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  (S.  237)  jene  Kalendersphäre  mit 
den  die  Hauptfeste  und  Abschnitte  des  alten  Normaljahres  andeutenden  Götter-  und 
Festsymbolen  als  den  Embryo  des  Thierkreises  bezeichnet  haben.  Dann  aber  bringt 
uns  die  Vergleichung  jener  embryonischen  Anfänge  mit  der  vollendeten  Gestalt  des 
Thierkreises,  in  welcher  derselbe  auf  der  nach  der  Polarprojeotion  entworfenen 
Sphäre  von  Dendera  astronomisch  richtig  eingetragen  vor  uns  steht,  den  Riesen- 
fortschritt der  astronomischen  Wissenschaft  zur  Anschauung,  der  sich  inzwischen 
durch  griechischen  Genius  auf  ägyptischem  Boden  in  der  Weltstadt  Alexandria  voll- 
zogen hatte,  bringt  uns  Inhalt  und  Anordnung  dieser  Sphäre  zugleich  den  augen- 
scheinlichen Beweis,  dass  auch  die  Aegypter  jenem  Fortschritt  nicht  fremd  geblieben 
sind,  dass  also  wenigstens  für  die  Sphäre  von  Dendera  nicht  zutrifft, 
was  Brugsch  von  den  astronomischen  Darstellungen  der  jüngsten  Zeit  sagt:  „dass 
sie  weder  Fortschritt  noch  Verbesserung  zeigen". 

Nicht  minder  unzutreffend  aber  erscheint  für  dieselbe  dann  auch  der  andere 
Vorwurf:  .,die  Einführung  des  griechischen  Thierkreises  in  die  ägyptische  Sphäre 
stehe  ohne  innern  Zusammenhang  mit  der  Sache  da".  Zu  einer  solchen  Auffassung 
hat  wol  nur  die  Voraussetzung  Veranlassung  gegeben,  der  Thierkreis  sei  der 
ägyptischen  Sphäre  nicht  blos  in  seiner  griechischen  Gestalt,  sondern  überhaupt 
fremd,  sei  wie  etwas  «völlig  Neues  erst  nachträglich  in  dieselbe  eingeführt.  Wir 
haben  jedoch  schon  mehrfach  angedeutet,  und  hoffen  bei  Erörterung  der  altpharao- 
nisehen  Sternkalender  zu  erweisen,  dass  auch  diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft. 
Selbst  aber  wenn  sie  richtig  wäre,  wenn  also  die  Dodekatemorien  des  alten  Sonnen- 
und  Siriusjahres  und  die  an  dieselben  geknüpften  Sternaufgänge  der  alten  Stern- 
kalender nicht  die  Grundlage  des  Thierkreises  bildeten,  so  glauben  wir  doch  dar* 

gethan  zu  haben:  _ 

dass  der  Thierkreis  auf  der  Sphäre  von  Dendera,  weit  entfernt  ohne  allen 
Zusammenhang  mit  der  Sache  darzustehen,  sowol  in  kalendarischer  wie 
in  astronomischer  Beziehung  gar  nicht  genauer,  richtiger  und  inniger  mit 
dem  alten  Normaljahr  und  den  Sternkalendern  der  liamessiden  wie  zu- 
gleich mit  dem  festen  Jahr  und  dem  Festkalender  von  Dendera,  also  mit 
einem  Worte,  mit  der  ganzen  Fest-  und  Jahresordnung  der  Ae- 
gypter und  mit  dem  Himmel  selbst  in  Verbindung  gebracht 
werden  konnte,  als  dies  in  der  That  geschehen  ist". 
F  ar  nur  nöthig,  dass  wir  die  als  Grundlage  der  mittlem  Gruppe  im  Grabe 
Seti's  erkannte  Kalendersphäre  des  alten  Normaljahres  (Tafel  1)  so  auf  die  Sphäre 
'on  Dendera  (Tafel  IV)  legten,  dass  der  Stern  der  Sothifl  in  den  Colur  nel,  an 
reichem  die  Selk  steht,  und  die  Anordnung  und  Einteilung  jener  alten  Mn- 
elcnem  me  °  uQfl  sofort  die  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera, 

maispnare  Grunaiage  dieser,  zugleich  aber  auch  erkennen,  dass  und  wie  die 
hess  uns  jene  a  ^  ^  Jahre8anfang8j  durch 

Aegjptei  es  ^d  ^  Verschiebung  des  alten  Normaljahrcs 

halben  Monat  und  zugleich  die  Wicderausgleichung  derselben  mit  dem 


von 

W) 


um  einen 
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w.Wn  Sonneniahr  durch  das  an  seine  Stelle  getretene  feste  Jahr  von  Dendera, 
To^  endlich  die  Verbindung  dieses  Denderajahres  mit  dem  Thierkreise  zur 

AnSBerUehTe?  solchen" Zusammenstellung  beider  Sphären  kam  die  Säule  in  den 
Ifen  Solstitialcolur,  und  der  auf  derselben  stehende  Horussperber  mit  doppeltem 
Pschent  bezeugte  uns,  dass  sie  wirklich  den  alten  Solstitialcolur  darstellt.  Der 
Umstand    dass  sie  genau  in  der  Achse  des  Tempels  lag  und  den  Ausgangspunkt 
dieser  Darstellung  bildete,  brachte  die  weitere  Bestätigung,  und  der  Nachweis  end- 
lich dass  sie  dem  durch  den  Sirius  selbst  gehenden  Meridian  entsprach,  hess  jeden 
Zweifel  schwinden.    Hiermit  bestätigte  uns  diese  Sphäre,  was  uns  die  Denk- 
mäler der  Ramessidenzeit  gelehrt  hatten:  dass  es  der  mit  dem  Vollaufgang 
des  Orion  zusammenfallende  kosmische,  nicht  aber  der  heliakische  Aufgang 
des  Sirius  war,  der  am  1.  Thot,  am  Beginn  der  Nilschwelle  und  des  altagyptischen 
Normaljahres  stand.    Indem  die  Priester  diesen  kosmischen  Aufgang  durch  den  Me- 
ridian des  Sirius  auf  der  Sphäre  andeuteten,  kam  der  15  Tage  spater  eintretende 
heliakische  Aufgang  bei  der  damaligen  Lage  des  Himmels  an  den  Anfang  des  Krebses, 
war  also  die  durch  den  Stern  der  Sothiskuh  angedeutete  „Erscheinung  der 
Sothis"  der  Herrin  der  Dekane,  und  somit  zugleich  der  Anfang  der  Dekan- 
reihe mit  dem  Anfang  des  Krebses  in  Verbindung  gebracht,  d.  h.  der  alt- 
ägyptischen  Auffassung  entsprechend,  mit  dem  Anfang  des  Aufgangs  des  Krebses, 
nicht  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  denselben;  war  der  Siriustag  also  zwar  an  den 
Solstitialcolur  der  Sphäre,  nicht  aber  an  den  Sommerpunkt  des  Jahres,  nicht 
an  den  Anfang  des  Sonnenjahres  selbst  gestellt.    An  diesen  konnten  die 
Ägypter  die  Erscheinung  der  Sothis  schon  deshalb  nicht  stellen,  weil  der  Sinustag 
niemals  den  Anfang  des  festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  gebildet  hatte,  weil  die 
Isis-Sothis  nur  der  zweite,  nicht  der  erste  Herr  des  Jahresanfangs  war,  wenn 
auch  als  Regulator  der  Schaltung  der  <pv0ixwBQo$  »vQtog  rov  hovg.    An  den  An- 
fang des  Jahres  selbst  konnte  nur  der  erste  Herr  des  Jahresanfangs,  konnte 
nur °0siris- Orion  gestellt  werden,  der,  wie  im  Ramesseum,  so  auf  allen  altpharao- 
nischen  Denkmälern  an  der  Wende  des  Jahres  steht  und  in  den  Sternkalendern 
der  Ramessiden  durch  seinen  Vollaufgang  am  1.  Thot  des  Normaljahres,  überein- 
stimmend mit  der  Nachricht  des  Vettius- Valens,  die  Reihe  der  halbmonatlichen 
Sternaufgänge  eröffnet.    Jetzt  aber,  im  Anfange  der  römischen  Zeit,  hatte  sich  sein 
Auf*ang°ebenso  wie  der  Aufgang  des  Sirius  um  einen  halben  Monat  verspätet;  jetzt 
traf*  nicht  mehr  sein  Vollaufgang,  sondern  nur  noch  der  Anfang  seines  Aut- 
gangs mit  dem  Beginn  der.  Nilschwelle  und  des  Jahres  zusammen.    Sollte  er  also 
auch  jetzt  wieder  an  den  Anfang  des  Jahres  gestellt  werden,  so  musste  dies  so  ge- 
schehen, dass  durch  seine  Stellung  der  Anfang  seines  Aufgangs,  nicht  aber  sein 
Vollaufgang  angedeutet  war.    Und  dies  alles  haben  die  Priester  so  einfach  wie  nur 
möglich  lediglich  dadurch  erreicht,  dass  sie  den  durch  den  Sirius  selbst  gehenden 
alten  Solstitialcolur  (die  Säule  mit  dem  Horussperber)  zum  Ausgangspunkt  dieser 
Darstellung  machten,  den  Orion  aber,  der  im  Ramesseum  an  diesem  Colur  steht, 
um  15  Tage  oder  Grad  nach  Westen  rückten.    Hiermit  war  der  alte  Herr  des 
Jahresanfangs  astronomisch  richtig  gestellt,  denn  Orion  geht  am  Himmel  dem 
Sirius  um  15  Grad  voran,  war  kalendarisch  ebenso  richtig  als  der  erste  wahre 
Herr  des  Jahresanfangs  wieder  an  den  Beginn  der  Nilschwelle  gekommen,  und 
durch  seine  Stellung  endlich  war  zugleich  angedeutet,  dass  jetzt  nur  noch  der  An- 
fang seines  Aufgangs,  nicht  sein  Vollaufgang  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle 
zusammenfiel;  denn  wenn  die  Sonne  bei  seinem  letzten  Stern,  15  Grad  vor  der 
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S'äule  atigekommen  war,  giug  der  Anfang  des  Orion  auf.    Obgleich  also  um 
einen  halben  Monat  vom  alten  Solstitialcolur  nach  Westen  gerückt, 
war  er  doch  wieder  astronomisch  und  kalendarisch  richtiggestellt,  und 
durch  seine  Verschiebung  zugleich  auch  die  Verschiebung  des  alten  Normaljahres 
um  einen  halben  Monat  augedeutet.   Nicht  minder  richtig  aber  war  sein  Aufgang 
mit  dem  Thierkreise  in  Verbindung  gebracht;  denn  mit  dem  Anfang  des 
Orion  ging  der  Anfang  der  Zwillinge  auf;  und  mit  demselben  Meridian,  an 
welchem  auf  der  Sphäre  Orion  steht,  beginnt  das  Sternbild  der  Zwillinge,  deren 
Aufgang  also  dem  Aufgang  des  Orion  ebenso  genau  und  richtig  gleich- 
gestellt ist,  wie  die  Erscheinung  der  Sothis  dem  Aufgang  des  Krebses. 
Uebereinstimmend  mit  der  Farnesischen  Sphäre  stehen  die  Zwillinge  auch  auf  der 
Sphäre  von  Dendera  in  dem  Raum  zwischen  Orion  und  dem  Anfang  des  Krebses, 
an  welchen  der  Stern  der  Sothiskuh  gestellt  ist,  also  zwischen  dem  Aufgang  des 
Anfangs  des  Orion  und  dem  Aufgang  des  Sirius.    Das  sind  die  30  Tage  des 
ersten  Wassermonats,  des  Epiphi  des  festen  Jahres  von  Dendera. 

Mit  diesem  an  die  Stelle  des  alten  Sonnen-  und  Siriusjahres  tretenden  Dcn- 
derajahr  war  die  durch  die  Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs 
zur  Anschauung  gebrachte  Reform  des  alten  Normaljahrcs  vollendet, 
war  das  feste  Jahr  durch  die  Aufgänge  des  Orion  und  des  Sirius  mit  dem 
alten  Nil-  und  Sonnenjahr  wieder  in  Uebereinstimmung  und  zugleich  mit  dem 
Thierkreise  so  in  Verbindung  gebracht,  dass,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist, 
die  zwölf  Zodiakalbilder  den  zwölf  Monaten  des  Denderajahres  ent- 
sprachen: die  Zwillinge  dem  Epiphi,  der  Krebs  dem  Mesori,  der  Löwe  dem  Thot, 
die  Jungfrau  dem  Paophi  u.  s.  w.;  und  diese  Bilder  selbst  endlich  waren  aut  der 
nach  der  Polarprojection  entworfenen  Sphäre  von  Dendera  in  Bezug  auf  die  Kreise 
der  Himmelskugel,  die  Coluren,  den  Aequator  und  die  Ekliptik,  d,v dumal.^.,  Lah- 
des Himmels  entsprechend,  so  vollkommen  richtig  eingetragen  auch  die  neben  und 
zwischen  ihnen  stehenden  Götter-  und  Festsymbole  kalendarisch  so  genau  »J« 
dass  dieser  nach  den  Aufgängen  der  Sternbilder  geordnete  Stern-  und  Festkalendei 
nocl  h  ute  als  solcher  dienen  könnte,  nur  dass  er  infolge  der  Präcession  heute 
S£  thr  2  Aufgänge  der  Bilder,  sondern  den  Stand  der  Sonne  m  denselben 

mit  der  Jahres-  und  Festordnung  der  Aegypter  in  allen 
Und  dieser                               kalendarisch  so   wunderbar  genau  und 
^T^Z^<  Tbi.xk.ei;  ..»  Dendera  „11«  ,  

,W  M  tnl-I le r  Aesjpttr  be.s.r  „nd  „Iktändiger,  ..d  d.cb  .ugtach  «t,- 

™-"^»'    ™       Jten  Sle„k,j«Bd.r»  auf  der  Spbar.  ,o.  Data  Oah 
dureb  die  E» ^ » »  Zodiakalbilder  .eitel  a,«ed..t.t  i.t 
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nPhen  den  Zodiakalbildern  vorkommenden  symbolischen  Andeutungen  der  Gotter- 
S  Nilfeste  notwendig  erhalten  musste,  macht  dann  sehr  erklärlich,  dass  er,  wie 
A •  ■■„vntiscl.cn  Thierkreise  überhaupt,  einem  Astronomen  wie  Delambre  nur  als 
Parodie  des  griechischen  erschien:  „Los  Zodiaques  EgypMens  ne  serment  qw 
eZ,  arodics  ntoitie  serkuses  et  moiiii  grotesques  du  zodiuque  des  Grees."  Aber  er 
f  "t  doch  hinzu-  „Ce  qui  n'cmpccherait  pourtant  pas  qu'ils  m  fussent  encore  tres- 
^rknr  si  Von  parvenait  ä  vom  expliquer  chiremmt  ee  gue  signiflenttous  ccs 
Lstres  de  figures  si  bizarres  qu'on  a  mcles  aux  eonstellations  cluddeennes  ou 
grecques."  (Vgl.  die  Anmerkung  von  Delambre  zum  „Rapport  sur  les  Memoires  en- 
core inedits  de  M.  de  Paravey"  u.  s.  w.,  1821.)  '  , 

Einige  dieser  „monstres"  glauben  wir  durch  den  Festkalender  von  Dendera  als 
Svmbole  der  Götter  und  Nilfeste  nachgewiesen,  und  durch  Feststellung  der  kalen- 
darischen und  astronomischen  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera  auch  die  Er- 
klärung der  übrigen  vorbereitet  zu  haben.    Diese  selbst  aber,  sowie  che  Entrathse- 
lung  der  mythologischen  Beziehungen,   müssen  wir  den  Aegyptologen  uberlassen. 
Soviel  wenigstens  indess  dürfte  schon  jetzt  klar  sein,  dass  diese  Sphäre  doch  etwas 
anderes  als  eine  Parodie  des  griechischen  Thierkreises  ist,  dass  sie  gerade  wegen 
dieser  Jgures  si  bizarres",  wegen  dieser  aus  den  altpharaomschen  Darstellungen 
beibehaltenen  Götter-  und  Festsymbole  nicht  bloss  für  die  Jahres-  und  Festordnung, 
sowie  für  die  Mythologie  der  Aegypter,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der 
Astronomie  von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist.    Denn  ist  jene  vermeintliche 
Nordnolgruppe  im  Grabe  Seti's,  deren  Anordnung  uns  die  Anordnung  der  Sphäre 
von  Dendera  verrathen  hat,  wirklich  der  Embryo  des  Thierkreises    so  hegt 
zwischen  jener  Kalendersphäre  und  dieser  Himmelssphäre  von  Dendera  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  die  Bildungsgeschichte  des  Thierkreises.    Wie  eng  aber 
auch  diese  verbunden  erscheint  mit  der  .Geschichte  des  altägyptischen  Nor- 
maliahres,  hier  kam  es  uns  nur  auf  die  letztere,  kam  es  uns  zunächst  nur  darauf 
an   zu  erweisen,  dass  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  und  die  Normalsphäre  der  Ra- 
messiden,  die  sich  uns  auf  Tafel  I,  II  und  III  enthüllt  haben,  auch  die  Grundlage 
bilden  des  festen  Jahres  und  der  Sphäre  von  Dendera,  die  uns  mit  jener  Grundlage 
zugleich  die  Reform  des  alten  Normaljahres  durch  Verschiebung  des  Jahresanfangs 
um  einen  halben  Monat,  und  das  Product  dieser  Reform,  das  mit  dem  Sonnenjahr 
wieder  ausgeglichene  feste  Jahr  von  Dendera  zur  Anschauung  bringt. 

'  Ob  die  Bildung  desselben  in  gleicher  Weise  wie  die  Bildung  des  festen  Jahres 
von  Kanopus  und  des  Alexandrinischen  Jahres  durch  Festlegung  des  Wandeljahres, 
also  in  dem  Jahre  erfolgt  ist,  in  welchem  der  Siriusaufgang  auf  den  1.  Meson 
überging  oder  ob  diese  Reform,  wofür  verschiedene  Gründe  zu  sprechen  scheinen, 
schon  früher,  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres 
zur  Ausführung  gekommen  ist,  werden  wir  weiter  unten  näher  erörtern.  Vorlaung 
haben  wir  durch  Tafel  IV  festgestellt,  dass  und  wie  dieses  feste  Jahr  von  Dendera 
mit  dem  alten  Normaljahre  in  Verbindung  steht,  dass  es  das  durch  die  Aufgange 
der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  mit  dem  Sonnenjahr  wieder  ausgeglichene 
Sonnen-  und  Siriusjahr  selbst  ist. 

Mit  dieser  uns  durch  die  Sphäre  von  Dendera  veranschaulichten  Retorm  des 
alten  Normaljahres  haben  wir  einen  festen  Punkt  gewonnen  in  der  Entwicklungs- 
geschichte des  altägyptischen  Jahres,  der  für  die  weitere  Verfolgung  derselben  um 
so  wichtiger  ist,  weil  er  gerade  die  Mitte  bildet  zwischen  der  Entstehung  des  festen 
Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  und  der  Gegenwart.  Das  damals  um  einen  halben 
Monat  verschobene  alte  Sonnen-  und  Siriusjahr  war  zwar  durch  das  an  seine  Stelle 
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getretene  feste  Jahr  von  Dendera  mit  dem  Sonnenjahr  wieder  in  Übereinstimmung 
gebracht,  aber  die  Ursache  der  Verschiebung,  welche  die  Ausgleichung  nöthig 
<remacht  hatte,  war  nicht  beseitigt  worden;  auch  das  Denderajahr  war  ein 
Siriusjahr,  der  Sirius -Schaltkreis  war  unverändert  geblieben,  was  bei  den  Ao- 
gyptern  um  so  weniger  wundernehmen  kann,  da  weder  Cäsar  bei  Bildung  des 
Julianischeu  Jahres,  noch  Augustus  bei  Bildung  des  Alexandrinischen,  noch  später 
das  Is'icänische  Concil  daran  gedacht  haben,  das  wahre  Sonnenjahr  an  die  Stelle 
des  altägyptischen  Sonnen-  und  Siriusjahres  zu  setzen.  Genau  ebenso  wie  die 
Aegypter  begnügte  sich  das  letztere,  die  seit  Bildung  des  Julianischen  Jahres  um 
drei  Tage  zurückgewichene  Frühlingsgleiche  auf  den  21.  März  anzusetzen,  obwol 
man,  wie  Ideler  bemerkt,  doch  damals  in  Alexandrien,  wo  schon  Jahrhunderte 
früher  Hipparch  und  Ptolemäus  gelehrt  hatten,  dass  das  Sonnenjahr  weniger  als 
HG5  Tage  G  Stunden  enthalte,  wohl  hätte  wissen  können,  dass  die  Frühlingsgleichc 
nicht  immer  am  21.  März  haften  bleiben  würde. 

Bestände  also  das  mit  dem  Sonnenjahr  durch  Verschiebung  des  Jahresanfangs 
um  einen  halben  Monat  wieder  in  Uebereinstimmung  gebrachte  feste  Jahr  von  Den- 
dera noch  heute,  so  würde  es  sich  gegenwärtig  wieder,  ebenso  wie  damals  das  alte 
Kormaljahr,  um  einen  halben  Monat  verschoben  haben,  also  wiederum  eine  ähnliche 
Reform  nöthig  sein,  um  es  mit  dem  Sonnenjahr  wieder  auszugleichen.  Aber  wie  es 
überhaupt  nur  für  den  Festkalender  Geltung  gehallt  zu  haben  scheint,  ist  es  mit 
diesem  und  mit  dem  altägyptischen  Reiche  selbst  verschwunden.  Das  um  dieselbe 
Zeit  durch  Augustus  an  Stelle  des  Wandeljahres  zum  officiellcn  Jahr  erhobene  feste 
Alexandrinische  Jahr  lebt  jedoch  noch  heute  fort  im  Kalender  der  Kopten;  und 
ebenso  das  Manische  im  Kalender  der  Griechen.  Nachdem  wir  nun  oben  (S.  133 
und  S  156)  nachgewiesen  haben,  dass  und  wie  auch  diese  festen  Jahre  aus  dem 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  hervorgegangen  und  in  den  Schaltkreis  des- 
selben eingefügt  sind,  und  nachdem  wir  beide  im  Kalenderring  der  alel  I\  durch 
den  Siriustag  mit  dem  Denderajahre,  und  endlich  alle  diese  Jahre  ...  gleiche, 
Weise  mit  dem  altägyptischen  Normaljahre  zusammengekettet  haben,  können  wir 
nunmehr  an  dem  noch  heute  bestehenden  Alexaudrm.se hei,  und  Julianischen  Jahre 
den  Fortgang  der  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  Ins  zur  Gegenwar t  verfolgen. 
Haben  wir  also  die  Grundlage  aller,  das  Sonnen-  und  Smuejahr  der  Ramessiden 
SS  erkannt,  haben  wir  die  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera  durch  welche 
1  P  PWe  er  dieses  alte  Normaljahr  durch  Zurückschiebung  des  Jahresanfangs  um 
?"/age S  dem  Sonnenjahr  wieder  in  Einklang  gebracht  haben,  richtig  verstanden, 
oh^bt  w  r  nur  ihren,  Beispiel  -  folgen  und  im  Kalendern.«  der  alel  \  den 
Lresanfang  wieder  an,  15  Tage  zurückzusetzen,  um  den  wahren  Anfang  des  alt- 
Jataesantang  wie  Beginns  der  Nilschwelle  fünf 

^JSfi  t    ew  LmDass  dies  auf  den  Tag  genau  grifft,  dass 

fgVVÜTa  e\t  dem       Payni  des  Alexandrien  Jahres,  dem  Neujahr  im  Fest- 

t  \   5    ton  Esne  Hegende  Tag  heute  wirklich  auf  das  uralte  Neujahr  des  Mljahres 

££ "  das  hat  Z  S  che  im  Kalender  der  Kopten  fünf  Tage  vor  der  Sonnen- 

\     1  11  B  ünch  vermerkte  „Nacht  des  Tropfens"  bezeugt,  und  die  Zusammen- 

Tn  ',P  \  Tü  "  .4  haben  Jus  den  Nachweis  gebracht,  dass  und  warn,,,  sie 
ste  ungen  S     J    -  ^  ^  ^  ^  ^ 

nothwendig  a, f  diese.      6  Sonnenjahres  gesetzt  ist,  auf  die 

kommen  rmhtig  auf  «hon      „  das  Jahr  begannen  (vgl.  S.  31,  Note  36),; 

3" 7Zlr  wekhes  im  Festkalender  von  Fsne  am  20.  Paym  als  „Neujahr" 
SSÄSSte  von  Dendera  am  1.  Epiphi  als  Ilorusfest  vermer  ist. 
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Um  jedoch  die  Denkmäler  selbst  sprechen  zu  lassen  und  hiermit  zu- 
gleich eine  Gesammtübersicht  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  festen  Jahres 
mit  vierjähriger  Schaltung  zu  gewinnen,  haben  wir  die  uns  durch  die  Priester  der 
Aegypter  selbst  auf  den  astronomischen  Denkmälern  gegebenen  Darstellungen 
dieses  festen  Jahres  aus  der  altpharaonischen  und  aus  der  griechisch- 
römischen  Zeit  mit  dem  Kalender  der  Kopten  so  zusammengestellt,  dass  diese 
Jahre  sämmtlich  durch  den  für  alle  den  Kardinalpunkt  bildenden  Siriustag  unter- 
einander und  zugleich  mit  de.m  Julianischen  Jahre  verbunden  sind.  Mit  diesem 
letztern  haben  wir  das  Bindeglied  für  alle  gewonnen,  und  zugleich  den  rothen  Faden, 
der  uns  die  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  sowie  die  Wiederausgleichung 
desselben  durch  die  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  verfolgen  lässt.  Ein 
Blick  auf  diese  Zusammenstellung  ergibt  dann  sofort,  wie  genau  die  Aegypter  ihr 
Siriusjahr  mit  dem  Sonnenjahr  in  Uebereinstimmung  gebracht,  wie  richtig  sie  die 
Verschiebung  derselben  wieder  ausgeglichen,  und  wie  überaus  anschaulich  und  doch 
astronomisch  genau  sie  dies  alles  dargestellt  haben ;  sodass  uns  diese  Zusammen- 
stellung die  Geschichte  des  festen  Jahres  wie  auf  einem  Gesammtbilde 
vor  Augen  führt,  und  zwar  eine  Geschichte,  wie  sie  getreuer  und  zuverlässiger 
nicht  geschrieben  oder  vielmehr  dargestellt  werden  kann;  denn  es  sind  die  astro- 
nomischen Denkmäler  der  Aegypter  selbst,  die  uns  diese  Geschichte  er- 
zählen, es  ist  „die  Himmelsdecke  mit  den  beiden  Lichtern,  mit  Sonne 
und  Mond  und  den  Sternen,  welche  mit  ihnen  sind,  den  Herren  des  Jahres- 
anfangs Osiris- Orion  als  der  erste,  und  dann  die  göttliche  Sothisu  (vgl.  S.  85), 
die  uns  die  astronomisch-kalendarische  Richtigkeit  dessen  bezeugt,  was  die  Aegypter 
durch  jene  Darstellungen  des  festen  Jahres  dem  Himmel  eingeschrieben  haben.  Eine 
solche  Zusammenstellung  der  Denkmäler  der  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen 
Reichs,  die  uns  die  Richtigkeit  alles  dessen  bestätigen  soll,  was  uns  die  einzelnen 
Darstellungen  selbst  verrathen  haben,  und  die  uns  zugleich  durch  die  dem  äussern 
Kalenderring  beigefügten  Zodiakalbilder  nach  ihrer  gegenwärtigen  Lage  die  Möglich- 
keit bieten  wird,  die  Uebereinstimmung  jener  Darstellungen  mit  dem  Himmel  selbst 
nachzuweisen,  haben  wir  zu  geben  versucht  auf 

Tafel  V. 

Die  Mitte  und  den  Ausgangspunkt  dieser  Zusammenstellung  bildet  die  Kalender- 
sphäre des  altägyptischen  Normaljahres,  die  wir  durch  Tafel  I  als  die  Grundlage 
der  mittlem  Gruppe  im  Grabe  Seti's  nachgewiesen  haben.  Die  durch  die  astro- 
nomische Darstellung  im  Ramesseum  (Tafel  II)  gegebenen  zwölf  Monate  desselben 
mit  den  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  an  der  Sommerwende  und  den  beiden 
Schakalen  an  der  Winterwende,  sind,  wie  auf  Tafel  III,  so  um  jene  Sphäre  herum- 
gelegt, dass  die  durch  die  Isis-Sothis  und  durch  die  Selk  bezeichneten  Siriustage 
beider  zusammenfallen,  in  beiden  also,  wie  in  den  Sternkalendern  Ramses1  VI.  und 
IX.,  der  erste  Herr  des  Jahresanfangs  „Osiris  als  Orion4'  am  1.,  und  die  Sothis 
am  16./15.  Thot  steht. 

Diesen  Monaten  und  Tagen  des  alten  Normaljahres  sind  die  Tage  des  Julia- 
nischen Jahres  nach  seiner  damaligen  Lage  beigeschrieben,  welche  letztere  sich  uns 
ganz  von  selbst  dadurch  ergab,  dass  wir  den  Siriustag  des  Julianischen  Jahres,  den 
20./ 19.  Juli,  auf  der  astronomischen  Darstellung  im  Ramesseum  dem  durch  die 
Isis-Sothis  in  der  Mitte  der  Abtheilung  des  Thot  angedeuteten  Normaltag  des 
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Siriusaufgangs,  d.  h.  dem  16-/15.  Thot  gleichstellten  (vgl.  Tafel  II  und  S.  71).  Dass 
wir  hiermit  das  Julianische  Jahr  dem  alten  Normaljahre  richtig  angefügt  haben,  hat 
uns  die  Bildungsgeschichte  des  Julianischen  Jahres  und  die  Ruckwartsrcchnung  be- 
stätigt (vgl.  S.  160  und  S.  SO).    An  diesem  20./ 19.  Juli  des  Julianischen  Jahres  ist 
der  Aufgang  des  Sirius  haften  geblieben  während  der  ganzen  Zeit  des  ägyptischen 
Reichs  bis  auf  den  heutigen  Tag;  denn  wenn  er  auch  heute  in  Wirklichkeit  einige 
Tage  später  erfolgt,  so  kommt  dies  für  eine  Zusammenstellung  der  altägyptischen 
Denkmäler  mit  dem  Kalender  der  Kopten  doch  um  so  weniger  in  Betracht,  da  noch 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  2G.  Ebib  (20.  Juli)  von  den  Kopten  als  Tag  des 
Siriusaufgangs  angesehen  wurde  (vgl.  S.  31,  Note  34).  Indem  wir  also  den  20./19.  Juni 
an  den  16./15.  Thot,  den  Normaltag  des  Siriusaufgangs  im  Sonnen-  und  Siriusjahr 
der  Ramessiden  geknüpft  und  dann  auch  die  Siriustage  der  spätem  festen  Jahre 
diesem  gleichgestellt  haben,  ist  mit  dem  Siriustag  des  Julianischen  Jahres  der  feste 
Halt  gewonnen,  nicht  nur  für  die  Beurtheilung  der  Anordnung  und  Einrichtung  des 
alten  Normaljahres  selbst,  sondern  auch  für  das  Verständniss  der  Reform  desselben 
durch  die  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit;  denn  in  allen  diesen  durch 
den  Siriüßtag  mit  dem  Julianischen  Jahre  verbundenen  ägyptischen  Jahre  fällt  der 
Jahresanfang  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende,  muss 
also  dem  Tage  des  Julianischen  Jahres  entsprechen,  an  welchem  der  Beginn  der 
Hilsehwelle  zur  Zeit  dieser  Denkmäler  stattfand;  und   umgekehrt  muss  die  Ver- 
Gleichung  der  astronomischen  Darstellungen  dieser  Jahre  mit  dem  Julianischen  Jahre 
uns  sa-en  welcher  Zeit  diese  verschiedenen  Denkmäler  angehören. 

Wie  vollständig  dies  der  Fall  ist,  zeigt  die  Zusammenstellung  auflateW, 
vor  allem  durch  die  Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs,  des  Osms-Ornm 
und  der  Isis-Sothis,  deren  Erscheinung  an  denselben  Tagen  des  festen  Jahres  haften 
Hieb,  mit  diesen  also  gleichmässig  von  der  Sonnenwende  und  den,  Beginn  .1er  M- 

^StJ^  -  alten  Normaljahres  im  18.  Jahrhundert  v  Cfc  ging 
i  c  •  ■  nn,  90/19  Juli  10  Tage  nach  der  Sonnenwende  am  10./9.  Juli  und 
""k  d  m  Beginn  der  Nilschwelle  am  5-/4.  Juli  aussein  Aufgang 
15  läge  nach  ae        8  volle„deten  Anfang  der  Flut  zusammen, 

«  dTlö  T ge  früh^eintretende  Vollaufgang  des  Orion  am  5./4.  Juli  mit 
lt  ertten Be  ul  der  Nilschwelle  zusammentraf.  Genau  hiermit  überemstamend 
dem  eisten  öe0nin  c  e  .    d    a     iimern  Kalenderring  bildenden 

stehen  che  ^^JT^S^  am  1.  und  15.  Thot,  am  Anfang  und 
— :fl5  t     L  weSen^ieh  der  Beginn   der  Flut  durch  ganz  Aegypten 
lf         L  i  dl    während  der  zweiten  Hälfte  des  Mesori  aufgehende  und  deshalb 
vollzieht;  und  d e -  ™l  f      tehende  0siris-Orion,  der  sich  umwendend  die 

u  f Tim  H  keltoeuz  in  die  Scheidelinie  zwischen  Mesori  und  Thot  hinab- 

Hand  mit  dem        Vell  dass  er  am  1.Thot)  dass  er  .„  der  nnt 

senkt  sagt  uns ^selb  ;  Wende  des  Jahres  steht,  dass  er  der  erste 

dem  Beginn  dei  ,    l;    .    der  Mitte  der  Monatsabtheilung  des 

Herr  des                      st,  .abend    l»                ^  ^  ^       ^  Ende 

Thot,  also  erst  am  10. ,  1 j  ^   g()  füliren  sie  llns 

des  ersten  Halbmonats  v^endetenA       .  Sternkalender  der  Ramessiden 

durch  ihre  Ste  ung  ,^,^7°;^^  erste  Halbmonat  des  alten  Normal- 
und  in  Wirklichkeit  «"getr  beulen  Herren  des  Jahresanfangs  an  den 
jahres  durch  die       ^      £  der  b  der  untern  Monatsgötterreihe  zwischen 
nf'  h     e      ^ob;neDK,nokephaloS,  der  genau  den  Raum  zwischen  den 


U*.  Herren  k  Nü"  d«  vSr  £  I 

,„si„«d.„  ^»t^dr^r™  —  «-!  «»• 

Götter  war,  dei  den  ive  n  Aufgange  der  Herren  des  Jahres- 

Lg  «S*S'»  «»■»ll"°«n  J  äte»  bMet  ^ 
Diese,  Niljahr  ist  ,1«  Gtnndlage,  »»»  >™*         Jahr,  d„  griechisch-,.. 

der  beginnenden  Flut  die  erste  Hälfte  des  e  ste ai  >  im  n 

festen  Jahr  von  Kanopus  (vgl.  oben  S.  57),  und  so  nam  ^  ä  tische 

festen  Jahr  von  Dendera,  welches  «4  gerade nr^die « ,euU  Um  dieselbe 

dem  Anfang  des  alten  Normaleres  ef  ^ ^scheidet.    Während  in 

Zeit  durch  Augustus  gebildeten  Alexandrien       re  n ata c 

diesem  der  1.  Epipbi  auf  ^  ^J^^  £  Priester  der  Ae^ 

»ische»  ,.»d  »jthelogi.nl».  Verhalt»».«  ng. (uh.ti.t,  "e„  >  „, 

IMerunge.  *n  Tafel  IV  »f»*»XZ?ti. ^rH" deTe—ang,  aaf 
Kal»nd.rrk,g  des  tote»  Jahres  n»  Dendera  imt  dm  Herr.» 
M.1  V  ».  «»  den  inner»  Kniend™,  des  ata  N .mal),   e     e  . 
„age  ^der  -  de*.   ...  rj  «er  M  d,  V„- 

e   beiden  Herren  des  Jahresanfangs  des  Orion  und  Smus  ausgeführt  ist 

Düren  die  an  den  Siriusaufgang  geknüpfte  Schaltung  waren  d^e  Aufgange^ 
de  JE  Tagen  des  alten  Norn^ahres  haften  geblieben; 

■   .  A**  Sirius  noch  wie  zur  Ramessidenzeit  am  16./ lo.  Uiot  aes  j 
n   I  «Ti    S,  nnd  der  Ml«*»,  de,  Orion  fiel  «•  tael.  » 
LI  -  den  1.  Thot  (5.  Mi),  »  ™  ^7°°»  Ä  ™- 

ÄSÄT  £  — re/niefit  »ehr  *  de».*»  B=  £  » 
schwelle    nicht  mehr  mit  dem  Anfang  jener  15  läge  der  beg  ^enüen 
an  m  n   lebe  einst  den  ersten  Halbmonat  der  Wasserjahresseat  gebildet  hatte, 
am  Ende  dieser  15  Tage  statt.  Nur  der  Anlang  semes  Autgan. 
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fiel  jetzt  noch  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  fünf  Tage  vor  der 
Sonnenwende,  dem  wahren  Anfang  des  alten  Normaljahres,  zusammen.  Und 
an  diesem  Anfang,  am  20./ 19.  Juni,  15  Tage  vor  dem  im  inner n  Kalenderring  des 
alten  Normaljahres  am  1.  Thot  (5.  Juli),  stehenden  Osiris-Orion,  finden  wir  den 
ersten  Herrn  des  Jahresanfangs  im  mittlem  Kalenderring  des  Denderajahres  wieder, 
finden  ihn  hier  aber  so  gestellt,  dass  auch  diese  Zusammenstellung  beider  Jahre 
bestätigt,  was  wir  oben  (S.  258)  aus  seiner  Stellung  auf  der  Sphäre  von  Dcndera 
nachgewiesen  haben:  dass  er  hier  den  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion  re. 
präsentirt,  denn  er  steht  im  mittlem  Kalendcrring  des  Denderajahres  gerade  dort, 
wo  im  innern  Kalenderring  des  Normaljahrcs  der  durch  seinen  Aufgang  die  zweite 
Hälfte  des  Mesori  ausfüllende  Orion  beginnt,  steht  also  am  Anfang  dieses 
Aufgangs. 

•So  war  die  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  um  einen  halben  Monat  so 
einfach  Avie  nur  möglich  dadurch  ausgeglichen,  dass  Orion,  statt  wie  im  Ramesseum 
als  Repräsentant  des  Vollaufgangs,  hier  in  Dendera  als  Repräsentant  des  Anfangs 
seines  Aufgangs,  der  zur  römischen  Zeit  auf  den  Beginn  der  Nilschwellc  fiel,  an 
diese,  und  somit  als  der  wahre  Herr  des  Jahresanfangs  wieder  an  den  wahren  An- 
fang 'des  altägyptischen  Jahres  gestellt  ist.  Sein  Vollaufgang  fiel  auch  jetzt  noch 
auf  den  5.  Juli,  auf  den  1.  Thot  des  Normaljahrcs,  war  aber  mit  diesem  bis  an 
das  Ende  jener  15  Tage  zairückgewichen,  die  nun  zwischen  dem  Anfang  und  Voll- 
aufgang des  Orion  lagen,  jetzt  also  die  15  Tage  vor  dem  im  innern  Kalenderring 
am  5.  Juli  stehenden  Orion  umfassten,  während  sie  im  alten  Normaljahre  die  15  Tage 
nach  demselben  waren. 

Und  so  stehen  sie  vor  uns  auf  der  Zusammenstellung  des  alten  Normaljahres 
und  des  Denderajahres  auf  Tafel  V,  füllen  hier  im  innern  Kalenderring  den  ersten 
Halbmonat  zwischen  Orion  am  1.  und  Isis-Sotlus  am  10,  15.  Thot  aus,  in  dessen 
Anfang  damals  die  Sonnenwende  fiel,  während  sie  im  mittlem  Kalendemng  infolge 
der  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  den  vorhergehenden  Halbmonat,  d.  h.  den 
Kaum  einnehmen,  welcher  der  zweiten  durch  den  Aufgang  des  Onon  ausfüllten 
Hälfte  des  Mesori  des  Normaljahres  entspricht,  also  den  Raum  zwischen  Anfang  und 
Vollaufgann-  des  Orion,  dessen  Anfang  im  mittlem  Kalendemng  der  Orion  an, 
1  EMbM  ?20  10  Juni),  fünf  Tage  vor  der  durch  den  Phönix  angedeuteten  Sonnen- 
wende am  25  /24.  Juni,  und  dessen  Vollaufgang  der  im  innern  Kalendemng  am 
u  i  Thot  des  Normaljahres  stehende  Orion- Osiris  bezeichnet  der  m ^In 
K«Li  d  rch  die  Andeutung  des  alten  Solstitialcolurs  (dureh  die  Sank  mfi 
tanSl)  ersetzt  ist,  weil  Onon  jetzt  nicht  mehr  als  RepraBentant  dea 
dem  rloiusspeioei;  Repräsentant  des  Anfangs  desselben  am  Anlang 

SSM- S  Är  1 5  Tage  vor  de,  1.  Thot  an  den  l.  Epiphi  des 
des  Jahres  staue  ersten  Wassern onats  gestellt  werden  musste, 

Denderajahres,  d  L  an  da  Verschiebung  des  Jahresanfangs  mv  An- 

T  lomm  soS  Hi  2*  waren  die  15  Tage  der  beginnenden  Flut  welche 
schauung  kommen  sollte.  gebildet  hatten,  die  zur  römischen  Zeit 

che  erste  Hallt. »  d« ^  £  ^     J         ^  ^  m  ^  ^  gcsetzt 
aber  »  dae  z,e  te Häufte  <  ^  ^  dcs  „;„  „,  ,  „es 

derajahr  w»de ■  ■ n  d»  er  Verschiebung  dcs  alten  Sonnen-  und  Smue- 

Denderajahres  gen  k;-  ^  ^  au8geglichen ,  war 

jahres  gegen  ^»age  (le8  Jahresanfang8  wieder  in  Einklang  gebracht, 

fceses  imt  de^Aufgangen  a  ^  darzustelk,n,  als  es  uns  durch  die 

Wal'e  T    Älunl  der  Aegypter  selbst  vor  Augen  geführt  wird? 
astronomischen  Darstellungen  "  Wi 
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,u     .  w  -„nauen  wie  anschaulichen  Darstellungen,  die  uns  durch 
Ja  diese  nicht  f         ^  entsprechende  Stellung  der  beiden  Herren 

^  ?T  ^rd  eC  An  dnu  und  EinrichLg  des  altägyptischen  Normaljahres 
des  Jahresanfang S™J™         *  n  fflit  dem  SomMm-  und  Ni jähre  ent- 

sowie  die  spatere  Wie  daran «      Ge„enwart,  erklären  uns  die  Ansätze  im 
FT  £  ÄpU"  Ve^r^ÄU  des  Sirius  und  Orion  durch  alle 
Ä  den  heutigen  Tag  an  denken  Tagen  des  ~s,ahres 
„it  vierjähriger  Schaltung,  also  auch  an  denselben  läge  ^ 
Alexandrinisehen  Jahres  haften  geblieben  Tage  des  JuHa. 

die  Möglichkeit  gewonnen,  mit  ^f^^^  ^^J  Halbmonat  der  Wasser- 
scheu und  Alesandrhiischen  Jahres ,  heute    «*  er  te       ^  ^  ^ 

Jahreszeit  fallen  muss  Tp^  gebildet  hatte,  welcher  damals  im 

im  Denderajahre  die  eis  te  Hai  te  des  Lpl,     g  ^  ^  1L/10.  Epiphi 

Alex.ndrini.chen  Jahre  die  15  Tage  J m      /  ^  ^  ^  ^ 

entsprachen.  Lagen  diese  ersten  5  la  e  a«  « .  d(}S  Qrion  am  5.  Juli 
Bildung  des  Siriusjahres  zwischen  dem  Vo.  lantga  -  u  lwi>clien 

und  dem  Aufgang  des  Sinus  m i  20 .  Juli  1  ^      z  Juli  und  5.  Juni,  so 

dem  Anfang  und  Vollaufgang  des  Orion,   wischen  de™J  Qrion  am 

müssen  sie  Heute  die  15  Tage  vor  dem  Anfang  in  Aufgang 
oo.  Juni,  müssen  die  Tage  vom  5.  Juni  1 »  M.  Jnm  S  ^ 

H.  Baüneh  bis  26.  Baüneh  des  kopfa-o^M«*"-  J  ^  • 
^schwelle,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  einst  das  Seuj  ah 
iahres,  welches  damals  15  Tage  vor  dem  Aufgang  de  bot 

gang  des  Orion  fiel  ^  ™  "J"  26  pSS  des  Festkalenders  von  Esne, 
Aufgangs  zusammenfallende  Ne ujahr  des  86.  Pg* de.    ^  6n  Jahres 

30  Tage  vor  dem  Aufgang  des  Sinus  am  26 L  Epipui  des  ^ 
war,  -  dieses  uralte  Neujahr  muss  heute  45  Tage  vor  dem  -u  , 

«  iß  /in  TW  f90 /19.  Juli),  wie  sie  im  mittlem  vui 

der  Sotlus  am  1B./15.  Thot (20/1».   ui  j  ^         ^  &m 

aufgang  des  Orion  am  5./4.  Juli  s >  *e  J  NormaljahreS  und  des  Den- 
wir  im  äussern  Kalenderrmg  um  die  Daistellun    Oes  xno  des  Orion 

derajahres  herumgelegt  haben,  jetzt  vor  dem  Anfang  Aufgang, 
am  20  Juni  (20.  Bayni),  an  welchem  im  mittlem  Kalendeinng  Urion  I 

dem  Kalender  der  Kopten  die  15  Tage,  welche  ^^^"^t  wären. 
auf  den  Tag  genau  angeben  würde,  wenn  sie  dort  auch  ga 

Da  wir  sie  nun  aber  an  eben  diesen  Tagen  als  die  15  Tag e  der"Fhlt'<, 
des  Tropfens»,  fünf  Tage  vor,  und  dem  Tage  der  .^"^"J*^  im  alten 
elf  Tage  nach  der  Sonnenwende  genau  so  wiederfinden,  wie  sie  einst 
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Normäljahre  und  im  festen  Jahre  von  Defidera  den  ersten  Halbmonat  der  Wasser- 
iahreazeit  gebildet  haben  (vgl.  oben  S.  84  und  S.  112),  so  bestätigt  uns  der  Kalender 
der  Kopten,  was  uns  die  Denkmäler  des  neuen  Reichs  und  der  römischen  Zeit  von 
jenem  ersten  Halbmonat  der  Wasserjahreszeit  verrathen  haben,  und  bezeugt  uns 
hiermit  zugleich,  dass  das  feste  Sonnen-  und  Sirinsjahr,  in  welchem,  wie  im  Ra- 
messeum  und  in  den  Sternkalendern  der  Ramessiden,  dieser  erste  Hulbmonat  zwischen 
Osiris  und  Isis,  zwischen  dem  Vollaufgang  des  Orion  und  dem  Aufgang  des  Sirius 
eingefügt  war,  nicht  früher  gebildet  sein  kann,  als  im  Anfang  des  neuen  Reichs; 
denn  erst  damals  fand  der  Vollaufgang  des  Orion  fünf  Tage  vor,  und  der  Aufgang 
des  Sirius  10/11  Tage  nach  der  Sonnenwende  statt,  nur  damals  also  konnte  Osiris- 
Orion  als  Herr  des  Jahresanfangs  an  den  Anfang,  und  Isis-Sothis  an  das  Ende  des 
ersten  Halbmonats  der  Wasserjahreszeit  gestellt  werden.    Was  uns  so  die  ver- 
schiedene Stellung  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  auf  den  Denkmälern  des 
neuen  Reichs  und  der  römischen  Zeit  über  die  ursprüngliche  Anordnung  des  alten 
Normallahres  und  über  seine  der  Verspätung  der  Aufgänge  des  Orion  und  Sinus 
entsprechende  Verschiebung,  sowie  über  die  durch  eben  diese  Aufgänge  erin  gte 
Wiederausgleichung  desselben  mit  seiner  Grundlage,  dem  Sonnen-  und  Niljahre, 
durch  die  Zusammenstellung  der  astronomischen  Darstellungen  der  Aegyp  er  selbst 
auf  Tafel  V  vör  Augen  führt,  das  findet  seine  Bestätigung  durch  die  Bilder  des 
Thierkreises,  die  wir  dem  äussern  Kalenderring  mit  den  Tagen  des  Gregoria- 
nischen Jahres  nach  ihrer  gegenwärtigen  Lage  beigefügt  haben,   f*  *™^ 
war  die  Sternenreihe  derselben  zwar  noch  nicht  zu  den  spatern  /udmUal^lden  u- 
s-  mmen^efasst,  immerhin  aber  ist  es  für  die  Beurtheilung  der  die  Mi  te  der  lab  \ 
bildeTde°n  Gruppe  aus  dem  Grabe  Set*,  die  wir  in  dem  f^^^f^^ 
&kn ^  fTr  den  Embryo  des  Thierkreises  ansehen,  sowie  für  die  Beur  heilung  der 
L"e  de    Zo  iakalbilder  auf  der  Sphäre  von  Dendera  von  Interesse,  iest.ustellen 
Lage  aei  ^oudi  Bildung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  vor 

wie  die  Zodrakalbilde    zui  Zeit  der  K      J  ^  M  lagen;  wie 

stand  eiltagen  wollten  ^  ^  ^  gol  ^ kt  h 

Da  d  e  Pracession  n  Zwillinge  liegt,  inuss  er  vor  3G  Jahrhunderten 

gegenwärtig  nahe  bei  ,  m  Anfen  der  l  „  g,  &  im  Vorderfusse  des 
50  Grad  östlich  also  lfffei^rBM^  des  festen  Jahres  stand  als,, 
Löwen  gelegen  haben  Zu  l^ZuU  im  Anfang  des  Löwen,  d  h.  te 
die  Sonne  am  1  age  de  rMm  Kalenderring  auf  den  10./9.  Juli 

Sternbildes  dessen  Anfon dato ™  seiu  würde.  Erst  10/11  Tage  nach  der 
(6./Ö.  Thot  des  Nonn^ahres    zu  ee    n  .  ^  ^  ^  Mmu 

Sonnenwende  am  16, .  U  ^^'^Zm,  stand  also  am  Tage  des  Sirius- 
war die  Sonne  schon  etwa  *  *  ™  f  ,  och  nicht  zu,  was  zur  grie- 
aufeangs  nahe  »^J^^^n  „dass  der  Sirius  aufgeht, 
chiscb-römischen  Zeit  a  römischen  Zeit  war  dies  voll- 
en die  Sonne  in  den  £™»£*\J^Z  Verschiebung  der  ZodiakalbMer 
kommen  richtig,  w  e  sie  >  *  Während  jene  infolge  der  Pracession  m 
zur  Verschiebung  des i  Smusja hres  e^b  dfl  zul.ücliweic,ien,  verschiebt  Bich  das 
72  Jahren  um  ^]2ZuTeLn  Tag.  Geschähe  dies  in  120  Jahren,  Wie  die 
^/de^e^nXel  sIriusjahres  zu  urtheilen,  angenommen  zu .gm 
Aegypter,  nach  den  ^  beider  Verschiebungen  genau  wie  6.3  sein, 
scheinen,  so  wurae  40 
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Grunde  so  ist  der  Anfang  des  Löwen  in 
Legen  wir  dieses  Verhältnis-; '  ^  *™  de^esten  Jahres  bis  zur  römischen  Zeit  um 
den  1«  Jahrhunderten  seit  der  ™  J  sich  dag  siriusjabr  mu. 

25  Grad  von  der  Sonnenwende  Fiel  als0  der  Anfang  des  Löwen 

um  15  Tage  gegen  -hn  Tage  später,  d.h. 

damals  auf  den  10,  9.  Juli,  so  m™f  £  ™  1  siriusaufgangs  fallen,  der  jetzt 
auf  den  20./19.  Juh,  also  auf  den  *         Sonnenwende  ent- 

gerade  s0  wie  ;:^  «  5Ä  Tage  des  Sirnisaufgangs  (am 
femt  war.    Jetzt  also  trat  die  ,oi  welchem  sie  an  diesem  Tage  zur 

KÄÄ;;,,  erreichte  sie  jetzt  erst  zehn 

der  Anfang  des  Löwen  um  weitere  25  Grad  von  ^  ^  ^  ^ 

Siriusjahr  aber  wieder  nur  um  15  Tage  ö  ^  ß 

Tage  des  Siriusaufgangs  10  Grad  vor  dem  Anfang  d  s  Löwen  cL  ^ 
iArebs  stehen.    Und  dort  steht  sie  heut  ^  fa  Zeit  des 

steben,  Wenn  der  Siriusaufgang  heute  noch  gen-*»  ^  g  ^ 

ägyptischen  Reichs  am  20  Juh  C2*,^  des  Krebses  einnimmt,  also  15  Grad 
derselbe  auf  Tafel  V  die  Mitte  der  A  th  lu  .  dies  seinen  Grund  darin,  dass  die 
vor  der  Abtheilung  des  Löwen  steht,  sö  Hat  m  Abtheilungen 
Zodiakalbilder  von  ungleicher  Grosse  srnd den  zwolf^l  ^  ^  ^  ^ 
also  nicht  genau  entsprechen.  In  das  „bm  Juli  am  30./29.  Juli  (11- '10.  August, 
lieute  in  der  That  schon  zehn  Tage  nach de  0, 19 .h J-A  q  ^  dem  ^ 
Greg.);  es  beginnt  also  schon  Tnw  dra  Löwen  vor  36  Jahrhunderten  zusammenfiel, 
stitialpunkt,  mit  welchem  nach  dem  Aufgang  des  Sirius 

Somit  tritt  die  Sonne  heute^ erst  z ehn  1   8  -t  am  Tage  dieses 

in  das  Sternbild  des  Löwen,  ir l  welch «  ™  ««  ' 0  fegten  Jahres  zehn  Tage 
Aufgangs  selbst,  und  zur  Z  it  dei  B ^  ^  eintrat.    Am  Tage 

vor  demselben    am  10./9.  Juh,  dem      g  .      ^  Regulu8. 

des  Siriusaufgangs,  am  20./ 19.  Juli,  stand  nach  der  Erscheinung 

„^«Z,^-^^'»1^  am  9./8.  August 
der  Sothis,  und  heute  geht  sie  erst  20  T e  nac  Verscbiebung  der 

(21,20.  August,  Greg.),  ^^,3^  auf  Tafel  V  zur  An- 
Zodiakalbilder  gegen  die  festen  Jahre  der  dm  Bezeicbnung  des  Anfangs 

schauung  zu  bringen,  würden  wir  also  da  Ze  hen  ü  ^  ^ 

des  Sternbildes  „Löwe"  im  innern  ^^  7^  (n  /10.  August,  Greg.) 
lern  auf  den  Juli  im  äussern  fi££?J*l£J^  am  Tage 

zu  setzen  haben.    Dann  beginnt  dei  Lowe  im  m  Sotbiskuh  an- 

der Sonnenwende,  im  mittler»  « -dem ^durcl  J«Bt«p  d(?n  ^  ^ 
gedeuteten  Tage  des  Siriusaufgangs    2   ^e  ^h     derri      am  30./29.  Juli 

Zeichneten  ^S'^J^  ££™  eh       tnnenwende  am 

(11,10.  August,  Greg.  ,  50  Tag   od«  b  lbilder  infolge  der  Präcession 

(22, 21.  Juni,  G™S-);™^2  *TZ  e  ne  Zusammenstellung  dieser  Art,  ahnhch 
vollkommen  entspricht,    (Wenn  Wir  rar  als,  zusammen- 

wie  dies  ja  auch  zur  römischen  Zeit  geschah,  Tage  und  G.  ade  ^ 
Send  ansehen,  so  dürfte  dies  hier  um  so  ^«   ^  nicbt  zu 

an  eine  Bestimmung  des  Sonnenstandes  nach  Giaden  ubernaup 

^diesem  Anfang  des  Löwen  haben  wir  die  festen  Punkte  gewonnen,  von 
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welchen  aus  wir  die  Zodiakalbilder  nach  der  Anzahl  der  Tage,  welche  die  Sonne  in 
ihnen  zubringt,  den  drei  Kalenderringen  der  Tafel  V  beischreiben  könnten.  Ver- 
gleichen wir  alsdann  die  Lage  der  Sternbilder,  die  sie  hiernach  im  mittlem  Kalender- 
ring haben  müssten,  mit  den  Sternbildern,  die  wir  in  den  Monatsabtheilungen  des 
Denderajahres  finden,  indem  wir  die  Sphäre  von  Dendera  (Tafel  IV)  so  auf  Tafel  V 
legen,  dass  der  Stern  der  Sothiskuh  in  beiden  zusammenfällt,  so  steht  auf  dieser  in 
der  Abtheilung  des  Mesori  statt  des  Löwen,  der  hei  dem  Stern  der  Sothiskuh 
beginnen  müsste,  der  Krebs,  und  die  vorhergehende  Abtheilung  des  Epiphi 
nehmen  statt  des  Krebses  die  Zwillinge  ein.    So  bestätigt  uns  auch  diese  Zu- 
sammenstellung und  die  Vergleichung  derselben  mit  der  nach  dem  Sonnenstand  be- 
stimmten Lage  der  Zodiakalbilder,  was  wir  oben  (S.  274)  näher  nachgewiesen  haben, 
dass  den  zwölf  Monaten  des  Denderajahres  auf  der  Sphäre  von  Dendera 
nicht  diejenigen  Bilder  entsprechen,  welche  die  Sonne  in  diesen  Monaten 
durchläuft,  sondern  jene,  welche  während  derselben  aus  ihren  Strahlen 
hervortreten,  also  aufgehen,  d.  h.  dass  die  Zodiakalbilder  den  Monaten  nach  den 
Aufgängen  und  nicht  nach  dem  Sonnenstand  beigefügt  sind. 

Auch  dass  dies  so  geschehen  ist,  wie  wir  oben  (S.  278)  dargethan  haben,  lässt 
Tafel  V  erkennen,  wenn  wir  Tafel  IV  so  auf  dieselbe  legen,  dass  nicht  dieSirius- 
ta*e    sondern  der  Sirius  selbst  nach  seiner  Stellung  am  Himmel' in  beiden  zu- 
sammenfällt, dass  also  die  durch  den  Sirius  gehende  Säule  der  Sphäre  von 
Dendera  im  äussern  Kalenderring  der  Tafel  V  auf  den  Tag  der  Verkundung  der 
Flut  (1  12  Juli   Greg.)  trifft,  bei  welchem  in  nahezu  100  Grad  Uectascension  heute 
der  Sirius  steht.   Dann  kommt  der  Phönix  des  mittlem  Kalenderrings  genau  dorthin 
zu  stehen,  wo  im  äussern  der  gegenwärtige  Solstitialpunkt  durch  g  angedeutet  ist, 
und  der  im  mittlem  Kalenderring  fünf  Tage  vor  demselben  am  Beginn  der  M- 
schwelle  stehende  Orion  trifft  dann  genau  auf  die  Nacht  des  bopfcu,  an  welcher 
in  85  Grad  Uectascension  jetzt  das  Sternbild  des  Orion  steht.   EbenBO  lallen  dann 
die  Bilder  des  Tierkreises  von  Dendera  in  *^/J^^^v^ 
!  nach  dem  gegenwärtigen  Sonnenstand  bestimmten  Zodiakalbilder  des  äussern 
K^nSrin"  e£ehmen,°ja  sie  decken  sich  mit  diesem  fast  vollständig,  wenn  w, 
^   Bilder  des  äussern  Rings  nach  ihrer  wirklichen,  mit  den  Abthei  ungen zu- 
sammenfallenden Grösse  andeuten,  sodass  schon  eine  Vergleichung  der  laie  IV  and 
sammentanenaen  u  vorbehaltene  Zusammenstellung  der 

l£TZ  ^irJTLL^  unserer  Tage  ausser  Zweilel  „  stellen 
hSffen!  dass  2  Sphäre  von  Dendera  wirklich  so  wie  dort  angegeben  gebxldet 

""'dergleichen  wir  dann  anch  noch  die  Zodiakalbilder  des  äussern  Kalendcrrings 
yeigieicnen  bildenden  Gruppe  aus  dem  Grabe  betis, 

mit  den  Fluren  de j£  ^  ^ 

so  fanden  w  h  er  btiei  einnehmen.    Wäre  nun  unser,  Annahme 

^St^Z  SX-S  » ^olische  Gestalten,  nur  Götter   und  Fes, 

1  g,l  td  t  würde  an  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  ZodmkaMdern  des 
Symbole  sind       wu  sein.  ^  ^  ]edooh)  m 

äussern  Kalende i  ngs  ^ übe      1  ^  ZodiakaMder  selbst,  80  dooh 

ferner  vermut  he h^ ~    ^  ^  ^  ^  ^  „ 

d*  Vorbild«  »2  khe  die  Zodiakalbilder  einnehmen  würden,  wenn  ne 
der  Kalendersphme  stehen  weieb  ^         ^  ^  ^  ^  ^ 

JTv  ^rf^Z^  lZ^s  decken,   durch   die  Verschiebung  der 
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„     -n„  ,w  Pricession  seine  Erklärung  finden,  und  wenn  dies  der  Fall, 
Sternbilder  infolge  de:  IV  ces  ^n  Vermuthung  gewonnen  werden,  dass 

dlU'ftte.  hiel'n1er"  ^n  Gru^  e  ärldlch  die  Vorbilder  der  spätem  Zodiakalbilder 
ledFlgmen  X  Teh  de,  Sonnenstand  in  die  Monatsabtheilungen  des  Xor.aljahres 

ttr  I  so  müsste  der  Löwe,  der  im  innern  Kalenderring  die  Ab  he.lung  des 
3  Annimmt,  in  der  Abtheilung  des  Thot  stehen,  da  wie  wir  soeben  nachge- 
vi"     h  ben,  di   Sonne  zur  Zeit  der  Bildung  des  Sinusjahres  im  Anfang  des  Thot 

de  Löwen  trat,  also  während  desselben  im  Löwen  stand.  Haben  die  Aegypter 
be  och  zur  römischen  Zeit  den  Sternkalender,  d.  h.  die  Sphäre  von  Dendera  so 
£  od t,  dass  den  zwölf  Monaten  des  Jahres  nicht  diejenigen  Bilder  beigefügt 
wurden  in  welchen  die  Sonne  steht,  sondern  die  denselben  voran-,  also  auf 
Xdeu,  so  würde  schon  hieraus  folgen,  dass  dies  um  so  mehr  zur  Ramessidenzeit 
geschehen  sein  wird,  wenn  auch  die  nach  den  Aufgängen  der  Sterne  geordneten 
S  ikalender  der  Ramessiden  dies  nicht  ausdrücklich  bestätigten.  Dann  also  musste, 
wS Ii  Sonne  damals  während  des  Thot  des  Normaljahres  im  Löwen  stand,  das 
Vorhergehende  Zeichen  des  Krebses  in  die  Abtheilung  des  Thot,  und  der  Lowe  in 
den  Paophi  gestellt  werden.  Dasselbe  ergibt  sich,  wenn  wir  der  Zusammenstellung 
(S  283)  auf  welcher  die  Zodiakalbilder  nach  ihrer  Lage  zur  romischen  Zeit  mit 
den;.!  verglichen  sind,  welche  statt  derselben  auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  beiden 
ersten  Wassermonate  einnehmen,  eine  gleiche  Zusammenstellung  für  die  Ramessi den- 
z  voranstellen,  welche  uns  dann  in  Verbindung  mit  S.  283  den  ganzen  Verlaut 
der  V  hiebun  der  Zodiakalbilder  seit  der  Bildung  des  festen  Jahres  vor  Augen 
Svt  Wir  erhalten  alsdann  für  die  Ramessidenzeit  folgende  Zusammenstellung,  in 
w  eher  den  beiden  ersten  Monaten  des  Normaljahres  die  Zodiakalbilder  oberhalb 
Ich  Lm  Sonnenstand  und  unterhalb  nach  den  Aufgängen  beigefugt  sind. 

(S'  titJotnDendera  nicht  der  Krebs,  welchen  die  Sonne  zur  römischen  Zeit 
während  des  ersten  Wassermonats  durchlief,  sondern  das  ihm  voran-,  also  au  - 
Iahende  Zodiakalbild  der  Zwillinge  in  die  Ahtheilung  desselben    in  den  Epiph 
de   Denderajahres,  gestellt  ist,  so  würden  die  Aegypter,  wenn  zur  Zeit der  Bildung 
de   festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  die  Zodiakalbilder  schon  vorhanden  gewe  en 
wien    und  wenn  sie  die  Aufgänge  derselben,  ähnlich  wie  spater  m  Dendera,  nu 
Z  Monaten  ihres  Normaljahres  hätten  in  Verbindung  bringen  wollen   ohne  Zweif  1 
n Sit  den  Löwen,  in  welchem  die  Sonne  damals  während  des  ersten  Wassermonat 
«  and    sondern  den  Krebs,  der  während  desselben  aufging,  dem  Monat  Thot 
d"  NoTmaljahres  zugetheilt,  die  Zwillinge  aber  in  die  Ahtheilung  des  Meson 
gestellt  haben;  denn  sie  gingen  damals  mit  dem  für  die  Aegypter  wichtigen  Auf- 
gang des  Orion  zugleich  auf,  der  sowol  nach  den  Sternkalendern  wie  nach  de 
Darstellung  im  Ramesseum  die  zweite  Hälfte  des  Mesori  ausfüllt.    Ware  hiernach 
der  Krebs  in  den  Monat  Thot  zu  stellen  gewesen,  so  musste  der  Löwe  den  zweiten 
Wassermonat,  d.  h.  den  Paophi  einnehmen,  dann  wäre  er  dem  Aufgange  ces 
Zodiakallöwen  entsprechend  gestellt,  denn  dieser  erfolgte  im  Laufe  des  Paophi  so 
dass  der  Löwe  am  Morgen  des  1.  Athyr  nahezu  vollständig  aufgegangen  über  dem 
Osthorizo.it  stand.    Wenn  in  den  Sternkalendern  am  1  Athyr  nur  der  ,Kopi des 
löwen"  als  aufgegangen  angeführt  ist,  so  haben  wir  bereits  oben  (b.  ZU)  ange 
dS  und  werden  bei  Erörterung  der  Sternkalender  selbst  näher 
und  wie  sich  dies  aus  der  Einrichtung  derselben  erklart,  ohne  mit  ^  Stellung  m 
Widerspruch  zu  stehen,  welche  der  Löwe  in  der  innern  G ruppe  auf  Taiel 
nimmt    Diese  entspricht  jedenfalls  der  Stellung,  welche  der  Zodiakallowe  in 
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er  nach  seinem  damaligen  Aufgange  in  die 
selben  einnehmen  eingetrage„  wäre.    Hiermit  stimmt  dann  auch  voll- 

Monatsabtheilung  dieser  Sphäre  eyr  g^  Kalenderring  den  nach  dem 

ständig  überein,  dass  wir  au  Zodiakallöwen  in  derselben  Abthei- 

gegenwärtigen  Sonne"sta"dX"f,!!^  hier  wegen  der  Zurückweichung 
u„g  wiederfinden;  denn  Oese  ^  ^  verbien  Siriustage  nicht 
des  Sommerpunktes  von  dem  d> e  d  e  Kaie nto     g  ^  ^ 

dem  zweiten  Wassermonat  wie   m  -  Zeit  der  Bildung  des 

nun  der  nach  dem  Sonnenstand  «^f^  seitdem  aber  um  50  Grad, 

Sonnen-  und  ^fZ^ll^^^  zurückgewichen  ist,  muss  er 
also  um  etwa  zw«  Zeichen  oder  Monate  von  {      ls0  den  in 

heute  die  Abtheilung  des  ^J^ZTZ  t^  verschoben,  wie  er 
der  innern  Gruppe  stehenden  Löwen  ge  ade  um  ^ 
gegen  den  Zodiakallöwen  verschoben     ein  mu  ^  ^ 

seinem  Aufgange  in  die  Abtheilung  des  um  ein  Zeiohen  da. 

denn  alsdann  ist  dieser  Löwe  um  «^«J«™«».  -  Wassermonat  ist, 
durch,  dass  der  Paophi  des  Innern  g  «nderrmgs  d  ^  ^ 

und  um  noch  ein  ^  ^ach  dem  Sonnepstand  eingetragen  ist. 

der  Löwe  des  äussern  ^  ^  ^h  den  Stier  der  innern  Gruppe  in  der- 
Rnden  wir  dann  m  gleicher  vveis >  ^  Kaleudemngs 

selben  Abtheilung,  m  welcher  der  Zod    ^  Zodiakalstier  ein- 

steht,  entspricht  also  auch  diese Sü     d  «Kdtag  ^  ^  ^  ^ 

nehmen  müsste,  wenn  er  zur  Zeit  des  ne  ird  auch  hier. 

Monatsabtheilung  des  innern  _ Kai  ende  rrings  e  nge  ragen  ,  >  ^ 
dureh  die  Vermuthu«g ;  bestätigt   dass  die  *igu  Vorbilder  der- 

aUch  noch  nicht  die  Zodiaka  bilder  selbst  ^ ,  ^  g  ^ 

selben  sind,  und  zwar  um  sc ,  m  hr    da  wn    e  its  ^  ^ 

nachgewiesen  haben    dass  dieser lei  an  de  selben  ^  ^ 

Sternkalendern  der .  B»^aSe™t.f  datier  auch  auf  der  Sphäre  von 
nehmen,  und  da  w  J^TTto  jener  mittlem  Gruppe  aus  dem  Grabe 
SÄt  S  -  wir  b^ide  Sphären  so  aufeinanderlegen,  dass 
sich  die  Siriustage  derselben  decken  (vgl  S.  241>  Denderai  so 

Wie  die  »-^^.^SiST^Cf^^  Lage  dem  äussern 
sprechen  also  auch  die  auf  Tafel  V  °*  |      die  entsprechenden 

Kalenderring  beigesch «ebenen  BAtota  di  W  ^  ^  ^  ir 
Bilder  der  innern  Gruppe  d  e  Vorbilder  der    p  ^  der 

also  mit  ^^e^hiXS«?S?«.  ^ben,  und  bestätigen  alsdann 
S  t:    ;K  St  d»  Sr  e  des  Löwen  undStiers  jjjjj 

i         jov  7pH  seiner  Bildung  verrathen  haben, 
jahres  und  von  dex  Zei sein e  Bil     .  ^  ^  Thierkreis 

Aber  auch  wenn  wn  m  aiesei  uuupi  d  Festsymbole 

erblicken  dürften,  wenn  die  Figuren  derselben  lediglich  ^J^iber  keine« 

*n  Tvird  doch  die  Zusammenstellung  aul  latel  v  wern^i 


leS  Normaljahres  im  Ramesseum  (Tafel  II  und  III);  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass 
Ve  Anordnung  dieses  Jahres  mit  dem  Himmel,  mit  den  Sternen  ebenso  genau  im 
winklang  steht,  wie  mit  der  Erde,  mit  dem  Nil;  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  die 
Sternkalender  der  Ramessiden  durch  die  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmenden 
Aufgänge  des  Orion  und  Sirius  am  1.  und  16./15.  Thot  bestätigen,  was  uns  die 
..■onomische  Darstellung  im  Ramesseum  im  Bilde  vor  Augen  fuhrt;  es  kann  nicht 
Zufall  sein,  dass  jene  für  Aegypten  so  wichtigen  ersten  15  Tage  der  beginnenden 
Flut  als  der  erste  Halbmonat  des  NoVmaljahres  eingefügt  sind  zwischen  Osiris- 
Dvion   dem  Herrn  des  Jahresanfangs,  und  Isis-Sothis,  der  Verkünderin  des  vollen- 
den Anfangs  der  Flut;  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  Osiris- Orion,  als  der  wahre 
nd  eigentliche  Herr  des  Jahresanfangs,  auf  der  Sphäre  von  Dendera  wieder  mit 
Zm  Beginn  der  Flut,  hier  aber  so  mit  derselben  in  Verbindung  gebracht  ist,  dass 
1    der  Verspätung  seines  Aufgangs  entsprechend,  hier  den  Anfang  seines  Auf- 
ings repräsentirt,  und  dass  durch  diese  veränderte  Stellung,  in  welcher  er  h  ier 
*L  Stern  der  Sothis  um  einen  ganzen  Monat  vorangeht,  zugleich  die  Verschle- 
iß TJ  des  alten  Normaljahres  um  einen  halben  Monat  zur  Anschauung  ge- 
lacht ist;  es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  jene  15  Tage  welche  in  Dendera  zwischen 
Sem  Anfang  und  dem  Vollaufgang  des  Orion  liegen,  in  dem  um  diese  Sphäre  herum- 
XÄender  der  Kopten,  genau  übereinstimmend  mit  der  Verschiebung  dos 

r  Li^ta  lahres  und  mit  der  Verspätung  der  Autgange  des  Orion  und 
Alexandrinischen  Jahr     und  P      ^  ^         ^  ^  Verkiindung 

mUirritr  w  deI  Anfang  des  Aufgangs  des  Orion  stehen;  es  kann 
/    ,e     Zufall  sein   dass  auch  die  dem  äussern  Kalenderring  beigefügten  I9- 
^\^  ZTle^  Bilder  der  Sphäre  von  Dendera  wie  gegen  die  Fl- 
dl       !    tnern  G  uppf  "enau  so  verschoben  sind,  wie  sie  infolge  der  Pracess.on 
guren  der  mnern  G iuppe  „en  Kalenderring  ausgehend  den 

^ZT^T^^li  den  nach  den  Aufgängen  bestimmten  Zodiakal- 
^Ä3SS^.  wenn  die  Denkmäler  verloren  gegangen  waren, 

durch  welche  uns  ^^^^  unterstützender  üebereinstim- 

dass  wir  also,  worauf  es  vor  allen  unigen  ,         ,„       u     MiU(J  der 

und  III  nachgewiesenen  Jahr  dessen  Kaiende isp  e  ^ 
Tafel  V  bildet,  wirklich  das  altagypti  cl  e  ^  '»^^  Denkmäler 
Grundlage   aller  spätem  festen  Jah  re  ^jjj^ Geschichte  aber  - 

selbst  sind  es,  ^"^^"^  -  M 
sie  steht  vor  uns  auf  Taiel  V.  Die  eima  dem  Ramesseum  im 

führt  uns  1)  mit  der  Darstellung  des  ^  Festkalender  sich  er- 

innern Kalenderring  2)  mit  dem  aus  de  r  Sphar und  ^  ^ 

gebenden  festen  Denderajahr  im  ^«lern  und  ö  3000jährigen 
Kopten  im  äussern  Ring  die  Hauptepochen  von  der 

Geschichte  des  festen  Jahres  wie  auf  einen G  s—  ^  ^  ^ 

Zeit  seiner  Bildung  im  Anfange  des  neuen  Reichs  an, 

tigen  Tag.  ,.  ,  ,    M  ,   T|.ot  Osiris- Orion,  der  grosse  Gott 

Denn  jenes  alte  Normajahr,  -  ^.M^TS  dessen  IG.;  15.  Thot  die 
des  Himmels,  das  Wiederau! leben  des  Osin    N  ,  verkündete,  es  muss 

Erscheinung  der  Sothis  den  vollendeten  Beginn  Jallrtause„d  v.  Chr.  ge- 

im  Anfange  des  neuen  Re  che  kann ^^tSis,  also  gerade  in  jener  Zeit, 
bildet  worden  sein,    krst  zui  w 


—    320  — 

mit  welcher  die  astronomischen  Denkmäler  der  Aegypter  beginnen,  traf  der  Voll- 
aufgang  des  Orion  mit  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle,  und  der  Aufgang  des 
Sirius  mit  dem  vollendeten  Anfang  derselben  zusammen.  Nur  damals  also  konnten 
die  beiden  höchsten  Götter  Aegyptens  als  die  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  an 
den  Anfang  und  das  Ende  des  ersten  Halbmonats,  an  den  beginnenden  und 
vollendeten  Anfang  der  Flut  und  des  Jahres  gestellt  werden,  wie  sie  vor 
uns  stehen  im  Ramesseum,  und  wie  wir  sie  in  Uebereinstimmunng  mit  den  Stern- 
kalendern der  Ramessiden  am  Himmel  wiederfinden,  am  1.  und  16-/15.  Thot. 

Nur  durch  eine  solche  Anordnung  des  Normaljahres  erklärt  sich  dann 
auch  die  Anordnung  der  spätem  festen  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit,  erklärt 
sich,  dass  mit  Hülfe  der  beiden  Herren  des  Jahresanfangs  die  der  Verspätung  ihrer 
Aufgänge  entsprechende  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  gegen  das-  Sonnen- 
und  Niljahr  stets  wieder  in  solcher  Weise  ausgeglichen  worden  ist,  dass  auch  in 
den  neugebildeten  festen  Jahreu  jene  für  Aegypten  bedeutungsvollen  15  Tage  der 
beginnenden  Flut  wiederum  den  ersten  Halbmonat  der  Wasserjahreszeit  bil- 
deten; so  im  festen  Jahre  von  Kanopus  (Edfu)  die  erste  Hälfte  des  Pachons, 
so  im  festen  Jahre  von  Dendera  die  erste  Hälfte  des  Epiphi.  Ja  selbst  als  in 
spätrömischer  Zeit  das  durch  Augustus  gebildete  feste  Alexandrinische  Jahr  so  all- 
gemeine Geltung  gewonnen  hatte,  dass  die  Priester  der  Aegypter  nun  auch  den 
grossen  Festkalender  von  Esne  nach  dem  Alexandrinischen  Jahre  ordneten,  ver- 
gassen  sie  doch  nicht  in  demselben  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  das  Neujahr 
ihres  alten  Niljahres,  der  Grundlage  aller  ägyptischen  Jahre,  nicht  auf  den 
1.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres,  nicht  auf  die  Sonnenwende,  dass  es  auf 
den  fünf  Tage  vor  derselben,  am  26.  Payni,  eintretenden  Beginn  der  Nil- 
schwelle  fällt. 

Und  wie  die  Anordnung  aller  spätem  festen  Jahre,  so  steht  auch  der  Schalt- 
kreis derselben  in  genauester  Uebereinstimmung  mit  dem  Schaltkreise  des  Sonnen- 
und  Siriusjahres  der  Ramessiden.  Denn  dass  sich  die  Aegypter  nicht  „eigensinnig 
gegen  die  Intercalation  bornirt",  dass  die  Priester  seit  der  Bifdung  jenes  festen 
Jahres  durch  den  alle  vier  Jahre  in  Rechnung  gebrachten  Doppeltag  des  15.  Thot 
wirklich  geschaltet  haben,  hat  uns  die  Datirung  der  Sternkalender  gelehrt,  und  die 
Inschrift  von  Tanis  mit  dem  ,,Jahr  400"  hat  uns  den  Beweis  gebracht,  wie  genau 
sie  diese  Schaltrechnung  verfolgt  und  aufgezeichnet  haben;  wenn  anders  unsere  An- 
nahme begründet  ist,  dass  dieses  „Jahr  400"  ein  Säcularjahr  des  Sirius -Schaltkreises 
ist.  Das  aber  scheint  um  so  wahrscheinlicher,  weil  auch  die  Sternkalender  der 
Ramessiden  sich  auf  ein  solches  Säcularjahr,  auf  das  Jahr  500  des  Sirius -Schalt- 
kreises, beziehen,  in  welchem,  nachdem  das  Wandeljahr  sich  mit  dem  festen  Sonnen- 
und  Siriusjahre  während  der  Tetraeteris  von  1266 — 1262  v.  Chr.  gedeckt  hatte,  der 
Siriu  sauf  gang  durch  die  Doppelzählung  des  15.  Thot  des  Normaljahres  vom  15.  auf 
den  16.  Thot  des  Wandeljahres  überging. 

Mit  dem  aus  dieser  Schaltung  sich  ergebenden  Schaltkreise  steht  dann  auch 
die  Angabe  des  Decrets  von  Kanopus  in  Uebereinstimmung,  nach  welcher  im  Jahre 
238  v.  Chr.  der  1.  Payni  des  Wandeljahres  zum  immerwährenden  Siriustag  des  neu- 
gebildeten festen  Jahres  erhoben  wurde,  sodass  durch  diesen  Schaltkreis  die  chrono- 
logischen Schwierigkeiten  beseitigt  werden,  welche  jene  Angabe  darzubieten  schien. 

Und  wie  dieses,  hat  der  Schaltkreis  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der 
Ramessiden  uns  alle  jene  andern  Räthsel  gelöst,  für  welche  sich  bisher  eine  be- 
friedigende Lösung  nicht  finden  lassen  wollte,  hat  uns  vor  allem  die  für  die  Chrono- 
logie so  überaus  wichtige  Thatsache  erkennen  lassen,  dass  der  Julianische 
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Schaltkreis  so  genau  in  den  Sirius-Schaltkreis  eingreift,  dass  der  Schalt- 
tag des  Julianischen  Jahres  noch  in  dasselbe  feste  ägyptische  Jahr  fallt, 
in  welchem  der  Siriusaufgang  auf  einen  andern  Tag  des  Wandeljahres 
überging,  in  welchem  also  durch  Doppelzahlung  des  15.  Thot  geschaltet  wurde. 
Wie  also  das  Julianische  Jahr  von  3G5  Tagen  mit  vierjähriger  Schaltung  kein  an- 
deres ist,  als  das  feste  Siriusjahr,  und  wie  die  julianische  Schaltung  durch  Doppel- 
zählung des  a..d.  VI.  Cal.  Hart,  nur  eine  Nachahmung  der  altägyptischen  Schaltung 
durch  Doppelzählung  des  15.  Thot  ist,  so  ist  auch  der  Julianische  Schaltkreis 
selbst  nur  eine  Fortsetzung  des  alten  Sirius-Schaltkreises.  Um  mit  diesem 
in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  darum  also  hat  Julius  Cäsar  sofort  das  erste 
Jahr  seines  Schaltkreises  zu  einem  Schaltjahr  gemacht,  und  weil  er  dies  gethan 
sein  Schalttag  aber  in  die  zweite  Hälfte  des  ägyptischen  festen  Jahres  fiel,  indessen 
erster  Hälfte  der  ägyptische  Schalttag,  der  Doppeltag  des  15.  Thot  lag,  fiel  infolge 
dieses  Ineinandergreifens  beider  Schaltkreise  der  Siriusaufgang  im  ersten  Jahre  der 
Tetraeteris  des  Sirius-Schaltkreises  auf  den  20.  Juli  und  in  den  drei  folgenden 
Jahren  auf  den  19.  Juli,  womit  sich  dann  wiederum  erklärt,  warum  Censurinus  das 
Jahr  130  n.  Chr.  als  ein  Epochenjahr  der  Sothisperiode  bezeichnet  hat. 

Bringt  uns  also  das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  und  sein  Schalt- 
kreis die  Antwort  auf  so  manche  bisher  ungelöste  Frage,  so  dürfen  wir  wo!  hoffen, 
mit  ihm  das  wahre  altägyptische  Normaljahr  gefunden  und  hiermit  zugleich  erwiesen 
zu  haben,  dass  das  Epochenjahr  der  Sothisperiode,  welches  man  für  das  Nonnaliahr 
angesehen  und  zu  einer  Zeit  hat  entstehen  lassen,  als  der  Sirius  am  Tage  der 
Sonnenwende  aufging,  dass  ein  solches  Jahr  nichts  ist,  als  das  Product  eines  ltochen- 
exempels,  das  obenein  nicht  nur  nichts  erklärt,  sondern  auch  unvereinbar  erscheint 
mit  allem,  was  die  Denkmäler  lehren. 

Schon  dass  man  nur  bis  zur  Sonnenwende  und  nicht  bis  zum  ersten  Beginn 
der  Nilschwelle  zurückgerechnet  hat,  steht  mit  den  astronomischen  Denkmälern 
und  mit  den  Inschriften  nicht  im  Einklang;  denn  diese  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
der  wahre  Anfang  des  altägyptischen  Jahres  nicht  der  Tag  der  Sonnen- 
wende, sondern  der  noch  heute  als  „die  Nacht  des  Tropfens"  ausgezeichnete  Tag, 
d.  h.  der  erste  Beginn  der  Nilschwelle  war.  Wenn  man  also  dorthin,  an  die  Wende 
des  ägyptischen  Jahres,  an  welcher  auf  allen  Denkmälern  Osiris- Orion,  der  Herr 
des  Jahresanfangs  steht,  die  als  Verkünderin  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut 
am  Ende  des  ersten  Halbmonats  des  Normaljahres  ihm  nachfolgende  Isis-Sothis  ge- 
stellt hat,  so  hat  man  hiermit  die  prächtige  Anordnung  des  Jahresanfangs  zerstört, 
von  welcher  die  Denkmäler  der  Ramessidenzeit  Kunde  geben,  hat  sich  hiermit  zu- 
gleich das  Verständniss  verschlossen,  oder  doch  erschwert,  für  die  Anordnung  der 
Denkmäler  der  griechisch-römischen  Zeit. 

Mit  jenem  aus  der  Sothisperiode  sich  ergebenden  Nornialjahr,  an  dessen  1.  Thot 
die  Isis-Sothis  gestanden  haben  soll,  verlieren  dann  auch  alle  jene  chronologischen 
Systeme  ihren  Halt,  die  man  auf  dieser  Grundlage  auferbaut  hat;  denn  die  An- 
ordnung des  alten  Normaljahres  hat  uns  gelehrt,  dass  es  nicht  früher  als  im  Anfang 
des  neuen  Reichs  entstanden  sein  kann.  Der  Sirius-Schaltkreis,  und  somit 
auch  die  Sothisperiode,  reicht  daher  nicht  über  das  neue  Reich  hinaus. 
Solange  also  die  Jahresordnung  der  frühern  Zeit  nicht  ermittelt  und  festgestellt  ist, 
entbehrt  die  Chronologie  jener  Zeit  der  sichern  Grundlage.  Denn  wenn  anders  un- 
sere Vermuthung  zutrifft,  dass  der  Eid,  den  die  Könige  schwören  mussten,  hinfort 
keinen  Tag  oder  Monat  einzuschalten,  mit  der  Erfindung  des  festen  Siriusjahres 
mit  vierjähriger  Schaltung  in  Verbindung  steht,  —  und  darauf  scheint  auch  der 
Riet.  1 1 
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Umstand  hinzudeuten .  dass  ' sich  diese  Nachricht  beim  Steinbock  findet,  dessen 
Sterne  a  und  ß  als  „die  beiden  Federn  des  Siegers"  am  Abend  des  1.  Thot  des 
Normaljahres  als  „Haupt  der  Nacht"  am  Osthorizont  standen  und  somit  den  Anfang 
des  festen  Jahres  bildeten,  —  wenn  also  das  Verbot  der  Schaltung  im  Wandeljahr 
mit  der  Bildung  des  festen  Priesterjahres  in  Verbindung  steht  (vgl.  oben  S.  64), 
dann  müssen  vorher  Tag-  und  Monatsschaltungen  auch  im  Wandeljahr  stattgefunden 
haben,  und  die  Aufgabe  bleibt,  nicht  nur  diese,  sondern  auch  jene  andern  Schal- 
tungen aus  den  Festlisten  des  alten  Reichs  zu  ermitteln,  durch  welche  das  360tägige 
Jahr  vor  Einführung  der  Epagomenen  mit  dem  Nil-  und  Sonnen  jähr  ausgeglichen 
worden  ist. 

Fehlt  es  also  für  jene  Zeit  noch  an  einer  sichern  Grundlage  für  die  Chrono- 
logie, so  haben  wir  mit  dem  Schaltkreise  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ra- 
messiden  eine  um  so  zuverlässigere  gewonnen  vom  Anfang  des  neuen  Reichs  bis  auf 
den  heutigen  Tag;  denn  durch  den  Schwur  der  Könige  geschützt,  ist  der  regel- 
mässige Lauf  des  Wandeljahres  seitdem  durch  keine  Schaltung  unterbrochen,  ist  die 
Tetraeteridenrechnung  der  Priester  nicht  gestört  worden.  Sollten  sich  daher  auch 
für  die  Ramessidenzeit  Doppeldata  finden,  wie  sie  in  der  griechisch-römischen 
Zeit  bereits  gefunden  sind,  in  welchen  also  das  eine  sich  auf  das  Wandeljahr,  das 
andere  sich  auf  das  Normaljahr  beziehen  würde,  so  muss  sich  durch  den  Schalt- 
kreis des  Normaljahres  die  Tetraeteris  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  welcher  das 
Doppeldatum  angehört.  Würde  dann  durch  andere  sichere  Nachrichten  vielleicht 
bestätigt,  dass  die  Zeitangabe  wirklich  in  jene  Tetraeteris  fällt,  dann  hatten  wir 
hiermit  zugleich  die  Gewissheit  erlangt,  dass  wir  die  Anordnung  des  alten  Normal- 
jahres und  seines  Schaltkreises  richtig  bestimmt  haben,  hätten  wir  weitere  Bestätigung 
für  die  Vermuthungen  und  Folgerungen  gewonnen,  die  wir  an  jene  Anordnung  ge- 
knüpft haben.  Vorläufig  dürfen  wir  wol  eine  Bestätigung  darin  finden,  dass  uns 
die  Anordnung  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  die  Anordnung  der 
spätem  festen  Jahre  verrathen,  dass  uns  die  Zusammenstellung  der  astronomischen 
Denkmäler  der  Ramessidenzeit  mit  der  Sphäre  von  Dendera  das  Räthsel  dieser 
gelöst,  und  dass  der  Himmel  selbst  durch  die  Aufgänge  der  beiden  Herren  des 
Jahresanfangs  und  der  Bilder  des  Thierkreises  bestätigt  hat,  was  sich  aus  der  Zu- 
sammenstellung der  Denkmäler  selbst  ergab. 

Dass  sich  in  gleicher  Weise  auch  die  andern  festen  Jahre  der  griechisch-rö- 
mischen Zeit,  ja  alle  festen  Jahre  der  Welt  durch  den  Schaltkreis  des  Sonnen-  und 
Siriusjahres  der  Ramessiden  erklären,  dass  die  Schaltkreise  aller  jenem  Siriuskreise 
an-  und  eingefügt  sind,  werden  wir  an  einem  andern  Orte  näher  nachzuweisen  ver- 
suchen. Hier  kam  es  uns  nur  darauf  an,  durch  Ermittelung  der  wahren  Anordnung 
und  Einrichtung  des  alten  Normaljahres  die  Grundlage  zu  gewinnen  für  die  festen 
Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit.  Ist  man  denselben  auch  bereits  auf  der  Spur, 
hat  man  auch  aufgehört  alle  Data  auf  das  Wandeljahr  ■  zu  beziehen,  die  spätem 
festen  Jahre  und  die  denselben  entsprechende  Anordnung  der  Denkmäler  der 
griechisch-römischen  Zeit  können  ihr  volles  Verständniss  nur  finden,  wenn  die 
Grundlage  aller  ermittelt  und  festgestellt  ist,  d.i.  die  Anordnung  und  Ein- 
richtung des  altägyptischen  Normaljahres. 


IL 

Das  durch  das  Decret  von  Kanopns  gebildete  feste  Jahr. 

(Zu  S.  23,  Note  (>7.) 


Mit  der  Feststellung  der  Anordnung  und  Einrichtung  des  alten  Normaljahres 
und  der  an  den  Norinaltag  des  Siriusautgangs  geknüpften  alten  Priesterschaltung 
haben  wir  bereits  in  den  Erläuterungen  zu  Tafel  I  bis  V  die  Erklärung  gewonnen 
für  die  Bildungsgeschichte  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  haben  dort  näher  dar- 
gethan,  dass  und  wie  an  Stelle  jenes  alten  gegen  das  wahre  Sonneujahr  verschobenen 
altägyptischen  Normaljahres  auf  der  Grundlage  seines  Schaltkreises  durch  Festlegung 
des  Wandeljahres  ein  anderes  festes  Jahr'  gebildet  worden  ist,  welches  mit  den 
Epochen  des  Nils  und  mit  dem  Sonnenjahr  wieder  in  Uebereinstimmung  stand,  „in 
welchem  nunmehr  die  Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeit  thaten,  nach  der  damaligen 
Ordnung  der  Welt".*) 

Indem  uns  der  Sirius -Schaltkreis,  wie  er  sich  uns  aus  der  Zeit  der  Entstehung 
des  alten  Normaljahres  und  seiner  Verbindung  mit  dem  Wandeljahre,  sowie  aus  der 
Art  und  Weise  der  Schaltung  ergeben  hat,  die  chronologischen  Schwierigkeiten  loste, 
welche  von  dem  Standpunkte  der  herrschenden  Theorien  und  durch  die  übliche 
Sothisperioden-Rechnung  sich  nicht  heben  lassen  wollten,  brachte  uns  hiermit  das 
auf  der  Grundlage  jenes  Sirius- Schaltkreises  gebildete  feste  Jahr  von  Kanopus  zu- 
gleich eine  Bestätigung  für  die  oben  nachgewiesene  Anordnung  des  alten  Normal- 
jahres, auf  welcher  dieser  Schaltkreis  beruht,  sowie  für  die  Zeit  seiner  Entstehung. 

Dass  nun  dieses  neugebildete  feste  Jahr  nicht  bestimmt  war,  als  ofticielles  Jahr 
des  bürgerlichen  Verkehrs  an  die  Stelle  des  Wandeljahres  zu  treten,  hat  uns  die 
Bau  Urkunde  von  Edfu  gelehrt,  in  welcher  die  Priester  selbst  schon  im  ersten  Jahre 
nach  der  Bildung  desselben,  wie  wenn  es  gar  nicht  vorhanden  gewesen  wäre,  le- 
diglich nach  dem  Wandeljahre  datirten,  dessen  regelmässiger  Verlauf  also 
auch  nicht  einen  Augenblick  unterbrochen  worden  ist  (vgl.  Lepsius,  Decret  von  Ka- 
nopus, S.  14),  wenigstens  glauben  wir  dies  durch  die  Data  der  Bauurkunde  von 
Edfu  so  lange  als  unzweifelhaft  ansehen  zu  dürfen,  bis  Inschriften  aufgefunden  sein 
werden,  welche  ergeben,  dass  wirklich  im  bürgerlichen  Verkehr  eine  Zeit  lang  statt 
nach  dem  Wandeljahr,  nach  dem  festen  Jahre  von  Kanopus  datirt  worden  ist. 

Dagegen  haben  uns  die  Wände  eben  jenes  Tempels  von  Edfu  den  Beweis  ge- 
bracht, dass  dieses  neugebildete  feste  Jahr  berufen  war,  an  Stelle  des  alten  mit  den 
Epochen  des  Nils  und  dem  Sonnenjahr  nicht  mehr  übereinstimmenden  Normaljahres 
die  Grundlage  der  Stern-  und  Festkalender  zu  bilden.    Dass  dies  wirklich  der  Fall 


•J  Vgl.  oben  S.  53-60,  73,  87,  96-  W,  US,  132,  164,  238,  264,  260,  272  ... . 
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ist,  dass  es  die  Grundlage  bildet  der  astronomischen  Darstellungen  und  Festangaben 
von  Edfu,  glauben  wir  oben  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  Vollständig 
ausser  Zweifel  gestellt  aber  wird  dies  durch  ein  Doppeldatum,  welches  vor  kurzem 
Dümichen  und  ßrugsch  unabhängig  voneinander  unter  den  Inschriften  von  Edfu 
aufgefunden  haben.     Schon  vor  mehrern  Jahren  hatte  der  Verfasser  dem  Herrn 
Professor  Dümichen  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mitgetheilt  und  die  Freude 
gehabt,  dass  sie  dem  gerade  mit  den  Kalenderinschriften  so  vertrauten  Fachmanne 
in  der  Hauptsache  nicht  nur  plausibel  erschienen,  sondern  auch  das  lebhafte  In- 
teresse desselben  in  Anspruch  nahmen.  Im  Herbst  1871  theilte  nun  Herr  Dümichen 
dem  Verfasser  mit,  dass  ihm  die  Auftindung  mehrerer  Doppeldaten  geglückt  sei, 
durch  welche  sich  ohne-  Zweifel  wichtige  Resultate  gewinnen  lassen  würden.  So 
habe  er  dem  18.  Mesori  der  Bauurkunde  von  Edfu  einen  Tag  des  Epiphi  gleich- 
gestellt gefunden,  und  zwar,  wie  es  scheine,  den  23.  Epiphi.    Obgleich  nun  nach 
dieser  Mittheilung  der  Tag  selbst  noch  gar  nicht  feststand,  auch  in  derselben  nicht 
näher  angegeben  war,  ob  der  angebliche  23.  Epiphi  ein  Doppeldatum  des  18.  Mesori 
142  v.  Chr.,  also  des  10.  September  sei,  an  welchem  das  Einzugsfest  stattfand,  oder 
des  18.  Mesori  124  v.  Chr.,  also  des  5.  September,  dem  Einweihungsfeste  des  Chent- 
saales,  war  der  Verfasser  nicht  einen  Augenblick  darüber  im  Zweifel,  dass  dieses 
Doppeldatum  nur  neben  dem  18.  Mesori  142  v.  Chr.  stehen  könne;  denn  alsdann 
fand  es  durch  das  feste  Jahr  von  Kanopus,  der  Grundlage  des  Festkalenders  von 
Edfu,  seine  Erklärung.    Demgemäss  antwortete  der  Verfasser  sofort:  „Wenn  der 
23.  Epiphi  ein  Doppeldatum  des  18.  Mesori  142  v.  Chr.  ist,  dann  gehört  es  dem 
festen  Jahre  von  Kanopus  an,  dann  wird  durch  dasselbe  bis  zur  Evidenz 
erwiesen,  dass  dieses  feste  Jahr  nicht,  wie  Lepsius  glaubte,  schon  nach 
etwa  20  Jahren  wieder  ausser  Gebrauch  gekommen  ist,  dass  es  vielmehr 
noch  100  Jahre  später  die  Grundlage  von  Festangaben  von  Edfu  gebildet  hat. 
Fände  sich  dieses  Doppeldatum  aber  bei  dem  18.  Mesori  124  v.  Chr.,  so  wüsste  der 
Verfasser  es  vorläufig  nicht  zu  erklären. "    Zur  nicht  geringen  Freude  desselben  er- 
widerte jedoch  Herr  Dümichen,  „dass  es  wirklich  ein  Doppeldatum  des  18.  Mesori 
142  v.  Chr.,  also  des  10.  September  sei,  und  dass  er  dem  Verfasser  vollkommen 
beitrete,  dass  es  nur  ein  Datum  des  festen  Jahres  von  Kanopus  sein  könne".  Wenige 
Monate  nach  diesem  Briefwechsel  wurde  dieses  Doppeldatum  von  Brugsch,  der  es 
unabhängig  von  Dümichen  entdeckt  hatte ,  durch  das  Januarheft  der  ägyptologischen 
Zeitschrift  veröffentlicht  und  auf  einen  Mondkalender  gedeutet,  sodass  die  Bedeutung 
der  Datirung  sein  soll, 

„Anno  28.  Ptolemaei  IX,  18.  Mesori  —  23.  Epiphi  anni  lunaris." 

Dass  die  Mondphasen  auch  noch  in  Ttolemäischer  Zeit  für  die  Anordnung  der 
Feste  von  nicht  geringer  Bedeutung  waren,  haben  wir  oben  (S.  113)  bereits  selbst 
hervorgehoben,  und  wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Hieroglyphen,  welche  Dümichen 
mit  „Sechs tagefest "  übersetzt,  das  „Fest  des  Sechsten"  bedeuten,  so  würden 
unsere  dort  ausgesprochenen  Vermuthungen  hiermit  durch  die  Inschriften  selbst  be- 
stätigt werden.  Nichtsdestoweniger  aber  möchten  wir  bezweifeln,  dass  dieses  Doppel- 
datum einem  Mondkaieuder  angehört,  nach  welchem  neben  dem  beweglichen  und 
festen  Jahre  datirt  worden  wäre,  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass,  wie  noch  heute 
unser  Osterfest  nach  dem  Frühlingsvollmond  bestimmt,  der  Tag  desselben  aber 
nicht  nach  einem  Mondkalender,  sondern  nach  dem  Datum  des  Sonnenjahres  an- 
gegeben wird,  so  auch  damals  die  Feste,  wenigstens  zum  Theil,  nach  den  Mond- 
phasen angesetzt,  die  Tage  derselben  aber  entweder  nach  dem  Wandeljahr  oder 
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nach  dem  festen  Jahr  datirt  sein  werden;  um  so  mehr,  da  von  einem  dritten,  und 
zwar  von  einem  Mondkalender ,  nach  welchem  die  Aegypter  noch  in  der  Ptolemaiscken 
Zeit  datirt  hatten,  soviel  uns  bekannt,  bisher  noch  nicht  die  geringste  Spur  ge- 
funden worden  ist. 

Hiernach  also  kann  der  23.  Epiphi,  der  als  Doppcldatum  dem  IS.  Meson  aes 
Wandeljahres  beigefügt  ist,  nur  ein  Datum  des  festen  Jahres  sein,  welches  zu  allen 
Zeiten  die  Grundlage  der  Festkalender  gebildet  hat;  und  dieses  feste  Jahr  wiederum 
kann  hier  im  Edfutempel  kein  anderes  sein,  als  das  kurz  vor  Erbauung  desselben 
gerade  für  den  Festkalender  gebildete  feste  Jahr  von  Kanopus.  Es  scheint  uns  dies 
so  selbstverständlich,  dass  der  Gedanke  an  irgendein  anderes  Jahr  überhaupt  erst 
dann  platzgreifen  kann,  wenn  sich  die  Datirung  durch  das  feste  Jahr  von  Kanopus 
nicht  erklären  Hesse.  Sie  stimmt  aber  mit  demselben  auf  das  vollständigste  uberein. 
Denn  da  im  festen  Jahre  von  Kanopus  der  Siriusaufgang  immer  auf  den  1.  PayM 
(90  Juli)  fiel,  und  dieser  am  Abend  des  19.  Juli  begann  (vgl.  oben  S.  104),  so  be- 
gann der  23.  Epiphi  dieses  Jahres  am  Abend  des  9.  September;  sein  Lichttag  deckte 
sich  also  mit  dem  Lichttage  des  10.  September,  der  im  Jahre  142  v.  Chr.  zugleich 
der  Lichttag  des  IS.  Mesori  des  Wandeljahres  war.    Wie  also  dieser  IB.  Meson 
als  historisches  Datum  ein  Datum  des  Wan  deljahrea,  so  ist  ^8  DoPpeldatum 
les  03  Epiphi  als  Festangabe  ein  Datum  des  Festkalenders  d.  h.  des  festen 
Jahres  v  n  Kanopus,  in  welchem  die  Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeiten  Hutten  und 
die  Feste  stets  zur  rechten  Zeit  eintrafen.    Dass  hier  aber  recht  eigentlich 
t  ne  Festan-abe  vorliegt,  ergibt  die  Bezeichnung:  „am  Tenfeste,  dem  zweiten  es 
SipS"  (ISgypt  Zeiten,,  1872,  S.  15).    Ohne  Zweifel  ist  dieses  Ten  est  dasselbe, 
weSes  im  Festkalender  von  Dendera  als  das  zweite  Teehufest  ah i  die  Wieder 
ToltnVIr  Techufeier  angeführt  ist;  denn  der  20  Thot  des  »f*^  , 

To»  dieses  Festes,  begann  am  Abend  des  10.  September  (vgl  oben  8  n 
lag  dieses  ,     e  auch  ausdruckhch  als  das 

denen  von  Edfu,  unter  den  riauen  o  d  glumenkränze  sind 

iSÜÜw  Ii*  »ä-*  18TO- a  4 """  u""rk™"° " 

S-  31)'  ■  ,  v     it  da,  Datum  des  23.  Epiphi  durch  das  „auf  steinernen  Tafeln 

Erklärt  sich  hiermit  ^  Volke  verkündete  feste  Jahr  von  Kanopus 

am  sichtbarsten  Orte  der  Tempel  allem ^vou»  deshalb  ;m  cill0n 

so  vollständig  wie  nur  immer  möglich,  o  ist  ^emse^n  ^ 
dieser  Datirung  zu  Grunde  ""^ltaJ3^ii^BJi  fiel  dieses  Fest, 
construiren  will,  überhaupt  gar  nicht  zu  denken  weder  mit  einem 

bei  welchem  dieses  Doppeldatum  vorkommt,  "jj^»J  der  letztere  trat  viel- 
Fest  des  Sechsten,  noch  mit  dem  »jT^^^'w«  124  v.  Chr.,  also 
mehr  erst  einige  Tage  Teinem  Einweihungsfeste:  „zu 

18  Wandeljahre  spater,  der  lb.  Meson J1*™™  h6rrlichen  Chentraumes» 

der  mit  der  Techufeier  zusammenfall  ende  n  Einwe  m  ^  ^ 

gewählt  worden  ist,  so  ist  dies  wol  nur  ^  ^geschehen  fiel, 
noch  in  die  Techufeier    das  Fest  ^    Aueh  (liescr 

elches  für  die  E»«^«^  Urkunde  von  Edfu  lehrt,  die  gross,, 


w 

Umstand  also,  dass-  \ 
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in  die  Wasserjahreszeit  fallenden  Nilfeste,  die  mit  geringen  Schwankungen  stets  an 
denselben  Tagen  des  festen  Sonnenjahres  wiederkehren,  zu  den  Gründungs-  und 
Einweihungsfesten  ausgewählt  worden  sind,  lässt  von  vornherein  unwahrscheinlich 
erscheinen,  dass  sie  nach  einem  Mondkalender  bestimmt  sind,  da  die  Neumondfeste 
oder  die  Feste  des  Sechsten  nicht  immer  auf  diese  Nilfeste  fielen. 

Dagegen  ist  bei  der  hohen  Bedeutung  der  Feste  des  Sechsten  (vgl.  S.  113) 
allerdings  zu  erwarten,  dass,  wenn  sie  mit  den  Nilfesten  zusammentrafen,  diese  um  so 
mehr  zu  Gründungs-  und  Einweihungsfeiern  ausersehen  sein  werden.  Dies  ist  auch  in 
der  That  geschehen,  berechtigt  aber  darum  noch  nicht  zu  dem  Schluss,  dass  hier 
nach  einem  Mondkalender  datirt  worden  sei. 

Wäre  vom  Festkalender  von  Edfu  auch  nichts  weiter  erhalten,  als  das  Doppel- 
datum des  23.  Epiphi,  so  würde  die  Uebereinstimmung  desselben  mit  dem  23.  Epiphi 
des  festen  Jahres  von  Kanopus  schon  für  sich  allein  ausreichen,  jeden  Zweifel  zu 
beseitigen,  dass  es  dieses  Jahr,  nicht  aber  ein  Mondjahr  ist,  auf  welches  sich  jenes 
Datum  bezieht.  Nun  aber  stimmen  ausserdem  alle  übrigen  Gründungs-  und 
Einweihungsfeste  der  Bauurkunde  von  Edfu  der  Reihe  nach  mit  den 
Nilfesten  überein,  die  wir  durch  den  Festkalender  von  Dendera  nach  den  Tagen 
des  Julianischen  Jahres  festgestellt  und  mit  den  Ansätzen  im  Kalender  der  Kopten 
übereinstimmend  gefunden  haben  (vgl.  S.  268  und  S.  289).  Bestimmen  wir  diese  Feste 
nach  den  Tagen  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  so  finden  wir  eben  diese  Tage  in 
Edfu  als  grosse  Festtage  bezeichnet,  womit  dann  eine  weitere  Bestätigung  gewonnen 
sein  dürfte,  dass  jenes  Jahr  wirklich  die  Grundlage  der  Festangaben  von  Edfu  bildet, 
wenigstens  in  der  Ptolemäischen  Zeit. 

Da  im  festen  Jahre  von  Kanopus  der  1.  Payni  Siriustag,  also  der  20.  Juli  ist, 
so  fallt  der  1.  Pachons  auf  den  20.  Juni,  d.  h.  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  auf 
den  wahren  Anfang  des  altägyptischen  Jahres,  und  an  beiden  Tagen  fanden  in 
der  That  in  Edfu  grosse  Feste  statt  (vgl.  S.  96).  Die  Sonnenwende  fiel  damals 
auf  den  27.  Juni,  also  auf  den  8,  Tachons.  Das  war  der  erste  Tag  des  Kccqxivcöv 
des  Dionysios  und  zugleich  der  achte  Tag  des  Krebses  „nach  Eudoxus  und  den 
Aegyptern",  die  Ptolemäus  gewöhnlich  zusammen  nennt  (vgl.  S.  56).  Die  Monate 
dieses  festen  Jahres  entsprachen  also  den  Zodiakalbildern  so,  dass  im  ersten  Wasser- 
monat, im  Pachons,  die  Sonne  den  Krebs  durchlief  und  die  Zwillinge  aufgingen; 
also  gerade  so,  wie  dem  Epiphi  des  spätem  Denderajahres,  der  sich  mit  jenem 
Pachons  bis  auf  einen  Tag  deckt.  Hiermit  erhält  die  Auffassung  Champollion's  ihre 
Bestätigung,  nach  welcher  der  Pachons  in  Edfu  der  erste  Wassermonat  ist,  in 
dessen  Anfang  die  Sonnenwende  fällt  (vgl.  S.  53).  Ein  Sommerwendefest  am 
8.  Pachons  ist  uns  für  jetzt  in  Edfu  noch  nicht  bekannt.  Dagegen  ist  das  nach 
der  Bauurkunde  am  9.  Payni  des  Wandeljahres  HO  v.  Chr.  (2.  Juli)  gefeierte 
„Fest  der  Vereinigung  des  Mondgottes  Osiris  mit  dem  Sonnengotte  Ra" 
ohne  Zweifel  das  Sonnenwendefest,  welches  im  Jahre  140  zugleich  als  „Fest  des 
Sechsten"  nach  dem  Neumond  gefeiert  wurde,  denn  dieser  fiel  damals  gerade  mit 
der  Sonnenwende  zusammen,  sodass  es  recht  eigentlich  ein  Fest  der  Vereinigung 
des  Mond-  und  Sonnengottes  war  (vgl.  S.  113).  Sollte  sich  noch  ein  Doppeldatum 
des  9.  Payni  finden,  so  müsste  es  der  13.  Pachons  sein,  nicht  aber,  wie  Brugsch 
ausrechnet,  der  7.  Pachons,  wenn  anders  das  feste  Jahr  von  Kanopus  wirklich  den 
Festangaben  von  Edfu  zum  Grunde  lag.  Wenige  Tage  später,  am  16.  Pachons, 
15  Tage  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  war  derselbe  vollendet.  Vielleicht  findet 
sich  dieser  Tag  auch  in  Edfu  als  Fest  der  Verkündung  der  Flut  in  den  Inschriften 
irgendwie  angedeutet. 
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Das  nächste  grosse  Nilfest  war  das  Fest  der  Vermählung  des  Nils  am  28.  August, 
und  dieses  Fest,  der  7.  Epiphi  des  Wandeljahres  237  v.Chr.,  welcher  dem  5.  Epiphi 
des  festen  Jahres  von  Kanopus  entspricht,  war  ausersehen  zur  Gründungsfeier  des 
Tempels  von  Edfu.    Es  war  im  Jahre  237  v.  Chr.  von  doppelter  Bedeutung;  denn 
es  war  zugleich  ein  „Fest  des  Sechsten"  nach  dem  Neumond  am  17.  August,  huen 
deshalb  fiel  es  25  Jahre  später,  im  Jahre  212  v.  Chr.,  wieder  auf  den  J.  Epiphi  des 
Wandeliahres,  der  wol  aus  diesem  Grunde  als  Einweihungsfest  des  bis  dahin  vol  en- 
deten Innern  Tempelraums  ausgewählt  worden  ist,  und  dieser  Umstand  hauptsächlich 
scheint  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  ein  Mondjahr  als  Grundlage  der  Datirung 
Z  vermuthen.  Indess  schon  bei  dem  nächsten,  und  wie  es  scheint  grossten  Hi  feste, 
bei  der  grossen  „Techufeier,  der  nichts  gleichkommt  seit  Erschaffung  der  Wel , 
S  dem  Feste  des  18.  Mesori  142  v.  Chr.,  bei  welchem  der  23,  Epiph, als  Doppel- 
datum  vermerkt  ist,  fand  dieses  Zusammentreffen  mit  einen»  Feste  des  Sechsten 
„ic7t  statt;  und  wenn  der  18.  Mesori  124  v.  Chr.  dann  wieder  als  Tag  eines  Ein- 
e  hun    festes  bestimmt  ist,  so  liegen  zwischen  beiden  Daten  nur  IBM* h« 
,  d  nicht  25,  wie  bei  den  beiden  Festen  des  7.  Epiphi,  dieses  Fest  ist  als,  .1» 
shä  b  wied  r  auf  den  18.  Mesori  angesetzt,  weil  derselbe,  wenngleich  er -fc* Tag 
Ser  (auf  den  5.  September  oder  18.  Epiphi),  so  doch  immer  noch  auf  die  grosse 
Techufeier,  auf  das  Fest  des  frühesten  Eintritts  des  höchsten  Wasserstandes  fie 

Das  Fest  der  Herbstgleiche  wird  dann  nach  diesem  Kalender  am  8.  Meson 
(25  SelmberVdrei  Monat  nach  der  Sommerwende  am  8.  Pachons  gefeiert  word n 
fet  SIS' aber  begann  mit  dem  1.  Thot  (23.  October)  dieses  Jahres  die 

"^Wfe  vollständig  diese  Feste  der  Bauurkunde  von  Edfu  mit*™  Festkalender 
und  der  Sphäre  übereinstimmen  «lavon  kann^  »^^T^ 
feste  Jahr  von  Kanopus  auf  Tafel  Fv  so  um  che  bj 

dass  der  1.  Payni  auf  den  Stern  der  f^itffcj)^»  1  auf 
auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  an  welchem  Osir  -0 uon  st 

den  Phönix  und  der  16.  Pachons  au  die  Sau e  m  dem  Ho  Pe  ^ 
dungsfest  von  Edfu  am  7.  Epiphi  237,  a  o   fei    •  Denderajahres  zu- 

trifft dann  mit  dem  Neujahr  von  Daria» ,  mt  c  m  ^  ^ 

sammen,  und  das  grosse  Ein,  ug  fest  am  £ M*or  ^  ^ 

als  das  zweite  Teufest  am  durch  che  zweite  Vase  des  Nilgottes  ange- 

mit  dem  auf  der  Sphäre  von  Dend era  d« cl   d. e  swei  f  u     welche  am 

deuteten  zweiten  Techufeste,  -    «  «  J  Gcu; 

™  stehen-  lo.  i.we  bestätigt  also,  was  sich  allein  schon  aus  dem 

Diese  Uebereinstimmung  der  i  ste  beeteta g also,  ^  Kanopus  die 

Doppeldatum  des  23.  Epiphi  ergibt    da .    das      ste  ^  ^ 

Grundlage  des  F-.tkalen^ders -«^'»J6™^  des  Edfutempels  noch 
nicht,  dass  sich  bei  näherer  Durchfois ,hung  de  &  ^  aBgegebenen 

Festangaben  und  Doppeldata  finden  werden   *  ^  müssen  e  , 
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der  Hathor  von  Dendera  zum  Hox-us  von  Edfu,  welches  nach  dem  Festkalender  vod 
Dendera  am  1.  Epiphi  (19.  Juni)  des  Denderajahres  stattfand,  auch  in  den  Inschriften 
von  Edfu  auf  den  L  Epiphi  gesetzt,  dass  auch  in  Edfu  genau  so  wie' in  Dendera 
„das  Neumondfest  im  Epiphi  als  der  Tag  der  Ankunft  der  Hathor,  der 
Herrin  von  Tentyra"  angegeben  wird  (vgl.  Aegyptische  Zeitschrift  1871,  S.  33), 
während  wir  doch  den  1.  Pachons  erwarten  müssten,  wenn  zur  Zeit  dieser  Inschriften 
noch  das  feste  Jahr  von  Kanopus,  auf  welches  sich  das  Doppeldatum  des  23.  Epiphi 
bezieht,  die  Grundlage  der  Festangaben  von  Edfu  gebildet  hätte.  Finden  wir  also 
dieses  Fest  auch  in  Edfu  nach  dem  Kalender  des  Denderajahres  datirt,  und  ist  es 
nicht  etwa  das  einzige  Fest,  welches  vielleicht  nur  deshalb,  weil  es  das  Pro- 
cessionsfest  des  Hathor  war,  auch  in  Edfu  nach  dem  festen  Jahre  der  Ha- 
thor von  Dendera  datirt  ist,  kommen  also  in  Edfu  noch  andere  Festangaben 
vor,  welche  sich  nur  durch  das  feste  Jahr  von  Dendera  erklären  lassen,  dann 
scheint  kein  Zweifel  zu  bleiben,  dass  jenes  Denderajahr  später  auch  in  Edfu  an  die 
Stelle  des  festen  Jahres  von  Kanopus  getreten  ist.  Bei  der  engen  Verbindung  beider 
Cultusstätten  würde  dies  auch  sehr  erklärlich  sein,  um  so  mehr,  da  das  Denderajahr 
dem  ofticiellen  Alexandrinischen  Jahre  nahe  verwandt  war,  und  vielleicht  auch  des- 
halb zur  römischen  Zeit  für  den  Festkalender  allgemeinere  Geltung  gewonnen  hat. 
Schon  die  oben  (S.  325)  angeführte  Stelle  der  Bauurkunde  von  Edfu,  nach  welcher 
die  Techufeier  von  den  Bewohnern  von  Dendera  und  Edfu  gemeinsam  be- 
gangen wurde,  lässt  jene  enge  Verbindung  erkennen;  damals  aber  wurde,  wie  das 
Datum  des  23.  Epiphi  beweist,  noch  nach  dem  festen  Jahre  von  Kanopus  datirt. 

Geht  nun,  wie  Brugsch  (a.  a.  0.,  S.  32)  mittheilt,  „aus  zahlreichen  Texten  des 
Tempels  von  Edfu  wie  auch  aus  solchen  des  Heiligthums  von  Dendera  hervor,  dass 
die  tentyritische  Hathor  nicht  nur  zu  Dendera,  sondern  auch  in  Edfu  sich  eines 
besondern  Cultus  erfreute führte  sogar  das  Thor,  durch  welches  die  Hathor  in  den 
Tempel  von  Edfu  eintrat,  den  Namen  „Hathor- Thor u  —  „das  Thor  für  das  gött- 
liche Kommen  der  Hathor,  der  Herrin  von  Dendera,  wenn  sie  kommt  aus  ihrer 
Stadt  nach  Edfuu  (Aegyptische  Zeitschrift,  1871,  S.  98),  reichen  die  Inschriften* 
welche  von  dieser  Procession  der  Hathor  Kunde  geben,  auch  tief  in  die  Ptolemäer- 
zeit  zurück,  so  können  doch  diejenigen,  welche  in  Edfu  den  1.  Epiphi  als  den  Tag 
der  Ankunft  der  Hathor  bezeichnen,  nur  der  römischen  Zeit  angehören;  denn 
dieser,  dem  19.  Juni  entsprechende  1.  Epiphi  ist  unzweifelhaft  ein  Datum  des 
festen  Jahres  von  Dendera  (vgl.  oben  S.  2G4),  dieses  Jahr  selbst  aber  schwer- 
lich früher  als  unter  Augustus  gebildet  worden. 

Es  wäre  daher  überaus  wünschenswerth ,  wenn  die  Aegyptologen  die  sämmt- 
lichen  Inschriften  des  Edfutempels  einer  genauen  Untersuchung  unterziehen  wollten, 
die  selbstverständlich  zunächst  auf  Feststellung  des  Thatsächlichen,  d.  h.  auf 
Sicherstellung  des  Wortlautes  der  Inschriften,  des  Orts  und  des  Zusammenhangs, 
in  welchem  sie  sich  finden,  und  der  etwa  aus  denselben  zu  entnehmenden  Zeit- 
angaben gerichtet  sein,  also  vorläufig  von  allen  Hypothesen,  namentlich  aber 
von  den  so  leicht  irreführenden  Vergleichungen  mit  den  auf  das  alte  Normaljahr 
bezüglichen  Inschriften  vollständig  absehen  müsste.  Durch  eine  derartige  Feststellung 
des  Thatsächlichen  würde  eine  sichere  Grundlage  für  die  Entscheidung  der  Frage 
gewonnen  werden,  wann  und  in  welchem  Umfange  das  feste  Jahr  von  Dendera  auch 
in  Edfu  an  Stelle  des  festen  Jahres  von  Kanopus  Geltung  gewonnen  hat;  denn  die 
Inschriften  selbst  würden  dann  durch  ihren  Inhalt,  durch  die  Feste,  auf  welche  sie 
sich  beziehen,  verrathen,  ob  sie,  wie  das  Techufest  am  23.  Epiphi,  nach  dem 
festen  Jahre  von  Kanopus,  oder,  wie  das  Processionsfest  der  Hathor  am  1.  Epiphi, 
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nach  dem  festen  Jahre  von  Bender«  datirt  sind.    Vielleicht,  dass  alsdann 
auch  die  Vermuthungen  ihre  nähere  Begründung  oder  auch  ihre  Berichtigung  finden, 
zu  welchen  uns  die  astronomischen  Darstellungen  von  Edfu  oben  (S.  59)  Veran- 
lassung gegeben  haben.    Immerhin  dürfte  es  nicht  minder  wünschenswerth  sein, 
wenn  die  Aegyptologen  auch  die  astronomischen  Denkmäler  von  Edfu  nach 
den  vom  Verfasser  angedeuteten  Gesichtspunkten  hin  einer  nähern  Untersuchung 
unterziehen,  und  womöglich  vollständige,  in  die  astronomischen  Darstellungen 
selbst  eingetragene  Uebersetzungen  veröffentlichen   wollten.     Erst  durch 
solche  Gesammtübersichten  über  die  ohne  Zweifel  der  Jahresordnung  einer  jeden 
Zeit  entsprechenden  astronomischen  Darstellungen  in  Verbindung  mit  voll- 
ständigen Uebersetzungen  aller  auf  dieselben  bezüglichen  Inschriften  eben 
dieser  Zeit  wird  die  allein  sichere  Grundlage  für  die  Feststellung  des  Jahres 
gewonnen  werden,  auf  welches  sich  die  Denkmäler  einer  jeden  Zeit  beziehen,  nicht 
aber  durch  vorgreifende  Hypothesen,  die  auf  Grund  einzelner,  aus  allen  mög- 
lichen Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  zusammengetragener  Festangaben  über  das  den- 
selben zu  Grunde  liegende  Jahr  aufgestellt  worden  sind,  zumal  wenn  hierbei  von 
der  Voraussetzung  ausgegangen  wird,  jenes  Jahr  habe  mit  Siriusaufgang  begonnen 
und  sei  zur  griechisch-römischen  Zeit  noch  ganz  so  in  Gebrauch  gewesen,  wie  zur 
7eit  des  neuen  oder  gar  zur  Zeit  des  alten  Reichs,  die  Aegypter  hätten  also  gar 
nicht  einmal  die  Verschiebung  desselben  gegen  die  Epochen  des  Nils  bemerkt,  oder 
sie  doch  unberücksichtigt  gelassen;  Voraussetzungen,  deren  zwiefacher  Irr- 
thum durch  das  feste  Jahr  von  Kanopus  und  durch  die  auf  dasselbe  bezug- 
ichen  astronomischen  Denkmäler  und  Inschriften  des  Tempels  von  Edfu, 
1  1    i"er  clem  aus  den  astronomischen  Darstellungen  und ^f^^ 
Reichs  sich  ergebenden  festen  Sonnen-  und  Siriusjahr  für  die  Zeit  dei  Fiele 
Sr      es:  seine  Widerlegung  finden  wird, 

Denkmäler  und  ^  -^ra  und  Esnejur  d^eit  desMi 

Sd:— 1'=^  und  Inschriften  zunächst  die  That- 
Sachen  festgestellt  sein  werden.  das  Weni 

Wir  glauben  dies  um  so  "^SÄTlS   Ständiger  Uebersetzungen 
was  in  Ermangelung  J^^J^Sil  Inschriften  auch  Nichtägypto- 

f-^ÄefÄ 

SS  «  W  Normal- 

jähr,  klar  hervortreten  lasst. 
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III. 


Bas  feste  Jahr  von  Dendera. 

(Zu  S.  23,  Note  68.) 


Das  dem  Festkalender  und  der  Sphäre  von  Dendera  zum  Grunde  hegende  feste 
Jahr  sowie  die  Übereinstimmung  seiner  Anordnung  mit  der  Anordnung  und  Ein- 
richtung des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  und  mit  der  Grundlage  des- 
selben, mit  dem  natürlichen,  durch  die  Epochen  des  Nils  den  Aegyptens  vorgezeich- 
neten Jahre,  glauben  wir  durch  die  Erläuterungen  zu  Tafel  IV  bis  zur  Evidenz 
festgestellt  zu  haben.  Nur  die  Art  und  Weise,  sowie  die  Zeit  seiner  Entstehung 
hatten  wir  spätem  Erörterungen  vorbehalten.  Wäre  dieselbe  nun  ähnlich  wie  che 
Bildung  des  festen  Jahres  von  Kanopus  durch  Festlegung  des  Wandeljahres  erfolgt, 
so  müsste  sie  im  Jahre  2  v.  Chr.  zur  Ausführung  gekommen  sein,  denn  im  Jahre 
2  v.  Chr.  ging  nach  dem  oben  (S.  120  und  S.  162)  nachgewiesenen  Sinus -Schalt- 
kreise der  Aufgang  des  Sirius  vom  30.  Epiphi  auf  den  1.  Meson  über. 

Nun  aber  haben  wir  S.  81  bereits  eine  Inschrift  vom  Jahre  10  v.  Chr.  an- 
geführt, in  welcher,  wie  es  scheint,  schon  ein  Datum  des  festen  Jahres  von  Dendera 
vorkommt,  nämlich  die  von  Brugsoh  mitgetheilte  Inschrift  aus  dem  Rhind- Papyrus 
Nach  derselben  wurde  im  21.  Regierungsjahre  des  Augustus,  also  im  Jahre  10  v.  Chr. 
am  10.  Epiphi  das  Fest  Hebs-tep  gefeiert,  und  bei  diesem  10.  Epiplii  ist  ange- 
geben, dass  er  einem  16.  Tage  entspreche;  wenigstens  deutet  Brugsch  die  Inschrift 
dahin:  „sehn  la  coinciäence  gui  faxt  que  U  10  Epiphi  coinciäe  avec  le  16  jour\ 
Da  nun  das  feste  Alexandrinische  Jahr  damals  schon  bestand,  ist  die  zunachst- 
lie^ende  Vermuthung,  dass  der  10.  Epiphi  ein  Datum  desselben,  also  der  4.  Juli  sei. 
Ja^diese  Vermuthung  wird  fast  zur  Gewissheit  dadurch,  dass  in  demselben  Papyrus 
der  26.  Choiak,  also  der  Tag  der  Winterwende  d es  Alexandrinischen  Jahres, 
ebenfalls  als  Tag  der  Winterwende  bezeichnet  ist.  Dann  kann  der  diesem  10.  Epiphi 
entsprechende  16.  Tag  nur  der  16.  Epiphi  des  festen  Jahres  von  Dendera 
sein,  welches  sich  uns  oben  aus  dem  Festkalender  und  der  Sphäre  von  Dendera  er- 
geben hat.  Dafür  scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  der  Monatsname 
nicht  beigefügt  ist,  weil  er  sich  schon  aus  dem  ersten  Datum  ergab. 

Mit  diesem  Doppeldatum  hätten  wir  dann  einen  inschriftlichen  Beweis  ge- 
wonnen, dass  wir  das  feste  Jahr  von  Dendera  richtig  bestimmt  und  im  Kalenderring 
der  Tafel  IV,  sowie  S.  79  und  84  richtig  mit  dem  Alexandrinischen  Jahre  zusammen- 
gestellt haben,  zugleich  aber  auch  einen  Beweis  dafür,  dass  es  schon  im  Jahre 
10  v.  Chr.  bestanden  hat,  also  nicht  durch  Festlegung  des  Wandeljahres  gebildet 

worden  ist.  . 

Da  wir  nun  bereits  festgestellt  haben  (S.  310),  wie  genau  die  Anordnung  des 
ersten  Wassermonats  (des  Epiphi)  des  Denderajahres  der  Anordnung  des  alten 
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Normaljahres  entspricht  wie  der  erste  Tag  desselben  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle 
fällt,  sodass  der  erste  Halbmonat  der  Wasserjahreszeit  jene  15  Tage  umfasst,  welche 
einst  im  Sonnen-  und  Sinusjahr  der  Ramessiden  den  ersten  Halbmonat  des  Thot 
und  im  festen  Jahre  von  Kanopus  die  erste  Hälfte  des  Pachons  gebildet  hatten 
(vgl.  S.  320),  wahrend  der  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres,  dessen  erster  Tag 
nicht  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle,  sondern  auf  die  Sonnenwende 
fällt,  mit  jener  altagyptischen  Anordnung  des  ersten  Wasscrmonats  nicht  im  Ein- 
klang war  (S.  104),  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  vielleicht  gerade  die  Ein- 
führung des  festen  Alexandrinischen  Jahres  zur  Bildung  des  festen  Jahres  von 
Dendera  Veranlassung  gegeben  hat,  dass  infolge  derselben  die  Priester  auch 
ihren  Festkalender  neu  geordnet,  und  zwar  so  geordnet  haben,  dass  er, 
was  für  den  Festkalender  wo!  die  Hauptsache  war,  mit  der  Grundlage  aller  Fest- 
kalender, mit  dem  durch  die  Epochen  des  Nils  gegebenen  Jahre  überein- 
stimmte. Dadurch  war  er  dann  zugleich  mit  dem  an  Stelle  des  Wandeljahres  zum 
Jahr  des  bürgerlichen  Verkehrs  gewordenen  Alexandrinischen  Jahre  nahezu  in  Ucbcr- 
einstimmung  gebracht;  denn  waren  in  Dendera,  „der  Stadt  des  Sechstagefestesu, 
die  Hauptfeste,  und  namentlich  das  grosse  Neujahrsfest  am  1.  Thot,  sechs- 
tägig, so  schloss  sich  das  bürgerliche  Neujahr  des  Alexandrinischen  Jahres  un- 
mittelbar an  das  Neujahrsfest  des  Festkalenders  von  Dendera  an. 

Diese  Vermuthungen  erhalten  durch  ein  Doppeldatum  festen  Halt,  welches  für 
die  Feststellung  des  dem  Festkalender  von  Dendera  zu  Grunde  liegenden  Jahres  um 
so  entscheidender  ist,  weil  es  nicht  blos,  wie  das  S.  330  erwähnte,  in  einem  Papyrus 
vorkommt,  sondern  eine  Inschrift  des  Tempels  von  Dendera  selbst  ist,  die 
sich  ausserdem  gerade  auf  jenes  grosse  Neujahrsfest  bezieht.    Mit  der  Nach- 
richt vom  Doppeldatum  des  Edfutempels  (S.  324)  hatte  Herr  Professor  Dümichen 
dem  Verfasser  zugleich  die  Mittheilung  zugehen  lassen,  dass  ihm  auch  in  Dendera 
die  Auffindung  eines  Doppeldatums  geglückt  sei;  hier  nämlich  habe  er  den  2!).  Mesori 
einem  fünften  Epagomenentag  gleichgestellt   gefunden.     Obgleich  nun  dieser  Mit- 
theilung nichts  weiter  hinzugefügt  war,  als  die  Bemerkung:    „Die  Texte  dieser  In- 
schrift sind  äusserst  interessant",  konnte  der  Verfasser  doch  nach  allem,  was  er 
über  das  feste  Jahr  von  Dendera  und  über  das  Verhältniss  desselben  zum  Alexan- 
drinischen bereits  ermittelt  hatte,  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  der, 
29.  Mesori  nur  ein  Datum  des  Alexandrinischen,  und  der  5.  Epagomenen- 
tag nur  ein  Datum  des  festen  Jahres  von  Dendera  sein  könne.  Dem- 
gemäss  erwiderte  er  sofort,  „dass  durch  dieses  wichtige  Doppeldatum  die  vom  Ver- 
fasser gefundene  prächtige  Anordnung  des  Denderajahres  vollständig  testgestellt 
werde,  und  dass  sich  dasselbe  offenbar  auf  jenes  grosse  Sechstagetest  beziehe  an 
welchem  im  Jahre  238  v.  Chr.  die  Gründungsfeier  des  Edfutempels  stattfand,  auf  das 
noch  heute  zu  derselben  Zeit  gefeierte  Fest  der  Vermählung  des  Nils«    Als  er  dann 
von  Herrn  Dümichen  weitere  Mittheilung  über  dieses  Doppeldatum  erhielt,  als  er 
erfuhr,   dass  das  Fest  am   29.  Mesori  =  5.  Epagomenentag 
grosse  Neujahrsfest  bezeichnet  sei,  von  welchem  an  allen  Ecken  «^«d« 
Denderatemp  1s  die  Rede  ist,  dasselbe  Fest  von  dem  ^J^^^^^ 
„am  Tage  Lern  schönen  der  Geburt  der  Sonnenscheibe",  und  da,   es  M*t  da 
wo  es  als  ein  Fest  der  Hathor  bezeichnet  ist,  ein  Lest  ^ 
ihrem  schönen  Feste,  dem  Feste  des  Ra  am  Jahresanfänge",  und  en  m d  aucL  am 
i  ,        ,  ,  tw«       da  war  für  Jen  Verfasser  auch  dei  leute  Lvemi 

Jahresanfänge,  am  1.  Thot  - -  da  f       (hss  sich  der 

über  dieses  Doppeldatum  beseitigt  stand  -  '  ^  ,<x  Mesorj  auf  das 
5.  Epagomenentag  auf  das  feste  Jahr  von  Dendeui,  und  ^ 
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Alexandrinische  Jahr  bezieht,  welcher  letztere  sowol  mit  dem  5.  Epagomenentag  wie 
T  «n  auf  den  1  Thot  fallenden  Neujahrsfeste  von  Dendera  m  Verbindung  ge- 
"acht  werden  konnte;  denn  der  Lichttag  des  20  Mesori  deckt  sich  mit  dem 
Lichttag  des  5  Epagomenentags  des  Denderajahres,  seine  Naclithalfte  da- 
gegen mit  der  Nachthälfte  des  am  Abend  des  29.  Mesori  beginnenden  1.  Thot,  wie 
nachstehende  Zusammenstellung  zeigt: 


1. 

Julian.  Jahr 


August. 


2. 

Alexandrin.  Jahr 


21. 
22. 

Mitternacht 

29 

23. 

Morgen 
Mittag 

Mesori  . 

tu 
m 
Eh 

Mitternacht 

30 

q 
cS 
% 

Mesori.  . 

Morgen 
Mittag 

24. 

Mitternacht 

1 

3. 

Denderajahr 


Epagom. 


Thot,  Neujahr 


Thot 


Der  Verfasser  hatte  denn  auch  die  Freude,  mit  Herrn  Dünlichen  vollständig 
darüber  einig  zu  werden,  dass  der  5.  Epagomenentag  ein  Datum  des  festen 
Jahres  von  Dendera  sein  müsse,  nur  in  Betreff  des  29.  Meson,  welchen  Herr 
Dümichen  ebenso  wie  bei  dem  Doppeldatum  von  Edfu  für  ein  Datum  des  Wandel- 
iahres  hält    blieb  der  Verfasser  anderer  Meinung,  und  glaubt  auch  jetzt  noch  das- 
selbe um  so  mehr  als  ein  Datum  des  Alexandrinischen  Jahres  ansehen  zu  dürfen, 
da  jenes  Doppeldatum  im  Tempel  von  Dendera  mehrfach  vorkommt,  durch  dasselbe 
also  ein  fortdauerndes  Verhältniss  verschiedener   fester  Jahre,  nicht 
aber  der  vorübergehende  Tag  eines  bestimmten  Wandeljahres  angedeutet  zu  sein 
scheint    Die  Datirung  für  sich  allein  macht  allerdings  sowol  die  Beziehung  aut 
das  Wandeljahr,   wie   auf  das  Alexandrinische  möglich;  denn  nach  allem  was 
wir  oben,  ganz  unabhängig  von  diesem  Doppeldatum,  durch  die  bpnare 
und  durch  den  Festkalender  von  Dendera  über  das  demselben  zum  Grunde  lie- 
gende feste  Jahr  ermittelt  haben,  beginnt  der  5.  Epagomenentag  dieses  Jahres  am 
Abend  des  21.  August,  sein  Lichttag  deckt  sich  also  mit  dem  Lichttage  des 
22.  August.    Mit  diesem  Lichttage  deckte  sich  nun  der  29.  Mesori  des  Wandel- 
;ahres  während  der  Tetraeteris  des  Sirius -Schaltkreises  vom  Jahre  26  bis  22  v.  Chr., 
also  gerade  während  der  Tetraeteris,  welche  der  ersten  Alexandrinischen 
Schaltung  voranging;  und  ebenso  auch  der  29.  Mesori  des  während  dieser  te- 
traeteris noch  schaltlosen  Alexandrinischen  Jahres  (vgl.  oben  S.  133).    Man  konnte 
daher  glauben,  dass  durch  dieses  Doppeldatum  gerade  die  Festlegung  des  Wahl- 
jahres habe  verewigt  werden  sollen;  näher  jedoch  scheint  uns  die  Vermuthung 
zu  liegen,  dass  es  das  constante  Verhältniss  des  Alexandrinischen  Jahre, 
zum  festen  Jahre  von  Dendera  ausdrücken  soll,  wenigstens  tritt  dasselbe  gerade 
durch  dieses  Datum  besonders  klar  hervor.    Beide  Jahre  sind  vom  1.  Thot  des 
Alexandrinischen  Jahres  ab,  welcher  dem  7.  Thot  des  Denderajahres  entspricht,  um 
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sechs  Tage  gegeneinander  verschoben,  und  lauten  in  dieser  Verschiebung  gleich- 
massig  fort  bis  zum  29.  Mesori  des  Alexandrinischen  und  dem  5.  Epago- 
menentag  des  Denderajahres,  also  gerade  bis  zu  jenem  Doppeldatum,  d.  h.  bis 
zu  dem  Tage  vor  dem  Neujahr  des  Denderajahres.  Von  hier  ab  tritt  im  Schaltjahr 
durch  den  6.  Epagomenentag  des  Denderajahres  eine  Veränderung  jenes  Verhältnisses 
ein,  welche  erst  durch  den  sechs  Tage  später  fallenden  Schalttag  des  Alexandrinischen 
Jahres  wieder  ausgeglichen  wird,  sodass  also  im  Schaltjahr  vom  29.  Mesori  und 
5.  Epagomenentag  ab  die  Tage  beider  Jahre  einander  wie  folgt  entsprechen: 

Julian.  Jahr.  Alexandrin.  Jahr.  Denderajahr. 


S  ehalt  jähr.  Gemein  jähr.         G  ein  ei  u  j  a  h  r.        Schultj  a  hr. 


August 

22 

29 

Mesori 

29 

Mesori 

5 

Epagom. 

r>  1 

Epagom. 

23 

30 

»  » 

30 

i)  » 

1 

Thot 

Ii 

Epagom. 

24 

1 

Epagom. 

1 

Epagom. 

2 

u  )) 

1 

Thot 

25 

2 

»  » 

2 

))  i) 

3 

2 

26 

3 

»  » 

3 

»  » 

4 

3 

27 

4 

»  » 

4 

»  » 

5 

4 

28 

5 

Epagom. 

5 

Epagom. 

6 

5 

August 

29 

G 

Epagom. 

1 

Thot 

7 

Thot 

6 

30 

1 

Thot 

7 

Thot 

r 

Der  29.  Mesori  und  5.  Epagomenentag  sind  also  die  letzten  Tage 
beider  Jahre,  die  sich  immer  decken.  Unmittelbar  auf  dieselben  folgt  das 
grosse  Neujahrsfest  von  Dendera,  an  dessen  Anfang  der  1.  Thot  des  Dendera- 
jahres und  an  dessen  Ende  der  1.  Thot  des  Alexandrinischen  Jahres 
steht,  das  somit  recht  eigentlich  den  „magmts  anni  cardo"  (Plin.  hist.  nat,  XVIII, 
28,  68)  für  beide  Jahre  bildet.  Ja  der  Verfasser  würde  sogar  die  Vermuthung 
wagen,  dass  dieses  Verhältniss  beider  Jahre  in  dem  grossen  Deckenbild  des  Zimmers, 
in  welchem  ganz  besonders  von  diesem  Neujahrsfeste  die  Rede  ist,  auch  durch  die 
Zeichnung  angedeutet  worden  sei,  wenn  nicht  Herr  Professor  Dünnchen,  dessen  Güte 
er  die  Mittheilung  dieser  offenbar  auf  das  Jahr  und  seine  Anordnung  bezüglichen 
Zeichnung  verdankt,  es  dahingestellt  gelassen  hätte,  ob  die  Copie  auch  m  allen  an- 
scheinend untergeordneten  Punkten  genau  mit  dem  Original  übereinstimme. 

Ist  nun  wirklich  der  29.  Mesori  ein  Datum  des  Alexandrinischen  Jahres  und 
durch  jenes  Doppeldatum  das  Verhältniss  beider  Jahre  zueinander  ausgedrückt  so 
wird  durch  dasselbe  erwiesen,  dass  das  Alexandrinische  Jahr  auch  bei  den 
Aegyptem  sebst  früher  Eingang  gefunden  hat,  als  man  nach  dem  noch 
Jahrhunderte  später  bei  den  Chronologen  und  Astrologen  üblichen  Gebrauch  des  für 
die  Rechnung  bequemem  Wandeljahres  glaubte  annehmen  zu  dürfen.  Das i  es  aber 
so  schnell  Eingang  gewinnen  konnte,  scheint  sich  durch  jenes  grosse  Neujahrsfest 
von  Dendera  zu  erklären,  mit  dessen  Schluß  das  Alexandri mache  M  i  eg 
Denn  dieses  Sechstagefest  vom  1.  Thot  (23  Augus  )  des  D^f^Jf,™ 
1  Thot  (29.  August)  des  Alexandrinischen  Jahres  ist  das  zu  allen  Zeiten  etwa 
zwei  Monate  nach  der  Sonnenwende  gefeierte  grosse  Nilfest,  ist  das 
rosse  Hathoi  fest  am  1.  Athyr  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden, 
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,  ii  -i  Aio  ßnun»  im  Grabe  Seti's  bezieht,  ist  das  Fest,  welches  auser- 
auf  welches  ;"^efT,mpels  von  Edfu  am  7.  Epiphi  (23.  August)  238 
v  Chr.! "ist  das  noch  heute  gefeierte  Fest  des  Dammdurchstichs,  das  Fest  der  \er- 

,nälTrittg  Iher^mit  diesem,  das  gemeinschaftliche  Neujahr  des  Dendera- 
lind  des  Älexandrinischen  Jahres  bildenden  Feste  die  enge  Verbindung  beider 
l-lar  hervor,  so  bleibt  nur  die  Frage  übrig,  ob  das  Alexandnmsche  Jahr  dem 


schon  bestehenden  Denderajahr  in  solcher  Weise  angeschlossen  ist,  odei 


Jahre 

virileicTrgei"aX7irBücrun7  des" Älexandrinischen  Jahres"  zur  Bildung  des  festen 
Jahres  von  Dendera  Veranlassung  gegeben  hat.  -  Die  oben  (S.  32S)  angeregte  Unter- 
suchung der  Inschriften  von  Edfu  wird  vielleicht  die  Entscheidung  dieSer  Frage 
bringen     Vorläufig  scheint  uns  die  letztere  Alternative  wahrscheinlicher. 

Die  astronomischen  Darstellungen  und  das  Doppeldatum  von  Edfu  haben  uns 
den  Beweis  gebracht,  dass  in  Ptolemäischer  Zeit  das  feste  Jahr  von  Ivanopus  an 
Stelle  des  alten  Normaljahres  zur  Grundlage  des  Festkalenders  von  Edfu  geworden 
war  während  das  Wandeljahr  im  bürgerlichen  Verkehr  noch  in  ungestörter  Geltung 
blieb    Als  nun  auch  dieses  durch  Augustus  festgelegt  und  das  neugebildete  Alexan- 
drinische  Jahr  an  Stelle  des  Wandeljahres  zum  offiziellen  erhoben  wurde,  lag  es  für 
die  Priester  der  Aegypter  nahe,  nunmehr  auch  ihren  Festkalender  diesem  Jahre 
möglichst  anzubequemen.   Der  1.  Epiphi  desselben  fiel  jedoch  nicht  auf  eleu 
Beginn  der  Nilschwelle,  sondern  auf  die  Sonnenwende;  jene  bedeutungsvollen 
15  Tage  der  beginnenden  Flut  bildeten  im  Älexandrinischen  Jahre,  also  nicht,  wie 
im  alten  Normaljahre,  die  erste  Hälfte  des  ersten  Monats  der  Wasserjahres, 
zeit    Wollten  die  Priester  daher  mit  dem  wahren  Anfang  ihres  Niljahres  und  mit 
den' Epochen  des  Nils,  an  welche  ihre  Feste  geknüpft  waren,  in  Ueberemstimmung 
bleiben  und  ihren  Festkalender  doch  zugleich  dem  durch  Augustus  eingeführten 
Älexandrinischen  Jahr  so  nahe  wie  möglich  anschliessen ,  so  mussten  sie  für  den- 
selben ein  Jahr  bilden,  dessen  1.  Epiphi  nicht  auf  die  Sonnenwende,  sondern 
auf  den  Beginn  der  Nilschwelle  fiel.    Dass  sie  dies  wirklich  gethan  haben, 
bezeugt  uns  das  feste  Jahr,  welches  wir  als  die  Grundlage  des  Festkalenders  und 
der  Sphäre  von  Dendera  nachgewiesen  haben. 

In  diesem  Jahre  fällt  der  1.  Epiphi  wirklich  auf  den  wahren  Anfang  des 
Niljahres,  und  infolge  hiervon  fällt  auch  der  1.  Thot  desselben  auf  den 
Anfang  jenes  grossen  Nilfestes,  das  nun  zum  Neujahrsfeste  des  Dendera- 
jahres  wurde   mit  dessen  Schluss  dann  das  Alexandrinische  Jahr  begann.    So  war 
ihr  Festkalender  mit  den  Epochen  des  Nils  und  dem  alten  Normaljahr  in  üeber- 
einstimmung,  zugleich  aber  auch  durch  jenes  grosse  Neujahrsfest  mit  dem  Älexan- 
drinischen Jahre  in  Zusammenhang  gebracht.    Solange  daher  nicht  Inschriften  aus 
der  Ptolemäischen  Zeit  gefunden  werden,  welche  die  frühere  Existenz  des  Dendera- 
jahres  beweisen,  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen,  dass  erst  die  Einführung 
'des  Älexandrinischen  Jahres  zur  Bildung  desselben  Veranlassung  ge- 
geben hat,  und  dass  die  Rücksicht  auf  die  Anordnung  des  alten  Normal- 
jahres und  auf  die  Epochen  des  Nils  für  diese  Bildung  massgebend  gewesen  ist. 
Möglich  indess,  dass  bei  Bildung  dieses  Jahres  auch  irgendeine  der  verschiedenen 
Perioden  in  Betracht  gekommen  sein  kann,  der  Hauptzweck  aber  war  wol  jedenfalls 
die  Eebereinstimmung  mit  dem  alten  Jahresanfang. 

Das  Neujahrsfest  von  Dendera,  auf  welches  sich  jenes  Doppeldatum  bezieht, 
wird  uns  nun  vielleicht  auch  die  Frage  beantworten  können,  wo  in  der  Umschrift, 
welche  die  Sphäre  von  Dendera  umgibt,  der  Anfang  zu  suchen  ist.    Wir  haben  in 
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derselben  bereits  zweimal  den  Satzanfang  Je  ciel  dore"  gefunden.  Vor  den  (S.  272) 
erwähnten  Worten  nU  ciel  dore  d'Isis  u.  s.  w."  finden  sich  nun  dieselben  Worte 
noch  einmal,  folgen  also  hier  zweimal  unmittelbar  aufeinander,  und  zwar  so,  dass 
sie  bei  der  Göttin  des  Südens  beginnen.    Diese  Wiederholung  muss  eine  Bedeutung 
haben.    Das  Neujahr  von  Dendera  scheint  die  Erklärung  zu  bringen.    In  dem  Ka- 
lenderring der  Tafel  IV  trifft  der  1.  Thot  des  Denderajahres  auf  die  Ecke  des 
Vierecks,  in  welcher  die  Göttin  des  Nordens  steht.   Ziehen  wir  von  dieser  Ecke  die 
Diagonale  nach  der  gegenüberliegenden  Ecke  der  Göttin  des  Südens,  so  thcilt  die- 
selbe die  Sphäre  in  die  beiden  Hemisphären,  welche  der  Nacht-  und  Taghälfte  des 
1.  Thot  entsprechen.  Die  Hemisphäre,  welche  während  der  Nacht  des  am  Abend 
des  22."  August  beginnenden  1.  Thot  aufsteigt,  also  am  Morgen  desselben  über 
dem  Horizont,  d.  h.  über  jener  Diagonale  liegt,  ist  also  die  Nacht-  oder  Mond- 
hemisphäre, die  andere  daher  die  Tag-  oder  Sonnenhemisphäre.    Da  nun,  wie  oben 
(S.  293)  nachgewiesen,  die  Sphäre  von  Dendera  ein  nach  den  Aufgängen  der  Zo- 
diakalbilder  geordneter  Sternkalender  ist,  so  sagt  uns  der  am  1.  Thot  in  der  Ab- 
theilung  des  Krebses  stehende  „Kopf  des  Löwen",  dass  dieser  am  Morgen  des  1.  Thot 
aufgegangen  ist,  dass  also  der  Krebs,  in  dessen  Abtheilung  der  Löwenkopf  hinein- 
ragt, vollständig  aufgegangen  am  Osthorizont  steht;  wie  denn  auch  die  drei  ersten 
Dekane  so  über  dem  Horizont  liegen,  dass  der  dritte  gerade  am   l.  Thot  steht. 
Hiernach  liegen  an  diesem  Neujahrsmorgen  des  Denderajahres  die  sechs  Zeichen 
vom  Wassermann  bis  Krebs  über  dem  Horizont,   bilden   also  die  in  der  Neu 
jahrsnacht  aufgegangene  Nacht-  oder  Mondhemisphäre.    Die  Sphäre  von 
Dendera  lässt  uns  daher  als  den  Grund  dieser  mit  der  Nachricht  des  Ptolemäus 
(Teträb.   1,    15)   übereinstimmenden  Eintheilung  die   Lage  des   Himmels  am 
Morgen  des  1.  Thot  des  Denderajahres  erkennen;  denn  die  sechs  Zeichen  der 
Mondhemisphäre  liegen  auf  derselben  am  Neujahrsmorgen  des  Denderajahres  wirk- 
lich über  jener  Diagonale.    Die  Figur  des  Wassermans  steht  zwar  unter  derselben, 
also  in  der  Abtheilung  des  Steinbocks,  etwa  an  der  Stelle  der  über  den  Steinbock 
hiuüberragenden  Sterne  des  Wassermanns,  diese  Verschiebung  hat  jedoch  hier  ihren 
Grund  wol  nur  darin,  dass  zwischen  dem  Sternbilde  des  Wassermanns  und  dem 
Sternbilde  der  Fische  ein  Planeteugott  eingeschoben  ist,  der  nun  den  Raum  ein- 
nimmt, den  in  Wirklichkeit  der  grosste  Theil  des  Sternbildes  des  Wassermanns 
ausfüllt,  das  also  iu  der  That  über  jener  Diagonale,  d.  h.  in  der  Mond- 
hemisphäre liegt.    Finden  wir  nun  gerade  hier  am  Anfang  der  Mondhemisphäre 
bei  der  Göttin  des  Südens  die  Worte  „Le  ciel  dore",  so  scheint  kein  Zweifel,  dass 
hier  die  Umschrift  beginnt;  denn  dieser  Punkt  des  Hiuvmels,  der  Anfang  der 
Mondhemisphäre  ist  es,  der  am  Abend  des  1.  Thot  aufgeht,  mit  dessen  Aufgang 
also  der  1.  Thot  und  das  Jahr  beginnt.    Dass  er  aber  wirklich  zur  römischen  Zeit 
den  Anfang  der  Mondhemisphäre  bildete,  dafür  tritt  die  Angabc  des  Plutarch  als 
Zeuge  ein,  nach  welcher  am  1.  Phamenoth  die  HpßatiQ  'Oöt'^dog  elg  z\v  ötirjvqv 

stattfand.  ,  _     ,     .  .       ...   .  . 

Dieser  1  Phamenoth  des  Alexandrinischen  und  Denderajahres  hegt  im 
Kalenderring  der  Tafel  IV  genau  dort,  wo  die  Umschrift  mit  den  Worten  h 
cid  dore-  beginnt,  bringt  uns  also  eine  weitere  Bestätigung,  dass  wir  diesen  Ka- 
lenderring richtig  um  die  Sphäre  von  Dendera  herumgelegt  haben.  Zugleich  ergib 
sich  hiermit,  dass  Plutarch  diese  Angabe  mit  Recht  auf  das  A  exan  nms,  c 
bezogen  hat,  von  welchem  das  Denderajahr  ja  nur  um  wemge 
wenn  auch  zur  Ramessidenzeit  das  Neujahr  des  alten  Normaljahres,  d.  h.  del 
ring  der  Nilschwelle  für  die  Mond-  und  Sonnenhemisphäre  massgebend  gewesen 
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M  die  Sphäre  von  Dendera  lehrt  uns  jetzt,  dass  für  dxe  Aegypter  der  römischen 
7  itts  F  st  des  Dammdurchstichs,  zwei  Monat  nach  Beginn  der  Nilschwelle  d  h. 
Zeit  das  Fe  t  e  es  diese  Eintheü       bestimmend  war.    Was  daher 

£  Griechen  und  Römer  von  der  Eintheilung  in  die  Mond-  und  Sonnenhemi- 
d'Ü  bezieht  sich  auf  die  römische  Zeit,  gerade  so  wie  die  An- 
BPf™  de«  H  iollo,  dass  der  Kynokephalos  ein  Symbol  der  Aequmoctien  sei,  nur 
S  S,  nicht  aber  fi£  die  altpharaonische  Zeit  zutrifft;  mahnt  uns  also, 
Z  so  vieles  andere,  nicht  durcheinander  zu  werfen,  was  verschiedenen  Zeiten 

angGhlauben  wir  hiermit  festgestellt  zu  haben,  dass  die  Umschrift  der  Sphäre  von 
Dendera  bei  der  Göttin  des  Südens  mit  den  Worten  „Le  ael  dore-  beginnt,  so 
We  M  doch  noch  unerklärt,  warum  diese  Worte  gerade  an  ™£ 
mal  aufemanderfolgen.    Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  ™  den  Grund  m  dei 
Verschiebung  des  Jahres  und  der  Sphäre  von  Dendera  gegenüber  dem 
Ko  -maljahreDund  der  Normalsphäre  der  Ramessiden  suchen    Das  ^ahrs- 
fest  von  Dendera  war  im  alten  Kormaljahre  das  grosse  Hathorfest  am  1  Athyr 
vgl  S  272).    Ziehen  wir  nun  auf  Tafel  IV  vom  1.  Athyr  des  innern  Kalender- 
2L  den  Durchmesser  nach  dem  1.  Pachons,  so  ist  die  oberhalb  desselben  liegende 
Sphäre   die  am  Morgen  des  1.  Athyr  über  dem  Horizont  hegende,  also  m  der 
Nacht  aufgegangene  Nacht-  oder  Mondhemisphäre,  welche  bedeutungsvol  mit  dem 
1  Pachons  beginnt,  dessen  Monatsgott  der  Mondgott  Chonsu  war    Dieselben  sechs 
Zeichen  des  Thierkreises,  die  auf  der  Sphäre  von  Dendera  für  den  1  Athyr  des 
Normaliahres  die  Mondhemisphäre  bilden,  sie  liegen  auch  nach  dem  Sternkalender 
der  Ramessiden  am  1.  Athyr  über  den  Horizont,  und  ebenso  m  der  mittlem  Gruppe 
Z  Grabe  Seti's,  die  sich  also  wol  gerade  auf  dieses  grosse  Nilfest  des  Damm- 
durStil  bezieht.    Eine  Vergleichung  der  Tafel  IV  mit  der  Tafel  zu  Seite  211 
wird  dies  mehr  als  wahrscheinlich  machen.    Auf  der  letztern  steht  Fomalhaut  der 
als  Haupt  der  Nacht  bei  Anbruch  derselben  schon  über  dem  Osthorizont  stand, 
am  Morgen  des  1.  Athyr  bereits  unter  dem  Westhorizont,  gerade  an  dieser  Stelle 
Wnnt  nun  auf  der  Sphäre  von  Dendera  die  Umschrift  „Le  cid  dore  WIsis«  mit 
dem  Artikel  le.    Dies  drängt  die  Vermuthung  auf,  dass  sich  dieser  Anfang  der  Um- 
schrift auf  die  Lage  des  Himmels  bezieht,  welche  derselbe  zur  Ramessidenzeit 
nm  Morgen  jenes  grossen  Hathorfestes  ha,tte,  also  auf  die  Nacht-  oder 
Mondhemisphäre  des  1.  Athyr  der  altägyptischen  Sternkalender  die 
natürlich  den  Priestern  genau  bekannt  waren.    Seit  jener  Zeit  hatte  sich  zugleich 
mit  dem  Normaljahr  auch  die  Sphäre  um  einen  halben  Monat  verschoben;  we- 
nigstens scheinen  die  Aegypter  beide  Verschiebungen  als  gleichlaufend  angesehen  zu 
haben.    Das  Fest  des  1.  Athyr  fand  jetzt  am  1.  Thot  des  Denderajahres 
statt,  der,  wie  Tafel  IV  zeigt,  einen  halben  Monat  vor  dem  1.  Athyr  des  Norm* 
iahres  steht.    Demgemäss  begann  auch  die  am  Morgen  dieses  zum  Neujahrsfeste 
von  Dendera  gewordenen  Hathorfestes,  also  die  am  1.  Thot  des  Denderajahres  über 
dem  Horizont  liegende  Mondhemisphäre,  einen  halben  Monat  vor  dem  Le- 
chens des  innern  Ringes,  begann  also  dort,  wo  dem  1.  Thot  gegenüber  der  1.  Pna- 
menoth  des  Denderajahres  steht;  und  gerade  in  diesen  Raum,  zwischen  dem 
1    Pachons  des  Normaljahres  und  1.  Phamenoth  des  Denderajahres, 
sind  die  Worte  „Le  cid  dore-  vor  den  dem  1.  Athyr  gegenüber  beginnenden 
Worten  „Le  cid  dore  d'Lsis"  noch  einmal  eingeschoben.    Sollten  wir  daher  irren, 
wenn  wir  vermuthen,  dass  dies  geschehen  sei,  um  auch  hiermit  die  der  Ver- 
schiebung des  Jahres  entsprechende  Verschiebung  des   Anfangs  dei 
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Mondhemisphäre  anzudeuten?  Wenigstens  stehen  diese  Worte  gerade  dort, 
wo  sie  stehen  müssten,  wenn  durch  die  Wiederholung  dieses  Satzanfangs  die  Ver- 
schiebung des  Sternenhimmels  um  einen  halben  Monat  hätte  augedeutet  werden 
sollen,  füllen  gerade  den  Raum  aus,  welcher  der  Verschiebung  der  Sphäre 
von  Dendera  gegen  die  Normalsphäre  der  llamessidcn  entspricht,  wenn 
wir  diese,  wie  auf  Tafel  IV  geschehen,  so  auf  jene  legen,  dass  sich  die  Siriustage 
beider  decken.  Solange  sich  daher  nicht  eine  bessere  Erklärung  für  die  doch  jeden- 
falls nicht  bedeutungslose  Wiederholung  der  Worte  ,\Le  vi  vi  dorr"  am  Anfang  der 
Mondhemisphäre  findet,  dürfte  die  soeben  versuchte  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
haben. 

Hiernach  also  würde  uns  sogar  die  Umschrift  der  Sphäre  daran  erinnern,  dass, 
wie  der  Tempel  von  Dendera.  selbst  auf  der  Grundlage  eines  altern  Tempels  ruht, 
so  auch  das  Jahr  des  Festkalenders  und  der  Sphäre  von  Dendera  auf  der  Grund- 
lage eines  altern,  auf  der  Grundlage  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Kamessiden; 
dass  es  aber  ein  anderes  als  dieses,  dass  es  das  mit  Himmel  und  Erde,  mit  den 
Aufgängen  der  Sterne  und  den  Epochen  des  Nils  wieder  in  Uehereinstimniung  ge- 
brachte, der  Lage  der  gegen  die  Iiamessidenzeit  um  einen  halben  Monat  verschobenen 
Himraelssphäre  der  römischen  Zeit  genau  entsprechende  feste  Jahr  von  Dendera  ist, 
dessen  innige  Verbindung  mit  dem  Alexandrinischen  Jahr  schon  ahnen  lässt,  dass 
es  den  Uebergang  bildet  zum  Alexandrinischen  Jahre  selbst. 

War  in  der  Ptoleniäischen  Zeit  neben  dem  im  bürgerlichen  Leben  in  Geltung 
bleibenden  Wandeljahr  für  den  Festkalender  (Edfu)  das  feste  Jahr  von  Kanopus 
durch  Decret  der  Priester  gebildet  worden,  hatten  diese  dann  später,  als  durch 
Augustus  das  Alexandrinische  Jahr  an  Stelle  des  Wandeljahres  zum  officiellen  er- 
hoben wurde,  neben  demselben  ein  zwar  dem  Alexandrinischen  Jahr  nahe  verwandtes, 
aber  doch  immer  noch  ein  besonderes  festes  Jahr  für  ihren  Festkalender  ge- 
bildet, das  mit  der  Anordnung  ihres  alten  Normaljahres  und  mit  den  Epochen  des 
Nils  übereinstimmende  feste  Denderajahr,  so  scheint  die  allgemeine  Geltung,  welche 
das  Alexandrinische  Jahr  allmählich  gewann,  auch  die  Priester  der  Aegypter  bestimmt 
zu  haben,  den  Festkalender  nacli  demselben  zu  ordnen.  Thatsache  wenigstens  ist, 
dass  es  bereits  die  Grundlage  bildet  des  grossen  Festkalenders  von  Esne. 


Kiel. 
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IV. 

Das  feste  Jahr  des  grossen  Festkalenders  von  Esne. 

(Zu  S.  23j  Note  69.) 


Dass  der  Tempel  von  Esne  zu  den  jüngsten  Denkmälern  Aegyptens  gehört, 
darüber  ist  schon  längst  kein  Zweifel  mehr.  Schon  vor  einem  halben  Jahrhundert 
erklärte  Champollion  in  den  Briefen  aus  Aegypten:  „Dieses  Denkmal  ist  nach 
blossen  Muthmassungen,  die  sich  auf  eine  besondere  Weise,  den  Thierkreis  an  der 
Decke  zu  erklären,  stützten,  für  das  älteste  Denkmal  Aegyptens  gehalten  worden; 
meine  Untersuchungen  über  dasselbe  haben  mich  vollständig  überzeugt,  dass  es  im 
Gegentheil  das  neueste  unter  allen  in  Aegypten  noch  vorhandenen  ist;  denn  die 
zur  Verzierung  dienenden  Basreliefs  und  die  Hieroglyphen  hauptsächlich  sind  von  so 
erobern,  so  gezwungenem  Stil,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  den  äussersten  Ver- 
fall der  Kunst  wahrnimmt.  Die  hieroglyphischen  Inschriften  bestätigen  nur  allzu 
sehr  diese  Beobachtung.  Die  Mauern  dieses  Pronaos  wurden  unter  Kaiser  Claudius 
errichtet,  dessen  Widmung  sich  in  grossen  Hieroglyphen  über  dem  Eingang  des 
Pronaos  befindet   Demnach  ist  das  Alter  des  Pronaos  von  Esne  unbe- 

streitbar bestimmt;  seine  Erbauung  reicht  nicht  in  eine  frühere  Zeit  als 
die  des  Kaiser  Claudius,  und  keiner  spätem  als  der  des  Caracalla  gehört 
sein  Bildwerk  an,  zu  dem  auch  der  berühmte,  so  viel  besprochene  Zodiakus  zu 
rechnen  ist." 

Weil  in  diesem  Thierkreis  die  Jungfrau  die  Reihe  der  Sternbilder  eröffnet,  hat 
man,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  sich  derselbe  auf  das  mit  der  Sonnen- 
wende beginnende  altägyptische  Normaljahr  beziehe,  dass  er  also  zu  einer  Zeit  ge- 
bildet sein  müsse,  als  die  Sonne  um  die  Sonnenwende  im  Sternbild  der  Jungfrau 
stand,  diesen  Thierkreis  schon  im  5.  Jahrtausend  v.  Chr.  entstehen  lassen,  ob- 
gleich doch  durch  den  Umstand,  dass  die  Jungfrau  zur  römischen  Zeit  gerade  das- 
jenige Sternbild  war,  welches  die  Sonne  im  ersten  Monat  des  Alexandrinischen 
Jahres  durchlief,  die  Vermuthung  nahe  gelegt  war,  dass  sich  die  Anordnung 
des  Thierkreises  von  Esne  der  Ordnung  des  Alexandrinischen  Jahres 
anschliesse,  die  Jungfrau  also  hier  nur  deshalb  an  der  Spitze  der  Zeichen  stehe, 
weil  sie  das  dem  Monat  Thot  des  Alexandrinischen  Jahres  entsprechende  Sternbild 
war.  Diese  an  den  Thierkreis  von  Esne  geknüpften  Berechnungen  und  Hypo- 
thesen über  das  Alter  desselben  sind  nun  zwar  längst  als  Irrthum  erkannt,  sind 
nur  noch  insofern  von  Interesse,  als  sie  den  alten  Satz  bestätigen,  dass  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  die  Geschichte  der  menschlichen  Irrthümer  ist;  dagegen 
hat  nun  wieder  der  Festkalender  von  Esne  zu  ähnlichen  Hypothesen  über 
das  Alter  des  ihm  zu  Grunde  liegenden  festen  Jahres  Veranlassung  gegeben. 

Nach  der  von  Brugsch  aufgestellten  Theorie  soll  ein  dem  Alexandrinischen  ahn- 


liches  festes  Jahr,  dessen  L  Thot  zwischen  dem  25.  und  29.  August  geschwankt 
hätte,  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Reichs  als  „Vannce  civileil  im  Gebrauch 
gewesen  sein.  Dieses  Jahr  soll  die  Grundlage  der  monumentalen  Datirung  bilden; 
während  neben  demselben,  ebenfalls  seit  den  ältesten  Zeiten,  als  »Vannie  sacrie" 
ein  festes  Jahr  bestanden  haben  soll,  dessen  1.  Thot  der  Siriustag  (20.  Juli)  gewesen 
sei,  dem  also  im  bürgerlichen  Jahre  der  20.  bis  30.  Epiphi  entsprochen  hätte. 
(Mater.,  p.  10G.) 

Ist  uns  in  den  Erläuterungen  zu  Tafel  I  bis  V  der  Nachweis  gelungen,  dass 
das  altägyptische  Normaljahr  anders  eingerichtet,  dass  der  Normaltag  des  Sirius- 
aufgangs nicht  der  1.,  sondern  der  16. /lö.  Thot  desselben  war,  so  wird  schon 
hiermit  die  bei  den  Aegyptologen  zu  einem  Glaubenssatz  gewordene  Hypothese  von 
einem  mit  Siriusaufgang  am  1.  Thot  beginnenden  Normaljahre  unhaltbar,  dessen 
fortwährender  Gebrauch  durch  alle  Jahrtausende  hindurch  aber  dadurch  widerlegt, 
dass  an  Stelle  des  zur  griechisch-römischen  Zeit  verschobenen  alten  Normaljahres 
zunächst  durch  das  Decret  von  Kanopus  ein  anderes  festes  Jahr  gebildet, 
und  dass  auch  dieses  wiederum  im  Anfang  der  römischen  Zeit  durch  das  feste 
Jahr  von  Dendera  verdrängt  worden  ist,  wie  wir  dies  oben  nachgewiesen  zuhaben 
glauben.  Sollte  uns  nun  noch  der  weitere  Nachweis  gelingen,  dass  sich  der  Fest- 
kalender von  Esne  „pur  et  siw&le"  auf  das  erst  durch  Augustus  gebildete  Alexan- 
drinisebe  Jahr  bezieht,  so  dürfte  hiermit  der  von  Brugsch  aufgestellten  Theorie  die 
Grundlage  entzogen  sein. 

Um  zu  sichern,  jeden  Zweifel  abschliessenden  Ergebnissen  zu  gelangen,  würde 
freilich  vor  allen  Dingen  der  vollständige  Wortinhalt  des  grossen  Festkalenders  von 
Esne  unzweifelhaft  feststehen  müssen.  Eine  so  vollständige  Uebersetzung,  wie  sie 
z.  B.  Dümicben  von  der  Bauurkunde  von  Edfu  und  vom  Festkalender  von  Dendera 
gegeben  bat,  ist  nun  den  „Materiaux-  von  Brugsch  leider  nicht  beigefügt,  vielmehr 
hat  sich  derselbe  begnügt,  einzelne  Festangaben,  die  ihm  zum  Aufbau  seiner 
Theorie  gerade  dienlich  erschienen,  herauszugreifen  und  näher  zu  erörtern.  Nur 
aber  durch  eine  vollständige  Uebersetzung  wird  eine  sichere  Grundlage  für 
die  weitere  Untersuchung  gewonnen,  und  zwar  nicht  blos  für  die  Nichtägyptologen, 
sondern  sogar  für  die  mit  den  Hieroglyphen  vertrauten  Aegyptologen  selbst,  du 
diese  wie  fast  jedes  Heft  der  Zeitschrift  zeigt,  noch  immer  nicht  selten  sehr  ver- 
schiedene, oft  geradezu  entgegengesetzte  Deutungen  zulassen.  Erst  dann  also,  wenn 
die  Ae-yntologen  über  Wortlaut  und  Bedeutung  aller  einzelnen  Festangaben  voll- 
ständig0 einig  sind,  wird  die  Grundlage  der  Untersuchung  gesichert  sein. 

Fehlt  es  nun  aber  auch  für  den  grossen  Festkalender  von  Esne  noch  an  einer 
derartigen  Feststellung  des  Thatbestands,  so  reichen  die  Festangaben,  welche  Brugsch 
in  den  Materiaux  erörtert  und  übersetzt  bat,  vorläufig  aus,  um  auf  Grund  der- 
selben  mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  den  Nachweis  zu 
Jühren,  dass  das  feste  Alexandrinische  Jahr  die  Grundlage  dieses  L  est- 

kal&ho"  die1  T  demselben  erwähnten  drei  Neujahrsfeste,  1)  das  Neujahr  am 
1  Thot  2)  das  Neujahr  der  Vorfahren  am  9.  Thot,  3)  das  als  Fest  der  Be- 
der  K  okodi  e"  bezeichnete  Neujahr  am  20.  Tay-  geben  hierüber  sichern 
\  TL  Gerde  in  diesen  Neujahrsfesten,  durch  welche  Brugsch  *d  ganz 
??^m^Si5«  seiner  Theorie  veranlasst  worden  ist,  glaubt  der  Verfasser 
besonder  zur  derselben  und  zugleich  eine  Bestätigung  dessen  zu 

Z  L  dÜ  Denkmäler  der  Ramessidenzeit  Uber  das  Neujahr  des  alten 
Normaljahres  verrathen  haben. 
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Namentlich  ist  es  das  Neujahrsfest  des  26.  Payni,  dessen  Bedeutung  sich  sofort 
ergibt   wenn  sich  der  Festkalender  von  Esne  auf  das  Ale.xandrinische  Jahr  bezieht. 
Alsdann  ist  das  in  demselben  vermerkte  Neujahr  am  1.  Thot,  das  Neujahr  des 
Kalenderjahres,  nach  welchem  die  Feste  in  Esne  datirt  sind,  d.  h.  der  29.  August, 
der  Neujahrstag  des  Alexandrinischen  Jahres.    Der  2G.  Payni  entspricht  dann  dem 
20.  Juni,  und  an  diesem  Tage,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  25.  Juni,  dem 
1.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres,  trat  der  Beginn  der  Nilschwelle  ein.  Das 
am  20.  Payni  gefeierte  Neujahrsfest  kann  also  kein  anderes  sein,  als  das  Neu- 
jahr des  alten  Normaljahres,  dessen  1.  Thot  zur  Ramessidenzeit  auf  den  Be- 
ginn der  Nilschwelle  fiel;  offenbar  dasselbe  Neujahr,  welches  noch  heute  an 
demselben  Tage,  fünf  tage  vor  der  Sonnenwende,  als  „die  Nacht  des  Tropfens" 
am  11.  Baüneh  im  Kalender  der  Kopten  vermerkt  steht;  denn  da  sich  das  Alexan- 
drinische  Jahr  seit  seiner  Bildung  um  15  Tage  verschoben  hat,  kann  es  heute  nicht 
wie  damals  auf  den  20.,  muss  vielmehr  auf  den  11.  Payni  fallen.    Sowenig  aber 
heute  mit  der  Nacht  des  Tropfens  ein  Kalenderjahr  beginnt,  sowenig  begann  ein 
solches  zur  romischen  Zeit  mit  dem  Fest  der  „Bekleidung  der  Krokodile",  wie  das 
Fest  am  20.  Payni  überaus  bezeichnend  genannt  ist;  denn  es  war  das  Fest  des  Be- 
ginns der  Nilschwelle,  mit  welchem  das  alte  Normaljahr  begann,  dessen  Andenken 
durch  dieses  Fest  der  Bekleidung  der  Krokodile  gefeiert  wurde;  wie  es  noch  heute 
fortlebt,  in  der  Nacht  des  Tropfens,  und  fortleben  wird,  solange  der  Nil  regelmässig 
wie  bisher  mehrere  Tage  vor  der  Sonnenwende  zu  steigen  beginnt.  Zur  Ramessiden- 
zeit dagegen  war  es  wirklich  der  Anfang  eines  Kalenderjahres,  wenn  auch 
nur  des  Festkalenders,  war  das  Neujahr  des  festen  Sonnen-  und  Sirius- 
jahres, dessen  1.  Thot  der  erste  Tag  der  Wasserjahreszeit,  und  dessen  1G./15.  Thot 
der  Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  war  also  das  Neujahr  des  festen  Jahres, 
welches  den  Festkalendern  der  Ramessidenzeit  zum  Grunde  lag,  während  im  bürger- 
lichen Leben  nach  dem  Wandeljahre  datirt  wurde.    Im  festen  Jahre  von  Kanopus 
und  ebenso  im  spätem  festen  Jahre  von  Dendera  hatte  dieses  Neujahr  bereits  auf- 
gehört, Anfang  eines  Kalenderjahres  zu  sein,  diese  beiden  Jahre  waren  aber  noch 
von  den  Priestern  der  Aegypter  selbst,  und  daher  so  gebildet,  dass  in  denselben 
jenes  alte  Neujahr,  wenn  auch  nicht  auf  den  Anfang  des  Kalenderjahres,  so  doch 
wenigstens  auf  den  ersten  Tag  eines  Monats  fiel,  im  festen  Jahre  von  Kanopus 
auf  den  1.  Pachons,  und  im  Denderajahr  auf  den  1.  Epiphi,  welche  Tage  dann 
auch  durch  hohe  Feste  ausgezeichnet  waren.    Finden  wir  nun  hier  in  Esne  dieses 
Fest  am  20.  Payni,  also  nicht  am  Anfange  eines  Monats,  so  deutet  schon 
dies  darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Jahre  zu  thun  haben,  welches  ur- 
sprünglich nicht  von  den  Priestern  selbst  eingerichtet,  sondern  von  ihnen  nur 
angenommen  worden  ist,  d.  h,  mit  dem  Alexandrinischen  Jahre,  welches  das 
Wandeljahr  verdrängt  und  so  allgemeine  Geltung  gewonnen  hatte,  dass  die  Priester 
nun  auch  ihren  Festkalender  nach  demselben  ordneten.    Dann  blieb  ihnen  natürlich 
nichts  übrig,  als  das  Fest  des  Anfangs  der  Wasserjahreszeit  an  dem  Tage  des 
Alexandrinischen  Jahres  zu  vermerken,   auf  welchen  es  wirklich  fiel,   d.  h.  am 
26.  Payni,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  1.  Epiphi  (25.  Juni)  des  Alexan- 
drinischen Jahres. 

Hiernach  ist  also  bei  diesem  Neujahr  an  den  Anfang  eines  Kalender- 
jahres, welches  gleichzeitig  neben  dem  mit  dem  1.  Thot  (20.  August)  be- 
ginnenden Jahre  dieses  Festkalenders  in  Gebrauch  gewesen  wäre,  gar  nicht  zu 
denken,  sodass  zunächst  dieses  Neujahr  nicht  für,  sondern  gegen  die  Theorie  von 
Brugsch  spricht. 
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Hat  sich  hiermit  das  Fest  der  Bekleidung  der  Krokodile  als  das  Fest  des  Be- 
ginns der  Nilschwelle  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  enthüllt,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  auch  diese  nicht  übergangen,  vielmehr  als  Festtag  ausgezeichnet 
sein  werde.  Leider  hat  Brugsch  die  auf  das  Fest  des  26;  Payni  unmittelbar  fol- 
genden Feste  nicht  erörtert.  Wir  möchten  glauben,  dass  dieselben  die  nähere  Er- 
klärung für  das  Fest  am  2G.  Payni  enthalten;  denn  wenn  uns  auch  die  Hieroglyphen 
nicht  verständlich  sind,  so  finden  wir  doch  wenigstens  in  derselben  Spalte  des  von 
Brugsch  den  „Matenaux"  beigefügten  Festkalenders  von  Esne  unmittelbar  hinter 
dem  2G.  Payni  ein  Fest  am  1.  Epiphi  erwähnt  Ist  jenes  wirklich  das  Fest  des 
Beginns  der  Nilschwelle,  so  muss  dieses,  fünf  Tage  nach  demselben  gefeierte 
Fest  des  1.  Epiphi  (25.  Juni),  nothwendig  das  Fest  der  Sonnenwende  sein. 
Wir  vermuthen  daher,  dass  der  hieroglyphische  Text  es  auch  als  solches  bezeichnen 
werde,  und  wenn  dies  der  Fall,  nun  dann  haben  wir  durch  dieses  Sonnen- 
wendefest am  1.  Epiphi  die  Gewissheit  erlangt,  dass  das  Fest  am  26.  Payni 
das  Fest  des  Beginns  der  Nilschwelle,  das  Neujahr  des  alten  Normal- 
jahres  ist;  und  diese  beiden  Feste  wiederum  stellen  alsdann  allein  schon  ausser 
Zweifel,  dass  der  Festkalender  von  Esne  sich  auf  das  Alexandrinische 
Jahr  bezieht,  und  bringen  uns  zugleich  die  Bestätigung  dessen,  was  uns  die 
Denkmäler  der  Ramessidenzeit  über  den  Anfang  des  alten  Normaljahrcs  gelehrt 
haben.  B 

Und  wie  das  Fest  der  Sonnenwende,  so  füllt  auch  das  Fest  der  Win  tor- 
wende im  Festkalender  von  Esne  auf  denselben  Tag,  wie  im  Alexandrinischon 
Jahre.  Dieses  Winterwendefest  hat  Brugsch  eingehend  besprochen  und  bis  zur  Evi- 
denz erwiesen,  nicht  nur,  dass  das  im  Festkalender  von  Esne  am  Uli.  Choiak  vor- 
kommende Sokarfest  das  Fest  der  Winterwende  ist,  sondern  auch,  dass  dasselbe 
Fest  im  Rhind- Papyrus  (aus  dem  21.  Jahre  des  Augustus)  ebenfalls  auf  den 
26.  Choiak  gesetzt  ist.  (Materiaux,  p.  44.)  Der  26.  Choiak  ist  aber  nach  Ttole- 
mäus  der  Tag  der  Winterwende  des  Alexandrinischen  Jahres,  dessen  Soinmerwonile 
auf  den  1.  Epiphi  fällt.  Sommer-  und  Winterwcndo  treten  hiermit  als 
Zeugen  ein,  dass  sich  der  Festkalender  von  Esne  auf  das  Alexan- 
drinische Jahr  bezieht. 

Wird  dann  aber  von  Brugsch  diesem  Winterwendefest  des  Alexandrinischen 
Jahres  auch  noch  das  Sokarfest  am  26.  Choiak  des  Festkalenders  von  Mcdinct-Abu 

gleichgestellt,  so  liegt  hier  wol  ein  ähnlicher  Irrthum  vor,  wie  bei  der  Annal  v. 

der  Kynokephalös,  der  zur  römischen  Zeit  Symbol  der  Aequinocticn  war,  sei  dies 
auch  schon  zur  Ramessidenzeit  gewesen  (vgl.  oben  S.  51).  Die  astronomische  Dar- 
stellung im  Ramesseum  hat  uns  jedoch  den  Beweis  gebracht,  dass  er  damals  Symbol 
der  Sommerwende  war.  Ebenso  scheint  auch  der  Festkalender  von  Medinet- Abu 
keinen  Zweifel  zu  lassen,  dass  der  20.  Choiak  desselben  an  das  Ende  der 
Wasserjahreszeit  fällt,  unmöglich  also  damals  das  Fest  der  Winterwende  ge- 
wesen sein  kann;  denn  da  der  Aufgang  des  Sirius  im  Monat  Tbot  dieses  Festkalen- 
ders vermerkt  ist,  der  Thot  also  der  erste  Monat  der  Wasserjahreszeit  derselben  ist, 
so  sind  die  Tage  vom  26.  bis  30.  Choiak  die  letzten  Tage  des  vierten  Monats  der 
Wasserjahreszeit,  liegen  also  im  Festkalender  von  Medinet-Abu  etwa  zwei  Monate 
vor  der  Winterwende. 

Ebenso  wenig  könnte  der  26.  Choiak,  wenn  er  auf  das  Alexandrinische  Jahr  bezogen 
werden  dürfte,  wenn  dieses  also  schon  damals  vorhanden  gewesen  wäre,  schon  zu 
Ramses1  III.  Zeit  der  Tag  der  Winterwende  gewesen  sein;  denn  da  er  es  zur  rö- 
mischen Zeit  wirklich  war,  das  Alexandrinische  Jahr  sich  aber  seit  Kamses'  III.  Zeit 
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i     m.  .wölf  Tage  verschoben  haben  würde,  müsste  die  Winterwende  desselben 
„m  zehn  ms  z  ^  Alexandrinischen  Jahres  vermerkt  gewesen  sein.  Das 

fT.rTest  am  26.  Choiak  unter  Ramses  III.  kann  also  mit  dem  Sokarfest 
>c  fhoi-.k  des  Festkalenders  von  Esne  unter  keinen  Umstanden  auf 
2  und  denselben  Tag  des  Sonnenjahres  gefallen  sein    Wenn  es  m  beiden 
•e  tkälendem  an  demselben  Monatstage  vorkommt,  so  erklart  81ch  dies  YieMcht 
dadurch    dass  im  Wandeljahre  die  Götterfeste  an  den  Monatstagen  ha  ten  bheben, 
t ,  welchen  sie  im' Normaljahre,  also  nach  unserer  Ansicht  auch  im  Festkalender 
1  Medinet-Abu  angesetzt  waren.  Mit  den  Tagen  des  Wandeljahres  durchwanderten 
Z  dann  alle  Jahreszeiten.    Wurde  nun  das  Wandeljahr  zu  einer  Zeit  festgelegt,  als 
aer  26.  Choiak  desselben  auf  die  Winterwende  fiel,  wie  chcs  bei!  estlegiing  des 
Ue.andrinischen  Jahres  wirklich  der  Fall  war,  so  war  hiermit  das  Sokar- 
fest auf  die  Winterwende  gekommen,  war  also  aus  einem  Fes    des  Endes  der 
Wasserjahreszeit  zu  einem  Fest  des  Endes  der  ersten  Jahreshali  e  ge- 
worden   Wir  möchten  daher  die  Vermuthung  wagen,  dass  diese  Verschiedenheit 
der  Bedeutung  auch  in  der  Bezeichnung  der  beiden  Sokarfeste  von  Meinet- Abu 
und  Esne  ihren  Ausdruck  gefunden   habe.    Sollte  die  Untersuchung  der  hiero- 
Blyphischen  Texte  diese  Vermuthung  bestätigen,  so  würde  hiermit  allen  schon  eine 
Gleichstellung  beider  Feste,  und  sonnt  auch  der  Schluss  unmöglich,  dass  sich  beule 
aü   ein  und  dasselbe  Jahr  beziehen,  womit  dann  zugleich  klar  werden  durfte, 
wie  unzuverlässig  die  Methode  ist,  durch  Zusammenstel  ung  einzelner, 
scheinbar  gleichklingender  Festangaben  aus  den  verschiedenen  Jahr- 
tausenden des  ägyptischen  Reichs  das  Jahr  finden  zu  wollen,  welches  allen  jenen 
Festangaben  zum  Grunde  liegen  soll.  . 

Dagegen  bleibt  andererseits  kein  Zweifel,  dass  das  Fest  am  26.  Choiak  des 
Festkalenders  von  Esne  mit  dem  Fest' des  26.  Choiak  des  Rh ind-Papyr .s  wirklich 
ein  und  dasselbe  Fest,  und  zwar  das  Fest  der  Winterwende  am  26.  Choiak  des 
Alexandrinischen  Jahres  ist,  da  beide  Urkunden  der  römischen  Zeit  ^ d  h 
der  Zeit  der  Geltung  des  Alexandrinischen  Jahres  angehören  und  in  beiden  das 
Fest  ausdrücklich  als  ein  Fest  der  Winterwende  bezeichnet  ist. 

Ist  nun  der  26.  Choiak  des  Rhind- Papyrus  ein  Datum  des  Alexandrinischen 
Jahres    so  muss  auch  in  dem  oben  angeführten  Doppeldatum  desselben  Papyrus, 
10  Epiphi=16.",  das  erste  Datum  ein  Datum  des  Alexandrinischen  Jahres  sein. 
Dieser  10  Epiphi  Ist  der  15.  Tag  nach  dem  26.  Payni,  dem  Fest  des  Beginns  der 
Nilschwelle,  und  der  16.  Tag  nach  dem  1.  Epiphi  des  D ender ajahr es  welcher 
dem  25.  Payni  des  Alexandrinischen  Jahres  entspricht.    Das  an  diesem  läge  ge- 
feierte Fest  hebs-tep  fällt  daher  auf  das  Ende  jener  wichtigen  15  Tage  in  welchen 
sich  der  Beginn  der  Nilschwelle  für  ganz  Aegypten  vollzieht,  kann  also  nur  aas 
Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  sein.    Dann  sollten  wir  erwarten 
auch  im  Festkalender  von  Esne  am  10.  oder  vielmehr  11.  Epiphi  vermerkt  zu 
finden,  da  hier  am  26.  Payni  der  erste  Beginn  der  Flut  gefeiert  wurde.    Wie  e 
scheint,  folgt  aber  auf  das  Fest  am  1.  Epiphi  erst  am  13.  Epiphi  wieder  ein  lest. 
Es  würde  sich  daher  fragen,  ob  sich  vielleicht  dieses  Fest  auf  den  vollen- 
deten Anfang  der  Flut  bezieht,  oder  ob  nicht  etwa  zwischen  dem  1.  un 
13.  Epiphi  noch  ein  Fest  am  10. /II.  Epiphi  erwähnt  ist,  welches  mit .  den 
Fest  hebs-tep  des  Rhind-Papyrus  als  identisch  angesehen  werden  konnte,  ueo 
haupt  dürften  die  Feste  des  Epiphi  wegen  des  in  die  letzten  Tage  dessen- 
fallenden  Sothisfestes  eine  eingehende  Untersuchung  des  lextes 
als  wünschenswert!!  erscheinen  lassen. 
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Verfolgen  wir  nun  zunächst,  nachdem  wir  das  Fest  am  26.  Payni  als  das  Fest 
des  Beginns  der  Flut,  fünf  Tage  vor  der  Sonnenwende  am  1.  Epiphi  des  Festkalen- 
ders von  Esne,  festgestellt  und  in  dem  Fest  hebs-tep  am  10.  =  16.  Epiphi  das 
Fest  des  vollendeten  Anfangs  der  Flut  erkannt  haben,  die  andern  grossen  Nilfeste, 
die  wegen  der  Regelmässig keit  ihrer  Aufeinanderfolge  den  sichersten 
Anhalt  für  die  Bestimmung  des  Jahres  gewähren,  auf  welches  sich  dieser 
Festkalender  bezieht. 

Ist  in  dem  oben  (S.  331)  angeführten  Doppeldatum  von  Dendera,  29.  Mesori  = 
5.  Epagom.,  das  erste  Datum  ein  Datum  des  Alexandrinischen  Jahres,  so  sollten 
wir  glauben,  dass  dieser  Anfangstag  des  grossen  Neujahrsfestes  von  Dendera,  an 
dessen  Ende  sich  der  1.  Thot,  d.  h.  das  Neujahr  von  Esne  auschliesst,  auch  in 
Esne  als  Fest  vermerkt  sein  werde.  Die  nähere  Untersuchung  der  Festzeit  vom 
29.  Mesori  bis  zum  1.  Thot  des  Festkalenders  von  Esne  dürfte  daher  von  nicht  ge- 
ringerer Wichtigkeit  sein,  wie  die  Erörterung  der  Feste  des  Epiphi.  Enthielte  der 
Text  Andeutungen,  die  sich  auf  dieses  grosse  sechstägige  Neujahrsfest  beziehen, 
dann  würde  auch  hierdurch  festgestellt  werden,  dass  das  am  1.  Thot  des  Festkalen- 
ders vermerkte  Neujahr  wirklich  das  auf  den  Schluss  jenes  Sechstagefestes  folgende 
Neujahr  des  Alexandrinischen  Jahres  ist.  Hiermit  hätten  wir  dann  die  Möglichkeit 
gewonnen,  auch  dem  am  9.  Thot  angeführten  „Neujahr  der  Vorfahren"  auf 
die  Spur  zu  kommen.  Da  es  ausdrücklich  als  ein  Neujahr  der  Vorfahren  bezeichnet 
ist,  irmss  dieser  Jahresanfang  zur  Zeit  des  Festkalenders  von  Esne  schon  längst 
ausser  Gebrauch  gewesen  sein.  Stellen  wir  nun  zunächst  fest,  auf  welches  Nilfest 
dieser  9.  Thot  fällt,  denn  an  ein  Nilfest  haben  wir  bei  einem  ägyptischen  Jahres- 
anfang immer  zuerst  zu  denken,  um  dann  zu  prüfen,  welcher  Zeit  die  Vorfahren 
angehören,  die  einst  mit  diesem  Fest  das  Jahr  begonnen  haben. 

Nach  der  Bauurkunde  von  Edfu  fand  die  grosse  Techufeicr,  „welcher  nichts 
gleichkommt  seit  Erschaffung  der  Welt",  im  Jahre  142  v.  Chr.  am  18.  Mesori  des 
Wandeljahres,  also  am  10.  September,  im  Jahre  124  v.Chr.  dagegen  zwar  wieder 
am  IS.  Mesori  statt,  dieser  fiel  aber  jetzt  auf  den  5.  September.  Das  am  !).  Thot 
(6.  September)  des  Festkalenders  von  Esne  vermerkte  Neujahr  der  Vorfahren 
kann  daher  kein  anderes  Fest  gewesen  sein,  als  das  zweite  Tenfest,  wie  es  in  Edfu 
bezeichnet  ist  (S.  325),  also  dasselbe  Fest,  welches  in  Dendera  als  die  „Wieder- 
holung des  Techufestes1'  am  20.  Thot  (11.  September)  begann.  Dass  sein  Anfang 
in  den  verschiedenen  Festkalendern,  ja  in  Edfu  in  ein  und  derselben  Urkunde  um 
einige  Tage  verschieden  angesetzt  ist,  dürfte  sich  dadurch  erklären,  dass  der  Ein- 
tritt des  höchsten  Wasserstandes,  welcher  durch  dieses  Fest  gefeiert  wurde,  nicht 
immer  genau  auf  denselben  Tag  fällt.  Der  im  Festkalender  von  Esne  angegebene 
9.  Thot  entspricht  dem  frühesten  Eintritt  desselben.  Mit  diesem  Neujahr  der  Vor- 
fahren fällt  dann  offenbar  das  „Fest  der  Bratfische"  zusammen,  welches  Plutarch 
(de.  Is.  7)  auf  den  9.  Thot  setzt.  In  gleicher  Weise  stimmt  die  Angabe  des  Plu- 
tarch (a.  a.  0.,  S.  GS),  nach  welcher  am  19.  Thot  dem  Hermes  ein  Fest  ge- 
feiert wurde,  genau  überein  mit  dem  Festkalender  von  Esne,  welcher  am  19.  Thot 
ein  Fest  des  Thot  erwähnt  (Brugsch,  Materiaux,  p.  86);  denn  der  ägyptische  Thot 
ist  der  Hermes  der  Griechen.  Wenn  also  Ideler  dem  Plutarch  den  Vorwurf  macht, 
er  habe  die  Festdata  irrthümlich  auf  das  Alexandrinische,  statt  auf  das  W.-nidcljahr 
bezogen,  so  lehrt  uns  jetzt  der  Festkalender  von  Esne,  dass  Ideler,  nicht  aber 
Plutarch  im  Irrthum  war,  denn  hier  finden  wir  die  Feste  von  den  Acgyptern 
selbst  nach  dem  Alexandrinischen  Jahre  datirt.  ^ 

Fällt  nun  das  Neujahr  der  Vorfahren  mit  dem  frühesten  Eintritt  des  höchsten 
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Wasserstandes  zusammen,  hat  also  einst  um  diese  Zeit  das  Jahr  begonnen,  so 
können  unter  jenen  Vorfahren  nur  die  Aegypter  des  alten  Reichs,  und  wahr- 
scheinlich der  ältesten  Zeit  desselben  verstanden  sein.    Dem  neuen  Reiche  we- 
nigstens kann  ein  solcher  Jahresanfang  nicht  angehören;  denn  die  astronomischen 
Denkmäler  der  Ramessidenzeit  lassen  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel ,  dass  damals 
das  Jahr  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  nicht  aber  mit  dem  Eintritt  des  höchsten 
Wasserstandes  begann.    Ja  dieses  Neujahr  des  Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ra- 
messiden  mit  Beginn  der  Nilschwelle  galt  auch  noch  in  der  römischen  Zeit  als  das 
eigentliche  Neujahr  des  Niljahres,  und  ist  deshalb,  obwol  es  nicht  mehr  das  Neu- 
jahr eines  Kalenderjahres  war,  noch  im  Festkalender  von  Esne  als  „Neujahr",  als 
„Fest  der  Bekleidung  der  Krokodile"  angeführt.    Wird  in  demselben  nun  noch 
ausserdem  am  9.  Thot  ein  „Neujahr  der  Vorfahren"  erwähnt,  so  muss  dieses  Neu- 
jahr schon  zur  Ramessidenzeit  ein  Neujahr  der  Vorfahren  gewesen  sein,  kann 
also  nur  zur  Zeit  des  alten  Reichs  den  Anfang  des  Jahres  gebildet 
haben.    In  diesem  Sinne  haben  wir  bereits  oben  (S.  215)  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dass  vielleicht  durch  die  Stellung  des  Nilpferdes  an  der  mittlem  Gruppe 
im  Grabe  Seti's  auf  jenen  alten  Jahresanfang  hingedeutet  sei,  da  das  Nilpferd  sonst 
den  am  Beginn  der  Nilschwelle  stehenden  beiden  Herrn  des  Jahresanfangs,  hier 
aber  dem  grossen  Nilfeste  vom  19.  Paophi  bis  12.  Athyr  des  Normaljahres  gegen- 
übersteht, dessen  Mitte  der  Löwe  am  1.  Athyr  einnimmt.    Bezieht  sich  nun  auch 
diese  Darstellung  wol  auf  jenes  grosse  Fest,  so  könnte  sie  doch  eben  deshalb  auch 
auf  den  alten  Jahresanfang  Bezug  haben;  denn  auf  jenes  Fest,  welches  mit  dem 
12,  Athyr  schloss,  folgt  im  Festkalender  von  Medinet -Abu  noch  eine  „Nachfeier 
am  17.  Athyr",  also  am  77.  Tage  nach  Beginn  der  Nilschwelle,  die  vielleicht  eine 
Erinnerungsfeier  an  das  „Neujahr  der  Vorfahren"  gewesen  sein  kann  (vgl.  S.  271); 
wenigstens  fällt  der  9.  Thot  des  Alexandrinischen  Jahres  genau  in  die  Zeit 
dieser  Nachfeier,  denn  er  ist  der  74.  Tag  nach  der  Sonnenwende  am  1.  Epiphi, 
und  der  79.  Tag  nach  dem  Beginn  der  Nilschwelle  am  26.  Payni  des  Festkalenders 
von  Esne. 

Wenn  sich  aber  auch  weder  hier  noch  sonst  in  den  Denkmälern  des  neuen 
Reichs  eine  Erinnerung  an  jenes  Neujahr  der  Vorfahren  finden  sollte,  so  scheint 
uns  doch  zweifellos,  dass  dieser  Jahresanfang  schon  damals  nicht  mehr  in  Gebrauch 
gewesen  ist,  also  dem  alten  Reiche  angehören  muss.    Den  Anfang  eines  festen 
Jahres  mit  vierjähriger  Schaltung  kann  er  dann  aber  nicht  gebildet  haben,  wenn 
anders  uns  der  Nachweis  gelungen  ist,  dass  das  feste  Sonnen-  und  Siriusjahr  der 
Ramessiden,  anf  dessen  Grundlage  alle  spätem  festen  Jahre  beruhen,  erst  im  An- 
fange des  neuen  Reichs  erfunden  worden  ist.    Vor  Bildung  dieses  festen  Jahres 
muss  also  eine  andere  Tag-  und  Monatsschaltung  stattgefunden  haben;  denn  dass 
auch  vorher  das  Jahr  durch  irgendwelche  Schaltung  mit  den  Epochen  des  Nils  und 
mit  den  an  dieselben  geknüpften  Festen  möglichst  im  Einklang  erhalten  worden  ist, 
dafür  scheint  die  regelmässige  Reihenfolge  der  wenigstens  ungefähr  immer  an  den- 
selben Stellen  wiederkehrenden  Feste  der  Festlisten  des  alten  Reichs  den  Beweis  zu 
liefern,  während  die  vorkommenden  geringen  Schwankungen  des  Jahresanfangs  auf 
Schaltungen  schli'essen  lassen,  die  vielleicht  mit  einer  Mondperiode  im  Zusammen- 
hang standen.    Nur  in  einigen  Festlisten  scheint  der  Jahresanfang  an  einer  andern, 
etwa  zwei  Monate  spätem  Stelle  zu  liegen,  doch  reicht  das  uns  zu  Gebote  stehende 
Material  nicht  aus,  um  auch -nur  eine  Vermuthung  hieran  zu  knüpfen.   Wir  müssen 
es  daher  den  Aegyptologen  anheimstellen,  die  Festlisten  des  alten  Reichs  einer 
genauen  Untersuchung  zu  unterziehen,  und  zweifeln  nicht,  dass  diese  dann  auf  die 
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Frage  Antwort  geben  werden,  zu  welcher  Zeit  das  Jahr  mit  Eintritt  des  höchsten 
Wasserstandes  begann,  sobald  sie  nur  erst  chronologisch  nach  den  Regierungen 
der  Könige,  denen  sie  angehören,  geordnet  und  miteinander  verglichen  sein 
werden.  Vielleicht  stellt  sich  dann  heraus,  dass  dieser  Jahresanfang  nur  in  der  ältesten 
Zeit  des  Reichs  in  Geltung,  und  dass  er  der  Anfang  des  Mondjahres  gewesen  ist, 
welches  nach  allem,  was  die  Denkmäler  lehren,  dem  Sonnenjahr  vorangegangen 
sein  muss.  Vorläufig  wissen  wir  durch  den  Vermerk  im  Festkalender  von  Esne  also 
nur,  dass  die  Vorfahren  einst  das  Jahr  mit  dem  Eintritt  des  höchsten  Wasserstandes, 
also  gegen  die  Zeit  der  lierbstgleiche  begonnen  haben. 

Nachdem  wir  nun  das  Neujahr  am  1215.  Payni  als  das  Neujahr  des  alten 
Normaljahres  mit  Beginn  der  Nilschwelle,  und  das  Neujahr  am  1.  Thot 
des  Festkalenders  von  Esne  als  das  Neujahr  des  Alexandrinischon  Jahros 
erkannt  haben,  welches  sich  unmittelbar  an  das  grosse  Fest  des  Dendernjahrcs  an- 
schloss,  nachdem  uns  daun  der  9.  Thot  des  Alexandrinischon  Jahres  verrathen 
hat,  dass  das  „Neujahr  der  Vorfahren4'  mit  dem  Eintritt  des  höchsten 
Wasserstandes  in  Verbindung  stand,  inuss  auch  das  Fest,  mit  welchem  im  Fest- 
kalender von  Esne  die  Wasserjahreszeit  schliesst,  durch  das  Alejandrinische  Jahr 
seine  Erklärung  finden.  Da  das  Alexandrinische  Jahr  hei  den  Kopten  noch  heute 
in  Geltung  ist,  fragen  wir  zunächst,  auf  welchen  Tag  des  koptischen  Kalenders 
heilte  das  Ende  der  Ueberschwemmung  fällt,  und  finden  am  7.  Babeh  vermerkt: 
„Ende  der  Ueberschwemmung." 

Wie  nun  die  heute  am  II.  Baüneh  vermerkte  „Nacht  des  Tropfens"  wegen  der 
Verschiebung  des  Alexandrinischen  Jahres  zur  römischen  Zeit  auf  das  am  20.  Payni 
des  Festkalenders  von  Esne  angeführte  „Neujahr"  fiel,  so  muss  auch  das  heute  am 
7.  Bäbeh  vermerkte  „Ende  der  Ueberschwemmung"  zur  römischen  Zeit  an  dem  um 
15  Tage  spätem  Kalendertag,  also  am  22.  Paophi  eingetreten  sein.  Zwar  nicht 
an  diesem  Tage,  wohl  aber  am  19.  Paophi  ist  im  Festkalender  von  Esne  ein  grosses 
Amonsfest  vermerkt,  welches  nach  Brugsch  (Mai,  p.  ÜG)  bis  zum  2.1.  Paophi  währte, 
also  unzweifelhaft  das  Fest  war,  mit  welchem  die  Wasserjahreszeit  schloss;  denn  der 
heute  als  „Ende  der  Ueberschwemmung"  bezeichnete  Tag  fällt  mit 
diesem  Feste  zusammen,  ist  der  vorletzte  Tag  desselben,  und  auf  den  letzten 
Tag,  auf  den  2c).  Paophi,  fällt  das  von  Plutarch  erwähnte  Fest,  welches  nach  der 
Herbstgleiche  als  „das  Geburtsfest  der  Sonnenstäbe"  gefeiert  wurde  (Plutarch  de 
Is.  52). 

Im  festen  Jahre  von  Dendera  entsprechen  diesen  Tagen  die  letzten  Tage  des 
Paophi  vom  25.  Paophi  ab;  denn  mit  dem  1.  Athyr  des  Denderajahres  beginnt  die 
Grünzeit.  Im  festen  Jahre  von  Kanopus  fallen  dieselben  Tage  auf  das  Ende  des 
Mesori  und  auf  die  Epagomenen,  da  in  diesem  Jahre  die  Grünzeit  am  1.  Thot  be- 
ginnt. Im  Normaljahre  der  Ramessiden,  dessen  1.  Thot  auf  den  Beginn  der  Nil- 
schwelle fiel,  entsprachen  sie  den  letzten  Tagen  des  Choiak,  dem  Ende  der  Wasser- 
jahreszeit. Das  im  Festkalender  von  Medinet-Abu  am  20.  Choiak  (28.  October) 
verzeichnete  Fest  deckt  sich  also  mit  dem  Fest  am  1!).  Paophi  (10.  October)  des 
Festkalenders  von  Esne,  denn  dieser  10.  Paophi  ist  der  119.  Tag  nach  dem  am 
96  Payni  vermerkten  Neujahr,  und  das  Fest  vom  20.  bis  30.  Choiak  des  Festkalen- 
ders von  Medinet-Abu  fällt  auf  den  110.  bis  120.  Tag  nach  eben  jenem  Neujahr 
mit  Besinn  der  Nilschwelle,  dem  Neujahr  des  Normaljahres.  Dass  das  Lest  am 
26  Choiak  (Medinet-Abu)  auf  den  28.  October,  das  Fest  am  19.  Paophi  (Esne)  aber 
auf  den  10  October  fällt,  spricht  nicht  gegen,  sondern  gerade  für  die  Identität 
beider  Feste-  denn  der  10.  October  (Esne)  ist  derselbe  Tag  des  wahren  bonnen- 
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innres   wie  der  28.  October  (Medinet- Abu),  da  sich  das  Julianische  Jahr  seit  der 
Cti^Lit  bis  zur  römischen  Zeit  um  zwölf  Tage  verschoben  haben  wurde. 
B     1^  ^  10  Paophi  (Esne)  deckt  sich  also  mit  dem  Fest  am  2G  Choiak  (Me- 
Jinet-Su).    Dagegen  fiel  das  Fest  am  19.  Paophi  des  Festkalenders  von 
Medinet-Abu  in  die  Mitte  der  Wasserjahreszeit,  ist  also  ein  anderes  Fes  als 
das  an  das  Ende  derselben  fallende  Fest  am  19.  Paophi  des  Festkalenders 
von  Esne.    Hatten  wir  oben  bei  dem  26.  Choiak  die  Vermittlung  aufgeste Ut,  das 
an  diesem  Tage  in  Medinet-Abu  vermerkte  Fest  könne  dadurch  auf  die  Winter- 
wende gekommen  sein,  dass  es  am  26.  Choiak  des  Wandeljahres  haften  gebheben 
und  dieses  zu  einer  Zeit  festgelegt  worden  sei,  als  der  26.  Choiak  gerade  auf  die 
Winterwende  fiel,  so  dürfte  sich  die  Übertragung  des  Festes  vom  19.  Paophi  des 
Normaljahres  auf  den  19.  Paophi  des  Alexandrinischen  Jahres  m  gleicher  Weise  er- 
klären, nur  müssten  wir  dann  annehmen,  dass  die  Feste  auch  nach  der  Kalender- 
reform von  Kanopus  an  den  Tagen  des  Wandeljahres  haften  geblieben   und  erst 
durch  Festlegung  des  Alexandrinischen  Jahres  für  immer  mit  den  Tagen  des  letztern 
verknüpft  worden  sind.    Der  Umstand,  dass  Plutarch  die  Festangaben  auf  das 
Alexandrinische  Jahr  bezieht,  macht  dies  wahrscheinlich,  und  die  Rechnung  stimmt 
damit  überein.    Im  Alexandrinischen  Jahre  liegen  nämlich  die  beiden  Feste  am 
26.  Choiak  und  19.  Paophi  55  Tage  später  als  im  Festkalender  von  Medinet-Abu, 
und  zwar  wie  folgt: 

Esne  Medinet-Abu 
26  Choiak  =  22  December  26  Choiak  =  28  October 

—  55  Tage  — 

19  Paophi  -  16  October  19  Paophi  =  22  August 

—  55  Tage  — 


Waren  diese  Feste  nun  mit  dem  Wandeljahr  auf  die  Tage  des  Sonnenjahres 
gekommen,  welche  sie  im  Alexandrinischen  Jahre  einnehmen,  so  hätte  sich  das 
Wandeljahr  noch  um  55  Tage  verschieben  müssen,  bevor  dieselben  wieder  auf  ihre 
ursprüngliche  Stelle,  also  der  bei  Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres  auf  den 
22  December  fallende  26.  Choiak  wieder  auf  den  28.  October  gekommen  wäre. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  das  W  andelj  ahr  bei  Bildung  des  Alexandrinischen 
Jahres  um  3  1  0  Tage  verschoben  war.    Das  sind  ebenso  viel  Tetraeteriden  oder 
1240  Jahre.    Da  nun  die  letzte  Tetraeteris  des  Wandeljahres,  die  zugleich  die  erste 
des  Alexandrinischen  Jahres  ist,  die  vier  Jahre  von  26  —  22  v.  Chr.  umfasst  so 
sagen  uns  jetzt  diese  Feste  am  26.  Choiak  und  19.  Paophi,  dass  sich  1240  Jahre 
früher,  also  1266—1262,  das  Wandeljahr  mit  dem  Normaljahre  gedeckt  haben  muss, 
bestätigen  uns  also,  was  wir  oben  gefunden  hatten,  namentlich  auch,  dass  das 
Epochenjahr  des  Sirius- Schaltkreises,  d.  h.  dasjenige,  in  welchem  sich  das 
Normaljahr  und  das  Wandeljahr  decken,  nicht  das  Epochenjahr  der  Sothisperiode 
1322  v.  Chr.,  sondern  das  Jahr  1262  v.  Chr.  war,  weil  im  Jahre  1322  der  1.  Thot 
des  Wrandeljahres  zwar  mit  dem  Siriusaufgang,  nicht  aber  mit  dem  1.  Thot  des 
Normaljahres  zusammentraf.     Auch  dafür  nun,  dass  nicht  der  1.  Thot  der 
Normaltag  des  Siriusaufgangs  war,  dass  dieser  überhaupt  nicht  das  Neujahr  des 
alten  Normaljahres  gebildet  hat,  wenn  er  auch  als  Regulator  der  Schaltung  und 
der  Tetraeteridenrechnung  in  den  heiligen  Schriften  „Neujahr'1  genannt  wurde, 
auch  dafür  tritt  nun  der  grosse  Festkalender  von  Esne  als  Zeuge  ein.    Unter  den 
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in  demselben  angeführten  drei  Neujahrsfesten  befindet  sich  das  be- 
rühmte Hundstern-Neujahr  nicht!  Das  Neujahr  des  Kalenderjahres  ist  der 
1.  Thot  (29.  August);  das  Neujahr  des  alten  Normaljahres  ist  das  Neujahr  am 
2G.  Payni  (20.  Juni),  und  das  am  9.  Thot  vermerkte  Neujahr  der  Vorfahren  fällt 
auf  den  6.  September;  von  einem  Neujahr  mit  Siriusaufgang  aber  findet 
sich  nicht  die  geringste  Spur.  Wie  wäre  es  nun  denkbar,  dass  die  Priester 
der  Aegypter  gerade  dieses  Neujahr  übergangen  haben  sollten,  wenn  wirklich,  wie 
die  Gelehrten  glauben,  der  Tag  des  Siriusaufgangs  das  wahre  und  eigentliche  Neu- 
jahr des  altägyptischen  Normaljahres  gewesen  wäre. 

Vergessen  haben  die  Priester  das  Fest  der  Erscheinung  der  Sothis  auch  im 
Festkalender  von  Esne  allerdings  nicht;  aber  nicht  als  Neujahr,  sondern  nur  als 
„Fest"  ist  es  aufgeführt,  als  dasselbe  Fest,  welches  auch  in  Dendera  am  1.  Mesori 
nur  als  „Fest"  und  nicht  als  Neujahr  bezeichnet  ist,  und  ebenso  in  den  Stern- 
kalendern  der  Ramessiden  am  10.15.  Thot  nur  als  „Fest"  bezeichnet  war.  In 
gleicher  Weise  also  ist  es  auch  in  Esne  am  29.  Epiphi  vermerkt  als  „lu  Panegyrie 
de  Sa  Majesteit\  —  denn  dieses  Fest  kann  kein  anderes  sein  als  das  Fest  der 
Sothis.  Dann  aber  fragt  sich,  warum  dieses  Fest  nicht  auf  den  20-/25.  Epiphi, 
d.  h.  auf  den  Siriustag  des  Alexandrinischen  Jahres  gesetzt  ist,  da  doch  die  Nil- 
feste und  die  Feste  der  Sommer-  und  Winterwende  genau  den  Tagen  des  Alexan- 
drinischen Jahres  entsprechen?  Vielleicht  bringt  die  vollständige  Uebersetzung  und 
nähere  Erörterung  des  Textes  die  Erklärung.  Wie  Brugseh  (Mai,  p.  08)  bemerkt, 
rinden  sich  bei  diesem  Feste  die  Worte  „mek  kam  3",  die  er  dahin  deutet,  „cöin- 
cidant  avec  le  3e  jour".  Möglich,  dass  hiermit  der  Tag  des  fünftägigen  Festes  an- 
gedeutet ist,  der  als  Hauptfesttag  galt,  nur  müsste  dann,  vom  26./25.  Epiphi  ab 
gerechnet,  der  vierte  oder  fünfte  Tag  genannt  sein.  Doch  es  wäre  verfrüht,  Ver- 
muthungen aufzustellen,  solange  der  vollständige  Text  nicht  übersetzt,  er- 
örtert und  sichergestellt  ist.  Sollte  derselbe  keinen  genügenden  Anhalt  für 
die  Erklärung  bringen,  so  dürfte  man  vielleicht  daran  denken,  dass  die  Priester, 
als  sie  ihren  Festkalender  nach  dem  Jahr  der  Alexandriner  ordneten,  auch  das  Fest 
der  Erscheinung  der  Sothis  auf  den  Siriustag  Alexandriens  gesetzt  haben.  Als 
solchen  gibt  Theon  den  20.  Epiphi  des  Alexandrinischen  Jahres  an.  Auch  der 
Eudoxische  Papyrus  setzt  den  Siriustag  auf  den  23./22.  Juli,  und  ebenso  Geminus, 
und  dass  ihn  die  Aegypter  selbst  verschieden  angesetzt  haben,  geht  aus  der  Nach- 
richt des  Solinus  hervor:  „Quod  tempus  (Aufgang  des  Sirius)  sacerdotes  natalem 
mundi  judicarunt ,  iä  est  inter  tertium  deeimum  Kcdcndas  Augustas  et  un- 
deeimum"  (Cap.  32  Salm). 

Für  die  Chronologen  stand  freilich  der  20.  Juli  als  Siriustag  fest,  wie  schon 
früher  für  die  ägyptischen  Priester  der  IG./ 15.  Thot  des  Normaljahres  da,  wo  es 
darauf  ankam,  das  Fortrücken  des  Siriusaufgangs  an  den  Tagen  des  Wandeljahres 
zu  verfolgen.  Als  jedoch  das  feste  Alexandrinische  Jahr  an  die  Stelle  des  Wandel- 
jahres getreten  und  nun  auch  zur  Grundlage  des  Festkalenders  geworden  war,  lag 
wenigstens  für  diesen  kein  Grund  vor,  gerade  den  ersten  Tag  des  fünftägigen  Festes 
der  Erscheinung  der  Sothis  zum  Ilauptfesttag  zu  machen;  zumal  die  Sichtbarkeit 
des  Sirius  selbst  in  Wirklichkeit  um  einige  Tage  ungewiss  ist.  So  Hesse  sieb  viel- 
leicht erklären,  dass  nicht  der  erste,  sondern  ein  anderer  der  fünf  Tage  des  Festes 
hier  also  der  29.  Epiphi  als  Panegyrie  de  Sa  Majeste  bezeichnet  ist.  Das  1-est 
würde  dann  gerade  so  um  drei  Tage  später  angesetzt  sein,  wie  das  Fest  am 
13  Epiphi,  wenn  es  mit  dem  Fest  am  10.  Epiphi  des  Khind- Papyrus  identisch  .ein 
sollte,  drei  Tage  später  fallen  würde.    Wie  dem  aber  auch  sei,  selbst  wenn  sich 
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•,i,„ndP  Erklärung  für  diesen  Ansatz,  weder  im  Text  des  Festkalenders, 
kT  "T^iZmZSL  -  die  übrigen  Festdata,  namentlich  die  Nilfeste  und 
SVeTt8  mTer-  und  Winterwende  am  1.  Epiphi  und  20.  Choiak 

fassen  tafa»  Zweifel,  dass  es  das  Alexandrinische  Jahr  ist  auf  welches  slch  der 
St,  al  "er  von  Esne  bezieht,  dasselbe  Jahr,  welches  noch  heute  che  Grundlage 
Lid et  des  Kalenders  der  Kopten,  sodass  wir  in  diesem  die  N,  feste  des  Festkon- 
to von  Esne  an  eben  jenen  Tagen  vermerkt  finden,  auf  welche  sie  der  Verschiebung 
s  Alexandrinischen  Jahres  um  15  Tage  entsprechend  heute  fallen  müssen  von 
dem  „Neujahr"  am  26.  Payni,  von  der  „Nacht  des  Tropfens«  .am  11.  Bauneh  an, 
bis  zürn  Fest  des  19.  bis  23.  Paophi,  dem  „Ende  der  Ueberschwemmimg"  am 

B Hiermit  glauben  wir  dargethan  zu  haben,  nicht  nur,  dass  sich  auch  die  Fest- 
gaben des  Festkalenders  von  Esne  auf  ein  festes  Jahr  beziehen,  sondern  auch  dass 
dieses  Jahr  kein  anderes  ist,  als  das  durch  Augustus  gebildete  feste 
Alexandrinische  Jahr,  dass  die  Data  des  Festkalenders  also  weder  auf  das 
Waüdeljahr,  noch  auf  ein  dem  Alexandrinischen  ähnliches  festes  Jahr  zu  beziehen 
sind  welches  schon  zur  Zeit  des  neuen  Reichs  oder  gar  schon  zur  Zeit  des  alten 
im  Gebrauch  gewesen  sein  soll,  dass  vielmehr  neben  dem  bis  zur  römischen  Zeit 
in  bürgerlicher  Geltung  gebliebenen  Wandeljahr  zur  Zeit  des  neuen  Reichs  das 
Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Kamessiden  (Medinet- Abu),  zur  Ptolemaischen 
Zeit  das  auf  der  Grundlage  des  Sirius -Schaltkreises  gebildete  feste  Jahr  von  Ka- 
nonus  (Edfu),  zur  römischen  Zeit  anfänglich  das  dem  Alexandrinischen  nahe 
verwandte  feste  Jahr  von  Dendera,  und  später  endlich,  als  das  Alexandrinische 
Jahr  allgemeine  Geltung  gewonnen  hatte,  dieses  selbst  die  Grundlage  des 
Festkalenders  gebildet  hat,  und  zwar  die  Grundlage  des  der  spatroimschen 
Zeit  angehörigen  Festkalenders  von  Esne. 

So  scheint  uns  der  Gebrauch  der  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Jahre,  die 
sich  uns  aus  den  Denkmälern  einer  jeden  Zeit  ergeben  haben,  den  Verhältnissen 
derselben  und  der  geschichtlichen  Entwickelung  entsprechend,  seine  Erklärung  zu 
finden    ohne  dass  wir  nöthig  haben,  nach  einem  Universaljahre  zu  suchen, 
welches  für  alle  Jahrtausende  des  ägyptischen  Reichs  in  Geltung  gewesen  sein 
soll   sodass  also  die  Aegypter  die  Verschiebung  desselben  gegen  das  Sonnenjahr 
ganz  unbeachtet  gelassen  hätten.    Wir  wagen  daher  zu  hoffen,  dass  die  neuerdings 
ganz  besonders  auf  die  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Zeit  gerichtete  For- 
schung der  Aegyptologen  wenigstens  der  Hauptsache  nach  bestätigen  werde,  was 
wir  aus  dem  dürftigen,  uns  nur  zugänglich  gewesenen  Material  über  die  den  Fest- 
kalendern dieser  Zeit  zu  Grunde  liegenden  festen  Jahre  gefunden  zu  haben  glauben; 
nicht  minder  aber  auch,  dass  die  Vergleichung  mit  den  altpharaonischen  Denk- 
mälern die  Bestätigung  bringen  wird,  dass  die  Mutter  aller  dieser  festen  Jahre  das 
den  Fest-  und  Sternkalendern  des  neuen  Reichs  zu  Grunde  liegende  Sonnen-  und 
Siriusjahr  der  Ramessiden  ist,  durch  welches  die  festen  Jahre  und  die  Festkalender 
der  griechisch-römischen  Zeit  erst  ihr  volles  Verstäudniss  finden. 


V. 


Der  Kalemlerstein  von  Elephaatiiie  und  der  Kniender  des 
Smith-Papyrus. 

(Zu  S.  23,  Note  70.) 

1)  Auf  der  Insel  Elephantine  sind  mehrere  Steine  mit  Inschriften  und  Fost- 
angaben  aufgefunden  worden,  die  wahrscheinlich Ueberreste  eines  alten  Tempels  und 
zugleich  Fragmente  seines  Festkalenders  sind.  Auf  einem  dieser  Bruchstücke  findet 
sich  die  Angahe:    „28.  Epiphi,  Festtag  der  Erscheinung  der  Sothis." 

Der  herrschenden  Ansicht  gemäss  ist  dieses  Datum  ohne  weiteres  für  cm  Datum 
des  Wandeljahres  angesehen  und  hiernach  die  Zeit  berechnet  worden,  m  welcher 
der  Siriusaufgang  auf  den  28.  Epiphi  des  Wandeljahrcs  fiel.  Hiot  ging  hierbei  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  dieser  Tag  nach  Beobachtungen  in  Klephant.no  an- 
gesetzt sei,  und  fand,  dass  für  den  Horizont  von  Elephantine  der  heliakiscneAui- 
gang  des  Sirius  am  12.  Juli  1444  v.  Chr.  eintrat,  welchen,  der  28.  Epiphi  des 
Wandeljahres  entsprechen  würde.  „Mit  diesem  Datum",  sagt  Brugsch  (in  den  ueiso- 
berichten,  S.  244,  also  vor  Aufstellung  seiner  spätem  Theorie),  ist  zugleich  ein 
Datum  für  die  Zeit  des  Königs  Ramses'  II.  gegeben,  dessen  Herrschaft  demnach  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  und  unter  dessen  Regierung  jene 
Stein  sammt  der  Inschrift  Stücke  eines  Tempels  waren."  Brugsch  .st  also  dureb 
dieses  Datum  bestimmt  worden,  die  Regierung  Ramscs  IL,  die  er  S. 
1363—1297  v  Chr.  ansetzt,  S.  244  um  ein  Jahrhundert  zuruckzurucken. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  ist  Unger  (Chron.,  S.  132)  gekommen  nac h  dessen 
Sothisperioden-Rechnung  der  Siriusaufgang  in  der  TetraeteriB  von  ^3-1469  au 
den  28  Epiphi  des  Wandeljahres  gefallen  ist.    LepsiUS  wollte  den  Stein  du  HJ 
gilng  Tuthmosis'  III.  zuweisen,  und  weil  die  Zeit  nicht  zutrifft,  einen  Irr um 
der  Monatsbezeichnung  annehmen,  wogegen  wiederum  Chabas  ausgoß    ha  - 
Tuthmosis  III  nur  insofern  genannt  ist,  als  von  losten  die  Rede  ist,    Uc  ZU  i 
von  d     m  I  ö„ig  gestifteten  in  einer  spätem  Zeit  hinzugefügt  wurden.  Aussei-  dem 
Z^Z  Tuthmosis  III.  finden  sich  auf  den  Bruchstücken  die  Namen  des  Set!  L, 

Ramses  II.  und  Ramses  III.  ..„♦,nne  aller  auf 

Auch  hier  wäre  nun  zunächst  eine  vollständige  üebersetzung  alle 
den  ve    c    edenen  Bruchstücken  vorkommenden  ^^^fj^. 
Schriften  von  Wichtigkeit,  damit  sich  *^^'*£^J!^ 
gaben  demselben  Festkalender  f?^_to.J2uÄSÄ 
r  ^Si^S^T^Si^  Dendera  (vgl. 
Sinne  erwähnt  sina,  wie     »  ir«B»linunff  der  Könige  des 

i      c  orn    In  diesem  Falle  würden  sich  aus  der  Ja\\«tiinun0  uli  n 
nelnS  k^ietrscblüsse  auf  die  Zeit  ziehen  .assen,  welcher  der  Kalender- 
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i  "vt  „nd  es  würde  nunmehr  in  Frage  kommen,  ob  das  Datum  des  Sothis- 
stem  angehört  un d  es  « u  werden  kann.    Dies  würde  nur  dann 

festes  überhaupt  auf  1  ah     hi.toti.olie.  Datum  wäre,  also  z.  B.  dahin 

r^erSTi^t^:^W^s,äeS  Königs  X  war  derselbe  bei 
£  Sief  des  Ä  der  Meinung  der  Sothis  in  Elephantine  anwesend.'  Dann 
S  ten  w  r  in  der  That  mit  demselben  ein  für  die  Chronologie  wichtiges Datum  ge- 
^    „  du  ch  welches  sich  die  Regierungszeit  des  Königs  mit  Sicherheit  bestmimen 
UeSSe    So  aber  lautet  das  Datum  nach  der  von  Brugsch  gegebenen  Übersetzung 
ht    Ilmehr  so  wie  oben  angegeben.    Diese  Fassung  scheint  uns  dafür  zu 
pichen    dass  wir  die  Festangabe  eines  Festkalenders  vor  uns  haben.  Dann 
S  s  hon  deshalb  an  ein  Datum  des  Wandeljahres  und  an  eine  Berechnung  dieses 
?L     n  cht  zu  denken;  denn  alsdann  kann  es  sich  nur  auf  irgendein  festes  Jahr 
b Sie n,  wie  dies  bei  allen  andern  oben  nachgewiesenen  Festkalendern  der  FaU 
is    s  la  s  alsdann  für  uns  wenigstens  nur  die  Frage  bleiben  wurde,  welcher  Zeit 
dies  dem  Festkalender  von  Elephantine  zu  Grunde  hegende  feste  Jahr 

"""'Die5  Kamessidenzeit  scheint  von  vornherein  ausgeschlossen,  denn  im  Rames- 
seum  in  Medinet-Abu  und  in  den  Sternkalendern  Ramses'  VI.  und  EL  ist  der 
16/15  Thot,  nicht  aber  der  28.  Epiphi  der  Festtag  der  Erscheinung  der  Sothis. 
Da  s  nun  damals  neben  jenem  Kormaljahr,  dessen  16./m  Tho  Tag  des  Sinus- 
auTaBgs  war,  noch  ein  zweites  festes  Jahr  mit  dem  28  Epiphi  als  Smu.tag  in 
GelCg  gewesen  sei,  scheint  uns  so  lange  unglaublich,  bis  dasselbe  durch  unwider- 
lesbare  Beweise  nachgewiesen  sein  wird. 

Ebenso  ausgeschlossen  erscheint  die  Ptolemäische  Zeit,  denn  im  festen  Jahre 
von  Kanopus  fiel  das  Fest  der  Sothis  immer  aui  den  1.  layni. 

Dagegen  war  im  Alexandrinischen  Jahre  der  26./2S.  Epiphi,  und  im  festen 
Jahre  von  Dendera  der  1.  Mesori  Festtag  der  Sothis.  Da  wir  nun  oben  nach- 
gewiesen haben,  dass  dem  Festkalender  von  Esne  das  Alexandnmsche  Jahr  zu 
Grunde  liegt,  trotzdem  aber  das  Fest  der  Sothis  in  demselben  nicht  auf  den 
M  Epiphi,  sondern  auf  den  29.  Epiphi,  d.  h  auf  den  Siriustag  von  Alexan- 
dri L  gesetzt  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sich  der  Festkalender  von. 
Elephantine  gleichfalls  auf  das  Alexandrinische  Jahr  bezieht,  nur  dass  hier  statt  des 
29  der  28  Epiphi,  d.  h.  der  Siriustag  von  Heliopolis  als  Hauptfesttag  des  fünf- 
tägigen Sothisfestes  angesetzt  ist.  Dann  würde  der  Festkalender  von  Ele- 
phantine also  der  römischen  Zeit  angehören 

Hiergegen  scheint  nun  freilich  wieder  zu  sprechen,  dass  nach  dem  Uitheil  der 
Aegyptologen  der  Stil  der  Hieroglyphen  dieses  Kalendersteins  auf  die  altphara- 
onische  Zeit  hinweist.    Wie  schwer  indess  dieser  Umstand  auch  ms  Gewicht  fall  , 
für  sich  allein  dürfte  er  nicht  entscheidend  sein,  wenn  er  nicht  etwa  noch  durcü 
andere  Gründe  unterstützt  werden  sollte.    Dies  würde  in  der  That  der  Fall  sein, 
wenn  die  Inschriften,  deren  Veröffentlichung  Brugsch  in  Aussicht  gestellt  hat,  dei 
Ramessidenzeit  angehören  und  wirklich  das  enthalten,  was  sie  Brugsch  zu  enthalten 
scheinen.    In  der  Anmerkung  zu  S.  8  der  Zeitschrift  für  1872  hebt  er  nämlich  aus- 
drücklich hervor:  „dass  nach  seinen  stets  fortgesetzten  Kalenderstudien  der  bot  ns- 
aufgang  um  die  Zeit  des  28.  Epiphi  eines  festen  Jahres  unumstoslicli 
sei"    und  verspricht:   „die  Daten  monumental  nachzuweisen,  nach  welchen  am 
15  Epiphi  das  Fest  der  Sonnenwende  (?)  und  am  15.  Thot  das  Fest  der 
nöthigen  Wasserhöhe  gefeiert  worden  sei,  am  1.  Choiak  aber  die  Beobachtungen 
der  Nilschwelle  aufgehört  hätten". 
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Diese  Data  sind  allerdings  geeignet,  die  Zeit,  welcher  das  feste  Jahr  mit  dem 
28.  Epiphi  als  Siriustag  angehört,  endgültig  festzustellen;  denn  ist  es  richtig,  dass 
sich  die  Festangaben  des  15.  Epiphi  auf  das  Fest  der  Sonnenwende  bezichen, 
und  sind  sie  Data  desselben  Jahres,  dessen  Siriustag  der  28.  Epiphi  ist,  so  kann 
dasselbe  nur  der  Ramessidenzeit  angehören ;  denn  nur  damals  ging  der  Sirius  13  Tage 
nach  der  Sonnenwende  auf.    Da  indess  nicht  die  Sonnenwende,  selbst,  sondern  der 
Beginn  der  Nilschwelle  den  Anfang  des  ägyptischen  Jahres  bildete  und  gerade 
die  Feste  des  beginnenden  und  vollendeten  Anfangs  der  Flut  Hauptfeste 
waren,  so  möchten  wir  fast  vermuthen,  dass  sich  jene  Inschriften  auf  ein  solches 
Fest,  nicht  aber  auf  die  Sonnenwende  selbst  beziehen,  die  freilich,  heute  wie 
damals,  immer  zwischen  dem  beginnenden  und  vollendeten  Anfang  der  Hut 
eintritt.    Vielleicht  also  beziehen  sie  sich  auf  dasselbe  Fest,  welches  nach  dem 
Rhind- Papyrus  am  10.  Epiphi  des  Alexandrinischen  und  am  IG.  Epiphi  des  Den- 
derajahres  gefeiert  wurde  (vgl.  oben  S.  342),  d.  h.  auf  das  Fest  des  vollendeten  An- 
fangs der  Flut,  welches  auf  der  Sphäre  von  Dendera  auf  den  m  der  Achse  ues 
Tempels  liegenden  alten  Solstitialcolur  fällt  (vgl.  Tafel  IV  und  S.  330). 

Hiermit  würde  übereinstimmen,  dass  der  15.  Thot  in  jenen  Inschriften  als  das 
Fest  der  nöthigen  Wasserhöhe  bezeichnet  ist;  denn  der  15.  Thot  des  Denderajabres 
entspricht  dem  9.  Thot  des  Alexandrinischen  Jahres,  d.  h.  dem  im  Festkalender  von 
Esne  erwähnten  „Neujahr  der  Vorfahren",  welches  mit  dem  Eintritt  des  höchsten 
Wasserstandes  zusammenfiel  (vgl.  S.  343).  . 

Wären  also  jene  Inschriften  in  diesem  Sinne  zu  deuten,  so  wurden  sie  zwar 
ebenfalls  beweisen,  dass  der  28.  Epiphi  der  Siriustag  eines  festen  Jahres  ist,  aber 
_  eines  festen  Jahres  der  römischen  Zeit;  wurden  also  dann  unsere  Oben 
ausgesprochene  Vermuthung  bestätigen,  dass  dem  Festkalender  von  Elephantme 
ebenso  wie  dem  von  Esne  das  Alexandrinische  Jahr  zu  Grunde  lag. 

Es  wäre  daher  überaus  wünschenswert,  wenn  Brugsch  d  ese  *  » 
recht  bald  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wollte,  und  zwar  unter  vollstand  „ 
Mittheilung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  sie  erwähnt  sind  da  waür 
fcheLhch  erst  aus  diesem  die  wahre  Bedeutung  jener  Data,  ™""^J>£ 
festzustellen  sein  wird,  ob  sie  einem  festen  Jahre  der  Ramess id enz ei    0  u  der 
griechisch-römischen  Zeit  angehören,  falls  sich  dies  nicht  schon  aus  dem  Ort  an 
S  em  sie  vorkommen,  ob  z.  B.  in  den  Gräbern  der  Könige  des  neuen  hu,, 
oder  in  einem  Tempel  der  römischen  Zeit,  mit  Sicherheit  ergeben  sollte. 
'        Vor™  Dingen  aber  dürfen  diese  Data  nicht  beliebig  verändert  und 
z  B  d  e  ReThei  folge  derselben  geradezu  umgekehrt  werden,  wie  dies  mit  den 
beiden  klln  2  15  Thot  und  15.  Epiphi  geschehen  ist,  an  welchen  nach  ;l  n 
iS.n2L  Inschriften  von  Silsilis  aus  dem  ersten  Regierungsjahre  Ramses  II., 
t  t m   S     Serungsjahre  Menephta's  und  aus  dem  sechsten  Regierungsja  rc 

im  Jahre,  1)  am  15.  Epiphi,  und  2)  am  15.  Ihot  f  Be. 

rss    SA»      m  "   , 

ginn  der  Mschwelle  un  ^  mm  „,„,. 

des  Nils"  bez°gcn  „ach  dem  Be^ginn  der  Nilschwelle  findet  noch  heute  das  Fest  der 
und  co-Go  Tage  nach  dem _üeginn  a        DammJul.cllstic!,s,  Btatt.   Obgleich  nun, 

;!Äs  tÜ— i  W  -vorgehoben  hat,  dass  die  Reihen- 
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,  ,  ■  lt  verändert  werden  dürfe,  sind  jene  Feste  neuerdings  auch  von  Ludwig 
folge  nicht  vermin ^  wie  m  der  15<  Epiphi 

Ster„  nj  ahnhch «  W«    » jo  m  wäre.    Einzelne  Stellen  der  jetzt  von  Stern 

U1  ,^1  o  ls  indi  Übersetzung  der  Inschriften  von  SilsiUs  (Zeitschrift  1873 
gegebenen  ^iiswnuife  o  betrachtet,  für  eine  solche  Auf- 

B.  125)  f^^^^^^S.  die  Wendung:  „Wenn  der  Nil  aus 

das  nem0e  rechtfertigen.    Nichtsdestoweniger  ist  sie  un- 

scheinen  jene  Auffassungen  zu  rechttert  ^  ^  ^  ^ 

oglich,  da  -  J^^i^^TlIbfi^W,  dem  Anfang  des  ägyp- 
£näi!£E  ^  der  Zeit  beginnt:  „wo  der  Nil  aus  seinen  Quell- 
S£S  -USB  sich  auch  das  zuerst  genannte  Datum,  also  der 

15  Thot  auf  diese  zuerst  genannte  Epoche,  d.  h  auf  den  Beginn  der  Nil- 
15   iiiot,  u  Snlanae  mau  daber  nicht  nachzuweisen  vermag,  dass  und 

schrift  erklären  lassen,    ohne  dass  es  einer   so    willkürlichen  V 

^Ä^M  ^aÄtfl5.  Thot  auf  den  zuerst  genannten  Begmn 
der  Slschwelle  zu  beziehen,  so  ist  es  offenbar  dasselbe  Fest,  an  welchem  nach  den 
StiS  nton  der  Rauiessiden  die  Erscheinung  der  Sothis  den  vollendeten  Anfang 
d  r  S  Wie  verkündete;  nur  dass  hier,  wo  es  sich  nicht  um  die  Sternaufgang  , 
"oide  n  um  die  dem  Nil  darzubringenden  Opfer  handelte,  der  Beginn  der  Ni - 
Welle,  und  nicht,  wie  in  den  Sternkalendern,  die  Erscheinung  der  Sothi   h  e ^ 
ist.    Ist  also  hiernach  das  Fest  des  15.  Thot  als  das  lest  des  vollendeten 
Ängs  der  Flut  anzusehen,  so  kann  das  Fest  am  15.  Epiphi  -cht  das  nur 
Monate  später  fallende  Fest  des  Dammdurchstichs  sein,  denn  der  15  Epiphi  folg 
e  r  00  Tage  nach  dem  15.  Thot.    Wir  hatten  daher  schon  m  der  bereit 1872 
gedruckten  Einleitung  (damals  noch  ohne  Kenntnissen  dem  uns  £  ^rch 
Iternsche  Uebersetzung  zugänglich  gewordenen  Inhalt  der  Inschriften)  d  e 
muthung  ausgesprochen,  dass  sich  von  den  beiden,  um  300  Tage  auseinanderliegenden 
Sptrfesten  L  15.  Thöt  und  15.  Epiphi  das  erste  auf  den  Anfang  des  S  eigens 
das  zweite  dagegen  auf  das  Ende  des  Fallens  des  Wassers  beziehe,  beule  also 
S"  ganze  Zeit  umfassen,  innerhalb  welcher  der  Flu«  steig    und  all 
bis  er  am  15.  Epiphi  jenen  niedrigsten  Wasserstand  erreicht,  aut  welchem  er  bis 
"um  Ende  des  Jahres  verharrt  (vgl.  S.  8).    Da  um  diese  Zeit  die  Ernte  beginnt 
hatten  wir  zugleich  die  Vermuthung  hinzugefügt,  dass  das  Fest  am  15.  ^  ™ 
dieser  in  Beziehung  stehe,  und  dass  die  für  diese  Zeit  angeordneten  Opfe  Dank 
oZ  gewesen  seien,  dargebracht  dem  Nil,  dem  Frzeuger  der  Nahrun^Ue  v 
rend  durch  die  Opfer  am  15.  Thot  wol  ein  günstiges  Steigen  des  Müsse»  eitlen 

wurde  (vgl.  S.  30,  Note  23).  •  ,.       ,  ,mlkt:indioe 

Diese  Vermuthungen  scheinen  uns  nun  durch  die  uns  jetzt  vorliegende  vollständige 
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Uebersetzung  weitern  Halt  zu  gewinnen.    Stern  selbst  fasst  den  Inhalt  der  In- 
schriften dahin  auf,  dass  der  Nil  gefeiert  werde:  „als  der  Gott  des  feuchten  Ele- 
ments, dem  der  Erntesegen  verdankt  wird,  als  der  Erzeuger  der  Nahrungs- 
fülle"; und  dem  entspricht  auch  der  Gesammtinhalt  der  Inschriften  vollständig. 
Die  "Worte:  „dass  die  Opfer  gebracht  werden  sollten,  zweimal  im  Jahre,  wo  das 
heilige  Wasser  in  der  Ueberschwemmung  und  das  Bett  weit  ist",  scheinen  zwar  eine 
solche  Deutung  nicht  zuzulassen,  denn  am  15.  Epiphi  des  festen  Sonnen-  und 
Siriusjahres  hatte  das  Wasser  den  niedrigsten  Stand  erreicht,  war  also  nicht  in 
der  Ueberschwemmung,  und  das  Bett  nicht  weit;  indess  dasselbe  war  auch  der 
Fall,  wenn  der  Nil  aus  seinen  QuellÖchern  hervorkam,  auch  dann  war  der 
Eluss  noch  auf  seinem  niedrigsten  Stand;  und  doch  fallt  unzweifelhaft  das  erste 
Opferfest  in  diese  Zeit,  wo  das  Bett  noch  nicht  weit  und  das  Wasser  noch 
nicht  in  der  Ueberschwemmung  selbst  war.    Diese  Wendung  kann  daher  offenbar 
nicht  wörtlich  genommen,  muss  vielmehr  auf  die  ganze  Zeit  bezogen  werden, 
welche  das    eigentliche  Leben  des  Osiris-Nil  bildet,  vom  ersten  Beginn  der 
Nilschwelle  bis  zum  vollständigen  Ende  derselben,  also  bis  dahin,  wo  das 
Wasser  wieder  den  niedrigsten  Stand  erreicht  hat,  d.  h.  auf  jene  300  Tage,  vom 
15.  Thot  bis  15.  Epiphi,  während  welcher  der  Eluss  steigt  und  fällt,  im  Gegen- 
satz zu  jener  letzten  Zeit  des  alten  Niljahres,  in  welchem  Osiris-Nil  dahinzusterben 
scheint,  das  Wasser  auf  seinem  niedrigsten  Stande  verharrt.    So  aufgefasst  fallen 
die  beiden  Feste  an  den  Anfang  und  das  Ende  der  Nilschwelle,  und  das  Eest 
am  15.  Epiphi  ist  dann  zugleich  das  Dankfest  für  den  Erntesegen,  welchen  der  Nil, 
der  Erzeuger  der  Nahrungsfülle,  gebracht  hat,  der,  wie  die  Inschrift  sagt:  „das 
Getreide  viel  macht  wie  den  Sand,  und  die  Speicher  voll  von  den  Gaben, 
weshalb  Seine  Majestät  versucht  hat,  wie  er  verherrlichte  den  Vater 
aller  Götter". 

Nun  könnte  es  zwar  scheinen,  als  seien  die  oben  angeführten  Worte,  nach 
welchen  die  bei  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zu  bringenden  Opfer  mit  Eintritt  der 
Ueberschwemmung  selbst,  also  am  Feste  der  Vermählung  des  Nils,  verdoppelt 
werden  sollten,  auf  das  zweite  Fest  zu  beziehen,  indess  gerade  der  Umstand,  dass 
die  bei  Beginn  des  Steigens  angeordneten  Opfer  nur  verdoppelt  werden  sollten, 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  sie  nur  als  eine  Wiederholung  der  bei  Beginn 
der  Nilschwelle  angeordneten  Opfer  anzusehen  sind,  ähnlich  wie  die  Wieder- 
holung der  grossen  Techufeier  (vgl.  oben  S.  271),  die  gerade  in  diese  Zeit 
der  Ueberschwemmung  fällt,  welche  ja  selbst  eine  ununterbrochene  bestte.cr 
war  Wenn  man  daher  in  der  Meinung,  der  15.  Thot  und  der  15.  Epiphi  bezögen 
sich  auf  die  Feste  bei  Beginn  der  Nilschwelle  (Nacht  des  Tropfens)  und  bei  Em- 
de  Ueberschwemmung  (Fest  der  Vermählung  des  Nils),  die  Reihenfolge  um- 
ikehrt  hat  weil  der  15.  Thot  05  Tage  später  fällt  als  der  1..  Epiphi,  and  dann 
d  e  de  Data  auf  jene  beiden  Feste  passen  würden,  so  scheint  uns  der  Inhalt 
der  beiden  Inschriften  eine  solche  Aenderung  nicht  notwendig  zu  er  ordern,  da 
s  k  die  beiden  Feste  aus  demselben  auch  ohne  Veränderung  der  Beihenfolg  er- 
SLn  lassen    Somit  dürfte  zu  einer  solchen  Veränderung  der  Reihenfolge  kein 

Biel. 
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,     ■  i    *  cn  brMärt  sich   warum  in  den  Inschriften  von  Silsilis  gerade  dieser  Tag 
beze1Clmet  so  e  ^  ^  ^ 

^tn  Ni  C  dargebracht  werden  sollten.  Wäre  in  den^  Sternkalendern 
nich  he  ste  Reihe  der  Stundentafel  des  15.  Epiphi  zerstört,  so  wurden  wir  wahr- 
t  1,  auch  diesen  Tag  ebenso  wie  den  15.  Thot  als  „Fest"  bezeichnet  finden, 
SS" tl  i^  zZM  gestellt  wäre,  dass  jene  beiden  Epochenfeste  des  Ms 
Xn  o  wie  die  Sternaufgange,  nach  dem  festen  Sonnen-  und  Sinusjahr  datitt 
waren  Immerhin  glauben  wir  auch  in  den  Inschriften  von  Silsihs  eine  Bestätigung 
essen  finden  zu  dürfen,  was  sich  uns  aus  den  astronomischen  Darstellungen  über 
die  Anordnung  des  alten  Normaljahres  mit  dem  15.  Thot  als  Siriustag  ergeben  hat. 

Wenn  daher  Brugsch  jene  Inschriften  etwa  zu  denen  rechnen  sollte,  m  welchen 
der  15.  Epiphi  auf  den  Beginn  der  Nilsehwelle,  der  28.  Epip  n  auf  den  Sinusauf- 
-vang  und  der  15.  Thot  in  die  Zeit  der  nöthigen  Wasserhohe  fallt  (vgl.  obap  S  3o0), 
wie  man  nach  Mat.,  p.  38  vermuthen  könnte,  so  würde  dies  nur  mit  Veränderung 
der  Reihenfolge  möghch  sein,  für  welche  jede  Berechtigung  fehlt    Wohl  aber  smd 
wir  mit  Brugsch  darin  einverstanden,  dass  der  28.  Epiphi  der  Siriustag  eines 
festen  Jahres  gewesen  ist,  nur  kann  dasselbe  nicht  der  altpharaonischen  Zeit  an- 
gehört kann  nicht  neben  dem  alten  Normaljahr  mit  dem  15.  Thot  als  Normaltag  des 
Siriusaufgangs  im  Gebrauch,  kann  nur  ein  festes  Jahr  der  spätem  griechisch- 
römischen  Zeit  gewesen  sein.    Sollten  vielleicht  die  andern,  von  Brugsch  noch 
nicht  veröffentlichten  Inschriften,  Inschriften  der  römischen  Zeit  sein,  oder  sollten 
vielleicht  sogar  derartige  oder  ähnliche,  auf  die  Epochen  des  Nils  bezugliche  Fest- 
gaben auf  den  andern,  uns  unzugänglich  gewesenen  Bruchstücken  des  Kalender- 
steins von  Elephantine  vorkommen,  so  würden  sie  den  Beweis  bringen,  dass  dieser 
Festkalender  der  griechisch-römischen  Zeit  angehört;  denn  wenn  mit  dem  Epiphi 
die  Nilschwelle  begann,  und  die  Sonnenwende  in  die  ersten  Tage,  das  I est  der  Ver- 
kündung des  vollendeten  Anfangs  der  Nilschwelle  also  auf  den  15.  Epiphi  fiel,  konnte 
in  einem  solchen  Jahre  der  28.  EpipW  nur  zur  griechisch-römischen  Zeit  Tag  des 
Siriusaufgangs  sein. 

2)  Schien  bei  dem  Sothisdatum  des  Kalendersteins  von  Elephantine  der  aut  die 
altpharaonische  Zeit  hinweisende  Stil  der  Hieroglyphen  die  Annahme  auszuschließen, 
dass  es  einem  Jahre  der  römischen  Zeit  angehört,  so  ist  bei  einer  andern  Inschrift, 
bei  dem  zuerst  von  Brugsch  unter  der  Überschrift:  „Ein  neues  Sothisdatum', 
an  die  Oeffentlichkeit  gebrachten,  auf  der  Rückseite  des  Smith -Papyrus  gefundenen 
Kalender,  in  welchem  der  Siriustag  gleichfalls  in  den  Epiphi  fallt  gerade 
das  Gegentheil  der  Fall.  Die  Schriftart  dieses  Kalenders  gehört  unzweifelhaft  der 
griechisch-römischen  Zeit  an. 

Nach  Eisenlohr  ist  die  Schrift  späthieratisch  und  nähert  sich  derart  dem  De- 
motischen,  dass  sie  eher  nach  als  vor  200  v.  Chr.  zu  setzen  sein  dürfte.  Nach 
Lepsius  ist  nicht  nur  der  Schriftstil  spät,  sondern  auch  die  Namen  der  Mo- 
natsgötter weisen  auf  eine  späte  Zeit  hin.  Hiermit  scheint  die  Annahme, 
dieses°  Schriftstück  könne  die  Copie  eines  altpharaonischen  sein,  geradezu  aus- 
geschlossen, denn  alsdann  müssten  auch  die  Namen  der  Monatsgötter  den  alt- 
pharaonischen Namen  genau  entsprechen.  Wir  haben  es  daher  mit  einem  Schrift- 
stück zu  thun,  welches,  so  wie  es  vor  uns  liegt,  „in  flüchtigen  hieratischen  Zügen 
auf  die  Rückseite  eines  medicinischen  Papyrus  hingeworfen",  sicher  der  griechisch- 
römischen Zeit  angehört,  für  welches  daher  auch  zunächst  in  dieser  Zeit 
die  Erklärung  zu  suchen  ist. 

Der  Text  dieses  in  der  Aegyptischeu  Zeitschrift  (1870,  S.  108,  165,  167;  1871, 
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S.  72;  1873,  S.  107)  mitgetheilten  und  erörterten  Kalenders  umfasst  13  Zeilen. 
Die  erste  enthält  das  Jahr  (?)  eines  Königs  (?),  ohne  nähere  Angabe  des  Tages. 
Weder  die  Jahreszahl,  noch  das  Königsschild  ist  bisher  mit  Sicherheit  entziffert, 
und  zwar  gehen  die  Meinungen  so  weit  auseinander,  dass  Eisenlohr  das  Königsschild 
auf  Kleopatra  III.  deutet,  welche  117  v.  Chr.  Regentin  wurde,  während  es  von 
Goodwin  auf  einen  König  der  vierten  Dynastie  bezogen  wird,  dessen  Regierung  in 
die  Jahre  3018  oder  2S7S  v.  Chr.  zu  setzen  wäre.  Ebenso  ist  die  Jahreszahl  zu- 
erst für  3,  dann  für  6  oder  30,  endlich  für  y  gelesen  worden. 

Auf  diese  erste  Reihe  folgen  in  zwölf  Zeilen  die  Monatsgötter  mit  den  Mo- 
naten, und  zwar  sind  dieselben  so  nebeneinandergestellt,  dass  die  Monatsgötter- 
reihe gegen  die  Monate  um  einen  Monat  verschoben  ist.  Die  Monate  beginnen 

mit  dem  Epiphi,  vor  welchem  statt  des  Monatsgottes  das  Zeichen  ^^^^^  des  Jahres- 
anfangs, und  auf  der  andern  Seite  der  Siriusaufgang  vermerkt  ist;  sodass  die  Zu- 
sammenstellung im  ganzen  lautet: 


Jahr  (?)       des  Königs  (?) 


Epiphi , 

S  (?) 

Aufgang  der  Sothis 

Techi 

Mesori, 

S  (?) 

Ptah 

Thot, 

S  (?) 

» 

Hathor 

Paophi, 

S  (?) 

Kihak 

Athyr, 

S  (?) 

» 

Sefbet 

Choiak, 

S  (?) 

» 

Rokh 

Tybi, 

*  (?) 

» 

Rokh 

Mechir, 

S  (?) 

Rannuti 

Phamenoth , 

S  (?) 

Chonsu 

Pharmuthi , 

S  (?) 

» 

Chent-Chet 

Pachons, 

S  (?) 

» 

Apet 

Payni, 

*  (?) 

» 

Hinter  den  12  Monaten  folgt  das  Zeichen  *  und  dieselbe  Zahl,  die  in  der 
ersten  Reihe  hinter  Jahr  steht.  Sie  ist  als  die  Zahl  des  Tages  angesehen,  also  ge- 
lesen worden  „Epiphi -Tag  3"  (oder  6  oder  9). 

Lepsius  bemerkt  jedoch:  „Wenn  die  Zahl  überall  als  G  zu  lesen  ist,  wie  in  der 
ersten  Reihe  so  kann  hinter  den  Monaten  nicht  vom  Tage  die  Rode  sein,  sondern 
man  muss  die  Gruppe  für  das  Jahr  suppliren.  Das  zwischengesetzte  Zeichen 
•>  ist  also  nur  ein  Wiederholungszeichen,  ein  etwas  stärker  betontes,  als  der  ein- 
fache Punkt  der  sonst  dafür  zu  stehen  pflegt.  Die  letzte  Reihe  von  Punkten  gilt 
dann  nicht  etwa  dem  Sothisaufgange;  denn  dieser  wiederholte  sich  nicht  m  ein  und 
demselben  Jahre,  sondern  dem  Königsuamen  und  der  ganzen  ersten  Zeile 
hinter  der  Jahreszahl."  . 

Da  hiernach  der  Text  selbst  noch  nicht  festgestellt  ist,  lassen  Sich  für  jetzt 
sichere' Vermuthungen  über  den  Inhalt  der  Zusammenstellung  nicht  aufstellen  Wenn 
,  cl  tsdestowen  ger  unsere,  von  den  bisher  gegebenen  Erklärungsversuchen  ab- 
«  ch  nf  TnS  über  Zweck  und  Bedeutung  dieser  Zusammenstellung  hier 
lassen  o  schicken  wir  mit  Goodwin  voraus:  „I  have  no  prägen  to  gm 
Ä£S1  ofüe  nvstery,  out  only  to  «MM**«*  elearrng 

tlie  ground  for  further  cpquiry." 

o  45 
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Betrachten  wir  zunächst  die  erste  Reihe,  so  fällt  sofort  auf  dass  dem  Jahr 
des  K  öng  1  ein  bestimmter  Tag  beigefugt  ist.  So  allgemein  ohne  Tagesangabe 
to£S  ann  diese  Ueberschrift  unserer  Meinung  nach  nur  bedeuten  dass  im 
;  v  des  Königs  (?)  dasjenige  zu  Stande  gekommen  ist,  was  du  nach  olgende 
Zu ■ ^  ei  m.ng  zur  Anschauung  bringt,  i  i  di.  Bildung  eines  festen  Jahres, 
;  c  s  mit  dem  Epiphi  begann,  in  welchem  also  der  1.  Ep.plu  auf  den  Be- 
ginn der  Nilschwelle  fiel  und  der  Aufgang  der  Sothis  noch  im  Laufe  des  Lp.pln 
Srat  Dies  scheint  sich  mit  Sicherheit  aus  der  auf  die  Ueberschnft  folgenden 
ersten  Reihe  der  zwölf  Monate  zu  ergeben.    Sie  lautet: 

„Anfang  des  Jahres  —  Epiphi  —  Aufgang  der  Sothis." 

Der  Tag  des  Siriusaufgangs  ist  nicht  angegeben,  da  nach  Lepsius  die  hinter 
Epiphi  stehende  Zahl  nur  als  Wiederholung  der  Jahreszahl  anzusehen  ist  Ware 
sie  aber  auch  „Tag  3»  (oder  G  oder  0)  zu  lesen,  so  könnte  sie  ^°^«^nuit 
auf  den  Aufgang  der  Sothis  bezogen  werden,  weil  »e  bei  allen  zwölf  Monaten 
vorkommt     Sehen  wir  also  vorläufig  von  dieser  Zahl  ab,  so  lautet  du  Angabe 
ganz  allgemein  „Monat  Epiphi,  Aufgang  der  Sothis",  also  ganz  so    wie  im  Fest- 
kalender von  Medinet-Abu,  wo  auch  nur  gesagt  ist:    „Monat  Thot,  Fes   der  Er- 
scheinung der  Sothis",  weil  nämlich  der  Tag  dieser  Erscheinung  unwandelbar  fest- 
stand und  allbekannt  war  (vgl.  S.  68).  Da  nun  in  der  vorliegenden  Zusammenstellung 
die  Schriftart,  und  namentlich  die  Namen  der  Monatsgötter  ganz  unzweifelhaft  aut 
die  griechisch-römische  Zeit  hinweisen,  kann  in  dem  Jahre,  welches  am  1  Epiphi 
mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  anfing,  der  Siriusaufgang  nur  in  den  letzten 
Tagen  des  Epiphi  stattgefunden  haben;  denn  im  Anfang  der  Ptolemaischen  Zeit 
ging  der  Sirius  23  Tage,  und  in  der  römischen  Kaiserzeit  25  Tage  nach  der  Sonnen- 
wende auf;  die  ägyptischen  Jahre  begannen  aber  mehrere  Tage  vor  derselben  mit 
dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle.    Demgemäss  fällt  im  Alexandnmschen  Jahre, 
dessen  1  Epiphi  auf  die  Sonnenwende  traf,  der  Siriusaufgang  auf  den  25-/26.  Epiphi, 
im  Festkalender  von  Esne  auf  den  29.  Epiphi,  und  im  Festkalender  von  Dendera 
dessen  1  Epiphi  sechs  Tage  vor  der  Sonnenwende  lag,  auf  den  1.  Meson,  schhesst 
sich  also  unmittelbar  dem  30.  Epiphi  an.    Gehört  daher  die  vorliegende  Zusammen- 
stellung der  griechisch-römischen  Zeit  an,  so  muss  der  in  derselben  angedeutete 
Siriustag  an  das  Ende  des  Epiphi  gefallen  sein.    Hiermit  scheint  auch  uberein- 
zustimmen, dass  der  Jahresanfang  vor  dem  Epiphi,  und  der  Aufgang  der  Sothis 
nach  dem  Epiphi  aufgeführt  ist. 

Betrachten  wir  nun  unsere  Tafel  IV,  auf  welcher  wir  das  mit  dem  Epiphi  be- 
ginnende feste  Jahr  von  Dendera  zugleich  mit  dem  Alexandrinischen  und  Julianischen 
Jahre  um  die  Sphäre  von  Dendera  lierumgelegt  haben,  so  scheint  uns  dieselbe  das 
Räthsel  der  Zusammenstellung  auf  dem  Smith- Papyrus  so  einfach  wie  möglich  zu 
lösen.  Wir  haben  nur  das  Zeichen  des  Jahresanfangs  auf  den  Anfang  des  Epiphi 
zu  setzen,  und  genau  so  wie  auf  jeuer  Zusammenstellung  steht  alsdann  auf  Tafel  I\ 
vor  uns 

\j/  —  Epiphi  —  Aufgang  der  Sothis.  ■ 

Hiermit  ist  das  Zeichen  an  den  wahren  Anfang  des  altägyptischen 
Jahres  gekommen,  an  welchem  auf  der  Sphäre  von  Dendera  Osiiis- Orion,  der  alte 
Herr  des  Jahresanfangs  steht;  auf  den  1.  Epiphi  des  Denderajahres,  an  welchem 


I 


das  grosse  Processionsfest  der  Hathor  von  Dendera  zum  Horas  von  Edfu  stattfand, 
eben  dorthin,  wo  im  Festkalender  von  Esne  die  Erinnerung  an  das  noch  heute  in 
der  Nacht  des  Tropfens  fortlebende  „Neujahr"  des  alten  Normaljahres  aufbewahrt 
ist  (vgl  oben  S.  264).  Das  Zeichen  steht  also  hier,  an  diesem  1.  Epiphi  des 
Denderajahres,  am  wahren  Anfang  des  ägyptischen  Jahres  mit  dem  ersten 
Beginn  der  Nilschwelle;  und  an  das  Ende  dieses  Epiphi  fallt  auf  Tafel  IV,  jener 
Zusammenstellung  auf  dem  Papyrus  entsprechend,  der  durch  den  Stern  der  Sothis- 

kuh  angedeutete  Aufgang  der  Sothis.    Auch  wenn  das  Zeichen  ^U^,  nach  der 

Ansicht  von  Brugsch,  hier  statt  des  Monatsgottes  des  Mesori  stände,  würde  dies 
durch  Tafel  IV  seine  Erklärung  finden;  denn  das  an  den  Anfang  des  Epiphi  des 
Denderajahres  gestellte  Zeichen  trifft  zugleich  auf  die  Mitte  des  Mesori  des 
alten  Normaljahres  im  innern  Kalenderriug,  also  dorthin,  wo  der  Schutz- 
gott des  Mesori,  Hor-Ra,  stehen  müsste. 

Betrachten  wir  dann  auf  Tafel  IV  den  auf  den  Epiphi  folgenden  Monat  Mesori 
des  Denderajahres,  so  steht  die  Isis-Sothis,  welche  im  innern  Kalenderriug  die 
Mitte  des  Thot  des  alten  Normaljahres  einnimmt,  in  Bezug  auf  den  Mesori  des 
Denderajahres  am  Anfang  desselben.  Dürften  wir  sie  nun  für  identisch  mit  Techi, 
der  Schutzgöttin  des  Monats  Thot,  ansehen,  welche  im  Ramesseum  genau  unter  der 
Isis-Sothis  steht  (nach  Lepsius,  Chrom,  S.  136,  war  Techi  wahrscheinlich  ein  Bei- 
name der  Isis-Sothis),  so  finden  wir  auf  Tafel  IV  die  Schutzgöttin  des  Thot 
des  alten  Normaljahres,  die  Göttin  Techi,  infolge  der  Verschiebung  desselben  am 
Anfang  des  Mesori  des  Denderajahres;  also  genau  so  wie  in  der  zweiten 
Reihe  des  Smith-Papyrus  Techi  neben  Mesori. 

Schreiben  wir  alsdann  allen  folgenden  Monaten  des  alten  Normaljahres  im 
innern  Kalenderring  die  Monatsgötter  in  gleicher  Weise  bei,  setzen  also  in  die 
Mitte  des  Paophi  den  Ptha,  in  den  Athyr  die  Hathor  u.  s.  w.,  so  kommt 
Ptha,  in  Bezug  auf  das  Denderajahr  im  äussern  Kalenderring,  an  den  An- 
fang des  Thot,  die  Hathor  an  den  Anfang  des  Paophi  des  Dendenijahrcs 
u.  s^w.;  wir  erhalten  also  genau  dieselbe  Zusammenstellung  der  Monats- 
götter'und  Monate,  die  sich  auf  der  Rückseite  des  Smith-Papyrus  vorfinden. 
Dasselbe  ergibt  sich,  wenn  wir  Tafel  III  mit  dem  um  dieselbe  herumgclegten  Kin- 
der Monatsgötter  aus  dem  Ramesseum  auf  Tafel  IV  legen.  Auch  dann  treffen  dio 
Monatsgötter  des  alten  Normaljahres  so  mit  den  Monaten  des  Denderajahres  zu- 
sammen, wie  sie  auf  dem  Papyrus  nebeneinandergestellt  sind.  Man  konnte  daher 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  in  jener  Zusammenstellung  dio  Monats-otter 
die  Monate  des  alten  Normaljahres  repräsentir en,  und  dass  durch  die  Zu- 
sammenstellung eine  Vergleichung  der  Lage  derselben  zu  den  Monaten 
des  Denderajahres  bezweckt  sei.  Da  jedoch,  wie  Tafel  IV  zeigt,  die  Monate 
des  alten  Normaljahres  gegen  die  Monate  des  Denderajahres  nicht  um  einen 
-anzen  sondern  nur  um  einen  halben  Monat  verschoben  sind,  durch  die  Zu- 
sammenstellung aber  die  Verschiebung  um  einen  ganzen  Monat  angedeutet  zu  sein 
scheint  müssen  die  Monatsgötter  hier  eine  andere  Bedeutung  haben,  fcrwagen  wir 
nun,  dass  die  Zusammenstellung  der  spätem  Zeit  angehört,  in  welcher  der 
Thierkreis  schon  längst  bestand,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Monatsgötter  hier  die  Zodiakalbilder  repi-l.entiren;  denn  sie  waren  nie 
blos  Schutzgötter  der  Monate,  sondern  auch  der  zwölf  Bilder  de,  Ihici 

kreiVon  den  Chaldäern  berichtet  Diodor  (II,  30):  „Tay  tofo  öl  wqIms ävd  <puto 
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™1"  Ebenso  wird  von  den  Aegyptern,  als  deren  Nachahmer  von  Diodor 
n  oTund  811  die  Chaldäer  angesehen  werden,  ausdrücklich  bezeugt:  „Ol  Alyvnzwi 
£  ZZJV*  »**  P***«*  Apoll.  Rhod.  4,  266). 

Von  den  Aegyptern  und  Chaldäern  kam  dieses  Zwölf- Gotter -System  zu  den 
Griechen  und  Römern,  und  bei  den  spätem  Astrologen  traten  diese  Gotter  als 
Schutzgottheiten  der  zwölf  Thierkreiszeichen  in  den  Vordergrund  sodass 
sie  z.  B.  von  Manilius  (II,  439)  mit  den  Zodiakalbildern  zusammengestellt,  die  Mo- 
nate aber  gar  nicht  erwähnt  werden, 

„Lanigerum  Pallas,  Taurum  Cytherea  tuetur, 
Formosos  Phoebus  Geminos,  Cyllenie  Cancrum, 
Jupiter  et  cum  matre  deum  regit  ipse  Leonem,  u.  s.  w." 

Diese  Schutzgottheiten  sind  nun  keine  andern  als  die  altägyptischen 
Monats-Ötter.    Die  Vertheilung  derselben  auf  die  Zodiakalbilder  findet  ihre  Er- 
klärung, wenn  unsere  Ansicht  zutrifft,  dass  die  zwölf  Monatsabtheilungen  des 
Sonnen-  und  Siriusjahres  der  Ramessiden  die  Grundlage  der  zwölf  Ab- 
theilungen des  Thierkreises  bilden,  und  dass  die  Aegypter  die  Bilder 
diesen  zwölf  Abteilungen  nicht  nach  dem  Stand  der  Sonne  m  den  Zeichen, 
sondern  nach  den  Aufgängen  derselben  zugetheilt  haben    Alsdann  müss  en  he, 
Einführung  des  Thierkreises  die  Monatsgötter  gerade  so  mit  den  zwölf  Zodiakalbildern 
in  Verbindung  gebracht  werden,  wie  dies  wirklich  geschehen  ist.    Der  Monatsgott 
des  Mesori  war  nach  der  astronomischen  Darstellung  im  Ramesseum  -  Hör- Ha.  - 
Nach  den  Sternkalendern  der  Ramessiden  ging  im  Mesori  der  Orion  auf.  Diesem 
Aufgange  entspricht  der  Aufgang  der  Zwillinge ;  folglich  musste  Hör- Ra,  der  Schutz- 
gotTdes  Mesori  des  alten  Normaljahres,  zum  Schutzgott  der  Zwillinge  werden. 
Mit  diesen  blieb  er  dann  auch  bei  dth  Griechen  und  Römern  verbunden;  denn 
Phöbus-Appollo  ist  Horns.    Im  Monat  Thot,  dem  ersten  Monat  des  alten 
Normaljahres,  ging  mit  der  Isis-Sothis  zugleich  der  Krebs  auf  (vgl.  S   317);  folg- 
lich musste  Techi,  die  Schutzgöttin  des  Thot,  zur  Schutzgöttin  des  Krebses 
werden    Bei  den  Römern  ist  Mercurius  an  ihre  Stelle  getreten,  d.  i.  der  Hermes 
der  Griechen,  der  Thot  der  Aegypter.    Im  Paophi  des  alten  Normaljahres  ging 
der  Löwe  auf,  folglich  wurde  Ptha,  der  Schutzgott  des  Paophi,  zum  Schutz- 
eott  des  Löwen.    Ihm  entspricht  der  römische  Jupiter. 

In  gleicher  Weise  wurde  die  Hathor  zum  Schutzgott  der  im  Athyr  aufgehenden 
Jungfrau,  und  demgemäss  sind  auch  die  übrigen  Monatsgötter  so  mit  den  Zo- 
diakalbildern in  Verbindung  gebracht,  wie  wir  sie  noch  bei  den  Griechen  und  Ro- 
mern wenn  auch  in  anderm  Gewände,  wiederfinden.  Jene  altagyptischen 
Monatsgötter  müssen  also  schon  zu  einer  Zeit  zu  Schutzgottheiten  der 
Thierkreiszeichen  geworden  sein,  als  das  alte  Normaljahr  noch  m  Geltung  war, 
als  die  Zwillinge  dem  Mesori,  der  Krebs  dem  Thot,  der  Löwe  dem  Paophi 
desselben  entsprachen  (vgl.  S.  211),  und  sind  ihnen  dann  zugetheilt  geblieben  Für 
alle  spätere  Zeit,  sodass  sie  als  die  Repräsentanten  der  Zodiakalbilder  auf- 
geführt werden  konnten  und  auch  wirklich  aufgeführt  sind. 

&  Kam  es  nun  darauf  an,  die  zwölf  Thierkreisbilder,  welche  zur  griechisch- 
römischen Zeit  den  zwölf  Monaten  eines  mit  dem  Epiphi  als  ersten  Wassermonat 
beginnenden  Jahres  entsprachen,  mit  diesen  Monaten  zusammenzustellen,  so  hatte 
nach  griechisch-römischer  Bestimmungsweise  dem  Epiphi  die  Techi  (Mercur) 
als  Schutzgottheit  des  Krebses  gleichgestellt  werden  müssen;  denn  jener  erste 
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Wassermonat  uiufasste  die  Tage  vom  19.  Juni  bis  19.  Juli,  während  welcher  die 
Sonne  den  Krebs  durchlief.  Ebenso  würde  dem  zweiten  W  asser  m  o  n  at 
Mesori,  in  welchem  die  Sonne  im  Löwen  verweilte,  der  Schutzgott  des  Löwen, 
also  Ptah  (Jupiter)  entsprochen  haben,  dem  Thot  die  Hathor  als  Schutzgott  der 
Jungfrau,  in  welchem  die  Sonne  im  dritten  Wassermonat  stand,  und  dementsprechend 
hätten  die  folgenden  Schutzgötter  als  Repräsentanten  der  Zodiakalbilder  den  übrigen 
Monaten  beigefügt  werden  müssen. 

In  dieser  Weise  sind  auch  in  dem  der  spätrömischen  Zeit  angehörigen  Thier- 
kreise von  Esne  die  Zodiakalbilder  den  Monaten  des  dem  Festkalender 
von  Esne  zu  Grunde  liegenden  Alexandrinischen  Jahres  entsprechend 
gestellt,  sodass  also  die  Jungfrau  die  Reihe  der  Bilder  eröffnet,  weil  sich  die 
Sonne  im  ersten  Monat  des  Alexandrinischen  Jahres,  im  Thot,  im  Sternbilde  der 
Jungfrau  befand  (vgl.  oben  S.  33S). 

Anders  dagegen  musste  sich  eine  solche  Zusammenstellung  nach  der  altern  Be- 
stimmungsweise der  Aegypter  gestalten,  nach  welcher  die  sichtbaren  Aufgänge, 
nicht  aber  der  Stand  der  Sonne  in  den  alsdann  unsichtbaren  Zeichen  in  Betracht 
kam.  Demgemäss  also  musste  einem  jeden  Monate  dasjenige  Sternbild 
zugetheilt  werden,  welches  in  demselben  aufging.  Da  nun  zur  römischen 
Zeit  während  des  ersten  Wassermonats  Epiphi  die  Sonne  den  Krebs  durchlief, 
waren  die  Zwillinge  das  aufgehende  Zeichen,  der  Schutzgott  derselben,  Ilor- 
Ra,  musste  also  dem  Epiphi  gleichgestellt  werden.  Im  zweiten  Wassermonat,  im 
Mesori,  stand  die  Sonne  im  Löwen  und  der  Krebs  ging  auf,  dessen  Schutzgbttm 
Techi  war  also  dem  Mesori  beizufügen.  Im  dritten  Wassermonat,  im  Thot, 
in  welchem  die  Sonne  die  Jungfrau  durchwanderte,  fand  der  Aufgang  des  Löwen 
statt,  folglich  musste  sein  Schutzgotfc  Ptah  dem  Thot  gleichgestellt  werden,  und  in 
gleicher  Weise  die  folgenden  Bilder  den  folgenden  Monaten. 

Genau  so  sind  die  Schutzgötter  mit  den  Monaten  auf  der  Rückseite 
des  Smith-Papyrus  zusammengestellt,  nur  dass  statt  des  Hor-Ra  vor  dem 
Epiphi  das  Zeichen  des  Jahresanfangs  steht,  offenbar  urn  anzudeuten,  dass 
hier  der  Anfang  des  mit  der  Nilschwelle  beginnenden  alten  Niljahres,  nicht 
aber  der  Anfang  des  Kalenderjahres  liegt;  denn  das  letztere  begann  immer 
mit  dem  1.  Thot.  Es  sollte  also  nur  angedeutet  werden,  dass  in  dem  neugeDil- 
deten  festen  Jahre  nicht,  wie  im  alten  Normaljahre,  der  Thot,  auch  nicht, 
wie  im  festen  Jahre  von  Kanopus,  der  Pachons,  sondern  der  Epiphi  dem  ersten 
Wassermonat  entsprach.  Um  dieses  Jahr  dann  auch  sofort  durch  die  Autgange 
der  Thierkreisbilder  festzulegen,  die  ja  in  der  griechisch-römischen  Zeit  aticfi 
sonst  die  Stelle  der  Monate  vertraten,  hat  der  Verfasser  der  Zusammenstellung  den 
Monaten  dieses  neugebildeten  Jahres  die  Zodiakalbilder  beigeschrieben,  welche  in 
einem  jeden  Monate  aufgingen,  die  Bilder  aber  hier  durch  die  Schutzgitter  der- 
selben bezeichnet;  denn  da  in  dieser  Zusammenstellung  die  Schutzgotter  der  ß.  du 
den  zwölf  Monaten  des  mit  dem  Epiphi  als  ersten  Wassermonat  beginnenden  Jahres 
genau  so  entsprechen,  wie  in  Wirklichkeit  die  Aufgange  der  durch  jene 
Schutzgötter  repräsentirten  Bilder,  so  echemt  uns  kaum  "ri^J™" 
Schutzgötter  hier  wirklich  die  Stelle  der  Bilder  vertreten,  dass  somit  dura du.« 
Zusammenstellung  das  Verhältnis  derselben  zu  d en  zwölf  Mo»»» 
eines  neugebildeten,  mit  dem  Epiphi  beginnenden  festen  Jahies  /ui  An 
Qplnunnff  gebracht  werden  sollte. 

Wa   uns  aber  ganz  besonders  in  dieser  Auffassung  bestärkt   das  .st  der  Um- 
stand einfiele  auf  Tafel  IV  lehrt,  die  zwölf  Bilder  des  Th.orkrc.c, 
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vonDenaera  in  derselben  Ordnung,  wie  auf  j  euer  Zusammenstellung,  mit 
den  zwölf  Monaten  des  festen  Denderajahres  in  Verbindung  gebracht 
sind  'dessen  erster  Wassermonat  der  Epiphi  ist.  Auch  hier  stehen  die  Zwillinge 
fHor'ßa)  in  der  Abtheilung  des  Epiphi  des  Denderajahres,  der  Krebs  (Techi)  m 
der  Abteilung  des  Meson,  der  Löwe  (Ptah)  in  der  Abtheilung  des  Thot  u.  s.  w. 

(VglDLe  Anordnung  der  Sphäre  hatten  wir  oben  (S.  241  fg.)  lediglich  aus  der 
Sphäre  selbst,  durch  Vergleichung  mit  der  alten  Normalsphare  und  dem 
alten  Normaljahre  einerseits,  sowie  mit  dem  Festkalender  von  Dendert  und 
der  Lage  der  Zeichen  zur  griechisch-römischen  Zeit  andererseits,  ermittelt  und 
festgestellt  Stimmt  nun  die  Zusammenstellung  auf  dem  Smith -Papyrus  vollständig 
mittlem  überein,  was  wir  auf  Tafel  IV  dadurch  zur  Anschauung  gebracht  haben, 
dass  wir  den  Festkalender  von  Dendera  um  die  Sphäre  herumlegten,  so 
dürfen  wir  in  derselben  wol  eine  Bestätigung  dessen  finden,  was  sich  uns  aus  der 
Sphäre  und  dem  Festkalender  von  Dendera  ergeben  hat. 

Dann  aber  kann  diese  Zusammenstellung,  deren  Schriftzüge  schon  auf  die 
späte  Zeit  hindeuten,  erst  der  römischen  Zeit  angehören,  namentlich  durfte  dann 
Eisenlohr  recht  haben,  dass  sie  eher  nach  als  vor  200  v.  Chr.  zu  setzen  sein 
dürfte-  denn  um  200  v.  Chr.  bestand  für  den  Festkalender  noch  das  feste  Jahr 
von  Kanopus,  nach  welchem  in  Edfu  noch  im  Jahre  142  v.  Chr.  datirt  worden 
ist  (vgl.  S.  324).  Damals  also  hätte  das  Zeichen  des  Jahresanfangs  dem  Pachons, 
dem  ersten  Wassermonat  des  festen  Jahres  von  Kanopus,  die  Techi,  als  Schutzgöttin 
des  im  zweiten  Wassermonat  aufgehenden  Krebses,  dem  Payni  u.  s.  w.  beigesellt 
werden  müssen.  Finden  wir  daher  hier  das  Zeichen  des  Jahresanfangs  bei 
dem  Epiphi,  so  scheint  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  hier  dasselbe  Jahr  vor  uns 
haben  welches  später  auch  in  Edfu  an  die  Stelle  des  festen  Jahres  von 
Kanopus  getreten  ist,  jenes  feste  Jahr,  nach  welchem  der  Festkalender 
von  Dendera  datirt  und  die  Sphäre  von  Dendera  geordnet  ist. 

Hatten  wir  nun  oben  (S.  334)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Bil- 
dung des  Alexandrinischen  Jahres  zur  Bildung  dieses,  mit  den  Epochen  des  Nils 
und0  der  Anordnung  des  alten  Normaljahres  genauer  übereinstimmenden  festen 
Jahres  von  Dendera  Veranlassung  gegeben  hat,  so  möchten  wir  fast  glauben, 
dass  in  dem  unbekannten  Königsschild  irgendein  sonst  nicht  gewöhnlicher  Beiname 
des  Augustus  verborgen  sein  wird.    Denn  wenn  die  Jahreszahl  wirklich  mit 
Goodwin  für  9  zu  lesen  ist,  so  ist  es  wenigstens  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen, 
dass  im  neunten  Regierungsjahre  des  Augustus  das  Alexandrinische  Jahr 
durch  die  erste  Schaltung  festgelegt  wurde.    Dann  würde  also  die  Ueber- 
schrift  der  Zusammenstellung  unsere  Vermuthung  bestätigen,  dass  die  Bildung 
des  festen  Jahres,  dessen  1.  Epiphi  auf  den  Beginn  der  Nilschwelle 
fiel,  mit  der  Bildung  des  Alexandrinischen  Jahres  zusammenfalle.  Ware 
dann  ferner  mit  Lepsius  anzunehmen,  dass  die  hinter  den  zwölf  Monaten  stehende 
Zahl  nur  eine  Wiederholung  der  Jahreszahl  in  der  Ueberschrift  sei,  so  würde  sie 
keine  weitere  Erklärung  erfordern;  wäre  sie  aber  als  Monatstag  anzusehen,  und  für 
9  zu  lesen,  dann  könnte  man  vermuthen,  der  Verfasser  habe  die  zwölf  Zeichen  nach 
Art  der  alten  Mathematiker  mit  der  Sonnenwende  begonnen.    Der  9.  Epiphi  des 
Denderajahres,  dessen  1.  Epiphi  am  Abend  des  18.  Juni  begann ,  sodass  sein  Lichttag 
dem  Lichttage  des  19.  Juni  entsprach,  fällt  auf  den  27.  Juni,  d.  h.  auf  den  Tag 
der  Sonnenwende,  mit  welchem  der  Kccqxlvvv  des  Dionysius  und  der  Krebs  des  Ge- 
minus  besann.    Möglich  also,  dass  auch  hier  mit  dem  9.  Epiphi  der  Anfang  der 
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durch  die  Scbutzgötter  repräsentirten  Zeichen  angedeutet  worden  ist.  Sind  dann 
die  Anfänge  aller  folgenden  Zeichen  auf  den  neunten  Monatstag  gesetzt,  so  ist  klar, 
dass  bei  dieser  Zusammenstellung  der  Aufgänge  der  Sternbilder  mit  den  Monaten 
nicht  nur  die  Epagomenen,  sondern  auch  die  verschiedene  Grösse  der  Sternbilder 
sowie  die  verschiedene  Dauer  ihres  Aufgangs  ganz  ausser  Betracht  geblieben  sind, 
da  es  bei  einer  solchen  Zusammenstellung  nur  darauf  ankam,  Zeichen  uud  Monate 
so  zusammenzustellen,  wie  sie  im  allgemeinen  einander  entsprachen.  Doch  haben 
wir  hier  nur  andeuten  wollen,  wie  sich  die  Zahl  hinter  den  zwölf  Monaten  viel- 
leicht erklären  Hesse,  wenn  sie  wirklich  als  Zahl  des  Tages  anzusehen  wäre. 

Denn  dass  sie  sich  alsdann  auf  den  nur  hinter  dem  Epiphi  erwähnten  Aufgang 
der  Sothis  beziehen,  und  dieser  in  allen  folgenden  Zeilen  zu  wiederholen  sein  sollte: 
„so  that  we  have  a  rising  of  Sothis  correspondwy  to  cach  sttecessive  9th  of  the 
month"  (Zeitschrift,  1S73,  S.  108),  scheint  uns  kaum  wahrscheinlich,  wenigstens 
wüssten  wir  uns  nicht  zu  erklären,  was  durch  eine  solche  Angabe  hätte  be- 
zweckt und  dargestellt  werden  sollen.  Nur  wenn  die  Zahl  für  30  zu  lesen 
wäre  (nach  Lepsius  würde  das  hier  stehende  Zeichen  gerade  vorzugsweise  als  das 
Zeichen  für  den  30.  oder  letzten  Tag  des  Monats  anzusehen  sein,  wenn  ihm  auch 
andere  Gründe  diese  Deutung  nicht  zuzulassen  scheinen,  Zeitschrift,  1870,  S.  li>7), 
nur  dann  liesse  sich,  nach  unserer  Auffassung  des  Inhalts  der  Zusammenstellung, 
die  Zahl  auf  den  Aufgang  der  Sothis  beziehen.  Denn  wenn  der  1.  Epiphi  auf  den 
Beginn  der  Nilschwelle  fiel,  kann  zur  römischen  Zeit  der  Aufgang  des  Sirius  erst 
am  Ende  des  Epiphi  erfolgt  sein.  Die  Wiederholung  der  Zahl  bei  allen  folgenden 
Monaten  dürfte  sich  dann  wieder  durch  die  Beziehung  auf  die  durch  'Ii''  Schutz- 
gotter  vertretenen  zwölf  Zeichen  erklären  lassen,  sodass  alsdann  der  Sinn  der  Zu- 
sammenstellung wäre,  dass  die  Aufgänge  der  zwölf  Zeichen  den  zwölf  Monaten  wie 
folgt  entsprechen: 

1)  Die  Zwillinge  (Hor-Ra)  dem  Epiphi  bis  zum  30.,  an  welchem  Sirius  aufgeht. 

(Gleichzeitig  mit 
Orion,  dem  Herrn 
des  Jahresanfangs.) 

2)  Der  Krebs         (Techi)  Meson  30. 

3)  Der  Lowe  (Ptah)  Thot  30. 

4)  Die  Jungfrau      (Hathor)  Paophi  30.  u.  s.  w. 

Dann  also  würden  Zeichen  und  Monate  einander  gerade  so  entsprechen,  wie 
die  Zeichen  und  Monate  der  Sphäre  und  des  festen  Jahres  von  Dendera 
(vgl.  S.  283  und  Tafel  IV). 

Doch  haben  wir  auf  diese  verschiedenen  „Möglichkeiten1'  nur  hingedeutet, 
weil  sie  vielleicht  auf  die  Spur  des  Königs  leiten  können,  in  dessen  neuntem  Re- 
gierungsjahre jene  Kalenderreform  stattfand,  nach  welcher  Zeichen  und  Monate  wie 
angegeben  entsprachen.  Denn  dass  sich  die  Zusammenstellung  auf  eine  Kalender- 
reform bezieht,  scheint  uns  mehr  als  wahrscheinlich.  Wenn  jedoch  (ioodwin ,  durch 
seine  Deutun^  des  Königsschildes  veranlasst,  zu  der  Vermuthung  gekommen  ist: 
Does  the  Smith  papyrus  refer  to  some  rectification  of  the  Calendar  made  tu  Uu 
4th  dimasty,  similar  to  that  made  in  Europe  from  the  old  to  the  new  StyU",  so 
würde  uns  eine  solche  Vermuthung  überhaupt  nur  dann  zulässig  ersehenen  wenn 
anderweit  festgestellt  wäre,  dass  schon  damals  nicht  nur  das  Wandeljahr, 
sondern  auch  das  feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung  bestanden  hat. 
Ja  es  müsste  so-ar  zur  Zeit  der  vierten  Dynastie  bereits  eine  ungezählte  Iteihc  von 
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Jahrhunderten  in  Geltung  gewesen  sein,  wennschon  damals  eine  der  Gregorianischen 
ähnliche  Kalenderreform  zu  Stande  gekommen  sein  sollte.  Dafür  aber  fehlt  es 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  an  allem  monumentalen 
Beweis.  Zwar  bemerkt  Lepsius:  „dass  er  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Jahres- 
zeiten und  ihrer  Monate  bereits  auf  Bausteinen  der  grössten  Pyramide  von  Dahschur, 
die  er  der  dritten  Dynastie  zuweisen  zu  dürfen  glaube,  aufgeschrieben  gefunden 
habe  (Chron.,  148),  die  Epagomenen  jedoch,  welche  nach  dem  Decret  von  Ka- 
nopus  (S.  23)  ursprünglich  den  zwölf  Monaten  nicht  hinzugefügt  waren,  sind,  so- 
viel uns  bekannt,  bisher  nicht  früher  als  zur  Zeit  der  zwölften  Dynastie 
nachgewiesen  worden.  Somit  ist  also  für  die  Zeit  der  vierten  Dynastie  noch 
nicht  einmal  die  Existenz  des  Wandeljahres,  geschweige  denn  des  festen  durch  die 
Denkmäler  erwiesen;  ja  die  Denkmäler  der  Ramessidenzeit  scheinen  uns 
sogar  nach  allem,  was  wir  aus  denselben  über  die  Anordnung  und  Einrichtung  des 
festen  Sonnen-  und  Siriusjahres  ermittelt  haben,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  dieses 
feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung,  dessen  Schaltkreis  die  Grundlage  aller 
spätem  festen  Jahre  bildet,  nicht  früher  „erfunden"  sein  kann,  als  im  An- 
fang des  neuen  Reichs.  Wäre  daher  durch  die  Zusammenstellung  auf  dem 
Smith -Papyrus  eine  Vergleichung  der  Lage  der  Monate  des  beweglichen  und  festen 
Jahres  bezweckt,  so  könnte  dieselbe,  wenn  unsere  Ermittelungen  über  die  Ent- 
stehungszeit des  festen  Jahres  zuträfen,  auf  keinen  Fall  dem  alten  Reich  an- 
gehören, könnte  frühestens  in  das  16.  oder  15.  Jahrhundert  v.  Chr.  gesetzt  werden, 
in  welchen  der  Mesori  des  damals  bereits  gebildeten  festen  Jahres  dem  Epiphi  des 
Wandeljahres  entsprach.  Aus  dieser  Zeit  aber  ist  nach  Goodwin  kein  Kö- 
nigsschild bekannt,  mit  welchem  das  Königsschild  der  Zusammen- 
stellung identificirt  werden  könnte.  Dann  aber  dürfte  der  Name  des  Königs 
nicht  eine  Sothisperiode  früher,  sondern  eine  Sothisperiode  später,  d.  h.  am  Ende 
der  Ptolemäischen  Zeit  zu  suchen  sein,  wo  der  Mesori  des  alten  Normaljahres  und 
der  Epiphi  des  WTandeljahres  wiederum  einander  entsprachen,  wenn  überhaupt 
hier  an  eine  Zusammenstellung  der  Monate  des  beweglichen  und  des 
festen  Jahres  zu  denken  wäre.  Eine  solche  Annahme  aber  dürfte  für  diese 
Zeit  schon  dadurch  ausgeschlossen  sein,  dass  damals  bereits  das  feste  Jahr  von 
Kanopus  an  die  Stelle  des  alten  Normaljahres  getreten  war. 

Dagegen  war  zur  griechisch-römischen  Zeit  der  Thierkreis  nicht  nur  allge- 
mein bekannt,  sondern  auch  vorzugsweise  für  den  Kalender  im  Gebrauch, 
sodass  die  Zeichen  desselben  geradezu  die  Stelle  der  Monate  vertraten,  namentlich 
auch  in  Aegypten,  wie  der  Kalender  des  Dionysius  lehrt.  Daher  dürfte  unsere  An- 
sicht, dass  es  sich  hier  gar  nicht  um  eine  Zusammenstellung  der  Monate  des  festen 
und  beweglichen  Jahres,  sondern  um  die  Zusammenstellung  der  zwölf  Thier- 
kreiszeichen mit  den  zwölf  Monaten  des  im  neunten  Regierungsjahre 
des  unbekannten  Königs  neugebildeten  festen  Jahres  handelt,  in  welchem 
der  altägyptische  Jahresanfang  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle  auf  den  Anfang  des 
Epiphi  fiel,  mehr  als  wahrscheinlich  erscheinen.  Alsdann  geht  vielleicht  auch  unsere 
Vermuthung  in  Erfüllung,  dass  sich  der  Name  des  Königsschildes  schliesslich  als 
ein  besonderer  Beiname  des  Augustus  enthüllen  werde.  Geschähe  dies,  so  würde 
uns  die  Zusammenstellung  'mit  ausdrücklichen  Worten  die  Richtigkeit  dessen  be- 
scheinigen, was  wir  auf  Tafel  IV  durch  Herumlegung  des  festen  Jahres  des  Fest- 
kalenders von  Dendera  um  die  Sphäre  von  Dendera  zur  Anschauung  zu  bringen 
versucht  haben,  und  wir  hätten  hiermit  eine  Bestätigung  unserer  Ermittelungen  über 
die  Anordnung  der  Sphäre  von  Dendera  gewonnen,  wie  sie  bestimmter  und  zuver- 
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lässiger  kaum  erwartet  werden  konnte;  ja  sogar  für  die  Anordnung  der  alten  Normal- 
sphäre und  des  alten  Normaljahres,  denn  gerade  die  Zusammenstellung  mit  diesem 
war  es,  die  uns  die  Anordnung  und  die  Sphäre  von  Dendera  verrathen  hat. 

Mit  dem  Nachweise  dieses  festen  Jahres  durfte  dann  auch  die  Vermuthung  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  dass  auch  das  feste  Jahr  des  Kalendersteins 
von  Elephantine,  dessen  Siriustag  gleichfalls  in  die  letzten  Tage  des  Epiphi  lallt, 
der  römischen  Zeit  angehöre,  ja  vielleicht  dasselbe  Jahr  ist,  auf  welches  sich  der 
Kalender  des  Smith -Papyrus  bezieht.  Denn  wenn  wir  auch  nicht  einen  Augenblick 
zweifeln,  dass,  wie  Brugsch  hervorhebt,  „der  28.  Epiphi  als  Siriustag  eines 
festen  Jahres  unumstösslich  sei",  so  scheint  uns  doch  seine  Annahme,  ein 
solches  Jahr  könne  schon  zur  Zeit  des  der  sechsten  Dynastie  angehörigen  Königs 
Phiops  vorhanden  gewesen  sein,  ebenso  unwahrscheinlich  wie  die  Yermuthung  Good- 
win's,  dass  schon  unter  einem  Könige  der  vierten  Dynastie  eine  der  Gregorianischen 
ähnliche  Kalenderreform  stattgefunden  habe;  völlig  ausgeschlossen  aber  würden  alle 
derartigen  Vermuthungen  sein,  wenn  uns  der  Nachweis  geglückt  wäre,  dass  das  alt- 
ägyptische feste  Jahr  seiner  ganzen  Anordnung  nach  überhaupt  nicht  früher  gebildet 
sein  kann,  als  im  Anfang  des  neuen  Reichs. 
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Zusammenstellung  der  den  Festkalendern  der  verschiedenen  Zeiten 
zu  Grunde  liegenden  festen  Jahre. 

(Zu  S.  23,  Note  70.) 

Durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  haben  wir  die  in  der  Einleitung  im 
allgemeinen  angedeuteten  Ergebnisse  derselben  durch  die  astronomischen  Denk- 
mäler und  Inschriften  der  Aegypter  selbst  näher  zu  begründen  versucht, 
und  sind  zu  Ansichten  gelangt,  die  von  den  bisher  aufgestellten  wesentlich  ver- 
schieden sind. 

Glaubte  man  bis  vor  kurzem  alle  Data  der  Denkmäler  auf  das  Wandeljahr  be- 
ziehen zu  müssen,  da  sich  auch  bei  der  genauesten  Durchforschung  derselben  nicht 
die  geringste  Spur  eines  sechsten  Epagomenentags  hatte  entdecken  lassen,  obgleich 
doch  andererseits  nicht  zweifelhaft  erschien,  dass  das  feste  Jahr  schon  in  der  alt- 
pharaonischen  Zeit  bekannt  gewesen  sein  müsse;  hatte  man  den  Beweis  für  dasselbe 
namentlich  in  der  Sothisperiode  gefunden,  und  hatte  man  demgemäss  das  Epochen- 
jahr dieser  Periode,  in  welchem  der  Siriusaufgang  auf  den  1.  Thot  fällt,  als 
das  wahre  altägyptische  Normaljahr  angesehen,  dessen  Bildung  mit  der  Bil- 
dung der  Periode  zugleich  schon  im  4.  Jahrtausend  v.  Chr.,  als  der 
Siriusaufgang  und  der  1.  Thot  mit  der  Sonnenwende  zusammenfiel,  erfolgt  sei; 
hatte  man  aus  der  Bildung  dieser  Periode  dann  wieder  den  ausschliesslichen  Ge- 
brauch des  Wandeljahres  zu  erklären  versucht,  indem  man  annahm,  dass  die  Schal- 
tung von  vornherein,  statt  durch  Einschaltung  eines  Tages  ,  nach  1460  Tagen* 
durch  Einschaltung  eines  Jahres  nach  1460  Jahren  geschehen  sei,  —  so  hat  im 
Gegensatz  zu  diesen  Annahmen  neuerdings  Brugsch  die  Theorie  aufgestellt:  „die 
Aegypter  hätten  von  alters  her  nicht  blos  ein,  sondern  sogar  zwei  feste  Jahre 
gleichzeitig  nebeneinander  im  Gebrauch  gehabt:  „Vannee  sacreel\  als 
welches  auch  Brugsch  das  mit  Siriusaufgang  am  1.  Thot  (20.  Juli)  beginnende 
Epochenjahr  der  Sothisperiode  ansieht,  und  „Vannee  civilc",  in  welchem  der  Siriustag 
(20.  Juli)  auf  die  Tage  vom  26.  bis  30.  Epiphi,  demgemäss  also  der  1.  Thot  auf  die 
Tage  vom  25.  bis  29.  August  gefallen  sein  soll.  Diese  Theorie,  nach  welcher  zwei 
feste  Jahre  während  der  ganzen  Zeit  des  ägyptischen  Reichs  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verschiebung  des  Siriusjahres  gegen  das  Sonnenjahr  gleichzeitig 
im  Gebrauch  gewesen  sein  sollen,  hat  Brugsch  durch  Zusammenstellung  einzelner 
Inschriften  aus  den  verschiedenen  Epochen  der  ägyptischen  Geschichte  wahrscheinlich 
zu  machen  versucht,  ohne  jedoch  den  Nachweis  zu  führen,  in  welcher  Weise 
in  diesen  beiden  Jahren  geschaltet  worden  ist. 

Diesen  verschiedenen  Ansichten  gegenüber  haben  wir  darzuthun  versucht,  dass 
das  feste  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung  zur  Zeit  des  neuen  Reichs  nicht  nur 
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bekannt,  sondern  auch  im  Gebrauch  gewesen  ist,  nicht  aber  für  den  bürger- 
lichen Kalender,  für  welchen  auch  nach  Bildung  des  festen  Jahres  das  Wandel- 
jahr in  Geltung  blieb,  sondern  nur  für  den  Fest-  und  Sternkalender  der 
Priester;  dass  dieses  altägyptische  Normaljahr  die  Grundlage  bildet  der 
mit  dem  Festkalender  in  Verbindung  stehenden  astronomischen  Darstellungen 
der  Ramessidenzeit;  dass  ebenso  auch  die  Fest  und  Sternkalender  der 
griechisch-römischen  Zeit  sich  auf  das  feste  Jahr  beziehen,  nicht  aber  auf 
jenes  alte,  damals  schon  gegen  das  Sonnenjahr  verschobene  Normaljähr,  sondern 
auf  andere  feste  Jahre,  durch  welche  jeue  Verschiebung  so  wieder  ausgeglichen 
war,  dass  im  übrigen  die  Anordnung  dieser  Jahre  der  Anordnung  des  alten  Normal- 
jahres entsprach;  sodass  also  nach  unserer  Ansicht  den  Festkalendern  der  ver- 
schiedenen Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  verschiedene  feste  Jahre  zu 
Grunde  liegen,  und  zwar  mindestens  vier,  während  daneben  für  die  bürger- 
liche Zeitrechnung  das  Wandeljahr  ungestört  fortlief,  bis  es  durch  das  feste 
Alexandrinische  Jahr  verdrängt  wurde. 

Als  diese  vier  verschiedenen,  die  Grundlage  der  Festkalender  der 
verschiedenen  Zeiten  bildenden  festen  Jahre,  die  also  nicht  gleichzeitig 
nebeneinander  im  Gebrauch  gewesen,  sondern  aufeinander  gefolgt  sind,  haben  sich 
uns  folgende  ergeben: 

1)  Das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  mit  den  beiden  Herren 
des  Jahresanfangs  Osiris-Orion  am  1.  und  Isis-Sothis  am  15.  Thot,  am  Anfang  und 
Ende  des  ersten  Halbmonats  der  Wasserjahreszeit,  in  welchem  sich  der  Anfang  der 
Nilschwelle  für  ganz  Aegypten  vollzieht.  Dieses  allen  astronomischen  Darstellungen 
der  Ramessidenzeit  zu  Grunde  hegende  feste  Jahr,  nicht  aber  das  Epochenjahr  der 
Sothisperiode,  ist  das  wahre  altägyptische  Normaljahr,  das  älteste  feste 
Jahr  der  Welt,  das  aber  seiner  ganzen  Einrichtung  nach  nicht  früher  als  im  An- 
fang des  neuen  Reichs  gebildet  sein  kann.  Die  Tage  dieses  Normaljahres  entsprachen 
den  Tagen  des  Julianischen  Jahres  so,  dass  der  1.  Thot  desselben  mit  dem  Abend 
des  4.  Juli  begann,  sein  Lichttag  sich  also  mit  dem  Lichttage  des  5.  Juli,  und  dem- 
gemäss  der  Lichttag  des  15.  Thot  mit  dem  Lichttage  des  19.  Juli  deckte,  somit  also 
der  19.  Juli  als  der  wahre  Normaltag  des  Siriusaufgangs  anzusehen  ist. 
An  diesen  Siriustag  war  die  Schaltung  geknüpft,  welche  dadurch  geschah,  dass  die 
Priester  in  ihrem  Kalender  den  15.  Thot  nach  je  vier  Jahren  doppelt  zählten,  ohne 
einen  besondern  Kalendertag  einzuschalten,  sodass  auch  das  feste  Jahr  nur 
365  Kalendertage  zählte,  der  Doppeltag  des  15.  Thot  jedoch,  d.  h.  der  Sirius- 
tag des  Schaltjahres,  dem  16.  Thot  (20.  Juli)  entsprach.  Hiernach  war  der  Normaltag 
des  Siriusaufgangs  der  20./19.  Juli,  d.  i.  der  16./15.  Thot  des  Normaljahres,  wie 
auch  in  den  Sternkalendern  datirt  ist. 

Zur  Zeit  der  letztern  (1206  — 1262  v.  Chr.)  ging  der  Sirius  15  Tage  nach  der 
Sonnenwende,  fünf  Jahrhunderte  früher  (1766  —  1762)  dagegen  zehn  bis  elf  Tage 
nach  derselben  und  15  Tage  nach  dem  ersten  Beginn  der  Nilschwelle  auf,  deren 
Eintritt  der  Vollaufgang  des  Orion  am  1.  Thot,  deren  vollendeten  Anfang  der  Auf- 
gang der  Sothis  am  15./ 1 6.  Thot  verkündete.  Auf  diese,  in  den  Anfang  des 
neuen  Reichs  fallende  Zeit,  als  der  Sirius  15  Tage  nach  dem  ersten  Beginn 
der  Nilschwelle,  nicht  aber  auf  die  Zeit,  als  er  am  Tage  der  Sonnenwende  aufging, 
weist  die  aus  den  astronomischen  Denkmälern  sich  ergebende  Anordnung  des  alten 
Normaljahres  als  Entstehungszeit  desselben  hin,  und  andere  Grunde  machen 
wahrscheinlich,  dass  seine  Bildung  in  das  Jahr  17GG,  und  die  erste  Schaltung 
in  das  Jahr  1762  v.  Chr.  fällt.  Alsdann  entspricht  die  Anordnung  der  auf  Grund 
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^  mit  der  Tetraeteris  1766-02  beginnenden  Sirius -Schaltkreises  gebildeten 
fpsten  Jahre  der  griechisch-römischen  Zeit  nicht  nur  der  Anordnung  des 
ilten  Normaljahres,  sondern  zugleich  auch  der  bis  zur  griechischen  und.zur  ro- 
mischen Zeit  eingetretenen  Verspätung  des  Siriusaufgangs,  sodass  durch  die 
Bildung  dieser  spatern  festen  Jahre  die  Verschiebung  des  alten  Normaljahres  gegen 
das  Sonnenjahr  nieder  ausgeglichen  war. 

9)  Das  durch  das  Decret  von  Kanopus  an  Stelle  des  alten  Normaljahres 
für  den  Festkalender  neugebildete  feste  Jahr.    Es  wurde  im  Jahr  238  v.  Chr. 
auf  der  Grundlage  des  alten  Sirius -Schaltkreises  durch  Festlegung  des  Wandeljahres 
mit  gleichzeitiger  Verlegung  des  Tagesanfangs  auf  den  Abend  gebildet.  Dadurch 
kam  der  Anfang  des  1.  Payni,  der  im  Wandeljahr  auf  den  Morgen  des  19.  Juh  fiel, 
in  dem  neugebildeten  festen  Jahre  auf  den  Abend  des  19.  Juli,  sein  Lichttag  deckte 
sich  also  mit  dem  Lichttage  des  20.  Juli,  dem  Tage  des  Siriusaufgangs,  mit 
welchem  derselbe  für  immer  dadurch  verbunden  wurde,  dass  sofort  im  Jahre  238 
hinter  den  fünf  Epagomenen  der  Schalttag,  und  zwar  nunmehr  als  besonderer 
Kalendertag,  eingelegt  wurde.    Demgemäss  entsprach  in  diesem  festen  Jahre  der  am 
Abend  des  22.  October  beginnende  1.  Thot,  dem  Lichttage  nach,  dem  23.,  und  im 
Schaltjahr  dem  24.  October.    Da  der  1.  Payni  Normaltag  des  Sirisaufgangs  war, 
dieser  aber  im  Anfang  der  Ptolemäischen  Zeit  23  Tage  nach  der  Sonnenwende  und 
etwa  einen  Monat  nach  dem  frühesten  Beginn  der  Nilschwelle  stattfand,  war  der 
Pachons  dieses  festen  Jahres  zum  ersten  Wassermonat  geworden,  dessen  erster 
Tag  (20.  Juni),  wie  einst  im  alten  Normaljahr  der  1.  Thot,  auf  den  frühesten 
Beginn  der  Nilschwelle  fiel,  während  der  8.  Pachons,  der  am  Abend  des 
26.°Juni  begann,  dessen  Lichttag  also  dem  Lichttage  des  27.  Juni  entsprach,  der 
Tag  der  Sonnenwende  war,  welche  damals  23  Tage  vor  dem  Siriusaufgange  ein- 
trat.   Somit  war  dieses  neugebüdete  Jahr  mit  dem  Beginn  der  Nilschwelle,  mit 
der  Sonnenwende  und  mit  dem  verspäteten  Aufgange  des  Sirius  so  m 
Uebereinstimmung  gebracht,  dass  es  zugleich  der  Anordnung  des  alten  Normaljahres, 
und  zwar  so  entsprach,  dass  die  Monatsabtheüungen  beider,  der  Verspätung  des 
Siriusaufgangs  gemäss,  um  einen  halben  Monat  gegeneinander  verschoben  waren. 

Dieses  feste  Jahr,  „in  welchem  nunmehr  die  Jahreszeiten  ihre  Schuldigkeit 
thaten  nach  der  damaligen  Ordnung  der  Welt'1,  wurde  durch  das  auf  steinernen 
Tafeln  am  sichtbarsten  Orte  der  Tempel  aufgestellte  Decret  von  Kanopus  allem 
Volke  bekannt  gemacht,  und  bildete  nun  die  neue  Grundlage  des  Festkalen- 
ders, namentlich  der  ältern  Festangaben  im  Tempel  von  Edfu,  dessen  Bau  un- 
mittelbar nach  Bildung  jenes  Jahres  begann. 

Später  trat  für  den  Festkalender  an  seine  Stelle: 

3)  Das  feste  Jahr,  welches  die  Grundlage  des  Festkalenders  und  der 
Sphäre  von  Dendera  bildet.  Seine  Anordnung  entspricht  der  Anordnung  des 
festen.  Jahres  von  Kanopus,  und,  wie  diese,  zugleich  der  Anordnung  des  alten 
Normaljahres;  nur  dass  an  Stelle  des  Thot  des  alten  Normaljahres  und  des  Pachons 
des  festen  Jahres  von  Kanopus  im  Denderajahre  derEpiphiden  ersten  Wasser- 
monat  bildet,  und  der  Siriustag  desselben,  der  1.  Mesori,  nicht  wie  der 
1.  Payni  des  Jahres  von  Kauopus  auf  den  20.  Juli,  sondern  auf  den  19.  Juli, 
also  nicht  auf  den  Doppeltag  des  15.  Thot  des  alten  Normaljahres,  sondern  auf 
den  15.  Thot  selbst  gesetzt  ist.  24  Tage  vor  dem  Aufgang  des  Sirius  fand  zur 
römischen  Zeit  die  Sonnenwende  statt,  nach  dem  Alexandrinischen  Kalender  am  25., 
nach  dem  Julianischen  am  24.  Juni,  also  im  Denderajahre  am  7./6.  Epiphi,  sodass 
der  1.  Epiphi  desselben  wie  im  alten  Normaljahre  auf  den  frühesten 
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Beginn  der  Nilschwelle  fiel.  Der  1.  Thot  dieses  Denderajahres  begann  am 
Abend  des  22.  October,  sein  Lichttag  deckte  sich  also  mit  dem  Lichttage  des  23., 
und  im  Schaltjahre  des  24.  October. 

Hiernach  stimmt  die  Anordnung  dieser  beiden  festen  Jahre  der  griechisch- 
römischen Zeit  mit  der  Anordnung  des  alten  Normaljahres  so  überein,  dass  der 
1.  Pachons  und  der  1.  Epiphi  derselben,  wie  der  1.  Thot  des  Normaljahres, 
auf  den  frühesten,  mehrere  Tage  vor  der  Sonnenwende  eintretenden 
Beginn  der  Nilschwelle  fallen,  der  Siriusaufgang  dagegen,  der  im  alten 
Normaljahr  am  Ende  des  ersten  Halbmonats,  am  16./1Ö.  Thot  eintrat,  in  den  beiden 
festen  Jahren  der  griechisch-römischen  Zeit,  übereinstimmend  mit  der  "Verspätung 
desselben,  an  das  Ende  des  ersten  Wassermonats,  oder  vielmehr  auf  den  ersten 
Tag  des  zweiten  Wassermonats  gesetzt  ist,  sodass  die  Monatsabtheilungen  dieser 
Jahre  mit  den  Monatsabtheilungen  des  alten  Normaljahres  zur  Hälfte  ineinandergreifen. 

Anders  dagegen  war  geordnet: 

4)  Das  unter  Augustus  gebildete  feste  Alexandrinische  Jahr,  dessen 
1,  Epiphi  nicht  auf  den  frühesten  Beginn  der  Nilschwelle,  den  wahren  Anfang  des 
altägyptischen  Jahres,  sondern  auf  die  mehrere  Tage  später  eintretende  Sonnen- 
wende am  25.  Juni,  dessen  Siriustag  auf  den  2C./25.  Epiphi,  und  dessen  1.  Thot 
im  Gemeinjahr  auf  den  29.  und  im  Schaltjahr  auf  den  30.  August  fiel.  Diese  Nicht- 
übereinstimmung mit  der  Anordnung  des  alten  Normaljahres  scheint  die  Veranlassung 
gewesen  zu  sein,  dass  die  Priester  für  den  Festkalender  das  nur  um  sechs  Tage 
vom  Alexandrinischen  Jahre  abweichende,  aber  mit  der  Anordnung  der  alten  Fest- 
kalender übereinstimmende  feste  Jahr  von  Dendera  gebildet  haben. 

Als  jedoch  das  feste  Alexandrinische  Jahr  allgemeinere  Geltung  gewann,  kam 
es  auch  für  den  Festkalender  in  Gebrauch  und  wurde  zur  Grundlage  des 
grossen  Festkalendess  von  Esne,  ja  zur  Zeit  des  Plutarch  scheinen  die  Fest- 
kalender schon  ganz  allgemein  nach  demselben  geordnet  gewesen  zu  sein,  da  dieser 
die  ägyptischen  Feste  an  die  Monate  des  Alexandrinischen  Jahres  geknüpft  hat. 

Ausser  diesen  vier  festen  Jahren  haben  wir  oben  (S.  349)  auch  noch  die  beiden 
festen  Jahre  des  Kalendersteins  von  Elephantine  und  des  Smith- Papyrus  erwähnt, 
diese  aber  hier  deshalb  nicht  als  besondere  feste  Jahre  aufgeführt,  weil  wir  der 
Meinung  sind,  dass  sie  mit  dem  Alexandrinischen  oder  dem  Denderajahre  zusammen- 
fallen. Näher  wird  sich  dies  jedoch  erst  erkennen  lassen,  wenn  eine  vollständige 
Uebersetzung  aller  Bruchstücke  des  Festkalenders  von  Elephantine  vorliegen  und 
Brugsch  die  für  das  feste  Jahr  mit  dem  28.  Epiphi  als  Siriustag  sprechenden  In- 
schriften veröffentlicht  haben  wird  (vgl.  oben  S.  350). 

Jene  andern  vier  festen  Jahre  aber  glauben  wir  schon  jetzt  aus  den  Denkmälern 
und  Inschriften  einer  jeden  Zeit  nachgewiesen  und  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht 
zu  haben,  dass  sie,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  einander  folgend,  die  Grundlage 
1)  der  Fest-  und  Sternkalender  der  Ramessidenzeit,  2)  der  ältern  Fest- 
angaben von  Edfu,  3)  des  Festkalenders  und  der  Sphäre  von  Dendera, 
und  endlich  4)  des  grossen  Festkalenders  von  Esne  gebildet  haben. 

Vollständig  ausser  Zweifel  gestellt  wird  auch  dies  jedoch  erst  dann  sein,  wenn 
nicht  nur  der  gesammte  Inhalt  der  Festkalender  einer  jeden  Zeit  durch  das  feste 
Jahr  seine  Erklärung  findet,  auf  welches  wir  ihn  bezogen  haben,  sondern  wenn 
auch  die  Festangaben  der  Festkalender  der  verschiedenen  Zeiten  nebeneinander- 
gestellt sich  gegenseitig  erklären  und  bestätigen. 

Um  eine  übersichtliche  Grundlage  für  eine  solche  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Festkalender  zu  gewinnen,  haben  wir  zunächst  die  305  Tage  der 
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oben  ermittelten  vier  festen  Jahre  mit  den  Tagen  des  Julianischen  Jahres,  des  Ka- 
lenders  der  Kopten  nnd  des  Gregorianischen  Jahres  in  doppelter  Weise  einzeln 
nebeneinandergestellt;  zuerst  so,  dass  in  sämmtlichen  Jahren  die  Sirmstage  sich 
wl  auf  Tafel  V  decken,  und  dann  auch  so,  dass  den  Tagen  des  Juliamschen  Jahres, 
auf  welche  zu  den  verschiedenen  Zeiten  des  altägyptischen  Reichs  vom  Anfang  des 
neuen  Reichs  bis  herab  zur  Gegenwart  die  Sonnenwende  fiel,  die  Tage  der  Sonnen- 
wende in  den  verschiedenen  festen  Jahren  einander  entsprechen,  was 
namentlich  für  die  Vergleichnng  der  zu  allen  Zeiten  auf  dieselben  Tage  des  Sonnen- 
iahres  fallenden  Nilfeste  von  Wichtigkeit  ist.    Da  sich  jedoch  die  Tage  der  verschie- 
denen festen  Jahre  wegen  des  verschiedenen  Tagesanfangs  nicht  vollständig  decken, 
reicht  eine  solche  Zusammenstellung  nach  ganzen  Tagen  nicht  in  allen  Fallen  aus. 
Nach  unsern  Ermittelungen  begannen  nämlich  die  Tage  des  altägyptischen  Jahres, 
und  ebenso  die  Tage  der  festen  Jahre  von  Kanopus  und  Dendera,  mit  dem  Abend, 
entsprechend  der  Nachricht  des  Servius  zu  Aen.,  V,  738,  des  Lydus  mens    p.  13 
und  Isidor   Orig.,  V,  30.    Wenn  Ideler  (Chron.,  I,  S.  100)  diese  Nachrichten  ver- 
wirft    weil  nur  die  Völker,  die  ihre  Zeitrechnung  auf  die  Erscheinungen  des 
Mondes" gründen,  den  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anzufangen  pflegen",  so 
hat  schon  Lepsius  (Chron.,  S.  156)  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch 
die  Aegypter  ursprünglich  von  einem  Mondjahre  ausgingen,  und  was  Brugsch  (Mat, 
p   61)  über  die  Bezeichnung  der  Monatstage  nachgewiesen  hat,  scheint  hierüber 
keinen  Zweifel  zu  lassen.    Sollten  daher  auch  jene  Nachrichten  des  Servius,  Lydus 
und  Isidor,  wie  Mommsen  annimmt,  auf  die  Astrologen  zu  deuten  sein,  welche  in 
späterer  Zeit  gewöhnlich  Aegypter  genannt  wurden,  so  haben  diese  nur  beibehalten, 
was  altägyptisch  war.    Abweichend  von  diesem  Tagesanfang  beginnen  die  Tage 
des  Julianischen  Jahres  um  Mitternacht,  die  des  Alexandrinischen  dagegen,  ebenso 
wie  die  für  die  Erklärung  von  Doppeldaten  hier  in  Betracht  kommenden  Tage  des 
Wandeljahres,  mit  dem  Morgen.    Eine  siohere  Vergleichung  der  Tage  dieser  ver- 
schiedenen Tage  ist  also  nur  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie,  ihren  Anfangen  ent- 
sprechend zusammengestellt,  die  Tage  also  wie  oben  (S.  332)  in  Vierteltage  zer- 
legt, nebeneinandergestellt  werden.    Da  endlich  die  Tage  der  verschiedenen  Jahre 
durch  die  an  verschiedenen  Stellen  derselben  liegenden  Schalttage  im  Schaltjahr 
gegeneinander  verschoben  werden,  muss  eine  solche  Zusammenstellung  mindestens 
auch  noch  das  zunächst  folgende  Gemeinjahr  umfassen,  wird  am  zweckmäßigsten 
jedoch  durch  eine  ganze  Tetraeteris  des  alten  Normaljahres  durchzuführen  sein. 

Derartige  Zusammenstellungen  der  verschiedenen  Jahre  hat  der  Verfasser  auf- 
gestellt, und  behufs  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Alten  denselben  auch  die 
Dodekatemorien  des  Eudoxus  und  die  Thierkreiszeichen  des  Julianischen  Jahres, 
sowie  des  Geminus  und  des  Dionysius  beigefügt.  Den  Tagen  der  oben  bezeichneten 
festen  ägyptischen  Jahre  hat  er  dann  die  Festangaben  der  Festkalender  einer  jeden 
Zeit  beigeschrieben.  Da  ihm  jedoch  nur  ein  geringer  Theil  derselben  in  der  Ueber- 
setzung  zugänglich  war,  und  von  diesen  die  wichtigsten  bereits  oben  bei  den  ein- 
zelnen festen  Jahren  erörtert  und  mit  den  entsprechenden  Daten  der  andern  Fest- 
kalender verglichen  worden  sind,  scheint  die  Beifügung  jener  umfangreichen 
Gesammtzusammenstellungen  um  so  weniger  erforderlich,  da  sich  dieselben  nach  den 
vorstehenden  Angaben  ganz  von  selbst  ergehen. 

Wäre  der  zweite  Theil  der  Materiaux  schon  erschienen,  welcher,  wie  Brugsch  p.  107 
bemerkt:  „contiendra  une  traduction  complete  des  dates  et  des  listes  calendriques", 
dann  hätten  wir  hiermit  die  Möglichkeit  gewonnen,  diese  Festangaben  und  Festlisten 
der  verschiedenen  Zeiten  den  Tagen  der  verschiedenen  festen  Jahre  beizufügen,  und 
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hiermit  selbst  die  Probe  anzustellen,  ob  und  inwieweit  es  uns  gelungen  ist, 
mit  Hülfe  der  wenigen  uns  zugänglich  gewesenen  Inschriften  die  festen  Jahre  richtig 
zu  ermitteln,  welche  die  Grundlage  der  Festkalender  der  verschiedenen  Zeiten  bilden. 
Leider  jedoch  hat  Brugsch  dieses  vollständige  thatsächliche  Material  noch  nicht  ver- 
öffentlicht. Wir  müssen  daher  den  mit  den  Hieroglyphen  vertrauten  Aegyptologen 
anheimgeben,  näher  zu  prüfen,  ob  die  Festkalender  einer  jeden  Zeit  in  allen  ihren 
Angaben  durch  die  festen  Jahre  ihre  Erklärung  finden,  auf  welche  wir  sie  be- 
zogen haben,  und  ob  die  Angaben  der  verschiedenen  Festkalender  so,  wie 
oben  angedeutet,  nebeneinandergestellt,  einander  entsprechen,  ob  also  nament- 
lich die  Nilfeste  in  allen  Festkalendern  auf  die  entsprechenden  Tage  des 
Sonnenjahres  fallen,  wie  wir  dies  von  den  Hauptfesten  bei  Erörterung  der  einzelnen 
Festkalender  dargethan  zu  haben  glauben. 

Ohne  Zweifel  wird  eine  solche  Prüfung  und  Vergleichung  aller  Festangaben 
des  überreichen  Inschriftenschatzes  manche Vermuthung  als  unhaltbar  erscheinen 
lassen,  welche  der  Verfasser  selbst  nur  als  Möglichkeit  hingestellt  hat,  wird  nicht 
minder  manche  andere  berichtigen  und  ergänzen;  dagegen  glaubt  der  Verfasser 
hoffen  zu  dürfen,  dass  die  Hauptergebnisse  seiner  Untersuchung,  dass  seine 
Ermittelungen  über  die  Anordnung  und  Einrichtung  des  altägyptischen 
Jahres  und  der  ihr  entsprechenden  Anordnung  der  spätem  festen  Jahre  die  Probe 
bestehen  werden;  denn  diese  Ergebnisse  hat  der  Verfasser  nicht  aus  den  In- 
schriften allein,  sondern,  und  zwar  vorzugsweise,  aus  den  astronomischen  Denk- 
mälern gewonnen,  deren  Zusammenstellung  auf  Tafel  I  bis  V  für  sich  allein  schon 
die  Anordnung  des  altägyptischen  Jahres  zur  Anschauung  bringt,  auf  welchen  uns 
also  im  Bilde  vor  Augen  tritt,  worauf  die  Inschriften,  soweit  sie  dem  Verfasser  zu- 
gänglich waren,  mit  Worten  hindeuten. 

Sollte  nun  eine  solche  umfassende  Prüfung  und  Vergleichung  der  Inschriften 
seitens  der  Fachmänner  bestätigen,  was  der  Verfasser  durch  Vergleichung  der  we- 
nigen ihm  zu  Gebote  stehenden  Festangaben  mit  der  Anordnung  der  astronomischen 
Denkmäler  über  die  Einrichtung  und  Anordnung  des  altägyptischen  Jahres  ermittelt 
hat,  so  dürfte  Ja  vraie  nature  de  Vannee  egypüenne"  ausser  Zweifel  gestellt  und 
hiermit  erfüllt  sein,  was  das  Motto  der  Einleitung  mit  Recht  als  „conditio  sine  qua 
non"  für  jeden  Versuch  der  Wiederherstellung  der  alten  Chronologie  bezeichnet  hat, 
dürfte  also  die  Grundlage  gefunden  sein:  „sur  laquelle  doit  Mlever  Viäifice 
chronologique". 

Mit  dieser  Grundlage  zugleich  wäre  dann  aber  auch  die  Grundlage  gewonnen 
für  die  Geschichte  des  festen  Jahres,  deren  Hauptepochen  dann  vor  uns 
ständen  auf  Tafel  V.  Wäre  uns  endlich  auch  der  Nachweis  geglückt,  dass  sich  der 
Schaltkreis  des  Julianischen  Jahres  dem  alten  Sirius -Schaltkreise  so  genau  anschliesst, 
wie  wir  S.  Ul  und  S.  156  dargethan  haben,  dann  wäre  mit  dem  Sirius-Schalt- 
kreise der  rothe  Faden  gewonnen,  der  die  Gegenwart  verknüpft  mit  jener  weit 
hinter  uns  liegenden  Vergangenheit,  welche  diesen  Schaltkreis  vor  mehr  als  drei 
Jahrtausenden  entstehen  sah;  wir  könnten  dann  verfolgen,  wie  das  durch  denselben 
festgelegte  Siriusjahr,  nachdem  es  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  gegen  das  kürzere 
Sonnenuhr  verschoben  hatte,  anfänglich  durch  Bildung  anderer  festen  Jahre  mi 
dem  Sonnenjahr  wieder  in  Uebereinstimmung  gebracht  wurde,  die  sich  jedoch,  weil 
sie  auf  der  Grundlage  des  Sirius -Schaltkreises  gebildet  waren,  und  weil  sie  den- 
selben unverändert  beibehalten  hatten,  weil  sie  also  sämmtlich  wie  namentlich 
auch  das  Julianische  Jahr,  wiederum  Siriusjahre  waren,  ebenso  wie  dieses 
gegen  das  Sonnenjahr  verschoben,  bis  endlich  Gregor  XIII.  die  Verschiebung  des 

4  i 


—  370 


dem  derselben  auch  für  die  B*°*^d^iJÄg  vorbeugte.  Erst  hiermit 
eines  Schalttages,  wenn  auch  immei  noch  ™bt  voUstan  g  ^  ^^.^ 

war  das  alte  Siriusjahr  m l^.^Xriu -Schaltkreis  selbst  aber 
Stimmung  gebracht,  der  alte  ««3^»«a  b"  wir  noch  heute  im  Laufe 
auoh  jetzt  noch  --rändert  gebl  ben  sod -  -  ^  ^  ^  ^  Ra_ 
desselben  altägyptischen  Jahres  schal  en    i  Normaltag  des 

messiden,  wenn  jenes  alte  Normalja  r  noc ^    Dieses  ,J  also, 
Siriusaufgangs,  den  15.  Thot,  "ppoix  «        T„brtausend  bestand,  haben  die 
welches  zur  Zeit  des  Herodot  schon  langer  al   ein  J drin**  ^ 
Priester  der  Aegypter  offenbar  im  Sinne  geh ^  sternen  erflmden 
-  7  ^  ISrttS  "e  soinit  richtig  verstanden  wenn 

Jahr  bezog ^^-J^™^ 

rechten  Zeit  -^eh^n •£ ^ J1**^  p*^  in  das  Ge- 
lischen  Dingen  wohlerlalnenen,   aoer  wem0 

heimniss  der  Schaltung  eingeweiht  zu  sein  diegem 

Wäre  es  uns  nun  gelungen   den  Schlaer  „              «      |  ^  ^ 

Geheimniss  geruht,  dann  wäre  hie rmit  die  Scha Itu n    se      ^ord  dieses 

feste  Jahr,  zugleich  aber  auch  ^ge^esen    da s  die  Ano  g  ^ 
festen  Jahres,  in  welchem  die  Scf  ^  f  ^ 

Siriusaufgangs  geknüpft  war .eine ^^^^^ti^VorJ^^ 

Jabir  hat  StÄ  ^oriÄien  mit  SilU-g  am  1.  Thot 
gesehen  hat.    Findel  »oh  astronomischen  Denkmälern,  noch  m  den 

beginnenden  festen  Jahre  uedei  au  wemßstens  ist,  soviel  uns  bekannt, 

Inschriften  auch  nur  die  genug  te  Spur  ^  ßS  ankommt, 

auch  noch  nicht  eine  einzige      «Ar  ft  n^ew,e     ;    Normaijahres  bezeichnet), 

schritten  die  beiden  He  r  n  Jahresanfangs,  mit 

ihnen  Osiris  als  Orion»  (vgl.  S.  85)    der  _  ^ 

welchem  die  Alten  das  Jahr  am  _  1  Thot  b^nne, i  (  g  der  Schaltung, 

S^t&^daes  dieses  Hauptergebnis  unserer  Untersuchungen  über 
a      .Itlvnfeche  Normaljahr  durch  die  nur  den  Männern  der  Fachwissenschaft 

, ä  sende  Prüfung  sämmtlicher  Inschriften  und  Festkalender  seine 
Äung  fin  rtrl,  dann  dürfen  wir  wol  mit  dem  schon  oft  auf  diese  Unter- 
Sunden  angewendeten,  mit  jedem  neugewonnenen  Resultat  aber  immer  Wiedel 
neue  Geltung  erhaltenden  Dichterwort  schliessen: 


Si  quid  novisti  rectius  istis, 
Candidus  imperti,  si  uon,  bis  utere  mecum. 

(Hör.  Ep.,  I,  VI.) 


Anhang. 

(Zu  S.  110.) 


Bei  Erörterung  der  Frage  über  die  Entstehungszeit  des  festen  Jahres  ist  der 
Verfasser  zu  der  Annahme  gekommen,  dass  die  Einführung  desselben  im  Jaihre 
1766  v.  Chr.  erfolgt  ist,  dass  also  das  erste  Jahr  der  ersten  Tetraeteris  mit  dem  am 
Abend  des  4.  Juli  1766  beginnenden  1.  Thot  seinen  Anfang  genommen  hat.  Zu- 
gleich hatte  sich  ihm  die  Vermuthuug  aufgedrängt ,  duss  bei  Einführung  dieses 
festen  Jahres  auch  auf  die  Mondphasen  Rücksicht  genommen,  der  1.  Thot  des  ersten 
Jahres  also  mit  einem  Neumond  in  Verbindung  gebracht  sein  werde.  Eine  unge- 
fähre Berechnung  schien  diese  Vermuthung  zu  bestätigen.  Um  jedoch  hierüber  volle 
Gewissheit  zu  erlangen,  hat  sich  der  Verfasser  an  Herrn  Professor  Förster,  Director 
der  königlichen  Sternwarte  in  Berlin,  mit  der  Bitte  um  Berechnung  dieses  Neu- 
mondes gewendet.  Herr  Professor  Förster  ist  auch  so  freundlich  gewesen,  dieser 
Bitte  nachzukommen  und  dem  Verfasser  als  das  Resultat  einer  wohlcontrolirten 
Rechnung  nach  den  abgekürzten  Mond-  und  Sonnentafeln  von  Largeteau  mitzutheilen: 
„dass  der  Julineumond  des  Jahres  1766  (chronologisch),  d.  h.  1765  (astro- 
nomisch) vor  unserer  Aera  auf  den  4.  Juli,  12  Uhr  45  Minuten  Nachmittags 
mittlerer  Pariser  Zeit  gefallen  ist". 

Da  nun  am  Abend  dieses  4.  Juli  der  1.  Thot  begann,  so  entsprach  derselbe 
bei  Einführung  des  festen  Jahres  seiner  Bezeichnung  als  „Fest  des  Neumonds^ 
(vgl.  Brugsch,  Mai,  p.  61),  und  demgemäss  auch  der  15.  Thot,  dessen  Lichttag 
sich  mit  dem  Lichttage  des  19.  Juli  deckt,  seiner  Bezeichnung  als  Fest  des  15., 
d.  h.  als  „Fest  des  Vollmonds".  Hiernach  also  würde  jenes  Jahr,  welches  wir 
als  das  erste  Jahr  der  ersten  Tetraeteris  ansahen,  wie  mit  dein  Beginn  der  Nil  - 
schwelle  und  mit  den  Aufgängen  des  Orion  und  Sirius,  so  auch  mit  den  Mondphasen 
so  in  Uebereinstimmung  stehen,  wie  wir  durch  die  Zusammenstellungen  S.  112  und 
S.  115  näher  daruethan  haben. 


Berichtigung. 

Seite  273  Zeile  1  v.  o.  lies:  am  Solstitialcolur  der  Sphäre,  statt:  am  ersten  Solstitialcolur 
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Druck  von  F.  A.  Blockhaus  iu  Leipzig. 
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